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VORREDE

Dieser Band, wut rroichem eioe neue Reihe der Schriften

der RoB^cheK Gcsdhi^ft der WÜMenehaften beginnt , ent-

halt die AifceHen dandbcn t«w den Jalwcift 1858 bb 1841.

Es ist Qnoi ciM Abhaiidhnii^ von doa ¥ere«v||teB Mewm aua

dem Jahfc 1854 beigefugt, die letite Setiatati-VinleMiiig des-

sdben; wogegen die dem TerewSgten MäOar im Jahr 1858
gelesene9 Geeueeiitatio altora de aMtifaitatihiia AnfiodieBisy da

sie biLaleiniadier Spraye Terfinat «ad von der enten Abhand-

lung über denadben Gegenstand nieht wohl an trennen war,

bereite in den achten Bande der Goinnientationes Soeiet. lieg,

adent. Gotting, reeent. eraeMenen iat.

Von der Geschichte der Königlichen Societit in den be-

merkten vierjährigen Zeitrannw^ enthalt das Nachfolgende eine

hnne ßberncfat.

Das jährlich unter den ahealoi ÜHglicdem der drei Claascn

weduelnde IWi^efarMm gicng zu Mlcbaelk 1858 Ton der biato-

riadi- philologischen Classe auf die physicaliache über, und

wurde ^n den Untenmekmkm ibemoaMnen^ rom lllchaelia

1859 an wurde es tou den Herrn BbfiNrth Gmit» in der mathe»

natiaebcn Claaae gefiihrt; worauf ca in Jahr 1840 auf Herrn

aS ><. C vK .'

"
.



IV VORREDE.
Geheimen Jusllzratli Ileercti in der historisch - philolog^ischou

Classe, und im Jahr 1(]41 auf Herrn ObermcdicmalraUi Lau-

genbeck in der physicalisclicn Classc überg^ieng.

In dem oben bemerkten Zeltub^chnitte hat die Societät be-

sonders (jTosse Verluste erlitten. Ihrem engeren hiesigen Kreise

wurde im Jahr itl57 am iijtcn Deccmber der hochverdiente

Obcrblbliothekar, Jeremias David Reuss eutrissen, der seit 1801

Ihr Mitglied in der historisch - philologischen Classc war. Aus

der physicali8chcn Classe verlor sie im Jahr 1840 am 22stcn

Januar ihren Senior und beständigen Secretair, den Obermedi-

clnalrath Johann Friedrich Bltunenbaeh^ der seit 1784 zu ihren

grössten Zierden gehörte, und seit 1812 ihr Geschäftsführer

war. Am Isten August desselben Jahres erfolgte zu Athen der

unerwartete Tod des Hofraths liatl Olfried Müller^ der seit

1825 der historisch - philologischen Classc als Mitglied auge*

hörte. Wenn bei dem hohen Alter, welches Reuss und Blumen»

lach erreichten, das Ende derselben nicht überraschen konnte,

und der Gedanke daran, dass Beide der Societät weit länger

erhalten worden, als gehofft werden durfte, kein anderes Ge-

fühl als das des Dankes erweckte; so musste dagegen Müllers

frühes Entle die Societät um so schwerer treffen, je weniger

sie es hatte ahnen können. Müller ist in der vollesten Frische

und Kraft seines ganz der Wissenschaft geweiheten, höchst

thätigen Lebens davon geschieden; die Gesellschaft der Wissen-

schaften hat Ihn Tcrloren , als sie sich der Hoffnung hingab,

Ihn bald wieder in ihrem Kreise begrüsscn, und die reiche

Ausbeute theilen zu dürfen, die sein unernindlichcr, uneigen-

nütziger, das Mass der physischen Kraft nur leider zu wenig

berücksichtigender Forschungseifer, In den Ländern glücklich

zu Tage gefördert hatte, durch deren Bereisung eine lange von
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VORREDE.
ihm genährte Sehnsucht Befriedigung^ gefunden. Das Viele und

Ausgezeichnete, was der hochbegabte und begeisterte Alter-

thamsforsclior geleitetet hat, v^ovon ein nicht unbedeutender

Thcil zu den grössten Zierden der Schriften der Kün. Societät

gehört, und die Liebe, mit welcher er diesem Institute wie

unserer Hochschule zugetlian war, geben einen Massstab für

dasjenige, was von seinem reinen Feuereifer für die Wissen-

schaften noch erwartet werden durfte; für die Grösse des Ver-

lustes, den die Kün. Societät durch sein frühes Ende erlitten.

In den siebenzehn Jahren, in welchen Müller ihr angehörte,

hat er in den Versammlungen derselben neun Abhandlungen ge-

lesen , welche in den drei letzten Bänden der Commentationes

Societ. Heg. scicot. Gotting, rccent. abgedruckt sind. Auch

gehörte Btiiller seit 1820 zu den tliätigsten Mitarbeitern an den

Göttingischcn gelehrten Anzeigen , die von ihm eine grosse

Anzahl eben so gründlicher als geistreicher Beurtheilungen ent-

halten. Zu den manuichfaltigen Verdiensten, welche er sich

um die Kun. Societät erworben , darf auch gezählt werden,

dass von ihm der Vorschlag zu dem von vielen Mitgliedern

längst gewünschten Beschlüsse ausgegangen ist, für die Vorle-

sungen den Gebrauch der 3Iuttersprache zuzula!»sen. Das dank-

bar anerkennende Andenken an den verewigten Müller wird bei

der Gesellschaft der Wissenschaften nie erlöschen.

Von ihren Ehrenmitgliedern hat die Kön. Societät im Jahr

1859 den Staats- und Cabinetsminister, Erb -Land -Marschall

des Königreichs, Dr« Emst Friedrieh Herbert ^ Graf von Münster

£xc. verloren.

Von (iiLsumHigen Mitffliedem sind ihr entrissen : im Jahr

1858, der Graf von Reinhard, Pair von Frankreich, Kön. Franz.

ausserordentlicher Staatsrath ^ der Baron SiU/estre de Saey^ Pair



VI VOIRR.ED.E/

fon Fnnluvicii, m Pub; imd'Sicr Kfin.. Bayerische Geheime-

nth, Btaron mm MM «i Au{j;sburg. Im Jahr 1859, der lluf<

rath und Leihant am. Brosdeo, Dr. F, JL Kreisig, so v«ie der

Professor van Haud« in ütrecit. Iii. Jahre 1040, der Pro-

fessor Dr. E, G. KiUm zu Lcipzij;^; der Obermcdicinalrath und

Leibmedicus Dr. J, Stieglitz zu Hanouvcr; der Doctor H. fV. M.
Olhen £u Bremen; der Baron Poisson zu Paris; der General-

Feldzeogmeister vmi der Decken Exc. zn Hannover.

Von ihren Correspondentett hat die Kün. Societät verloren:

im Jahr 1858, den OberforstraÜi Cattcrer zu Heidclber(;; von

Haller^ Rathsmitglied zu Solothurn; den K. Russ. \^irhUchcn

Staafsrath van Hohler zu St. Petersburgs; den Itofrath Jiopp zu

Hanau; .Martm vm Mamm, Bibltotfaehar des TS» Teylendiea

Musewns m Haaiiem; iwd des Firatl. WaMecUsehcA Gehei-

menrath von ^'leAer zu Afolsea. Im. Jahr 1840, den Gehm-

Nienrath Dr. vom Graefe zu Berlin, und den Rc^^rangsRith

Delim zu Wernigerode. In Jahr 1841 , den K&n. Damsehen

Etatsrath und Professor sa Rid^ Dr. /. ISK. ffwdamam^

vnd den Präsidenten der. medieinlseh-chirur|g[ischcn Societät zu

London , Sir JtiÜeg Caope^ Dr. , Bar.

Auf erfreuliche Weise hat sich in. dem boueiliiien Zeiträume

der leider so sehr Terhleinerte, hiesige Kreis der Societät dadurch

erv^eitert, dass zu ordentlichen MitgUedam*) im Jahr 1840 Herr

Hofrath H. Ritter, im Jahr 1841 Herr Professor Ji. ÜToeeJEr,

Beide für die historisch-philologische Classe, und zu jäatemoren

*) Bei dieser Gdcfenlwtt iit naelitiigliA m beaieikm: due in der Vorrede xnm

Sten Bande der CommcnUitiones Soriet. Reg. scienl. Golling. rerent pag. IV. die

im Jahr 1*^31 crfül|j;tc ErnunmiHf,' <lc> Horm Hofr. won Siebolil zum ordenl-

liclien Milglied«; der physicalisihen Cta»se der Kun. Socielät, au» Vmeben

naerwilint gebiiebea.
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VORREDE. vn

im Jahr 1G41 Herr Profeaaor Hmmuum und Herr Professdr
_____ • *

PFiMmfM erwählt worden.

Zu auswärtigen Mityliedem sind ernannt: im Jahr 1840,

lur die mathematische Glasse, Sir John Henchelj Bar. zu Col-

lingwood, der adion Tieljährlg als Correspondcnt mit der So*

cietat Terbunden war; der Professor F. G. J. Jacohi zu Königs«

beiglf 80 >vic Augmiiti Cunchy, iMItjjlied des Bureau des longi-

tades aa Paris; im Jahr ilMi, für die iiistorisch -philologische

Clafse, der Kon. Fransösische Mioiat&y' Awifow GuisiU £x€.

KU Paris.

Zu Corre.fjtondenten sind cr>vnhU:" iln Jahr 1840, der K.

Russische Staatsrath yi. Th, Knpffer zn St. Pctersbui^, der

Professor Chr. Uatisteen, Director der Sternwarte zu Cliristiania^

und der Professor Justus Liehig zu Glessen; im Jahr 1841, der

Academikcr Dr. Eduard Eichwald zu St. Petersburg, der Adjunct

der K. K. Sternwarte zu Prag, Karl Et^il, und der Seriptor

der K. K. HoDiiblioOi^W MTien» Pr. Fer^ Jos. Wolf,

Das durch den Tod des . 'Obormedicinalratfaes Blumenhach

erledigte Scerctiiritit. der K(m.. Societät, ist von dem Königlich^

UniTcrsitäts-Garatdriiiitf, 'äkirch ein ^pnadi^s Rescript vom 8tai

Februar 1040 » ' dcini I/»&i;seidiM^»lieft provisoriscli ubertevgen

woidoi. .....
•

;
' • . V'. : . .« •;<••. ...

Folgende Ajb|jhii^i^i(|eii ^j^iad in dem- bemerkten Zeiträume

tfadls in den Versan^ilmfiqa^ der SQsi|ie|ät .||4;lcfen) theiJa^ dcr^

•selben: 'ittbeffQpebtofrivrordeiiM '

..:t/

' * : : im JaWe 1838.

Ant!2i* JoKat. . Berthold, ülwr <1en Bau des Wasscrkalbes (Gonliaa

'
\ . tieas).' . I^GöUiDg. selakrte Adutigea 18^. S. 1289).
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VIII VORREDE.
Am 8. Deoeaib. Htuumann, über die Bildung de» Ban^irget. (GöUug.

gel. Ans. 1839. S. 41.)

Im Jahre 1839.

Am 8. Jamal. M&Uer, de antiqaiUübus Aotiocheoii conmenbiüo altera,

Aalioduae orbia fbnna inte mo£i aub Bflomaonn

imperb mnlabi ait, oatoiditar. (Gfitt. gel. Adi.. 1896.

8. lOM.)

Am 86. Oetob. Ctttradi, BaoMflpagaa Aber AeTmiobidak wnä beaaaderf

über Schonlein's Bfeiaag VM dwaaBwa« (Cittt. gaL Abi.

1838. 8. 1801.)

Im Jahre 1810.

Am 8. Febroar. Marx, zam Andenken an Johaoa Friedricb Blmnenbacb.

(Gott. ^cl. Aoz. J840. S. 409.)

Am 9. Mftrz. Cau$M, allgemeine Lehrsätte in Beziehang aaf die im ver-

kdirlaii Teridttidaae äa$ Qnadnia der Entfemuog >idMi*
* dcD Aaiiehviga* vnA AbaUMaa^gabllle. (GIHt. gcL Aw.
1810. S. 489.)

Am 16. Bfin. AerAoliI» über Tarteliiedene neim odar acHtu AnpUbien-

»rtcn. (GÖtt. grel. Anz. 1840. S. 889.)

An 30. Blai. Mmrx, zur WUrdigvag des Tbeophrastos von HohcnlMim.

Erste VorlesunfT. (G; gel. Anz. 1840. 8. 961.)

Am 14. IVo^r. Marx , zur Würdigung des Theophrastas von Hobeobeim.

Zweite Vorlesunfr. (G. gel. Anz. 1840. 8. 1921.)

Am 10. Decbr. GattUy dloptrische Untersafbangen. (G.g.A. 1841. S.81.)

Im Jfabi« 1841.

An S8. Hai. Jfarx, iw Würdignag daa TbaopbiMtaa Hobanbein.

Dritte Toilaaaag. ,(6. gal. Am. 1841. 8. 889.)

. AIb iO. JoBrn. Fa» SklMd^ ' zur Ldire Toa der kMlioliaii Frtlbgdiart

(G. gel. Anz. 1841. 8.120! .)

An 4. Saplbr. ConratU, bistorisch-mediciBisobe Dnnerbangai fiber aogeb-

Ucbe Varioloiden-E|iidemicn. (G. (rrl.Anz. 1841. 8.1689.)

Am 90. IV<nrbr. Hmumttnny über das Gcbir^ssystem der Sierra IVeTBda.im

sOdUcben Spaaieo. (G. gel. Ans. 1841. 8. 1901.)
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VORREDE. IX

Ausserdem sind Ton hiesigen Mitgliedern der KÖn. Societät

folgende Ideincrc, in den gelehrten Anzeigen ahgcdruckte Auf-

sätze mitgetbeUt worden:

Im Jdm 1838.

Btmmuamf IVotiz über das Yorkommeii eines aus Infusorien -Schalen be-

stehenden Lagers \on reiner Kieselerde zu Oberohe im Amte

Ebstorf. (G. gel. Anz. 1838. S. 129.)

fVohUr, über zwei oeue Kobalt -Mineralien aus den Gruben vou Skuttenid

in Norwei^n. (G. gel. An. 1838. 8. 861.)

UPSMer nd JUebiß, fortgeseHlt UnlamidiiHig«D Aber 'die Ifatv der Un-
ün«. (G. fd. An. 1838. 8. 1049 n. 1249.)

Emummm, TMMI^ m Notia ttber das im Aaala Ebatoef enlMd« Lager

einer aus Infusorien - Schalen bcslelMnilen Bieaderde. (G. gel.

Anz. 1858. S. lOGS.)

UmimumH und Wähler, ikber daa SefaiUglaaen. (Gdtt. gel. Au. 1838.

S. 1303.)

Im Jahre 1859.

ßfoUcTf über eine neue Ozjdationsstufe dea Silbers. (G. gel. Anz. 1839*

S. 369.)

fVShUr^ über die ZoaaaaaMnselzung des Pyrochlors. (G. gel. Aoz. 1839.

8. ia»9.)

Im Jahre 1840.

BtrdMf daa MyopoiBorlh»tieoa, oder der Apparat, die Knnaidi^leit in

.lieileB. (G. gel. Anz. 1840.. 8. 649.)

B0mmmm, BeoMritoagen Uber den Le|^do«dan, eine nene lliiMral*Specief

ana der Faaiilie der gUmnefarligen Feerilien. (G. gel. Ana.

1840. S. 943.)

fViUieff Notiz über eine von ihm dargestellte Yerbindung des Aelher-

Aadieab mit Tellur. (G. gel. Anz. 1840. S. 1121.)

Im Jahre 1841.

f-f^ikUtf Aber die Metamorphose des mellilhsauren AmaMMiiaha in höherer

Tem|ieratar. (G. gel. Anz. 1841. S. 41.)

b



X VORREDE.
Utuumann and fröUer, Bber dea Aotiiociderit, etae neue Bfioenl - Speeles

mt BMHiUni. (G. ^el. Am. IMl. S. 881.)

FFeker «kl fV&der, Anzri^ einer Enldeelniiig, treldie Bcrr Pmf. Pof'

§mi»if hl der Z«a«BHWiiselniii( gahmüicber Sinlcn gouebc»

ncUt einigen BeMrhmiscii. (6. gel. Au. 1841. 8. 801.)

W^Meff Untersuc1ian{j über die LithofclIinsHurc, nebst Bcmerkung^en Ober

die Schrnelzpiincte eini(jcr Kürpcr im krystallisirten apd imor^

Iiheu Zustande. (G. gel. An/.. 1041. S. 17G9.)

Bertholdf über einen ausserhalb des L'tcrus in der Bauchhuble gefundenen

Hascnlülus. (G. gel. Xm. 1811. S. 2()C;>.)

Aucb hal die Kun. Societäl im Jahre 1850 von ihrem auswärtigen

Blitgliede, llerra Hofrath Mitrx sn Bnuoeehwe^, einige Beobachtungen

Uber de« Infuaortea-balligen Sand, der «ick ana aUdliiAen Rande der LBne-

hatfgtt Haide findet, erhallen. (G. gd. Ans. 1838. 8. 400.)

«

Es ist nuninclir über die Ton der Röniglicbcn Gesellschaft

»Icr Wissenschaften aufgegebenen Pfcisfnufen und den Erfolg der-

selben zu heficliten. Was zuvörderst die Uauptprvisffiigen be-

trifl't, so >var für den November 1838 Ton der Listorisch- phi-

lologischen Clasftc folgende Aufgabe gestellt:

^^^ÄÄÄ JJJ^SHU^fc^Ä^^Ä ä4 ^W^HW8^ 8llCV^tHI^RRCtf ^k^Ht^^80^B0 ^^©ÄÄÄÄJ ^^Äl^B ^^^IM8

aallf dIi|nifMM vuiemlw, cd flkealbeMdsMi ft^yaediM Giweeae AiMeriwn ttihii

magts iestderari «ukfMr, fuom eontm tragic0rum, tjui eoäem ijuo Aeschy-

luSf Sophocles et Fin xpides tempore in scena Jloruerunt, et eorum tjui in-

sequeHtilm* aelaltOus ustiue ad Alexandrum Macedotiem artemjam ajffUctam

cl rmmUm «wtenlmiere, perfee^ nUtUa. Qium rem StdtUu «e. Jl.

GtUutgensis optat, ut Aanw* tragieamm ftud fiterit poi$e9$ genug, fni

feculiaris uniuscujnsqtie ynf}(r<z }]g .
ijuae taeeuli et honutmm virtules et

vitia in carminibus eonnn conspicua , ex antiriuitalis jnJiciis et tragoedio'

rmm, i^uus Uli condideruutf re/tfwiu, Quantum ßeri polest ^ demonttrttHry

€f — ftfi mtudmi MMMfNit effc «Meter mi «nkifjercnt JMemt itttrafwiae

eognitionem — guam vim studia scphistiea H rketuriem tt uUa poitseos genera,

imprimis ditfitframbicum in illomm po8««» «MWHertel, ifluKaM iltfuimhir,

(GöM. gel. Ahz. Hi3J. S. 20J8.)
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VORREDE. XI

INete Vngt vvar unbeantwortet geUiebcB) daher bescklosMa

wurde 9 tie für iten NoTcmber 1841 fom neven anfinigden.

Von der pIiysieeUeeheB GlaHe war für den Noveinber 1859

folgende Preisfrage bestimmt

:

wtmf.maximBwtwwMt ctt, fHMl tiAHamtim fiia«f—i «yUalBa— «Mlm|,

fMM «^«mtc« ae^aUter eonstUutae, in etyslatlisationibus Hiversorum syste-

vnatum aeeurrunt. Sed fuerttnt ijtii nonnuUa de hoc Dimorphismo relata

addubitarent
i
ne^ue diffUeri licet j condiliones huju$ rti plane Jere latere^

Regia SmMm »tl^Kiimnm pr^mt t/mmtHummmf mt

Itum ^arundam innvtueruHt, diliN IlWlIiripllll , - Oillrfill<PMiyi lUtde

• fimte res pendeat , explieeatHr.

Mag, StaHmg inUtrmt, vi A> MhtiUm hae fmMumm non $olmm nuturala

•I w( crystalla experbrnrntÜ» parmtm, iMmmmiomm intUrWM iransmitlantiir»

Es gehört zu den *nerkwürdigiten neueren Erfahrungen In drr Miuera^

hgiej dass et gewittt layttalUuitchc Hubstanic» giebtf welche bei gleicher

tknmiiwktr {kmtHlmHMt m JOyfiifliWiÜwiwi «wradUedbM» J^ttemm

wiwiMw—. Jhiiiw tM fftjfm «Mf« «Bcm» Mmmr^hiamua httr^pmdt

AngtAm WkhI^A mMkm% M «vie iIM} uw« iliefer Er$eha»mmg zum Grunde

liegen MOyy McA M ^u« wi> jfaiit verborgen ist. iNe l{Sfa»yi. Sfcieföl

der ffingiifdl^^e» «tetö lio/ier aij I^i^rage s

mut ftwitwrMatamum Mmmt ftmmrimsm Btfahrutufe», iwki «jmr

^^kiwilicliMif liar Meimgumgm, mm wUthm Mu9 Snektiimmf

hängig ist.

Die liönigliche Socieläl wüiuchtf dass bei Beantwortung dieser Frage

Ml Um» rntmM» MbunJmAtkuum, «Mufar» «icJk wMkiw ldkutUek

4ttfft$lMie Ktrper herüMdtligt wenfejt, mmi iau dm Fenmdutm

erhaltenen Ktystalle als Belege itr A^fiAem VUbertmmdi wmdm mügeH,

{G. gel. Am. 1837. S. 20.)

Auf diese Preisfrage ist ebenfalls keine Beantwortung erfolgt,

ans welchem Grunde die K. Societät sich zu einer Wiedcrho«

long derselben für den iNovember 1842 entschloss.

bS



XII VORREDE.
Von der matlieiuatlschen Classe war für den NoYcmber 1040

folgende, frülicr sckoB einmal oliDe Erfolg aafgegeheae Freis-

Cragc bestimmt

:

Quam eonahu ad recMicMitam, quam corpoi^a in fluidis mota patiunturf

Ityjka cerll« ef ge»*rmHhu$ $uhjieieMdam, hactenus irrili matuerintj

wüigmi mikpit mttHmmtium ßrti, H akMlv fm'tttm.ku^ ittbrimMn «iMMrm
timgtdimrtm

.
quUlemf lote «er» |MltNfMN, compleU ab$»l»en ttuetdiertL

Sali» eonstal ,
hypothesin vulgarem , ijuit» resistentiam etUrU fMtihus tfUO'

draUt veUeitatis proportionalem statuitf pro mediocrUtu tantum celeritatibus

mffnxmaHamB Uto we, hn^e mulem a verUmSe «lamarr ,pr9 etkrilatAtu

Itm jp^HMfnit, INM ptrpmrvUt ^mum «yriulMi im mirfm .amm hmg*
mu^rtm renitentiae qwmUMem prodatf quam hypothesit ilim* Esferi^

' WUHta motut rapidissimos speclantta mulla tfuidem exstant, quae tameUf

dmm legem mattcam testatu «uh<, magis perfeetam condere non poteruut.

JMmit fr* *mm «llar», «t» 4$ moffhi« hmtMmit agitur, haud fiwlsm

rare Unmnum celerituti simplieiUr proportioualem t altameH «d A«e fire

•HUItt Jhtetas reslritnjitur , Jruttraque circumspicimus experimenta talia,

fKÜM theoria completa pro illo catu superstrui posset. JJisce raüonibus

tfmfti S»€itla§ JlafMi im mmmtm i940 sequeutem qumuHtmtm proposmUt

A^tmenl* «tfime iati» mmgmae Mpmrimtminrum idamtorum olfM «raeto-

rum Stabilire theoriam resistentiae eorporum tu a'ere tarn lenle motorum,

ut prae Irrmino a polestate prima eeleritatis pendelte omne$ reliqui pro

ituemibilibus habtri pottmtf et fuidem ta/em, quae valorem HUtuerieum

9» /̂ßatemth wlerftatm wfl^lfwiiitff ytani» m ßgmrm mpvißeitt rafi-

• attmüam palientis mattuque tUrectione pemättf cur asse delerminart rfMOOf*

Ceterum disquisitiourm ultra motum in a'ere extendere haud quidem postU"

Imbirt acceptum tarnen erity «t jfiue etiam moiMM t» aqua vei JbUdu
iifHulM amphed vluerit.

Bti ihr Uuv0Ukaimm«»k€U «m»w KtmmtmUt der 4ScmCm ifat fTida-
§lmiuU$j welchen ein in einer FUUsiykA hemegter tUrper «rlaUH, würde
es als ein grosser Fortschritt anzusehen seyn , wenn es gelänge , zunächst

nur Einen vielumfassenden Fall einer gmuijenden Theorie ijnm zu unter-

' Wtl^fim. Es ist bekannt genug, dass die gewöhnliehe Foraussettung^ jenen

WUkrHmmd «taler Miuf gleich UeäbmdeH Umetibtdem dtm (futidrmle der

GuAvnndigkeit proportional auumAmen, nur bei mittlem Getehwittdig'

ktUm ctMif« .äsmmhenmg, himgtgm *»wM h» «cAr grMiem, ml$ M wehr
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I kUi»eH GeMthwiHiUgkeiU» den ffHerstOHd viel XH klön ßiebt. Für den

Fmil sehr grosser Geßchwindigkeitem tmd amat'mumek» Feteitche attgestelU,

iSe jwM «MP tut ntjfm^vee JlenilM gdi^irt, ndumKdk Me CtumOmgliA'

keil jener Hypothese gezeiijt haben. Aits allen den Fall sehr kleiner Ge-

scbwindigkeilen betrejfeiulen Versuchen htngetjen liissl sich zwar die iVotA-

wendigkeil schliesseUf noch einen der einfachen Geschwindigkeit proper-

Utamhm fWtäsmlmi wwiiminw i tKkim «Ii f*iinii FemuAm^ A jm
eimtr wttelämJSgm TOktrit ßbr Üatns PM iftitm UtelM» fiUt « tUUr
noch ßunz, obwohl heineswetjes an Mittebs, Die KMgL iSmMSI tkUf

daher als Preisfrage für das Jahr i040 ;

Auf zweckmässige j zahlreiche und scharfe ß^ersuche eine Theorie iles

• fyWmirtawrfM . fitt äm JAdt «• .iiwfwnwr Mwregungem am i^Hhirfm,
im$e nmr dm» mm ier «ntMAim iet. ßtßdmriniiskdt «IJÜNflf Glied

merklich bleibt, und den nnmerischeu Coeffieienten y in welchen die

Geschwindigkeit tnullipliciri werden muss
f nach seiner Abhängigkeit

von der Gestalt und Hichtung der den f-yidartttmd leidenden Fläche fest-

Die Königl. Soeietät begnügt sich Jtir jettt , <fie Frage bloss auf die Bewe»
gung in der Luft zu beschränken , wenn sie gleich eine Ausdehnung der

Fersuehe auf Bewegungen in U^aaden FlmtaigkeUen gern sehen «ii«r4. ^Q,
gel. Ant. i837. S. ±900.) -

Leider Int Mdi «Ueiie PrdMnfgabe l^eine Iitong gefunden.

Fir den N^Tttiaber ' 4841 Imreito bemerkt wor-

den, TOB der MslOfleeh - idiUolog^schea Cletee dße im Jahre

1838 mbeaatirortet ^febUebene Prelsfeege von aeiiem au%eg|c-

ben^ wdcbe
Amc SUUUenmj der BeksauUmtgsweUe der JiwglkBe M den Tragikern,

die Aetls neben Aesehylos, Sophocles und Euripides blühten, tlieils nach

dtif^m Meil kis auf Alexander den Grossen die schon sinkende Kunst auf-

, recht XU erhallen suehten, so wie des Eit^/lusses der sophistischen und , rhe-

torischen Stndien und der anderen Gattungen JßK^ l'oesie , besonders des

MHÜtj/nmhu, mitf diua »pMen XVofMSf " " '
*"

Terlaii||rte. Zur' Beantwortuiigf bt eme, ^m'^titsebcr ^racbe
ToriaMfe Abbuidlttii|r eiiigegan(»eBy mit dem' Motto: •

ffGermm tiki morem, at fWM. «Itf «I fttm^f MMplieaho , ne* tarnten

fUMi FjftUm Apeile^ c«rl« «1 fml ttjbcm, <pim dtxen, »ed-Ht kemumattp»



XIV VORREDE.
unus e WlM$i probabilia conjectura seijueHg. Ultru mim yu« prtgmUarf
^wm Hl Mr> niitmm simiiUif imm hubeo.'*

Ck, IkmmL I, 0,

Da der Zweek der Anfgibe dnrcli diese Arbeit, weldie in der

CScscliichte der drunatischeii Poesie der f^tiecben dne lieden*

tende Lücke auifimty auf erfreulidie Weise erreicht wurden,

so Imt die R6n. Societät derselben den aiugesetrten Preis sner-

kannt. Ab Verfasser nannte sich

:

Wilkelm Karl Frans Rayser,
> RSnigl. Preusslseker GymnaslaBekrcr au Hietbcrg^,

Provins Weatphalen, Regiernngsliesiri^-Minden,

Kreis ITiedenbrack.

(Gott. gel. Ans. 1841. S. 1890.)
*

' *

Von den lu den oben beiucrhtcn Jahren von der Künig^I.

Societat auf{jregebencn ocouoinuieheii Prcutiragen, nar für den

Julius 1858 fo1|,>'end<' bostimiut

:

fyidehm Einjluss hat der gebrannte Thon bei seiner Auwentiung

. , vm Fm^mtmm^.iit uMter^ wt« 9firlmmhil tu «rUarm)
mmi fliff «Mte&c fFe»M mUt mmier weMe» ykHMlmittn m»dU man dmom
den vortheilhtffUMem €p«lnMlcA?

Zur Beantwortung^ war eine Schrift eingelaufen, bei welcher

die allgemein bekannte, ordnungsmüssige Form nicht beobachtet

;i[vordai, indem Mcih ilir Verfasser nicht auf einem yersiegelten,

mit einem Motto Tcrsehenen Zettel, sondern unter der Abiiand-

tubk^ genannt hatte. Aber auch abgesehen hiervon würde der

eingesandten Schrift der Preis doch nicht haben zuerkannt wer-

den können, da.die.Au%abe durch dieselbe nup sehr unvoll-

ständig gelöst umr.. ,.r.
••

Die Inr din N̂ mnJb» 1838 aufgegebene ooononSseke Preis-

frage betraf: ' ' "
'
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-JBtoe 5iMUdU ^^yimg der pAyiie^iMc» fcwl dUmit^m JB^mtdu^

die Fegetation ti^rr/roMf|, «nd 4ie (MtltrgtwStkie Üuimttlditt*. .(fi» fd.
^ns. 1Ö37. S. 23.) . .

Aucli diese Aufgabe ist unbcanU^ ortet g^eblieben.

Für den Julhis lOoO hatte die U. Sociefat fo%en4e öcono-

misclie Aufo^ihe bestimmt:
'

Eine Beschreibung und chemische Untersuchung der Steinlcohlen- Arten

^

welche im liönigreiche Hannover gewonnen werdenf nebsl der Angahe ihres

BuUmmama ikrä

^gketee im FtrkOMiB m «Um AwuMwiterMMS. {€, §tL.diu* 030.
S. i403.)

Auch diese Preisfrage hatte keinen cnvünschtcn Erfolg. Sie

>^urdc \on der Kön. Societät für den JuUu» 1841 Ton neuem

aufgegeben.

Für den iS'ovember 1859 wur verlang}!

:

Eine gründliche Untersuchung
f auf welche f J'eise der JIa>iß}au im

Juinigreiehe Hannover mit Nutten iu erweitern j und unter Berücksichti-

§im^ der «m mmdwm^ Uhtdem SMIeAf» Fkrfahtungsarten ^ wemMA m
verU$tem Mg» db^ («. fd. Aaz. iBST, S.iBß4,)

Diese Frage, mrelehe früher sebon einml aufgegeben ^oiüen,

hat ebenfalls kdne Beantwortung gefunden.

Die für den «Tultier 1840 too der Kün. Societät. aufgege-

bcne öconomische Preisfrage forderte:

Bbut mögliekH «wUlfümItfe CcfdUeAfe der Eb^fÜmmg du JTarlffUlmMt

im dem Jbir^tSitd^ LSttdentf uebei «Imt Jlanlell'iiiif At JStffituMee , dm
die Ferbreitung dieses CuHurzweiges auf die Ltmdmklknk^ß CK JkngNI

gehabt hat. (G. gel. Auz. 1838. S. iSi04.)

Auch hierauf ist heine Boant\^ortung erfolgt. Es wurde ihre

Wiederholung für den Julius beschlossen.

Die für den November 1840 bestimmte Aufgabe betraf

:

Eine Darstellung des Eitißusses, tvelchen heisse Gebl'dseluß bei dem Ei-

senhohojeti ' Proeesse auj' die .Eigettschiiften des Reheisens und sein Fer-
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' •
' Mtm -'M' im Jmwtmitimgm W CiutwtHi, AMm mmi MI teigty

' adiC «Imt ta^'tergieldtende ehemiaehe Analysen gegrtbuhim BMSnmg
jener Ebtwirhmj. {G. gel. Awt, 1938* & M70,)

Sie ift nicht gelost worden.

Für den /tdnw 1841. war, wie .oben bereits bemerkt wor-

dm, die Im Jahre 1859 unbeantwortet gebliebene Frage,

welche

«PtbAe (m JCSntjrei'cA« Hannover gewennm werden

betraf, wiederholt, jedoch mit eben so wenig, günstigem Er*

fotge.

Auch bei der Ton der Kon. Societät für den Nwmnber

1841 bestimmten Aufgabe, welche

Eine auf r«nmdt9 fefrimbte ErVHmmg itt JB^^bum, im ßvmie

Btimi$dui»im mifJBe QumUim iet Ibinfrr$ Stuum

verlangte (G. g. Ana. 1838. S. 1975), Ist die Hoflnnng auf eine

genüg»de Losung leider getanacht worden.

* •

Von f'"« Freunde der Geschichte, ilcr nicht genannt scyn

sollte, war, wie bereits in der Vorrede zum Oten Bande der

Gomment. See. Reg. scient. Gotting, recent. pag. xvm. crwälint

worden, im Jahre 1Ö37 der Betrag von einhundert Thaler

Courant xnr IKsposition der Kön. Societät gestellt, mit dem

Ersuchen, selbige zu folgender Aufgabe zu yerwendcn :

Critische l*füfung der Echtheit und des htslorisehen JVerlhes des Chro-

meo» Corbejeme und der Fragmenta Corbejensiai {abgedruckt in A. E, tf 'e-

dekindU kuUr, Ntm. Mi. i. S. 374^399. Mi. iii, S,3ß3-^$9»

«. 390.)

Der Termin für die Einsendung der concurrircnden Schrif-

ten war auf den Isten Julius 1838 festgesetzt. (G. gel. Anz.
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i(t57. S. 1001.) Zur i.ö»aog der Au%abe aind drei AkktmmA»

luogen eing^cgang^en

:

JNro. i* iBit dein 3IoUo : Non sum illc qai probabilia pro

ceHi», qui om^otnra» pro solidi« argimieBtb

Tenditat,

JNro. 2, Bit folfpenden: Tavdi iaefenii est ri^iilo» «•Mectari,

foaieB ffenim non Hdere, ms^pw Mwtvl a

capite ^|M>d eliniiis weesMre et «nde 4Muk
OMBtiit ^videK,

Blr. 5. ndt folgendem: Salvie meBoribiu.

Nro. 1. hat sich fUr, Nro. 2 und 5. gegen die Echtheit de»

Chronieon Corbcjense eriUart. Von der historisch -philolo^;!-

sehen Classe, der jom dem ecUen Urheber dieser Preisfraofc die

Entscheidung überlamea worden, ist nach soi^fältigfstcr Prü-

fung, welcher aidi besonders eines ihrer jetzt entfernt lebenden

Mitglieder mit grdsstem Eifer und Fleisse angenommen hat,

das UrdieO gefallt: dasa fie Sdirift Nro. i. keinen Anspruch

auf den Preis habe, dass aber jmiadieii Nro. S and 3.' die Ent-

seheidung zweifelhaft ersehelnea 'liffAiite, weaa aielit Nro. 2.

ai^t denk Motto „Tardi ingenll etc.** darum den Vorzug

terdientli, weil hier die Untersuchung im grSsseren Uinfange,

mit reicherem Material durchgeführt, und zu einem ganv reinen

and bestimmten Resultate 9 In dner Tolbtiimllge Udbeneugung

bewirliendea Weise, gcbradit lat$ wogegen Nro. 3. mit dem
Motto ,,Sal^ mdlorilNia'* bei aflem gelehrten Seharftinn und

viden Beweisen einer tief dndringenden Critik, dennoch am
Ende dem irrtkum« eine Hinterlkfir offen gelassen hat. Nack

Eröffnung dea Zettels der gekrönten Preisackrifty mit dem Motto

99Tardi ingenii est etc.**, zeigte sich, dass sie die Frucht der
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gemeinachalUichen Arbeit zweier Verfasser viar. Ihre Namea
sind :

,

Siegfried Hirsch, Caiul. Phil, in Berlin . und

Georg Waitz, Dr. l*hLl. iu Hannover.

Die Classc sprach den Wunsch aus, dass auch die Schrift

Nro. 5. uiit dem Motto „Sahis nielioribus^', durch den Druck

veröffentlicht ^verdcn möge. {G. gel. Anz. 1850. S. 2001—
2045.) Ais VeriaMer derselbeu nannte sick. darauf der König-

lichen Societät

:

Dr. F. A. II. Schauninnn (jetzt Professor zu Göttingen);

und als Verfasser der Sckrift JNro. 1. mit dem Motto »»Non

sum iUe qui etc.":

Dr. Klippel, Conrcctor In Verden.

(G. gel. Anz. 1Ü59. S. 169.)

* *

Zum Schluss dieser geschichtlichen Uebersicht ist noch zu

erwähnen^ dass die Königliche Societät am Slsten Julius 1U58
in dem neuen^ geschmackvoll decoliiteny für sie

Locale in dem neuen Universltätshause , ihre erste Sitsnng

halten hat, welche von dem damaligen Directory dem vercv^ igten

Heeren^ durch einen auf jene Veranlaswmg sieh bedekenden

Vortrag eröffnet wurde.

Gottii^, in Man 1845.

Job.' Friedr. Lvdw. Hassmaiin.
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Ucber

Bau des Wasserkalbes (Gordius aqaaticiis).

Vm
Arnold Adolpb Bertliolil.

Vorgetrageo in der Sitzung der Königl. Societtl der WiaMntcluflen

•n 2i. Juli 1838.

A^ie gross auch die Zahl der In unsern und fremden Gegenden vorlom-

nienden Thicrc sein mag, deren innerer Bau durch die mühsamste und sorg-

lältigsle Zergliederung erforscht worden, und wie liefe Blicke, erleuchtet durch

das lidit der Tergleichcnden Anatomie, bereits in den ionern Haushalt des

Tliicrid»eD$ gethan sind, so ist docb nocli Tieks zu ecgrfinden fibrig geblie-'

bcn, und sw«r nicbt aUem tvc|eii> der nngchencm Hen^ der in miteraidieii-

den Wesen, sondern Iiaiiplslchlich eiicli wegen der Schwierigkeiten, welche

die Natnr nnsem desfallsigen Bestrebungen ofl in den Weg legi. Zv des

wenigen Thieren unserer Umgebung, welche binsichilich ihrer innem Orga«

nisation ans noch sehr unbekannt geblieben sind, gehört %'or Allen der Gor-

dius , — ein Wurm, zwar von bedeutender Lünt^e, aber selten dicker als die

feinste Geigensaite, — welcher seinen Namen den knolenartigen Verschlin-

gnngea verdankt, die wir ihn in den mannigfaltigsten Formen bilden sehen,

denselben gewissennaassen aber auch aus dem Grunde verdient, weil ada

mncrea LcbensfeihShniss , wegen der dSnnldhigen Beschaffenheit des KSrpen

SheriHnipt, der geringen Borehnchlig^cil aller, der adir bedenlenden BigidilSt

gewiaacr und der Zardirit anderer Thdle — so achwer an etjgrnnden ist

Daher rauss es denn auch erklärt werden, dass ungeachtet der mannigfaltig*

aten Bestrebungen die Organisatimi dieses Thiers in unserer Zeit kaum genauo*

gekannt ist, als Albertus Magnus dieselbe geschildert hat, welcher keinen

Unterschied zwischen hinterm und vorderm Korpcrthcil erkennen konnte, also

über das Verhältniss des Kopfs zum Schwänze ungewiss blieb. Diese Unbe-

Ph^: Clatte. L A
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stlninitiioit hinsichtlich der beidca Kürpcrcndcn ist auch in manchen bedeu-

tendem Werken der neaeni Zeit herrschend geblieben, wie denn k. B. La-

marck ^) den G<ndliia nadi Mund und After tu chankterinrcn beahddktig^

den Charakter ahcr nnr durch Gedankenstriche anedrfidct Klein Hill ^
«. A. hidlen den Kopf ffir den Schwani, diesen aber für jenen, welches

Schicksal indess noch mehrere andere Thiere aus der Reihe der Wurmer
theiiten, z. B. der Trichucephalus, der frfiher Trichiorus hiess, der nlnnUche

StroDgylus Gigas, de&sen Schwanz man lange als Kopf betrachtete.

Von {[an fruller II SrhriflstoIIern ist es allein Alexandre de liacounln*),

welcher den Gordius zum Gci^rnslaiiJe genauer anatomischer Untersuchung

gemacht hat. Ganz richtig Lelrachlele er das zugerundctc Ende des Körpers

als Kopi, das gegabelte als Schwanz. Auf dem zugerundclcn , wodurch,

wie er sagt, die Bewegungen des Korpers regulirl werden, bemeckta er mit-

lebt des Mikroskops eme kleine Vcttiefimg, in deren Cbutmn er ein Lodi als

llvnd erkannte. Em Canal gehe von hier als Dann ab, vnd m&nde am ent-

gegengesetzten Körperende; der Darm sei bei vielen IndiTidoen, besonders den

WcisaCBt Snsseriich als ein heller Strich zu erkennen. Aus dem After sah

er Excremente hervorlrrten; auch will er durch denselben Luf^ bis tum Monde

eingcblasen haben. Bei sehr wenigen Individuen bemerkte er zwischen der

Schwaiizgnlirl einen schwarzen, glatien, vorspringenden, länglichen Körper,

dessen liedeutuog er nicht anzugeben weiss, weicher aber wohl weiter nichts

ist als die bd einigen Artoi WHikoDmende dritte Schwanzspitxe. Die Haat

sei glatt, oft gasend; dnrch das Mikroskop gesdien ersehene sie bei ttni-

gen Indiridncn geringelt, manchmal auch.nnt verscbirdenen sdiwanen Pünkt-

chen bedeckt; sie sei fest, hart nnd einer bedeutenden Ansddinnng flhig;

IKe von der Haut entblösste innere Sahstanz fand er cylindrisch filamentos,

wdss und halbdnrchsichtig. Der innere Canal scheine mit einer glatten fe-

steren Hmt bekleidet la sein. Hinsichttick der Ernährung glaubt Bacouain,

t) Dm aDhoMK sans artttres f. 3. 1816. p. 2111.

2) Tentarnen hcrpctol. p. 68.

3) Hislorj of anitnals. Lond. 1752. p. 14.

4) M^m. 8ur les Gordiu« d'eau doace des enviroiw da Turin, in Obi. aor la pbjaiqas

•tc par Rozier etc. t. XXXDL Sapteabr« 1791. p.204.
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dass die Gordien die Infusioiisllncrchcn des Wassers nls Nahrung verschlingen.

Gordien, welche er in Milch setzte, gahen nach einiger Zeit mehr Excrenicnle

TOD sich. Respirationsorgane konnte er nicht aaffinden, — jedoch hat er sich

übcneogt, dass die Thiere der atmosphärischea Luft bedfirftig cnid< Uefaer

die Fortpflanzung koanlB er aiekts Bcttiimiilet anamiltdn, indcti liabc cia

Dodor Don« ilm venkhcrtr nc «den lebendig gcbirend. IKe wm$tm Goiw

dien, wciclie er wegen Aires dickeren Lcibce fnr Wdbehen bielt, teilten eine

wwaie gtktinaw w»A fa^dige Ibaie A. £r gbmbt, deee die Thiere sich

läuten. Zerschnittene Stücke wurden nie zu ganzen Würmenif jedoeb Witt

er beobachtet haben, dess sie sich durch willkürliche Thcilung Tennehren.

Von den neuem Zootomen haben Viele in ihren Hand- und Lehr-

büchern (Irn Gonlius gar nicht beachtet. Andere nennen den Wurm nur das

«ine oder das andere Mai: Cuvier ^) sagt bloss, der Gordius argUlaceus sei

mit einem doppehen Nerrenttrenge Tcrsehen, welcher mit dem des Regenwurms

läbcreinstiinnie , jedoeb noch weniger dcnlUche i^necbwcUuDgen zeige. Zwar

bat Meckel in seiner denfschen Uebcisetsong der GnTiei^acben nrglciiAendcB

Anatomie naocbe interessante Znsitie geHefert, aber Aber den Gordine nicbts

bintngefllgL Nach Schweigger 2) ist der Gordias aquaticus obne Nerfcn;

im Gordivs argiUaceas nimmt derselbe aber mit Cuvaer einen Nervenstrang an.

Carns') stimmt hinsichtlich des Nervensystems Schweigger bei; er giebt an,

dass man durchaus noch keinen Darnicanal kenne, dass Kespirationsorgane zu

fehlen scheinen , und dass wahrscheinlich ein Gefässsyslem nicht vorkomme.

Eben so wenig Bestimmtes finden wir bei Oken^); jedoch sagt er, es sei ein

Darm und doppdter Mervenstraog vorhanden, weiter bebe man nicbts ent-

decken kflosen. — Fest boilke icb, der trdliche Zectom Dell« Cbiaje ^)

bebe, wie iiber den Ban a» vieler wirbfÜMcn Tbtere, so auch über den des

Gordins Anlkttmng veibratct; «Heu er bcsrbrribt nnr den im lebmigen Bo-

1) Levens d'anatomi)^ compar«?c t. 2. und Lc regne aiiinial Vol. 2. p. 523.

2) Katurgeachicfate der skektloMn ungegliederten Ilüere 1820. p. 562.

3) Lehrbuch der vwghidicndeB ZooHNaie 9. AvB. 1834»

4) Allgemeine Nalurgetchiditah Tliierreich Bd. 2. Tbl. 2. 1835. p. 555.

6) Mcmorie sulla storia e BBloiaia itg\i auimali «Nis» vcrUbn 4el regno äi Nspoli

Vol. 4. 1829. p. 177.

A2
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den des Sebethos vorkommenden Gordius pasilliu, welcher an seinem Vorder-

theil, wo er etwa« dicker ist, feine MnndoCbung Iitbe; dies« führe «un Dann

Iber,, der nch Ina tnm bmteren Korperan<le cntreckc. ICltekt der Lbae bc-

tradHel, adiane der KSrpcr mit saUrddien Gefiasrenweigangen liedeckt

Zergliedert hat jedoch Delle Chiaje den Wurm nicht; er hat nur den Ki^f

veifrBiaen abgebildet, auf dessen Yorderende man eine weile Mondöfifimsg;

aieht; aeiae Angabe über dm Darm ist bloss eine Vermuthung, weil am Vor«

der- und Hinterlbeil des Körpers eine OefTnung sich befinde. — Im J. 1834

iliaserte Jacobson^) binsichtlich eines äbnlicb gestalteten Wurms, F^laria

medinensis, den Gedanken, dass das Thier, welches man Gordius nennt, viel-

leicbt kein einzelnes Individuum, sondern ein Aggregat von Individuen sei,

welche nur in einer und derselben gemeinschaßlicheu Hülle lebten, die man

Uaher lor daa eigentUdie Thier gehalten habe; er kam daher anf dieaeB G«.

dadtcn, weil er awd FadenwSrmer von kleinen WBnncbca, die er jedoch

«eUMt for Junge Uelt, atrotsend fand.~ In demselben Jahre hat Charvet ^
Untersuchungen über z%vei Gordien-Arien in den HVSaeem der Umgegend von

Grenoble angestellt, und Manches über den Bau so angegeben, wie es wirk»

lieb in der J^atur sich verhalt. Die Kürperobcrfläche erscheine bei der Be-

trachtung mittelst des Mikroskops einförniig gekörnt und von einer grossen

Zahl von Poren durchbohrt; die Haut besiehe aus zwei Schichten, welche er

jedoch bei den Weibchen niemals habe darstellen können. Auf die Haut

folge «na wmae KosltdMihiehl nut dentÜchen und vielen Längen- und eini-

gen (Srkdftsern. Die dunkel gefibrble Bauchlinie betctchtet er ala Nahmogs-

onal, die Bfickenlime hingegen ala Central- Cimdationsgellsa.. Zur Rcapin>

tion gdfe ea kdn nchd>ar beatinimtea Organ. Die KSrperwand werde ahrcr

Linge nidi von einer Centralhöhle durchbohrt^ diese sei ba den Weibchen
doppelt, wegen einer durch die Mitte hindurch sich erstreckenden Längen-

acheidewand; jedoch fehle letztere im hintern Theile. Diese Höhlen würden

von einer sehr feinen Schleinimenihran ausgekleidet; In denselben befinde sich

eine milchige Flüssigkeit, welche unter dem Mikroskop aus runden Körochen

1) lo Nouvelle» aanales du Mussum d'butoire oalortUe t. 3. Far* 1834. p.81.

2) EbeoAu. p. 37.
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bestehe, also Eier vorstelle. Bei den Miinnchen sei der Canal einfach ohne

Scheidewand und enthalte niemals irgend eine milchige Flüssigkeit, welche

nun für Samen halten könntei Herr Charvet hielt diese ludividuep aus dem

firandft iiir .£e IBniidieii, weil er menali Eier ia ihoen entn£ Veiigelteiia

lut er SfUta ch(ce Nervensystems aufgesucht— Die folgende Dantdlimg des

Bav*« ist natnrgeliea, nnd iowiefero aber die Organe binsicbtUdb ihrer eigenl-

liehen Qedealimg. nodi einer genaneren Bestinunnig fähig Mnd, miise ich d«-

lun gestellt scio lassen.

^imssert BnduifiudMU,
Der Gordius nquailcns ist die um Güttingen am hinfigslen vorkommende

Gordienart; vorzüglich findet man ihn in den Seilenwässem des Baches, wel-

cher vom Rpinhardsbrunncn zur Stadt fliesst, so wie in den östlich von Göt-

tingen gclp^'i-riPii kleinem Quellen und Bächen iihrrliaupt. Das äussere An-

sehn des Thiers ist sehr einförmig, die Hautfarbe erscheint bald etwas hel-

ler, bald gesättigter brann; der Kopf steht a!s weissere halbdurciisicluige

Hassfc am vordem Kdrpcrende vor, nnd wird nach hinten von einem

len Halsringe nmgeben. Ton diesem Btnge ans lauGm swn eben' so ge^

£farbte Streifen iSngs des ginsen Kdrpera nach hinien, mid tmt «o, dasa

der eine Streif in der Bauch-, der andere in der Rüclenlinie sich befindet;

die Streifen enden oben und unten in der Schwanzgabel. Ein sehr schwacher

Suicus longitudinaiis läuft, wie schon Müller ^) angab, der Bauchseite ent-

lang. Der Körper ist überall gleich dick, hat weder Schuppen noch Borsten;

auch erscheint er Im frischen feuchten '/.ustandc nicht geringelt, — im halb-

Irocknen erkennt man jedoch regelmässige, sehr schwache und feine Quer-

einschnürungen'; feine Poren sieht man in lelttehn Zustande in nnzäbHger

Venge, — nlcht'aler Vtmk in keAiinnitai Reihen, sondern nnregehnSfcsig —
fiber den Körper BetsireneL Das hinlere Ende stellt eine horisonlalli^cnde

Gabel vor, an deren untenn TVInkel der After nnndet. OieM Gabd will

Hfiller '»n'lMfi nnigln Individuen beobachtet haben, welche er desshaB» als

Yarietittea 'liilraclitel, während ich' nnr dnige Mal Individuen ohne Gabel

1) Yecmium tetTsatnom «t flavutiUum hiltoria YoLL P.2. fw3t.
4
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sah, Lei denen sich dann der After vollkommen im Centrum des stampfen

Schwnnendes befand. — Der eine Gabclast wird in seinem Ursprünge von

dem entgegengesetaten etvru wnCmt, beMnden der vnilaMaide hat donllt

Rinder; beide enden fibrifens lageAmdcL'— Schwane Fleck»', 'wAht Si^

connin angegeben hat, habe auch idi ftmralen an Gorffidi M-beöbachlcn
' Gdegenbeit gehabt; ne waren bald mnd, bald eckig, ni«iit kkih, sttiwIM

aber siemlich ausgedehnt; erschien die Flaut so gefärbt, so waren es nicht

minder auch die unter solchen Stellen gelegenen inneren KSipeiidieile. Offitn-

bar vnd solche Färbungen krankhafte Erscheinongcn.

.... :
s. 2..

,

•
. >

jDie Saut (fig. 1. a) bcitelit an« «wel S^iehien, welclie dwch kmrae

fiine Fiden innig mit einander irerbnnden aind. ,^ie äns««^ Schicht iat

siemlidt. dcibe, ansacilich schwach komig, hat aber nach Innai, wegen der

«arten- Rden, wodurch sie pit 4<bi! innem Schicht whnnden war, ein etwas

vSQoses Ansehen. Nachdem man ue glnzlich von ItiWerer Schicht isolirt hat,

CTScI^eint sie sowohl an ihrer Aussen-, als auch an ihrer Innenseite bläulich-

griin schillernd. Nur in der Längcnrichluiig ist sir einer ziemlichen Dehn-

barkeit li^ihig, Avälireud sie Lei einem \ ersuche der Ausspannung in die Breite

sehr leicht spaltet und reisst. Schneidet man sie der Länge nach auf, un<|

trennt sie Ton de^ uberliegenden Theilen ab, so rollen akh die Trennnngi^

nn^ff! imeder in einander ein, wobei sich dann die ganie ^nt apnralfönnni^

w^et, so da|v^e,,jvie der gau^ Q|)cdian|rt, Snaa«at.M^in«c^

gesanmten Llngenansdehmnig» iiadi »(• nntersnchen ist Die genanntep ^n^
kein liängenbinden geboren nicht dieser, soi|d^ der folgenden Schicht aii.

Mittelst des Mikroskops erkennt man in der äusseren Schicht ein maschenarti-

gea Gewebe (fig. 7); die Maschen sind Ton 6 anglci,chen Seiten begräuft.nnd

zeigen da, wo die MascheniädoTi unter verschiedenen Winkeln zusammen

Stessen, runde Punkte, welche die ilaulporen vorslellcn. In den Masclicnfel-

dcrn erkennt man ein kürniges Gewebe, welches von unzähligen uurcgclaiässig

verlaufenden selir feinen Fädchen durchzogen ist Diese Ilaut ist keineswegs

ein Bomgewebe, eine- Hob* Epüannis, soiideni ^Aait -ittUiidw adir '(cfiss-
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ÜBER DEN BAU DES WASSERKALBES. 7

finclie Membran, welche äusscriich mit einer äusserst diinnea Epidermis und

mit Schleimfeuchtigkeil iiberz.nprn ist; let/.f^re wird beständig abgesondert,

und stellt hauptsächlich dir jciii Masse vor, welche man in tleni Wasser

wahrnimmt, worin man Gurdicn längere Zeit auibewahrt, und welche Bacou-

nin mit Unrecht iiir blosse Excrftmente de« Thiers gehalten baL An der Luft

TerttodoMt die Bant sehr «chndl, cchnuDpft «ber dabd nur wenig zusammeii.

INc «WM/v Schieb (fig. 8.) ist etwa nur % so didt als die Sassen^

sehwadi |;eli>fich gcfiibt, litA dieser gans concentrisdi, und «ntefscheidct

sich auch dadnrdi von denelben, dass oe sich mit den TrennangsiiDdem

nicht wieder Aisannenlegi , sondern nachdem sie von der aossern Lage abge-

trennt ist, im Wasser platt sich ansbreitet Indem sie sich der Länge nach

etwas zusannnenzipht , bilden sich in den dunkeln Streifen kleine Qucrrunze-

lungen (fig. 9. 10.), welche auf den ersten IJUck das Änsehn von Spallcn lia-

ben. Diese Schicht ist diejeni£[e, in der die äusscriich sichtbaren dunkeln

LSugenstr^oa thm Sita haben (fif. 9. 10.); dieselben bidbea an ihr.haAen,

«fön maft sle abueht, «nd . ^ehcincn alsdann in der SnsMn Bant mdit

nähr. Andi in ihr erk<nnt man dn WaschaBgei>ebe; aber die Maschen sind

nicht aeehsscitigi aondeni boldsn vielmehr hhglichte Sehlingen, wid nnd nem-

Keh regelmissig in bestimmten Entfernungen von stärkern Querlinien, welche

Ton den Längenstreifen auslaufen, durchzogen. Punkte wie in der äussern

Schirlil erkennt man hier nicht: zwischen den Maschen befindet sich aber

auch hier eine körnige Substanz mit sehr zarten Fäserchcn durchweht. Diese

Schicht, welche Bacounin gänzlich unbekannt geblieben, von Charvct hin-

gegen beschrieben, jedoch in Bezug auf die braunen Längenstreifen nicht gehö-

rig gewürdigt ut, l^t dct wo vor dem dnidckna Halsbande der Mond- oder

KopAheil ab wdises, sngenmdclea, vorderes. KSiiierende vocstdit^ ist aber «n-

ter dem inimiidi aiditi»areii Hdsbande acUist'sdir entwiekellb— Es ist mir

hdn Gordina votsehommcn, an dem. ich diese. Sducht nicht hSna danteilen

k&men.

Be^eqttngnverkzeuqe.

Die Bewegungen des Gordius sind sehr ausgczeichncl: eine Schlangen-

beivcgaog beim Schwimmen, eine hin und her schiebende Wellenbewegung
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beim Kricclion auf dem Wassrrgnindc , ein bohrendes Suchen von Ritzen

und I.üchcrn niil dem Kopfende, nni sich zu vcrkiiecfien , }»fsonders aber

ein merkwürdiges Aufrollen in den niannigfalligslcn Rlchfnngen und ein be-

wundernswürdiges Verschlingen zu einfachen, %vie zu den couiplicirlestcn Kno-

ten und Schleifen. Das Organ, welches diesen mannigfaltigen Bewegungen

tontcht, ist die «igentliche Leihtawand (fig. 1. b), oder dasjenige Gebilde^'

welches Baeonnin und Andere als Dann betrachtet haben und welches

CharTet llnsde cyGndriqiie nennt Diese Leäeswand linft inx Bant g^ina-

li^ ooncentrisch und stellt ein Rohr vor, dessen Wand die Dicke der Haut

etwa um das Doppelle übciirifft. ihr blendend weisses, dabei wie Sehnen-

masse glänzendes Ansehn lasst sie leicht von den ii])rigen Körpermasscn un-

lersi hriden. Auf der iiiissern Olicrniichc sieht man zarte lose Fascrcheo,

iniltclst welcher sie mit der umgebenden inncrn Ilautschicbt verbunden war.

Sie besitzt eine zicniiicbc DebubarLeit, spaltet jedoch bei dem Versuch, sie der

Breite nach anssnapannen, sehr leicht der Lio^ nadi. Frisch «nfisescbrntten

Lreaa|)ell sie sich mit den SchnittiSndcm weder sasammen und windet aicly

ihrer ganien LJinge nach spiralförmi§; klemere abfMchnitlene Sifldte rollen

aich bald seillich, bald der LSog« nach, tot- oder rttdcwSrIs insammen.

Mittelst des Mikroskops erkennt man sie ans dicht neben- und übereinander

liegenden Längenfasem zusammengesetzt; wie lang die einzelnen Fasern aber

sind, ob sie sich längs des ganzen "Wurmkörpers erstrecken, oder ob sie nur

kurz sind und sich mit ihren Anfängen und Enden hinler und etwas neben

einander legen, konnte ich mit Bestimmtheit nicht ermitteln, — jedoch ist

mir letzteres das Wahrscheinlichere. Die Längenfasern werden von bei wei-

tem sparsamem und schwScheni' Qnerfäaem juMser/ccA bedeckt ((ig. 11.), —
indesa ist es nnmSgfich, beide Faseriagen ab besondere Sckiditen vcm ein-

ander in trennen. Die Längenfasem laufen an denjenigen Stellear etwas ge-'

drlngter, wo man Susserlich die dunkeln Längenstreifen nicht sieht« also in

den Seiten des Körpers. Da hingegen, wo jene dunkein Streifen laufen, er-

kennt man von Strecke zu Strecke kleine Qucrrunzelungrn, ähnlich wie in.

der innern Hautschicht, welche nur durch theilweise Contraclion der Lan-

genfasern bewirkte Kräuselungen sind, und mit als lkweis gelten, dass die

einzelnen Längeufasern wahrscbeinlicb uicbt längs des ganzen Tbierieibes sich
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•ntnckea. Uebfr dem dunkcla Halsbandc, sowie um das ganze Koptende

hemin, biGädia nch m 3er Lcflwswand deutlichere Ringfasem, von weichen

£e LIagciifiMeni nach vorn ihren cigenUiekcn Unpranf; su nehmen scbeioen.

Jtna verasudn das Tondiiehan des Kopfe«, aachdcn danaihe donh laMen
cMaa tnriichgnogan worden, nnd regnUrcn die bcalininte einböhivnda Wirknng
des Koprcndes, wenn der Wurm nn Schlannc' tt. a. w. nch Ttthriedien will

Am hiDiern Ende (heilt sich die Leihetwend in iwei stumpfe Sphten, ent-

sprechend den Gabeinsten des Schwanzes, und bewirkt hier eine schwache

Annäherung und Entfernung der Acste. — Man könnte die Leibeswand als

drille, oder innerste llaulschichf befrachten; Fäserchen verbinden sie mit der

zweiten Haut, so wie mit den Eingeweiden, 'welche sie umschliesst. — Die

Querfaaem nnd in der Leibeswand wohl desshalb so sparsam, weil die

ivssere Haut aehr derbe ist, nnd vermBge ihrer RigidiiHt und ElasticilSt an-

tagoniaiiaeh gegen die WiihnDg der Lingenlaacm aich mhik, woher aa denn

«nch krani^ daaa nicht, — nvie bei den Anneliden, — der K&pcr bald hon
nnd dick, bald hingegen lang und dünne erscheint, sondern Ibrlwlhrand dia-

sdbe Diebe nnd Uaga behAoptand, nur aehitogchid und windend aich' bewegt

§•4. , . .

Empfindung.

Der Gordius aquaticos ist gegen manche äussere Eindrücke sehr empfind-

lich, namentlich gegen Berührung seiner Körperoberfläclie, gegen Licht u.s.w.,

—

aber wirkliche Sinnesorgane «nd an ihm nicht wahtBonehneD» Baaondcf»

enpfindfidi ist daa Thier an adoen' Kopfende, mit welcheaa ea Bitaen nnd

Spalten anßncht, nm nch an verlcriecben; rriit man den Mondtheil,' ba»

wegt ca aeinen Kirper licndidk Idihalk. Aehnlich empfindlich ist auch -daa

Afierende, indem eine Reizung dieser Gegend nicht selten eine' Ansleernng

TttB Eiern rar Folge hat; «olche Ausieemngen nach hinten habe.ich^ aüeh wH'

weilen nach einer Erregung des Kopftheils beobachtet. Liisst man abf das in

einem Glase Wasser befindliche Thier einen Sonnenstrahl auffallen, welcher

nur einen Theil des Körpers trifft, so zieht es sich mehr zusammen, — am

meisten wenn derselbe das Kopfende berührt. Eigentliche Nenrengcbilde habe

ich jeäoch nteht ont Bestimmtheit anflindan bBnoen. Indem aah ich swei
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iarte, aicht gehörig begräailt FSddMB valer ^oi Daneanal panlU neben

aninilor wilaiifrn, tvdche «ob dieitm Cmd änA «n muAue milrtifhlti Wdis
aich nnlfniBhidiii, — aber weder Anaeliwclkngn Migten, nadi Jcollicli

irtlmMliidMrt Seitenästehen abgabnu Dies« möchte ich für Nerven hahn«

denn wenn ich ein aafgeschniltoies Thier gerade an dieser Stelle berührte^ be-

wegte es sich lebhafter, als hei der Bewegung irgend sonst eines Körpertheils.

Die Fädchen waren sehr fein, und hatten dabei «nen so geringen Zusam-

menhang, das« ich ilir gpii.iucres Verhalten auszumilteln nicht im Stande war.

Niemals konnte ich am Kopfi-udo auch nur die mindeste Spur von iiLnoten^

oder TOn einer Halaschlingc erkennen.

Gefllaee lieUen dieeen Wnrmc nicht gänzlich; wie denn überhaupt die-

jenigen Thiere, deren Körper so sehr kicht w»n der Haut aus mit Wasaer

getränkt wird, nicht wohl ohne Geiässe sein können, welche den Em'dhmngs-

und Bildungssaft führen, und denselben gegen das von Aussen eindringende

Wasser etwas schützen, damit er in gehöriger Qualität der Ernährung und

Absonderung vorstehe. Der Hauptsitz des Geiässsyslems ist die innere Haut-

schicht; dieselbe bcstdit lucbt allein baoptsichlich aua einem gelässarligen

Maacbengewdic^ aondem an dieser Hanl bleiben andi» wenn man aie von der

Snaaem Sdiidit abriebt, die danbdn Langenblndcr baflen. Dieie Uagenbiii*

der aind die BanpfkSipergeiSeee. In der Baicbbinde eibanula iiancr

iwa dunkle, parallel neben einander verlaufende Faden ((ig. 10. 1.), — in der

Riickeiiline nur einen einzigen (Gg. 10. k.). Von diesen Fäden ans begeben

sich eben so dunkel gefärbte, aber zartere Qnerläden zu den Seitentheilen,

nnd erscheinen als diejenigen Querreifen, welche die Maseben der innem

Hautscbicbt in uemlich regelmässigen Abständen durchziehen (iig. 8.). Das

einfache Rückengefäss möchte ich für die Arterie, die zwei Bauchgeiässe hin-

gegen för Venen halten. Auch betrachte ich die Netze in der äussern Haut-

adtt^t ala GeAaanelao, welebe bcaondeva den Beq^tionipcoccaa wranlteln,

^ Puhe aber, die ala ftine HaitpoNB erschwaen, ala Sebleifli abaendemde

Kippten (fig. 7.).— Daaa Baeonnin mn der Nodiwcn^glteit des Zutritts der
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altnosphärisclien Luft ru dem Wawcr, worin die Gordien aufbewahrt werden,

sich überzeugt hat, isl bereits oben er\v'dhnl, — wo Hr. Pellieux*) aber das

RespiratioDSorgan veromthet, oder wofür derselbe überhaapt den Gordius gc-

ludtM faafcin •(, WMB er ngls "Lc htamn de re^irer lui fuMit porter

tun trts-immBt la tlle han de rcen,** vccaag idi aicht an taltAaim. -~

In der eigciitliclMn Lcibcetrend, oder in der Meakdadnefat hebe ich leine

Spnr ven GefihMO eriunnen kfinnen, kingtgen in de« wdbficlffa Gc-

schlecliteuUaache« welcher mit einem äbnliclien, eher weitem Netzgewebe

dorchzogcn bt, als die tweile Hautscbicht — Spam wirUidwr Gccnln*

tion kennte idi jedoch nicbl wahmehoMS.

$. 6.

Die Organe der Ycrdenang waren ait Anenehne «en Hnnd nnd Aller

Udler noch i^buBch nabehannl,— Beeonnin hieh die Leiheswind» Chartet

aher den dnnkchi Streif in der Banchlinie liir den DenMendL— Her JImimI^

(fi§. 3.) befindet steh aof den wcieeen nngegdbdlen Snde dee Urpm, aber

nicht im Centram, sondeni etwas mehr in der Richtung gegen die BeirhediH

hin. Ee iet aber nirgends ein eflenstehendes Loch als Mundoflfinng |sn er-

kennen» sondern vielmehr nnr eine Vertiefung, welche bald weit and rnnd,

alsdann nämlich, wenn das Thier den Kopf möglichst Torgestreckt, bald hin-

gegen lippenfÖnnig erscheint, und twar alsdann, wenn das Thier den Kopf

etwas zurückgekogen hat Bieae Verliefung (lihrt in einen sehr engen Canal

fibcr, me wmm et aiahCt wenn man den imaichllg van oben, aedl hea»

aer aber wn der Seile, ier|^iedert. Sie IbndSlbnnf iet trichlerßnnigb ohne

Spar WM feelem Theilan, wdche eb Kaoeegane pn beiMeht«» wiren; Uin

den Hnnd heran iet die Hoakeltahieht hcdentend angeeehwdien, ee den

aaeh Ahlnnnng der Barit m Kepie, dieaer eb randn elM«e tofBehn

1) AooalM des Sdsnce« naturelles t. VL 1825. p. 495*

S) Miller «.«.O. sagt: nee ullam oiia rmßiiffiom appamit, — PtUIeux «.«.Ol

p. 494: "U B*ai pa tMcourrir l nrne et l IWti« de set mAstaäxi», atlma &

lUde da microMop«, aucun orgu» dwünf \ neerolr tt k nedra iea aliaaaae

qni awimient ^ m tubtiatanca."

B2
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Knöpfchen über den folgenden Tlieü sicli elwas hervorhebt, und eine Art von

Hals hinter sich hat Die Muskelschicht der Leibeswand Ut auch an dieser

Stellt bfi wciUB Berber und bestellt ans sttrkera LHagcii- md GiidfaiMni.

Am deadiehsten sieht m«i den Mond, jedocb nar unter einer -der Brate ondi

sieb entreckenden Lippenfiinn, bei Thiereni welche in Spiritos gelegen haben,

oder welebe «n der Luft elwas trocken sn werden beginnen. Wegen ' der

Kleinbdl des Mundes vnd der Speiserohre ist der Gordias nur im Stande

im Wasser aufgelöscte Substanzen , oder Futtermassen ton nar sehr geringem

Umfange, etwa sehr kleine Infusorien, m verschincken. —- Bei weitem leich-

ter und deutlicher ist der y/fter wahrzunehmen (fig. 4.); er liegt an dem un-

tern Winkel der Schwanzgabel, — diesem Winkel manchmal sflir nalie,

maocbmal elwas weiter vor demselben. Die Oeflnuug ist rund, nur uacb

vom lun ein wcn^^ neb TerlSogerod. Bei denjenigen Individuen, welchen

die Scbwaasgabel fehlt, liegt er vdHioamen am Centmn des hintern K5rpccw

cndes. Dentlieb eikennt man, dass er in der Blcbtnng gegen den Eficken

vnd etwas nach vorn in den Leib sich fortsetzt. Nicht allein dordi mässigea

Pressen des hintern Korpertheils , sondern auch in Folge von Reizung des

Afters sieht man nicht selten eine weissliche körnige Masse als Eier, vieileicht

auch wohl als Koih aus demselben hervortreten (fig. 3.). Von einem be-

stimmten Schlicssmuskel habe ich nichts wahrnehmen können , aber die Mus-

kelmasse um den After herum ist eben so wie die in den Schwanzgabei-

ätten sehr verdichtet und widersteht mit ziemlicher Gewalt einem Drucke.

Der Darm (fig. 1. 6. 12. d.) ist ein tAt dünner, nirgends eine besoB-

dcre Erwcilemng verrathender Canal, «bn ich vom Hunde bia mm After vcr-

fiilgt habe, nnd weleher wihrend adnea Yerlaufii apiralfiScmig sich windet.

Er Klnft an der Banehante der Labeswand nnd ist milteltt dnaa lurtm Fn-

dengewebes mit der innem Flldie deradben verbunden. Wenn ich diesen

Canal vorsichtig abtrennte, wurde er wegen der dadurch aufgelöselen Spiral-

vnndungen fast noch einmal so lang, als das ganze Thier. Mittelst des Mi-

kroskops erkannte ich hin und wieder in ihm sehr leine, elwas dunkel ge-

färbte, koiTiige Massen, als Kolh; er besteht hauptsächlich aus sehr zarten

Längenfasern ; keine Spur von Cirkelfasern konnte ich erkennen. — Der Darm
hrt nieht odt dnem Faden n ttrwtdiadn, welcher über ihm liegt, und so an
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UuD .hcfeiligt ia^ diM es den Anschein hat, als würde er von demselben nm-

wnnden. Dieser Faden liegt nicht allein etwas mehr gegen den Rücken hin,

.sondern ist auch ungefähr nur halb so dick als der Darm selbst. Nach hin-

ten endet der Darm in eine ganz kurze, ihm und den weiblicbea Geschlechts-

achläachen gemeinschafUicbe Cloaca (fig. 1. i2. 4.)

'

§ 7.'
.

GeschUc^sorgane.

Chwoh\ Einige die Gordien för Zwitter, Andere hingegen für Thien

getrennten Geschlechts ludloi, so hatte doch bisher kein einziger Zoolom

die Geschlcchlsthcilc genauer unlcrsuciit. Nur Charvet hat die weiblichen

Geschlechtsorgane auigefuuJen ; da er solche aber bei einigen Intiivlducn von

Eiern strotzend, bei andern hingegen ohne solche bemerkt, so scbloss er ohne

wdtem Grund auf GescUechlaverschiedenbeit dieser Thiere.

Ab wuautUchf GMchbehitorgan dfirße vieUciaht da langer Gamal

(fif. 1. 12. t.) m betrachten sein, wetdier init einen dannen, an dem ttndeni

Thdle de» Dannt nnd der JQcntöcke, ao wie an der nmem Seita der Lei-

beawand befestigten Ende beginnt, und anf dem Darm lieg;t; er windet ndi

wie dieser spiralförmig, ohne jedoch, wie es beim emlcn Anblick den An-

acheia hat, denselben eq umwinden. Er ist in seinem ganzen Verlauf durch

zartes Gewebe mit dem Darm, und zwar bald auf, bald etwas neben ihm

liegend, verbunden. Dass er den Darm nicht wirklich umwindet, erkannte

ich besonders daran, dass ich ihn mittelst eines niässigcn Ziehens von diesem

entfernea konnte, wobei der Darm seiuc Spiralwiuduugen verlor, und etwa

t) (C. TIj. V. Sieb cid sagt in Wiegmanns Archiv für Naturgeschichte Jahrg.

1838. Bd. 1. p. 3Ü2; — "Ich war immer unschlüssig, welches von aeineo iDDcm

Organen ich für den Verdauungsapparat ndunen aoUte." SpKterar Zoiats.)

S) Ooldfota OrudriN dar Zoologie I8M. p.

3) Charvet a. a. Ou pwtt. — (C. Th. T. Siebold a. a. 0. sagt: er habe einige

Individuen immer nur mit mSnnlichen, andere Individuen dagegen nur mit weib-

lichen GcschledilswerkzeugeD begabt gesehen ; die mit gegabeltem Schvraua seien

Wmuiheny di« mit stumprem lunlem Kärperend« Weilwheo. Mi lufto Jedoch

kefaiBB weeenrKfhen Vaianddedf im Ben aotdür Individoea wahrgonoaraun.
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noch einmal so lang w-urdr, als er io seinem gewundene» Zustande ist, <-~-

dcr Dann aber in seiner spirallörmig ge^vunJptieii Lag« rerLKeb. Nach Imu

len mündet er in die weiblichen (iesclilcclilsorgane, kuns nach der Vereinigung

der beiden Dürner zu einem geniein&chaftlic'ben Canal. keine Spur Ton Sa-

BMoblasen, oder Eiwnterangen im Verlauf des Cmsk koaate ick wahrnehmen;

Ata M wenig war t» mir möglich, SamenAieKbeiB in ilun wa «dien; aber

wohl habe ich SuMcnt fdoe |ninde KSgdchcn wo» ihm herrorpresien kSn-

nen. » Aeoaacre Begattungsorgane fehlen dnrdiana.

Was die wtUtUehen GeachlechtsorgoM belrifll, so sind dieselben bei

%veitcm mehr entwicLcIt als die männlichen. Es sind zwei längs des gansen

Leibes verlaufende, weite, die Lcibeswnnd grösstentheils aosfollende Röhren

(flg. 1. 6. 12. c), welche über und neben dem Anfange des Speisecanals mit

blinden Anfängen beginnen und über dem Darm und Hoden nach hinten ver-

laufen. Während ihres ganzen Verlaufs winden sie sich, wie die beiden

schon genannten schlauchförmigen Eingeweide (Hoden und Darm) spiralför-

mig, — aber nicht um-, sondern neben einander, jede für sich. Da die

bdden Röhren jedoch millelst dncs larlen Gewdies innig mit dnander ver-

banden sind, so hat es den Anschdn, ds drdieten sie sich wibrend ihres gan-

sen Yeriaofs um einander. Etwa % Zoll vor dem After verdnigen de dcB

n dnem gerndnecbaftHchen Canal (Hg. 1), weider bald mit dem hintern

Dannende tur Cloaca zusammenschmilzl, als deren gemeinschaftliche OefTnnng

nach aussen der Afler erscheint. Die weiblichen GeschlechtsrÖbrcn sind nur

sehr locker mit der umgehenden Leibeswand verbunden; sie selbst haben ein

sehr rcgrlmri'sig geglieJcrles Ansehen, wie das Stück eines Bandwurms da,

wo die Glieder am kürzesten sind (fig. 14.). L'eberail Laben sie eine gleiche

Dicke, «ad aber von Strcdw in Slre^ ttwas angeschnürt (ig. 13. S.), und

bilden an diesen Einschnfiningssldlen tsrta «nvaUnmiBene QneraaheidafWInde,

welche ins Innere der RShre hindnragen, wodnrdt de bri aoldien TBie-

ren, die ihre Eier berdls abgelegt haben, dn fast perbcbnurftlntoigcs Anaehen

bekommen. In den durch solche Afaachnamngcn gdMldeitn Sldlcn land ich

kleine Schleimballen , wddie oft sehr compact waren. Die Röhren bestehen

aus zwei Ilauten, von denen die äussere etwas fester ist, und die handwann-

förmigen Einge bewirb, die innere hingegen sehr locker anchcinty nnd dn
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apinnewebeartiges zartestes Maschengovebe aiit sehr feinen Eierzellen vorslellt

Diese innere Haut i«t eine Scbleiumembran , die Maschen sind ohne Zweifel

edSmt, tnlcka lor .AIüMidanf 4cr SeUaaiDüem ud da Kwumm dio-

MB. im KcftShicn laiacB «di hA (tnmmr Betrachtaiif sirei Aitai

von GilnUaa iiBicnclicideii« Bialidi cm mehr conpaelei und «in acmfcnaft-

Mf. Die llngi dm Darmctnda vad dcf Hodwt, •l«o in der lEilelliim dm
Siackm volMdaideD , nach imtea cinmider nfckehrten Vmtm dieier BiSbw

sind consistenter und dichter, erscheinen gleichsam als Mesometriom 4e» mem-

branösen Thells. Ich möchle sie fiir die eigentlichen die Eier crzengcnden

Gebilde, also für die Eierstöcke, den membrnnnscri Thcil hingegen fiir Ge-

bärmaltcr halten. Charvet glaubte binsichtlicli des üaues der Röhren einen

Unterschied beobachtet zu haben; er hielt sie nämlich für ein einziges Rohr,

weiches am der Bandiseilc etwas gefnrcht sei ; von da erhebe sich eine Längen-

adicidewiiid in den Cinal» nnd ermäße ao tuai Doppderaal Eine eddke

ScWaidcvrand ftble aber enigen Indhidaen, wddw er dimma Gnm&
nnd wdl ne keine Eier entUdicn, eis Mannclw betnebiet Indem iiil

CbarvcK nfiokber, und »war wnl er swei veibondene Röhren für ein fe-

theiltes Rohr hielt; — die von Eiern entleerten Rohren sind allerding* ee

(Eineiig danustelien, dass man sie leicht für «in cinsiges zu halten verleitet

wird. Ans Individuen, welche von Eiern strotzen, treten ietitere bei dem

kleinsten Einschnitt durch die Haot und Leibeswand, berror.

§. 8. .

Olfhidi i«k nach dem ToAergebwidc» <die Goidica fiir ZvnUcr ballen

mnm, mnmf ich doeh .mcbt. datübcr oi entacheidcn, ab cbe Begattimf üatt.

findet» oder ob die TUcn tfch mibet befinehfen. Da ein Perne, oder dem

tibnÜt^Sft Organe gänzlich fehlen, so müssten sie sidi, Minn Ersteres der Fall

wäre, mit ihren Schwanendea aasfassen, und ihre genciBschaftliche Ge-

schlechts- und AfteröfTnung an einander legen. Soviel ist aber sicher, dass

sie nicht lebendige Junge zur Welt bringen, wie es natli Jacobsons und

Blainvilles Beobachtung von Filaria mediaeusis geschieht, sondern Eier

legen. Den Körper der ausgewa^wncn Thiere findet man im Mai, Juni und



16 ABNOLD ADOLPH BBRTHOLD

Juli von einer niilcliichten Fliissigieit strotzrnd; bei mikroskopischer Beobach-

tung erkennt man, dass dieselbe ans Eiern besteht, welche io einer Flüssigkeit

•ebwifliiiicB. Charvflt i) bat da« Laiebgcaclilft femmr bcobaclitct; er fah

an« den After luige, webae, etwas hu Gdbliehc '«lueleiide 'Cyliaider ttenrostit»

tcn, wddM etwa % oder % so didc waren als der W«nn, «od die aidi

im Wasser wie «n W«nii roUtcn. Ein By% Zoll langer GonUns «eliie in

4 Tagen «ne solche weisse Schnur von 4 Fuss Lnngc ab; ein anderer 11

Zoll is^jer Worm gab innerhalb 17 Tagen fast 7 Fuss Eierfaden von sich.

Dasjenige, -was ITr. L (' o n- 1) u ("o u r 2) Filaria Filariae nennt, ist ein 8-EÜlliger

Eierstrang einer 6- zölligen Filaria Iriciispidala ans dem Gr>Ilus burdigalensis;

dieser Strang war fast eben so dick als die Filaria selbst. Eine ähnliche

Beobachtung machte Götze ^) an einer 4-zölligen Filaria aus der Lci'cbe.

•*Aos diesem Wurm ging hei der Reinigung m -langes SiBd Darm ans dem

Leihe, aber von gans anderer Stmclnr als b«' den Ascarideni wdssgninlidit

mit schwanen Pnnklen gesprenkelt, die ich nnter den Conposito für' leine

Ber eritcmen konnte,** welche ^er dodi wohl Eier waren, -r- leb habe eüieii

aolchrn Gebäract nie beobachtet, aber häufig gesehen, dass aus dem After,

wenn ich diesen oder auch den Mond reizte, einzelne kleine Ballen herror-

tratrn (fig. 15.), welche aus einer Ungeheuern Anzahl Ton Eiern bestanden.

Auf diese Weise abgegangene Eier ((ig 16.), so wie solche, welche ich aus

dem Leihe lierausnahm , sind vollküninien rund; die aus einem untern Thcil

der weiblichen Geschleclitsröiiren herausgenommenen sind etwas grösser als

die aus den vordem Tbeilen. —
Die Eter selbst bestehen ünsseriicb ans einer «arten Hanl, in der eine

•ehr feinkSmige Dotlemasse entballen ist Die DotiefkB|ddien sind etwa

4nal kleiner als die mensddidien BlntUSschen. An dner Stdie ist im Ei

dn etwas grSsseres dunkles Kngelchen wahRnnehmen, wdehes wohl für dns

KeimblSscben' an bähen ist Wenn man den Inhalt des Uiems im ersten

Frühjahr untersucht, so erkennt man jene Eier durchaus nicht; aber wohl

ist «ne spirliche MUcbflüssigkcit .vorhanden, die ans Körnchen besteht, deren
, - —i—1

—

1) A. a. 0. p. 42.

2) Annales des Sciences naturelles par Audouin etc. t. XIY. 1829» ^At»'

3) Naturgesdiiciite der Eiogeweidewärmer. 1782. p. 12S.

Digltized by Googl



ÜBER DEN BAU DES WA8SERKALBES. 17

Grosse etwa die Hälfte des Durch (nessers der venAclilicIien Bhidttbcbcn he-

trägt. Diese KägddMa hake ich für die ursprunglichen, im Eierstock gebil-

deten Eierkeime, welche erst in den Eierröhren «IhnaKg mehr Masse erhal-

ten und dabei um etwa das 40fachc im Durchmesser vergrSssert werden. —
Eigentliche Samenthierchen habe ich überhaupt nicht finden können, und eben

so wenig ist es mir bis jetzt gelungen) die fernere fintwickelung des Thiers

in dem £i zu beobachten.

5. ».
.

Seit durch Cnrier, Dnmiril, besonders aber dnxdi Lamarek die

aogenamiten Gliedetwfirmer von den übrigen eigendichcn WBnneni getrennt

worden I hat man den Gurdius bald zu diesen, bald zu jenen gezählt. Letc-

leres geschah von Cuvier, Dumeril, Schweigger, Carus, Letreille

u. A., Erstcres von Lamarek, Oken, Goldfuss und überhaupt von den

meisten Zoologen. Einige verbinden ihn, wie schon Linne, mit Filaria zu

einer Gattung, wovon ihn Gnieiin getrennt hatte. Rudolph i hielt ihn so-

gar mit Filaria medinensis für identisch, und Charvet glanbt, dass der von

äm beobachtete Dragenneau de Qaix (wridien er Ahr den Goidina aqnati-

au. Midier, bih) dieselbe, Art sei, wdcbc L<»A.Dnfour als Fdaria tri-

cn^dala ans einer Heaschrecke crU^ Der onbekannte Bao der TUtte

aber, so wie Erzählungen, dass ein plStzlicbes Sterben von Pferden nnd Biii>

dem durch verschluckte Gordten, welche sich dorch den Magen hindmchy

anm Tbcil bis in die Laogso nnd Leber eingefressen hatten, entstanden sd,

war wohl die Veranlnssunf», wenn man den Gordius mit den im Innern des

thierischen Körpers Iclicndcn Filarien ver>vechselte. Alexandre de Bacou-

nin liess Hunde, Kalicn, Vögel ohne den mindesten N.ichthcil Gordien ver-

schlingen; er selbst verschluckte zwei der grüsslen, empfand zwar Anfangs

einiges Uebelsein, welches jedoch sehr bald wieto Tersehwand. Bnen Ku-
ben liess er sechs sehr grosse Gordien Veisdiincken, ohne dass derselbe andi

nnr das mindeste Uebelsein empfimden bitte. Ans den obigen • Untor-

suebnngen ergießt sich indcss,. dasa der GocdBoa. wegen nandier Yeilialtnisse

mit den Ringwirraem verwandt ist, wofür sowohl die Zwitterbildung, als

ancb das Gefisssystem und die geringelte derbe glänzende Haut spricht; in

P^a. CXossa. /. C
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anderer Bc/irhniif^ liiiigcgcn nähert er sich mehr den fadenOimigen Einge-

weidewürmern, n.uneiillich den eigentlichen Filarien, in deren unmittelbarer

Nähe er besonders wegen der ge^aiuatteu Kürperfurm , des nicht gehörig

naduDweisenden Nrrveosystems , des Mangels aller besoodeni Sinnesorgane,

•0 wie des allgemdnen inneren Banes» stdicn nois. UcbcrlMi^ tteatimmt

ona aber dieses Thier, die beiden Hanptabtbcilangen der Wfirawr mcbt so

weil ansdnander an legen, ab es von den meisten Zoologen adt Cnvicr ge*

aehdicn ist, indem die »emlicb nahe Verwandlscbaft denelben besonders

ancb dnreh da Gordins vermit^ wird.

.

BMänmg der j^MIthimgtm,

n§, 1. Ein ganzer Gordius zergliedert. (DieaM PrMparat bab« kb ixOC «iokgisdwa
. Abtfamlang im akadamiildMa Mnalm— dntaaailit.)

S. Dn- Kopf mit dam Monde.— 3. Der Sehwan« Und dsr Austritt YOn Kicrinanscn aus dem Altan— 4. Die Scbwanzgsbellttte auseinander gcU-gt, tun den After d«UtUcber zu aehen.

5» Ein Querdurchsclinitl, elwa in der Milte des Leibes, um das riiliiige VerhiQl^

niw swucben Leibeswand und weiblichea Geschlechtstheilen zu übersehen.

— A» Ein glaiehar Durcb«cbnitt, an welchem aber durch beginnendes TrockenwerdsB
die Röbren der waibUchen Osichladitithaiiai ao wia dar I>ana dantlich fs-
worden sind.

M 7. Maschengcwebc der äussern ITaiil'ichicIit nift dan FonB»
_ Dasselbe Gewebe der iunern ilautschicbt.

Innere Hautschicbt mit dem dunkeln Rücken- und BaucbattsiL

« 10. Diasalba Schiebt mit der Röckanartaria und dan RaudiTaaMk
_ 11. Ein Stfick der Leibeswand von Ainaan batraditet, daisan aUrkare Lüngenla-

gern von siiarlictierpn Querfasern bedeckt werden.

12. Verlauf des spirallörmigen Darms und Hodens zwischen den weiblichen Eieiv
röhren nach hinten.

— ISb Dia beiden von Eiern antlearlan EianrÖhran etwas anaainandar ftlast, mit ib*
ran QuerabidinQruDgen, aae weleban «in SdiMmballan bsi lOffOiJiobsM wM>— 14. Die glicderförniige Su'"^ire flaut der I'iorröbran»

— 15. Durch den After abgegangene i:iernias*e.

— 16. Einige von den vielen Eiern, woraus jene Maase bestand.

— 17* Idealer parjiandinilMrar Lsngendorcbschnitt daa Kopf- und SdiwanMndss daa

<— 4«. Zb solcher Qoardurcbsdnitt der Mitta des TUsrs.

a. Haut. a. Aeussere Hautschicht, ß. Innere Hautschicbt. b. Leibeswand,

c. Doppelte Eierrühre, y. Einscliniirungen derselben. &. Gliederungen der Eierröh-

renhaut. {. Vorgeschobene kugt-lige Schleiinniasse. d. Darm. e. Ilode. L Mund.

§, After, b. Ckaca. k. Rückenarterie. L fiaucbvenen. m. Dunklerer RnckoiatreiL

fl» Daaldar fiaiidMtxsi& o. £i«.
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Bemerkungen über die Varioloiden

Uber SchSnlein'fl Meinung van denselben

Dr. Johann Wilhelm Heinrich Conrad!.

im 4a Sibnng der Königl. GcscIIscImII der

un 26. October 1839.

Die in der letzten Zot hier wieder hHofigtr wyhuiiuimci flio^ärlai

Pocken oder Vjrioloiden verhiehen «ich fiberbanpt ganz so, wie sie seit der

Einführung der Kuhpocken - Impfung von so vielen Aerzten beobachtet und

geschildert, auch von mir schon gar manchmal in früheren Jahren gefunden

worden sind. Sie hielten im Ganzen die Ordnung, in welcher die wahren

Pocken ausgebildet werden und Tcrlaufen; aber das Fieber war in der Regel

achwicher, manchmal jedoch gletch' anderen Zaiillen des ersten Zalraumes

ehr hcMg; Po^en waren Uelacr, bmI dncm kleinen oder gar krinen

Bnfe nngdient ^^le bfidicn hlon ab KaSldicn atdien» wann hart nnd>war^

aenfümigi ei« ifflllen nA Sberbanpt gewISlüilidi nur wei^ nwi nur imt lyn-

phatiicher Fencbtigkot; «a cnlhiehen aadit wenn aie, was seltener geschah,

in Eiterung nhcig^ngcn, nnr wenig Eiter, so wie auch gewöhnlich kein 8i-

temngafieber .entstand ; sie bildeten weniger dicke, aber har^ Schorfe; es wa-

ren besonders die letzten Zeitr'anme der Krankheit kiiner, und aie halten ge*

wohnlich cineu guten Ausgang.

Sie boten aber wieder manche Belege dar, wodurch das von einigen

Mcneren geleugnete wahre Verhältniss derselben au den Knhpocken und wah-

ren Podkm hceOtigl md» 8n hane unter den in da» akadcmiaeha 'Hoi|iitd

an^pnomnienen Kranken ein achtsehnjäbriger SdincidergeseD, 'der' in aeine»

Kindheit Tacdburt ' wurden «nd anch an jadam Amt dnige dem Anaehen

C2
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mdi gute Naibtn Iwtle, «Iwdi Anitcckaug iron Mben, «ne nn Imiikek

aas zaTerlässigfr Qadle erfuhr, an wahren Podcen verstorbenen Meister die

Yaiioloiden bekommen. Durch Ansteckung von jenem Gesellen bekamen ei-

nige früher vaccinirte Studirende ebenfalls nur Varioioidcn , eine Wärterin

aber, bei der, wie es sich ergab, die Kuhpocken - Inipfting fchlgpschl.if^eu

und die auch Lrine ordentlichen Narben halle, vollkommen ausgebildete wahre

Pocken in hohem Grade, so dass sie in grössler Menge den ganzen Körper

bedeckten, dabei sämnillich sehr gross, die meisten viel grösser als Erbsen

waren, m vielen Stellen smtBmenflowen, cinuntlkb m Eiterong übergingen,

aveh Eiternngsfieber erregten, den eignen Gcmch der Pocken sehr stark mr-

brnleten, aebr grosse und langer anbaltende Gcschwolst ent des AnilHsea,

dann der Binde nnd Fasse veranhssten, nacb den Aufplätten ttnc eitenftige

Fcnditigkeit ergossen and dicke Borken bildeten, und überhaupt aach in An-

sehong der Dauer und anderer Verhältaisse der letzten Zeiträume sieb gans

wie wahre Pocken verhielten. Ebenso %vurde ein dreiundiwaniigjähriges Mäd-

chen , das nie vaccinirt worden, aber in der Kindheit JJlattern (nach der Be-

schreibung der Mutter aber wahrscheinlich nur falsche und auch nur sehr we-

nige) gehabt haben soll, durch Ansteckung von einem mit nicht heftigen Yario-

bnden babafteten Manne vom «vabren .und an vide» Stellen insaarinenffieiaendan

Podup befallen. Sine Scbwangere, die nie geimpft worden- war, wurde von

viFibten ansammenfliessftiden Pocken (dic'iUfcanntlldi bn Scbwangcren nbe»>

b^upt Toniiglich geführiich sind) so sehr angegrificn* dass nicht bloM an
Missfall erfolgte« •sondern sie selbst dsaselben unterlag. Noch mehrere weib-

liche Personen, die auch nicht geimpft waren, bekamen sehr starke und wahre

Pocken, wobei sich im dritten Zeiträume heftige Ncrvenzufälle, die grosste

Unruhe, anhaltende Delirien u. s. w. äusserten, aber nach vorausgeschickten

antiphlogistischen Mittein das Opiura (welches in solchen Fallen schon von

Sjdenham empfohlen und von J. P. Frank divinum, unicum fere reme-

«Gvn, aicra laedieafnB anrbon geoMat werden ist) die besten Dienste leistete.

Bb diCB&ib nie gdmpfter . Mann aber, der mi SSUStt >war, aucb Mber
Indimala aa' d^ linsteendie gelitten-batte, und der die scbfimmstCB sasam-

«eaflicsiiendtn JfoAitu bebin, die bctaridcia ioa Andilie «ne bnite waiaaa

Baut bildeten, a^aM a> tiefen. Stellen UinBeb vraren und den ttbelattn 6e-
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raeb Tarbrritelen , wurie dardi den Cnaplicr, den warnt Htller^) ftr aol-

che bSnriigc Fille empfelilen and nil frSwkB Nalun wfeimidet hat, ga-

rettet Bei allrn anderen ErwadiMBen, die früher vaccinirt wordin waren,

seiglcn sich nnr Varioloidcfi , tum Tbeil sehr gelinde, und fvenn auch in

manchen das Fieber und andere Zuialle des ersten Zeitranmei sehr heftig

waren, anfangs selbst stark"»? Delirien, bei einigen auch heftige Brustbeschwer-

den wie lul der Peripneunionie sich äusserlen, so hüricn doch nicht nur

diese Zufälle nach erfolgtcin Ausbruche der Varioloidcn alsbald auf, sondern

e« teilten sich auch hernach nicht die bei wahren Pocken im Zeiträume der

Eilenuif M oft «cb einctdkadcn Mhlinnnen JNcrvemafiUe, und es war der

Yeclaaf der leliMi ZcilcSnnc milder und l&ner, äb dass also die Toriwrgcw

fangenen Kohpodtcn, wo nt aadi nicht vollen Sehnta vor den Pocken ge>

wahrten, doch oflenbar den wohlthätigsteo Etnflnss anf die Vcnnindening

der Beschwerden und der Gefahr derselben hatten.

Unter den Kindern wurden in dieser £pidemie nnr wenige von Pocken

befallen, und habe ich sie nur hei nicht mit Kuhpocken geimpften gesehen,

die llicils kurz vor der hier gcwöhnliclicn Zeit der allgemeinen Impfung ge-

boren, theils früher wegen anderer Krankheiten nicht geimpit worden waren.

Drei der lelsteren, welche in meiner Klinik behandelt wurden, hatten wahre

nnd spsammenflieascnde Pbden- in hohem Grade. Der wohhhl^ EnflnsB

der sdt Jahren hier im Allgemeinen regdmSsug voi^genommenen Vacdoation

war offenbar, und ohne ihn wfirden die Pocken wohl eben so, wie in den

Epidemien vor Einfuhrung der Vaccination, unter den Kiqdeni Terbrettet wor-

den seyn Auch spricht diess für die Meinung, dass die Vaccination,. wenn

sie anch nicht alle Individpcn auf die ganse JUbensieil TpUkommefi schfitsi,

1) Hist. Constitution 19 variolosac ann. 1735 in opnsc. patholoj. p.lll sq.

2) 8o 'wurden auch ton den in Eaiden im Jahre 1819 ausgebrochenen IVlcnschen-

yotMnvaah OlttermaaiiV iBeridit (Uufeland** Joom. d. pract. Hcilk. 1821.

• ^eii &M %.) bei d« nadi und mA «rMgeodaa gronea Yerihrsitaiig dcrtd-

ben fast alle nicht Taccinirte Kioder, dereit' wegen der einige Zeit hiudnrell

etwas ins Stocken gerathenen Voccinnlion eine nicht unbetlciitcnde Zalil vor-

liandeo war, aagetteekt, und ein beträchtlicher Theil dereelben musste die Aach«

Uaitgbit der Eltern grft dem Tsde becabln.
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dodi den ndaten anf geviriMc JaBre SclmU gnrilbren kann. Um woterm
Schall an Ttnchanen, mochte es dann rathaam aeyai die Revaccination vor-

wuaiAnunf dia aoch nach meinen Beobachtangen zwar oft ohne Erfolg war

oder womach nnr nnfönnliclie, den wahren Kuhpocken keinesweges ähnliche

und schnell abtrocknende Pusteln enUUDden, die in Tielen FäUeo aber doch

Toilkonimene Kuhpocken bewirkte.

Bei eitlem noch nicht varcinirtcn kleinen Kinde und einigen nicht vacci-

nirtcn Envachsenen, die durch mit Varioloiden Behaftete angesteckt worden

waren, zeigten sich zwar nur gelindere den Varioloiden ähnliche Pocken.

Dieii kann jedoch nicht beweisen, dass die Yarioloiden eine eigne Ton den

wahru Podten weMntfidi Ycracbiedene Art seyen, indem man bei den che-

mafigen Epidcnian naturiicher Bbittern dienfalb bemerkt hat^ daai ao mandie

Indmdoen dia Pbdcen in aner weniger ansgebildelen oder der gnUrtigen

Gcatah der inoculirlen bekamen und es wohl geringerer EmplSnglichkeit

des KSipcca nnd achif^chcrcr Wirksantkdt dea Anslecknngeatofi« lusuachrei-

bcn ist.

Auch bei einigen Personen, die wahre Pocken gehabt haben sollten und

bei denen auch Pockennarben zu bemerken waren, kamen gelinde modificirte

Pocken vor, in Ansehung welcher Fällr wolil anzunehmen ist, dass durch

die frühere Pockenkrankheil die Disposition nicht ganz aufgehoben, nnr ver»

mindert worden sty

1) VejU HafeUniT« B—aifc. ib. die natürlichen und inoculirten Blattern. 8. 71

od 214 tg.

S) JXmA Manchen sollen in der neuesten Zeit 'ötxer als in der IralMnn eolche Per* -

•OD«D, welche ehemals wirklich die wahren Pocken gehabt hXtten, von densel-

ben nochaal« und meistens heftiger beüdlen worden 9070; was ich selbst jedoch

icht beobadiM habe. ^
Et bat indcMB mdi Stieglitz hi »fnnm iBlweaMiiHB nwnii Anftataa: Bnigo

die Kuhpocken betreffende ErOrtenmgen , in Holscber's Hannoy. AonaL f. d.

ges. Heilk. ß. 4. H. 3. (auf welchen ich, al« diese Vorlesung gehalten

wurde, keine Rücksicht nebmeo konnte, da er noch nicht abgedruckt war)

8,WItg' gebmert: »Wae mb bebn IhitxeleB neoerer BlaHanmdMs ebwai»

„dund von OunUf var YaritaeiUiHg dar Vacdnitian hmmUmim, da aoBd»
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IKe im Voilwrgdkeadcii angetahrten Beobaditaiigeii apreebni nim woU
bestimmt für die Antieht, dau die VarioloidcB modißoirU und lyo nichi

darcbaas, doch meisteiu und beaonden dnnik den Einfinn der Kabpodcn-
iDpfung gemilderte wahre Pocken acyen.

Der von den meisten und ausgezeichnetesten Aerztcn, welche sich ober

die seit der Einfiihnuig der KuhpockcD-Impfung beobachteten Vanüloiden ge-

äussert haben, ausgesprochenen Ansicht, dass dieselben durch den Einfluss

der KohpocLen - Impfung niodificirlc und gemilderte wahre Pocken seycn, ist

aber unter andern besonders in der neuesten Zeit die durch Schöniein's

YorlesoDgen verbreitete Meinung entgegengesetzt worden, wornach die Vario-

loidcn 8beilian|it nidit nur ludne neue, soadem auch eine eigenthomliche,

Too der Vaednalion nnabhingtge KranUidt aeyn aollen. Da mir nmi aber

dieae Heranng oiekt mir keiaeavegea gebfirig begrOndet, aondeni bcamidcfs

auch wegen der Anwendung, die davon ibeila acbon gemadit worden iat^

theils von Schülern and AnbSngem Schöniein's, welche seine Antorit'al so

hoch anschlagen, femer gemacht werden kann, sehr misslich zu seyn scheint^

bebe ich es Tür der Muhe wertb gehalten, äe etwas näher sa beleuchten.

Bekanntlich ist schon von mehreren englischen Aerzten, namentlich

Brycc, Thomson u. A., sodann besonders auch von Möhl die Meinung ge-

äussert worden, dass die Varioloiden keine neue Art von Blattern, sondern

von jeher vorhanden gewesen, unter den Namen Horn-, Stein- und Warzen-

pocken zu den Varicellen gezählt worden, und dass auch C. L. Uoffmann's

ungenannte faUefu Poeim «ueren modificirten bScbit HbDlicb geweaen icjen.

„lend erscheint, ist einzig das Ereigntss, dass jetst ^Tenschen, die einst die na>

„türlichen Blattern unstreitig überstanden hatten, von solcheo, nicht so ganz sei«

]^ ali Im ^mägm JaMnindirt, —«f"—'t baUkn wKdto, «ml ala dann ouiit

j^Dnlar frouer Oe&hr «nd woihl aaHbat nit tSdtKdwm Aasgange zu bestehen

„haben, yrie sich aus TielFachen bewihxten Berichten ergiebt." Er meint, die

Empfiüiglichkoit vrerde nicht allgemein mehr so entschieden getilgt, als in von-

gen Zeiten angenommen werden konnte. Ob das von einer Verändenmg in un-

«arar GaMdtiidoat od« Im yuMS&n AntaAmpitof akanlaim aqr*

woU nkht an tiiHninn ujn.
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Es hat aber auch schon Stitglitz^) die Meiaiaf 4er Edinborger Aerzte,

daa* die natürlichen Pocken von jeher öfter svm cweitennial angesteckt hätten,

dass dann aber nur die sogenannten Schweinepocken oder hürnartige Blat-

tern enlstandrii »iiren, dass diese lülschli» Ii fiir eine Art von Windpocken

gehalten worden, stels niodificirte nalürlichc lilallern gewesen scycn, — nur

dass schon einmal iiherstandenc natürliche Blattern Iiier bewirkt halten, was

jetzt die Kuhpocken leisten, für einen Inrlhuni erklärt, und es aiiid auch tod

denadben in der Anmerkung zu der Udictaelaung von Möhra Schrift S. 46.,

dcaaf^cidien von Heaa in aeraer Schrift über dat Varicellen S. 146 %. adir

gegründete Bemerfcangen gegen jene . Mrinnng gemacht worden. So aagt

StiegUtt in dieser Anmerkung: **Was der Verf. onter dieaer Nummer aulföbit

«und wofär er grosse englische Aatorititen geltend macht, bedarf, um wenig

ntn aagen, noch weiterer Erörterung und sprechenderer Beweise. Modificirle

„nalürlichc Blatfeni müssen nicht bloss nach ihrer Gestalt und nnch ihrem In-

„halte, in irf,'ond einem einzelnen Zeiträume ihres Vrrl.iufs|, mit irgend einer

„Art von Windpocken oder falschen Blattern, und namentlich mit den Slcin-

„pocken, verglichen werden, sondern es ist die Dauer des Krankse^^s vor

lodern Anabniche des Anaachlages, die Ordnung, in wdcber dieaer ifie verw

„icbiedenen Theile nach nnd nacb befallt und eine groaae Reihe von VcrSn-

Mderungen hudnrchgeht, welche den volUtSndigen natBrlichen Blattern, so

„weit jene sn Stande kommen, gleicben, nnr aich achnellcr folgen, mit der

„Bcsdiaf&nhrit, Bildung und Daner der verschiedenen Arten von Varicellen

„zusammenzustellen, und dann ein Urtheil zu fällen." Indeaaen hat doch

selbst Thomson wenigstens den Einfluss der vorhergegangenen Kuhpocken

auf die Modification oder Milderung der Ansteckung der wahren Pocken an-

erkannt. Er hat doch selbst erklärt, dass ohngeachtet die Pockenepidemie

der (damals) letzten sieben Jahre sich überall als sehr bösartig gezeigt und

die nicht vaceinirlen Snbjecte in groaaen Proportionen ddüngeraffl habe, doch

nur finaaerat wenige todtlick abgelaufene Falle ba Yacdnirten vorgekommen,

daas die verminderte Empfingfichkeit för daa Podencontagiun, £e allgenieine

Gcfindigfcrit dieaer Krankheit, wenn sie aicb leige, nnd die Cwt nnbeachxlnkt«

1) Alls. litanlurBaitang von 18191 B. 1. 8. 2SS.
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SicI|C|Mt .der Yjacjeinirlcn ge^ea ihn Gefahr jclzl.ab die narklichcn Tortheil«'

nunMlffn. t^yea, die hishcr. durch Jienner^s unschilvbare Enldeckung gewon«

neu dpi. Üad so ^.anch Möhl ^):- •*Yon den Gpimero der VacciDatioa'

nist hiiifig die Meinung gcniisseit worden, die modificirtcn Blatlem gehörten

„eigentlich nicht zu dem PocLcnüLcI , sondern Seyen eine Abart der falschen

„Pocken (Varicellen), \\clclic die Pockenejiidcniien zu begleiten pflegen. Wer
„aber seit den lel/.fcn 10 Jahren eine liKillern- Epidemie mit eifi;nen Augen

„beobachtele , der zwcifeU nicht Lin-^cr, d.iss \v;ihio und riiotlittcirlc lilalfern

«,aiu einem und deuisclbcn Cuutagium cnLspringen. ^Venn mehrere Glieder

„einer, Fanüfic in denelben Zeit befallen wurden, die Vaccinirten von leichter,

^e Nicht^Vaecimrien aber, von- achwererer jPockenkrankhcit, ao durfte -man

„argvr^ien, daaa. beiderlei Uebd ana efnem nnd demaelbcn AnalecknngaalofEe

^^entaproasen a^en. Solche Beobachtungen bieten die neueren mcdiciniacben

„Zcitscbrinen die Fülle dar; und mirh ielirlo üherall eigne Erfahrung daaadbe.

„Directe Versuche erwiesen die Identität des Conlaginros näher; denn ea er^

„folgten niodiücirlc Blatlem bei Vaccinirtcn , nachdem sie mit der Materie aus

„cchlcn Blallern geimpft worden; und Niehl - Vacrinirle bekamen öfters wahre

„Pocken, wenn ihnen Lymphe aus modihcirlen Pocken iiioculirt wurde. Oef-

„ters (setzt er hinzu) sage ich; denn zuweilen zeigte die durch Einimpfung

Jicrvorgemfene Krankhat diesdbe Form und Eohvtdtelung, als jene, w de-

,^.Faatdn die Materie genommen war" • . .

Anden. Teriiall ea aaah mit der ton Sehdniein g^naserten Heinmig*).

i) lUbn dia YaiiolDidan, iboa. Yon Ktana* 8. IS. 16b

9) Eiqa andere kalte auch Morean de.lonn»a. aa»Biiort, «akhar die Vaiiolol-

din ISk eine neue Art Pocit/i erklärte, die aua Ostindien, wo sie einen bSdiat

mörderischen Clintaklcr hätte, nach Europa gebracht worJeu aey, und gegen

welche die Vaccinatioa nicht eciiütze, sie jedoch müder mache. Diese Aleinung

. wunia M&on von Hufeland o; A. fitr nnbaltlNur und unbagHindat «dtttit.

In deai oImw 8. SS. MigBfiilvten neuen AuAatse von fltie'glita (ein^a die

Kubpocken betreffende ErOrterangen) wird S. 65G. 657. gesagt: "Kaum ist c«

„denkbar, dass die in Frankreich zuerst geäusserte Meinung bei einem uobefan-

ngeoeu Forscher noch jetzt sich Eingang vencbaffen könne: die neuern JBpide-

„^BMo von natoxlidian Blattam nnd Yaikloidan« baaondara latalara» trflitn ein
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Ich halte jnich hitr bc«onden an die DarrtcHang dcradben, wie'ne voa ihm

fdbat nach von Po« mar*« achwawriscfaer Zeitsdirift för Nalor- und Heil-

knnde Bd. 2. S. 206 Tg. in der tn Zirick gehaltenen Versammlang der mc-

dicinuch-cbirorgischpii GnellMhafl ausgesprochen worden Ist, da in Beeng

anf seine von Scliülern herausgegebenen Vorlesungen der Zweifel erregt wer-

den könnte, ol) die Srliiilpr seine Mpintinp; i,'rliörif^ vcrstnndcn iiud rifhii«

niitgoiht ilt haften. Dort Iml er mm iiii Iii bloss die von c Ii r in einem schrlft-

liclicn \ »)rtragc geäusserte Ansicht, woiiiach die Varioloidcn keine durch vorher-

gegangene Kuhpocken modiBcirle Pocken, sondern ein senttlslandiges, zwischen

wahren Pocken und Varicdlen in der Mitte stehendes, Exanthem sejn sollcnt-

(Hr seiner Bleinung Sher diesen' Gegenstand entsprechend erlcfilrt, sondern

auch iheils auf hislorisehera Wege, theils durch von ihm gemachte Versuche

mit der Eioimpfung zu beiveisen gesucht, dass die Varioloidcn Sbcrhanpl eine

sigenlhiimlichc, von der Vaccinalion unabhlingige Krankheit seyen. In erste*

rer Hinsieht meint er, dnss wenn die Vnrioloiden schon vor eingeführter Vac-

cination vmf;i kommen seyen, die von der Vaccine unabhängige Natnr des

Varloloids bewiesen zu seyn srlnenc. Es hat nun zwar schon Zchnder in

jeuer Versammlung die histurischen Beweise für nicht viel beweisend erklärt,

„Moss BKSiillimn, Am MllNMJbidtg für skh, lu gsr ketam Verbbdong mit den

„•bemaUgea BlatterDseuchen stände, ood lieh von dicMs wmntBdi untsiidMidew

„Die verachiedensten Thal^achen, Beobachtnngen und Versuche spreclMB gcg«o

„dien Aosicht. Ihr wird nur noch, wie ich xu behaupten wage, anhängen, wer
nSie früher ausipracb, und »war nur gestützt auf das, was io •einem eignen

„Wirkongskreiae luPUlig wahnuhmbw war, ohne so wenig dataals, als Jetat,

' „^oUt Notis von den treuestea Sdilldeningen solcher Epidemien tob aadem
„Aenstcn 7,0 nehmen. Leider vennOgeii selbst die wahrheitsliebendsten Foracher

Mitine Alaiouog, für die sie sich eiumal erklirt habend aelten Toa Nsotm uobe*
«fsqgan und undbuend lu fefifab'

In soften SehSulela's MsfaHmg twar h Bariog auf das Aller der Varlololden,

•O wie die von ihm behauptete Entstehung derselben in Europa aus lloihlanflK

formen abweicht, aber doch darin mit der von Morean de Jonnes überoin-

•timmt, dass nach ihr abenblU die Varioloidcn ein selbslsländiges mit den Blat«

fem nklil b VecUndoiv steheodss Bnmlien acyn «ollen, ist das von Siieglits

Geisgie auch auf tSm wa bsabhcn.

I
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«ml M' rimi aneb vod dietcm wi« m «wer «pilcrcn Sitoang ytm anderen Hit-

^iedern nteiaer Meinuog nach sein- gegründete Bcniarkungen gegen Schön,

lein's Versuche und seine Ansicht überhaupt gemacht worden. Man hat sich

indessen nicht weiter darauf eingelassen, ob überhaupt die angeblichen bislo-

riscben Beweise richlig seyen? Ja in einer neuen Schrift, Ileim's hisloriscb-

kritischer Darstdlnn^ der PocLeiisouclien S. 301., wird 7.\\3r Schönlein's An-

&ici>t , dass die Vanolouloii nis eine eigenlliiimliche scibstsliindige Krankheit zu

betracbien seyeu, für von den Erfahrungen der neueren 'Leit und von einer

richtigien Indodwn Vw siir Genagt widerlegt erklärt, dasn noch die Menge

der BewciM für die Homvgcpdtit der varioloi» mit der Tariole ma, welche

die in. dieser Schrift geediildartcn Epidemien darfaicfen, aagellihrt, mid anch

der yoa Schonlein an Gonstca «cmer Anaicht angefahrte tuatoriachc Gnind

für ganz unhaltbar ausgegeben; aber es w'wii darin doch zugestanden, dass

man cur Bestätigung der Scböslein'scben Lehre wirklich srhon Varioloiden-

epidcniicn vor Eiiinihrtinj,' der Vaccine finde, und es werden hierfür Scliön-

leins eigene \\orle, die er in joncr \ er.s.miniliing geäussert, angelulirl. Icli

kann indessen selbst wenig$lens in den von Scliönlein augefiihrleu Sclirifl-

sleüern nicht finden, dass auch nur diess Vorkoumieu solcher £pidciuien da-

dnreh irgend dargeihan werde.

Was von Schonlein (m der angefohrtea Zeifachrift S.297.) ffir hislo.

lischt Bewei« crUSrt worden, ist wSriBcfa Folgendes:

'*Zacnlaa Lusitanns beobachtete 1552 eine Pockenepideroie an Ao>

„roaa mit der sonderbaren Erschriniin^;, dass eine Menge Individuen, welche

1^10 Sclflen Pocken schon überstanden halten, von diesem Ausschlage befallen

„worden. Forest in Ilolland beohaclifcte eine ähnliche Epidemie und in neue-

rer Zeit besonders SIead und Elsiier. Kriilicr Lcscliriei) man eine eigne

„Pockeiiform, die eine w .'nzriiluriiiige Erliabenlicit Ltildile, die sogeuauutea

„^^ a^Icnpocken ; sie scIiciuLii auch eine Art von Varioloid gewesen za sejn;

„Camera r ins in Täbingen spricht dbenfidb von dieser Fjortn."

**Thomaon in Edinbnrg, der 1813 (1819) eine grosse Varioloiden.

„cpidemie beobachtetet schnf zuerst das Wort: Varioloid, und da er nicht

^^istorisch nachforschle, an alcllle er sogleich die Anrieht der modifidrten

»Pocken anC"

D2
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**Wit IJcnicksiclilij^ung der oben angcinliiloii Oucllcn ist Schön lein

,,Tiun 7.11 der l tbcr/cugiing gelangt, dass das Varioloid achou vor £iniukriuig

„der NaccIiK! t xistirt habe."

Ilici ülK r habe ich nun nach genauerer Vergleichung der genannlen Schriit-

deller iulgendes zu bemerlen. Da Zaculos Lasitanus ent 1575 gcbörai

worden nnil daher jene Epidanie nicht beobachten konnte,- ist wohl Anatns
Lusitanns xn verstehen, welcher aneh ^) sagt: **His accedU canris, a€m in-

,,feelio, iive ca a causa pccaKari procedat, nre ab univerwli et codesti ori*

agincm trahat, ut hoc anno 1551. Aaconae contigit, in qna chitate pAcvi

„onncs, et grandes natu aliqai, qni olini jam variolas et moriHOos paasi

„sunt, in eas mrsus incurrvrunt, pracsagium sane (qaod Deus opt. max. aver-

„lal) fiifiirae pesns.' So sagt auch Forestus^); "Solcnt nliqnando variolac

„et niorbilli , ul j.ini tlixiiuus, ab irifecto ai-re orij^iiicni habere, sive ea in-

„feclio ex causa parliculari procedat, sive ab uuivcr&aH cl cociesli originem

„Irabat, ut anno 1502. a meaac Oclobri per totani fere hyemem, deiude anno

m1563. per toian aeatatem Ddphia contigit, in ^a nrbe Brtavite adoMdatto

„odebri aon aofann pneri natnque gnmdiorM, 'vennn etiam aeirioMa äligui,

„qni oiim jam variolaa a nodbUlos paasi tränt, nmns in essdeni pnstnias

«inddemnt: qnod idem eontigisse acribit Anatns anno 1551. quo tempore

„eliam, ul prins dictum est, idem malum Alcmariac populariler grassabatur.**

Von der Epidemie eu Aikmar sagt derselbe aber^): "Anno 1551. Alcinariae

„pneri iiinunirri, modo in vnriolas', modo in niorbillos passim inriderunt; !ta

.,0111111 piil)lir(" gras&abanUir , ut vix puer alicjuis in urbe ab iisdeni immunis

„esset: scniores vero eo tempore vix invadebant, sed pueros tanltim." Jene

Stelle des Amatus wie die ähnliche des Forest us kann wohl nur auf das

Sfi'eimalige Befallenwerden von wahre» Pocken beiogcn werden (von dem bc-

kanntKeh wenigstens vide angdiKehe Benpiele sehr awdfdhaft sind und in «rei-

cher Hinsicht fibrigens besonders Amatus ynja Kennern nnd KehtcB Bialon*

kern, wie Henaler in adnen so gdfaidlich nnd gdsUvich geächriebenen Dtie-
-n '

'Hl.-', i. . .. • . 1 \

'

'. , •.
•

I
.' Zill .< tj .Iii . " ' ; ',

.
' •

' •

.

1^ Gunt. mdyWiisl. p. 264.
"% 'ÖlMirnitü a« feW. peil^ Lib. VU. p. 187—188.

3) A. a. a p. 176.
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fttf ibcr Jas Blati^rMzen Tti. 1. S. 69. Th. 2. S. 201 fg. 225 %. eben auch

nldit rii den !»etleMteiid*n Auctorilalen gerechnet worden), and es ist von einer

modificirtpii Form, wie hei den Vnrioloiden , an den angeriilirlni Sjrllcn

fncht die Kede. Auch von vielen anderen Aer/.lcn, welclie die wiederholten

Pocken -Anfälle behaupten, ist einer solchen Modificallon hei denscllion niclit

gedacht Worden, so wie dann Stieglitz in seiner Vertheidiguug der i>eob.

ftdktriiifn «iiiar iMMiaderm Art' MtnrUclicr' Bhlltni nadb Kuhpod^en nach-

itatk kt iiitfk llc«vnid«nhi|pwfln!ig«n EiafloM der Kuhpockea aaf die Unlnde>

Mmg' deir' ifMMbenpodMta hcrrorgehdiMi kat, selbst sagt} **Eine aoIche Ein-

'i^MMNing UfoIBM nie dcn ^Bktten», den Haaem, dem SeharUdi in den FSl-

\Jkn Kugeeehrieheh, Wo ihr einmaliges Ueherslehen nicht vor ihrem eineaer«

^fen Befdllen schützen solil^. Man fand nie, dass die Blattern, Masern, Schar*

»jlachfieher , die m»n zum zweiten, drillen Mal tu henhachtcn vermeinte, etwa*

^Eigenthüniliches darboten, von anderer Form, von verkiii-zteni Verlaufwaren

„und weniger bedenkliche Zufälle im Gefolge hallen." In manchen mit I ni-

ständen ersählten Geschichten will übrigens Ilcnsler^) sonst nichts als After-

padtan«: NadhpiMkca' md 'Biecidivpocken gefandcn haben, die mit den jetit

vofhMrawmdaa Yariolbidcn viieht wohl' an ^ vet^eichen aind, and aö hat er

andi in Bekiahang iraf ÜanUere- Gaaehithten, woia er di« von Anataa
Uni ForefFna angcAIhrlnf Fttle, wo mM«! eiuigä Ahe, dh 0ehan gt*

blättert, von neuem angesteckt worden seyn sollen, die Frage beigefiigl: ob

dicaea aiehi' äbaliclie'fille der Afterpockea, wekhc. die Brealaacr -beachric«-

be», :a^n? ' >• '
•

Wo aber bat Mead eine solche Epidemie, in'wdeÜer viele Individaea^

die die achten Pocken a<^loil überstanden hatten, wieder von diesem Aua»

schlage befallen wonfen sejTi sollen, beschrieben? Jklead gehörte im Gegen-

theil zu denen Aer/.l^n (worunter viele der ausgezeichnelstcn ilirer Zeit sich

befanden), weiche behaupteten, dass man «üe natüclidien Po,ckea nicht awei-

1) Aa Horn*b Axdu f. d. pnkt. Medte. B.8. HLS.'ftSf3.

S) A. a. a 8.2141)1. a. 8.227.

^Da8.S.S2B.
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nial hikoninu u liinnr 1), und sn^lr scihsl in lifz.ug auf mit eleu Pocken Gc-

inipflc-, dir lit i ii.-u li uiedi-r an den l'uikiii gelilleu IliIkmi sulleti, dass er, ob-

gleich er den gnio^tcu FleiM angeweadet, doch keinen^ ejuxigen Beweis für

dieic Bchtoptuiig kab« eifsbren konom. Die tob Hbm .NMgcflnbvttn- YumIm
ciyMallinae, wozu von ihm avdi die von Frei^d MKeMUiD|eii;:YedolM mK-

qiioMC gerechnet werden, sind von ihm selbet vnt von Freind. im-.dai ho^

artigen wahren Pocken gerechnet worden nnd kBnaen hiaher -Mi4h nicht nit

Gmnd gezogen werden. Mead aagt nSmlich **Halignitaa iait pit» divaraa

^uttalamm natnra formU lam varüs ae prodii, ot nolae UUm aliaa. atqo«

^lias appellnllonrs variolis dedcrint, quarum diflereiitiae, quas mihi obacrrare

^licuil, praocipiip snnl scqncntrs. Pnsinlac eulm ant crysidllirm« , aut vtr-

„rucoxne , nnl drniqiic siiiiL^iiiiit'di' oi innlnr." Und so sagt Freind *):

*^Cuni iiaec inqunnt scnitl iuerit pii.slnlaruni conditio, sive eae Crystallinae siut,

^ive Siliquosae, sive etiaui Verrucosae« morbus raris«ime., qaabtom ego ex-

ftperinndo didici, periculo vacat." Ea hat awar.de Haen ^ geiragt, .ob di«

Variolae crjatallinae, «liqnoaac et vermcoaae mit Beeht «n den .«unialiichca

oder bSaarfigen gerechnet würden, da er aic bei Manchen aebr.'hncht.eeiia»-

ttnA beobncbict habe. Aber es hat darüber auch schon Borsieri^ geiosierl«

dass narh seiner Meionng de Haen dann nur eine YarietSt von gnlartigea

oder falschen rucLen gesehen habe. \^ icwolii übrigens auch nach Aoderen

manchmal eine Art von kr>sl;illiniscbcu Pocken, die iiidit so gefährlich ge-

wesen, vort;ckonniii'ti srvn soll (v<^|. \ o p e Ts Ilniidb. d. pracl. A. %V. Tb. 3.

S. 47. 48-, iiuii l;Mid.s lienierkuugen über die natürlichen und inoculirteii

Blattern, S. 84., der sie jedoch in anoer leiilcn Sdirift, dem.Encbiridion me-

dic'S. 44d. nnter d^.anomaloi und bösartigen Pochen .adföhrli .n. A.), ao-

haben sie jsich doch meialenii bösartig ^(le^. ^ bat e^ auch Stirglitx.ge»

fnnden, welcher in der Anmerkung au der reberaeliung von iMiälirs Schrift
•

. . .1. r . . • / • v > . :

1) De variolis et mor1>ill» lib. p. 60. > . • . " • ..
/

2) Das. [>. 07.

3) Da«, lt. 17.

4) EpiM. de quibusdan variokroR gai*eri|NMu <.!•.'.-. n '

n

llic«. «i»t. fcbr. divi». p. 99. 100. . ..
•

6) losl. med. jHact. Vol. V. f. (.'I.XXXill.
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&18. <4lili«r» niutn Schriflslfllcr haben die VontcDim;« die variolae

nerjril«llioM''TCl Ijrmphelteae wfreki.einc mildere Form der mlfirlickca Biet-

„lerä. Bie^ nrreii tit aber eehf, tvSe difjenigcn , welehe wie der Verf. die-

„Mr Anm^ilartgc-n hn IfUtrn Thcil« des -TOiigen Jalirdmulrris noch Blatlem-

„Epidemien zu beobnchten Gelegenheit hallen, »ns Erfahrung wissen virerden.**

Jedenfalls aber bat Mead keine Epidemie der Art, wie Schön lein bebanp«

tel, hrsrhrif hen. —
Elsiirr hnf einen Fall niilgpllicill , wo In-i piiirni 6 Jahre vorher ino-

Cührlcn Kiiiile die wahren Pocken ansgehnx licn war^n (wo aber der Erfolg

der Inoculntion, wozu nach dein Berichte des früheren Arztes ein Ciiirurgus

achlechle' Halene getiefcrl hatte, gan» sweifdhaft war). Aoch hat er in die«

acr Schrift kur* angef&hrt, daaa ea gewiaae nnSehic eiternde Pocken gebe,

^' anif ffir-'iAiV'e^e Galttanf annehcn' nttaae, dio daa Mitlel awiachen den

WisCcr- and 'deii' wahren Pocken sejen und durch die Inoculaiion sich fort-

pflanzen Hessen ^' keinesweg<^ aber vor den waliren Blattern sicherten. Er

wollte diess in einem künftigen Werke über Pocken und Pockcninotulalion

naher darlhun , was aber, so viel ich weiss, nicht geschehen ist. Mehreres

über solche unachtc Pocken, die durch nianchcrlci Ursachen, Impfung mit

schlechter Materie, nioDgelnde Empiauglichkeit des Körpers, fehlerhaftes Ver-

hallen, vielleicht aach besondere BeachalTenheit der Atmosphäre bewirkt wer-

den aolhen, flbeihanpt ancH mehr einseln Torgekommen aind findet man

1) Ein paar Wort« jiber fie Podien and ilbar die Inocahi^ deradbcB. KBoigabk

17H7- 8.

2) Nach M6bl (a. a. 0. 5.41. 42.) sollte man zwar nicht uliue Grund, Dimlicb

WCfan daa iroweo CinflnaMa der epUamlaehen C^atttotioa auf gritoNre Müda

wie Bfimrtigkllt der Pock«a, tammthen dürfen, dass unter gewissen, der Ent-

vfickelnng der normalen Rlatlern weniger giinsilgrn Utii«lrinilrn «lotti die modi-

ficirten Porken, als die leichteste Form der Blatlcrnkrankhcit
,
epidemisch berr-

sehen kSnnen. Er gestand indessen nur ein einsiges Beispiel dieser Art au

kennan, wa« El'siaae^ hi der ana den Actan gaabgeaen Baaelireibmig dar AUo-

•eben -rocken -Scocke, welche in den Jahren 1814, 1815, 1816 und 1817 im

Königreiche Wiirtcmberg geherrscht hat, Stnltg. 1S20. S. 25 fg. von der Epi-

demie SU Enzweihingen im Sommer 1817 mitgelheilt hat, iu welcher die Pocken

Too den nonnalen afali maiklieb ontaiaclüedao dnrdi db geringe Zahl dcr*Pn>
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in Bnfeland's Bcmcrkvogen über 4ic i^tfirfoh«^ fad,,«i0caKrlt» ^iaUtni'.

S.214 Tg. DaM aber Eisner eine Epideiuie, wo viek liciuc)ipn,,di«.die:WAli>.

ren Pocken schon übprsiniidfii , wieder von einem solcbeti Aitsscbbgp hcfallen

worden, bcobachlel und besdiricLcn Imbe, wie Scbonlein behauptet, babe

ich nirgends finden können, und bcz^NPldc es um so mehr, nls Elsncr schon

die Gescliitlue des einen oben nngeführicn l .illes fiir so niirL\\ iirdig gehalten hat.

Wenn ferner die früher beschriebenen Äogcnannlcu wcirfigen Pocken,

SdiSnlein auch eine Art von Varioloiden gewiesen ,u|, sejn: ach^i^^n, «o hat

er wohl nicht darauf Efickncht genommen, dtt» Haippf«9hrilbten«r.-pii:^ M<c<od,

vnd Freiod (v^ die oben angeftinrtni SlellcD deiyeVwn) sie, fiir bfieartige

.wahre Pocken hidteo, ja dass schon Hhasea ^)-sic iüc tSdllidit iUead.^ janch,

1, durch iliren ungleichförmigen admdlaB Yeibuf nod durch den gXnz1iche&

Mangel der KraukhcitsiTcriode, welche bei )enen zwischen d^n achten und eilC»

teo Tag fällt. In derselben Epidemie beobachtete man aber, wie KlsJiater wei-

tar bariditat bat, eintelna Krank«, bei denen die PodMn ani die gewwnlidM

Art verlieren, bei allen Kranken aber grSHare Heftigkeit des Fiebers, gtilMara'

Zahl utid längere D.nicr ilor Pocken, aU daM man diese abweichende Form von

Pocken für \Va»scrpockeu hätte hallen künuen, und es kam diese abweichende

Form von MtBadum-Podientiiuäa« nur bei nidU vtaEinirt^o Kiodera vor und

TanalMBta deren iMicIla pStmsßt» GalckwiMar bafwü^ p^- W|irdtt,wirkUdi

vacciiiirte Kinder davon befallen, SO war ZWV> diM AutbnichsCcber ebMI^dla

Bclir lii fiig, aber es kamen last gar keine Pocken zum Vorschciu , oder es ver-

wandelten ftich die Pocken, welche nur in 2 oder 3 Häufchen z^isammeMlanden,

iuNclMlb 2 bis 4 Tagen unter haftigem BveuMU entweder in doBttan Borken,

oder ale entleerten iidi ohne au lerplatBea dtiijrA;JEiyirbtiaB wieder. . Da nun
die Pocken erst gegen den 10. Tag hin verschwandenf ^.obgle||eh auch in dieaam

Falle die Haut in 2 Tagen wieder ganz glatt wurde, und da mau den eben an-

geführten Uoterscliied weder bei den Waaserpocken noch Imi, anderen }>tululö-

aen Kranhheiten wahmahaie («eichen jedoch ^eim.,«»). «idare Sltcce und
neaare 4*rrta '^UcKdinga bei den Mattem Ihnlid^an Yaai«d|>aB..wahiqgyoaiiBon

haben i|follen), glaubte man diese ungewöhidich abweichende Form ^ von Pockaii

do< h nur lür sehr uiildc ächte Menschen-Pocken halten zu mjüien , _deren^ Form
ohnehin mancherlei Verschtedenhe^eo darbieten kuuue, ^ ' *

1) Da vaiioUt c^VllI. - .
: ... .....

2) De TarioUa at aioH>4Ui Ub. 37*.
.
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ftr adilnBiiMr alt dh byitalluiifcheii ericfote, und da«« aic aneli von ande-

rn groaccn Amten wcDigstens fSr mcittens bösartige Podma gdudtaa wwr«

den dnd (vgl die oben angeßlnrte SteDe dca Boraier^ Aber aelbsl der

«on -SebSnlein bier aUdn namentKeb «ngeftbrle CaBerarina, welcher von

ttncr addMB Fonn der wenigen P<icken, die jenem eine Art von VarioM-

den gewesen n ai^a adiraien, gesprochen haben sollt hat in der Observa-

tio de variolis verrucosis i^'rrade recht bösartige warzige Pocken beschrieben.

Er sagt nämlich^): "L nie am tantuni eaniqne sinfjnlarem neniorabinius sic-

„cescendi rationeni, quac oLscrvata tsl miper in plnnl)ns malignis variolis de-

nCumbentibas pueris, quaequc inscriptum ubservatioui huic titulum nobis sug-

„gesait Via qoidem ordmaria pnstuknim ad maturitaten acccdentiam ea est,

„nt rainpantnr, efFondantqae oontentam sanic« leeuiloa atque indnäa tmgenlcn

nfire^entibiia OMenlia; obaervavinras auten nmi iniireqnenter cifinioneni iHam

i^Mniai non anceeariaac conaoeta abuidantia, non aofarai ob aaniem m gdati-

«nam qiiaai concrescentem , sed et ob puMolaa ad siccitalem puriorem Ipromte

„tendenles. — Sunt vero bcic nobis memoranda alia ae recentiora exempla

„terminationis variolamm ac pustularum pravae, quae non paucis funesla

„fuit pneris. Et hi quidem insolilam offerebant pustularum adolcscenlium fa-

„cieni, neque enim illae sanie sna tnrgcntcs in cutis supcrficie hcmisphaeria

„formabant, sed cum provcnisse ad dxfji^v videbantur, siccescendo aliam sor-

ntiebantor figurani, comparebaotque paaaim. lireqnentea, in dorso camprimta

nfoalnlae takt anomalae ae degeneres, qaaa nee viddiantur hacrere m cntia

f^i^crficia, nee aanie nia turgSdae, aed profiindiaa mergi conqndebaativ m
„eamea, ino qnan ad oaaa penetrantea; in inlinia radieatae, amhiena «aa cn»

absccddiat ab iliarum continttilate, fonnabatqne com substrata came re«

„cedendo a postulis roveoiani, seai Southm^ in cujus medio pnatnla OMnlam

^(bmiabatf vel potius cylindrum TcrracoBam e profundis emergenteni, caniia

nSabmbentis colorc tincluni palHdiusculo. — Quid vero de funestis illis va-

„riolarum verrucas ex asse profunde radicatas refcrcntium cyiindrulis dicemus,

^ur tarn pravi illos moris esse depreheadinius ? Breviter dicam: videtar statoa

1) lata pifaieiMaal. N. GL VaLlL P.BM. 360.

P^s. CloMta, /. E
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«ille comiptionM Mogdam gpedu cm« necroaeot ant sp1iacclaluMu% quae itne

nBon cadem vbiqnc est etc."

Was noch Schüulein über Thomson, dessen Ansicht oben schon

berührt wordeu, gesagt hat, möchte eben auch niclit einer w.Thren histonschen

Darstellung der Ansicht und der Leistungen dieses Scliriftsteliers entsprechen.

Die modificirten Pocken waren längst vor Thomson in Eiig^laiid und auch

in Deutschland beobaclilet und angenommen, das Vurkommeu derselben von

Mtthry und Stieglitz gegen Heim vertheidigt| die Schilderung dersdb«n

•«ch von nlr acbmi in die eiste in JaKre 1813 enehienene Anagabe nonea

Haadbadies dar apadelleu Patbologia und Tbcrapie avfgeiioiniiiaD worden.

Thomson flaubla, als er sie saent beobadbtete, falsche Poden vor neb xn

baben, bis er die Heftigkeit und GefShriidUoeit dar Krankhnt bei denen, wdehe
weder Pocken noch Kuhpocken gehabt battan, zu beobacblen Gelegenheit batte;

er wurde daher genöthigt, jene Meinung aufzugeben, und nahm dann an,

da»s die verschiedenen Formen, unter denen der Ausschlag erschien, nichts*

anderes als wahre Pocken sevn könnten. Er äusserte aber auch schon in

seinem ersten Aufsätze über diesen Gegenstand die Meinung, dass von jeher

viele Falle von zum zweitenmal eintretenden natürlichen Blattern Torgckommen,

Au wagco ibrer Eigcntbimliebkeit för fUscha fibttcni gcbalteo worden aeyn

m6cblea, md dass laUdia Blattern md modilidria uatürHcbe eine mnd die*

adbe Knnkbeit ujtn. Diese Hciinuig bat er deon in adnem Hialorical d»lsch

of Ae opinionB entertaincd bj medical Hso reqpecting tbe Yarietias and tbe

secondnry Occnrrence of SmnII-Pox etc. Lond. 1823. & durch umständliche

Betrachtung der Meinungen der älteren und neaeren Aerzte über die Varie-

täten der Pocken und das zweimalige Vorkommen derselben bei denselben

Individuen näher zu begründen gesucht Wer auch nur den von Krause in

Harless rhein. Jahrbüclicrn für Medicui und Cliirurgic Ii. 6. St. 3. unter dem

Titel: John Thomson s Geschichte der Pocken und ihrer Modifirationen u. s. w.

aus jener Schrift mitgetheilten Auszug oder das von Lüders im Anhange za

seinen Yenncb einer kritisebcn Gescbieble der bd Vacebirlen beobadrteten

Menscbenbhtten ans jener Schrift Angcföbrtc bennt, moaa wobl die Bebanp-

tnng, dass Tbomaon ddit bistorisdi nacbgefondit bebe, sebr anfläOend

findea Seine bistoriscben Aemlihnnjan sind aelbkt von seJeben anaAmmt
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worden, die aoMt teine Anncht wm der Idenlifit des Contagiimie der Hc«^

edbcapocken, Variolnidcn und Tariccllen inclit gelheilt haben.

Durch das Vorhergehende glaube ich getcigt zu haben, dass Schön-

Icin's angeblich historische Beweisführung durchaus unhaltbar ist, dass auch

nicht ein einziger von ihm angeftthrler Unistand Tür seine Mtinnnj» spricht.

Es ist also wenigstens aus den von ihm nngegehenen Quellen nicht der Be-

weis zu ziehen, dass schon Epidemien von Varioioiden vor der Einführung der

VecciDation vorgekommen »eyen. Wenn es aber auch früher durch besondere

Unadwa (vgL das oben iber die miScktai Pocken Gesagte) bewirkte Hodi&
ealionen vad Tarieliten der Pocken allerdings gegeben bei, vnd wenn man

•dbet annebnea wollte, daas den Vaiioloiden Shnliebe wNrgdconmen aeytu

kann man daraas mit Recht schlieaaen, dass nicht auch andere neuere Ursa-

chen Modificationen bewirken konnten« und darf man desshalh mit ScbÜD-

lein die durch die Kuhpocken bewirkten Modificationen der Pocken leugnen

und behaupten, dass die MaUir der Varioioiden überhaupt von der Vaecination

unabhängig sey? —
Was sodann Schön lein über seine Versuche mit der Einimpfung der

Varioloidenmaterie gesagt hat, dass nämlich bei Kicbtvaccinirlen am dritten

Tage erae allgenicine Eruption, beaonden m den Rinden, im Geeidite nnd

den Fassen hinekomgroase BUteeben,^ die in 10—13 Standen mit dner Ir&l

bcn Flftasigkeit gcliiUt waren, bei Tacdnirten aber seilen dn allgcnidnea Exan-

them, meist mir im Umfinge der Motterpodce kleine Blisdico entstanden sejen,

so spricht das Letzte dodi wenigstens auch dafür , dass der Einfluss der Vae-

ciaatioo hier bedeutend war, und dasa dadurch auch die Wirkung des An-

sieclungsstofTes der Varioloiden (wenn man denselben mit Schdnlein för

1) Ea ist diess jedoch zweifelhaft, und M muM wohl auch das B&deoken bei einer

• sekhen AuMhaie emgeo, dass im YariokMtn tob Hnfalaud (fgj. basanden

dass. loun. d. pnet. HeOk. 1M7. Jan. 8.122. 121.), Stieglitx (vgL die aban

S. 24 fg. angeführten Acusseningcd desselben^ und anderen der erfahrensten

' • Aerzte, welche noch altere Epidemien der Pocken vor der EinführUDg der Vao-

~ ' cinatioa lurobacbtet haben, für vor dieser Einführung nicht Torbandene, soodam

ent sdt dendben «ntstandaoa MadifieatioiieB der Pocken «kUrt weedan ebd.

obiigMia das eken lUtiatlMOlf.

£2
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einen eignen, von dem der wahren Pocken verschiedenen, halten wollte) mei-

stens bcschranLl, gemildert, wo nicht durchaus aufgehoben werden kann.

Dass ferner die Einimpfung der Yarioloiden auch bei nicht Yaccinirlcn oft

nur einen ähnlichen gelinderen Ausschlag lur Folge hat, ist nicht zu vcrwan-

dam« und lut naa iMlurnntUch ein GIddi« «neb Im der Einimpfung gutav-

tigcr waiirer Pocken bcACvkt und bcionden udi behauptet, da» die:«ne

den Pusteln von mocnlurten Pocken genommene Materie gntartiger acj, «nd

dam das Gift nm ao milder werde, je mebrere Inoculatioaen es acbm dvd»-

gegangen sey. Nicht immer war aber der daranf folgende Auaschlag so gt'

lind, wie ihn Scbönlein geschildert hat, so wie denn auch nach dem von

Oegg ^) Mitgetheillen viele der in Würzbarg GeimpÜen sehr heftig erkrankt

seyn sollen. Ueberdcm sind aber bekürinilich schon von so vielen ausländischen

%vie inländischen Atrz.tcii Beobachluii-jcn niilgelheill worden, wornach die An-
* steckung von den Yarioloiden oder ihre Einimpfung bei nicht vaccinirten Pcr-

«onen wahre Pocken hervorgebracht hat (wie Enteres aocb bei den im An-

fange dieser Abhandlung von mir angeführten F2llen sich seigte), wodoreh

die Ycrwandlschaft dieser Yarioloiden mit den wahren Pocken bestimmt dar^

gethan worden ist IKe Beobachtungen fiber soldien Erfolg der Ansteckung

von den Yarioloiden wie ihrer Einimpfung bei nicht Yaecinnien, wie aie acbon

bald nach der Einführung der Vaccination bekannt gemacht worden sind, hat

Schön lein freilich mit Stillschweigen übergangen. Aber eben diese hätte er

wohl besonders beriicksichligen und die daraas sich ergebenden Be^veise %vi-

derlegen müssen, wenn er seine Meinung gegen Haupt-EIiiwiirfp sichern wollte.

Da übrigens durch die Einimpfung der Yarioloiden ihcils leicht die Yerbrei-

tong der Pocken befordert, theils bei manchen Personen die grössle Gefahr

bewirkt werden kann (me schon der traurige Fall gezeigt hat, welchei* nebst

wateren Beobachtungen der Yarioloiden den lange ungläubigen Heim nm der

Erislens derselben, aber aueb ihrer nahen Ycrwandtsdbaft mit den wahren '

Pocken nbcrMugle), mochte dieselbe nicht so. geradem ab Schttlsmiiiel mi

empfehlen und anzuwenden, besonders bri lücbt Yacctnirien' missHcb nqm^
und jedenfalls .die vorsichtigsta Yorkchrungt walere AusteckniBg,, nn ver-

1) 8. Uuf.eUad's Jouzn. der pMcb UeUk. 1826. Hqt, & 97 f«.
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hüten, erfoJern. Sie soll auch wenigstens nach dem von Oegg ^) Geäusser-

ten in VVürzburg überhaupt schlechten Erfolg gehabt haben, iiiJcni Manche

sie theuer büssen mussten und die Ansteckung dadurch üflenbar befördert

worden sey, und es sollen auch nach Locher-Balbers Aeusserung 2) im

Bcitilw AndflIfiDgen, wo gerade dicM bapfang sehr «fing betridiett irovden,

die Podcca am baftolckigsten gewesen seyn. Auch wo m wiMcnschafifichcn

Zireckt Temidie mit dicfcr Eiiiinpfinig gemacbt werdcD sollen, hat Henke ^
mit Bedit groeae Vorncht und die alrengale laoliranf «npfohlen.

Wenn übrigens in Schönlein'c Sjalen^ die vendiiedenen Arten der

Podtcn zn der Familie der l^rysipelaceeB gerechnet werden, und Pocken ^
dch ans der epidemischen Rose durch spontane Genese sollen entwickeln kön-

nen , wie CS im Jahre 1825 in Würzhurg der Fall gewesen sey, so muss

ich für mein Tlieil wenigstens ofiVn erklären, dass mir eine solche aus Rosen

und Pocken zusanimengesetete Familie (gleich mehreren, welche ausser den

langst Ton grossen Aenten anerkanntea in diesem Sjsleme an|^nommen wor*

den sind) nicht als ane aehr natfirlicha aracheint, und daaa ich den behanp-

tetcn Ursprung der Tarioloiden weder fir bewiesen, nneh for wahfschcinlidi

hallen kann. Dam im Allgemeinen eine Adinlichkat der Eoae mit dien Esan-

diemen überhaupt Statt findet, ist längst von Vielen anerkannt und daher auch

die Rose von Vielen zu der Classe der Exantheme gerechnet worden (wie^

wohl anch Manche und namentlich einer der berühmtesten Nosologen, Calien

Synops. Nosolog. mclhod. ed. Frank p. 96., es fiir zweifelhaft hielten, ob diess

mit Recht geschehe, und derselbe das. p. 86. u. Anfangsgründe der pract.

Anneik. Ii. 2. §. 586. besonders meinte, dass, da es allerdings schicklich sey^

die ansteckenden und gewöhnlich nur einmal im Leben den Menschen befal-

lendcn Bzaniheme wm nidit anatcckenden, die dnrdi dae im KBipcr adbat

1) A. a. 0.

3) 8. Ton Ponmar*« scbweueritche Zeitachr. for Natnr- tu Heilk. B.2. 6. 333. 334.

a) ZeiisAr. L d. Btertmwneik. 1838. H. S>

4) SchSnlMih aUg. n. ^m. Pathdbgiiw Nadi den. Vorkanngen idedargMduie-

bcn U.8.W. R. 2. S. 283 ^
i) Daa. S. 242. 243 u. 291.



38 JOHANN WILHELM HEINRICH CONRAD!

eneiiglp Materie hcrvorgobmrlit würden und dcnsclbfn Mpitsdicn öfter befal-

len konnten, rii trennen, die Pocken und Rose wciu-^'pr richtig in dieselbe

Ordnung gestellt würden). Allein diese allgemeine Aebnlicbkeit kommt bier

bei Scböulein's Eintbeilung nicht in Betracht, indem von ihm die fieberbaf-

tcn EianAcme getrennt, zu vencbicdeoeii Famüicn geredmet, und iotbsMO-

dcfc wie die Pocken and der Scharlach tu der Familie der Erysipelaceen, «o

die Masern an der der Katarrhe, der Frieiel tu der der Rhemnatismen

rechnet werden. So wie nun aber in Ansebong der Fenn der (alseben wie

der wahren Pocken und der Rosen eine grosse, wohl keiner nlheren Auseln-

andersetrung bedürfende, Verschiedenheit Statt findet, so mochte auch in Be-

zug nuf das Wesen und Causal - Verbältniss derselben die von Schönlein
bcbatjplelc Familien - Verwandtschaft höchst zweifelhaft seyn. Mögen auch

(wie es in seinen Noricsungen ^) beissl) der Epidemie in Wiirzburg im Jahre

1825 Uotblaufsformen in Menge vorhergegangen seyn, so ist do<;h dadurch

(wenn man nicht das post hoc, ergo propter hoc gelten lassen m^l) keiaetwe>

ges dargethan, dass die Varioknden ans jenen cnlsprongen scyen, ond nie

ist sonst bei den biofigen Vorkommen der Rose ein solches Cansalverbihmse

derselben an den Vsriohnden von irgend einem soferÜissigen Beobaditer ge-

fanden und angenommen worden. Von Sydenham, welcher die Pocken und
mschiedene Epidemien derselben wie der Kose and anderer Krankheilen so

meisterhaft geschildert bat, sind vielmehr ganz andere Krankheiten, bösartige

Fieber, selbst Masern u. s. w. als vor den Pocken hergehend bemerkt woiden

1) B. 2. S.291.

2) Uebrigens hat Sjrdeoham zwar bei tu$amm*nflie»Mettden Pocken eine Acha-

liclikcit ib Aasehmig des AoabrodM dtisslbaa bald mit dam dar Rose, bald
' mit dem der Mum bemeritt, mgieich jedoch gsioMcrt, dam dimc KnoUieitan
goni:t sebr weit TOn einander Tcrscbieden »eyen, indem er (Opp. pklM» Ed*
Lii 'liiii.: Mgt: "Variolae diclae nunc Erysipelntis rilu, nunc Morbillorum, emm>
„puntj a quibus non nisi a Aledico, in Iiis morbis versatiasimo, dialinguuntUTi

i^lMD cpoad bciem eateraam: Nam qui ad dispar In otro^ amcbo eriQtio-

.ais tamput, altaiqae drcumstaoliw, qom tttrioaqna biitakia lang» ab invioem

„diacrepanles exhibet, sedulo aninuim adverterit, haud difGculter hunc ab illo

„diMriminaverit." Hiernach würde er, wenn er ein System der KraoUietten
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und ein Gleiches wird man auch bei anderen classischcn Schrlflstellern über

epidemische Krankheiten finden. Wo aber^uch Pocken, wie andere Aus-

hitte «iGiteUvo iroUeo, woU täntttBA iS» Fuckoi snr FamJlte der Romo ge-

tetdit kabao.

Sjrdenham hat aber kein natSdidMe System der Krauklicilcii aurgeddlt

(wiewoU diese in Schönlein's Vorlesungen, B. 1. S. 51., vielleicht durch einen

Irrtbum der NacluchreiW, und neuerlidi auch anderswo behauptet worden Ut).

AdÜi üt beiikHlMlMi Moeokfw ontir «aiani LmiWwnen, «in CalUn md
HacbrM«, bdm lliai ia dieMr Hbiidit nor dM Verdknet da» VowcMegei «d
der Etnpfehhiog einer systeBUtitchen Elnthcllung der Krankheiten zugeschrieben,

und Cullen (Synop«. Nosolog. mctlioJ. cd. Frank Prolegom. p. XV.) sagt selbst|

das« in der TbM vor SauTagea nichts der Art versucht worden (da der Versuch

V0B PUt«r voll mud unvoUkiaanMi mj), «mie uaA nadi Macbride («yitaiMit.

Enleit. in die tfaeoret. a. prael; AnoMik. Th. S. 8.467.) Sanvages die Ehra

kaben soll, Sydenham's Idee zuerst a\iigeführt zu haben. S yd e nimm erklärte

«» aber für wichtig, das» die Krankheiten auf bestimmte Arten (Species) mit

danelben Sorgfalt und Genauigkeit bexogen wurden, wie es von den Botanikeni

in ibren botulecban Sjiteaan mit das Flaaiaa gaaehaben mj, und verlangt^

dasa die einer Krankheit eignen und beatündigen Erscheinungen von zuralligen

getrennt werden sollten. Was dabei ausserdem von ihm (besonders Pracfat.

p. 24. 25.) über eine gewiase Aelinlichkeit der Arten der Krankheiten mit de-

BHi dar FboMB and THare gesagt vraedaa (was auui baaondan da bawaiaand

baixadil«! bat, daia tr achoa die Aaaldit angagabaa heb«, «omaab ^ Knnk-
bciten selbststMndigef niodare, parasitische, im gtaandaii Laben des Organismua

wurzelnde Organismen oder Lebensprocesse seyn sollen), damit hat er wohl nur

ausdrücken wollen, dau bestimmte Arten von Krankheiten eben so wie die von

TUaraa imd Fianiao fliM «iganlbnBBlfa&aB Cfaiaiktare, Fornan und eben gpw»
tan Typoa blltao; er kt ab« iraU wiü davon entüsrnt geweaen dia Knnkha^
ten im Sinne der neuesten sogenannten nalurhistorischen Schule mit Thieren

und Pflanzen vergleichen zu wollen , oder sie wirklich für niedere vegetabili-

acba oder thieriaclM Organiamen zu halten. Auch hat er selbst einen Unter-

addad «ngefobrt, indem er (p. 25.) das ober die Aabalicbkait OaaatfM mit den

WaKtan attliaaat: "lUud fartarim non diffitemor, quod com species siva-AnioM»

„lium, siye Plantarum singulae (demtis perpaucis) per se subsistant, istae !NTor-

„bonun Speeles ab iis dependent humoribus, a quibus generantur." Auf ätin-

liehe Weise wie Sydenham haben sich aadiher Baglivi, De Gorter u. A.
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schlage und RoMn tu gleidier Zat oder hM luntefdiMndflr Toikontnoi, Icana

man wobl cber mit Hnxhan ^) an änrä besondcrai Einfioit der epidenritcbai

Cbnathnlion auf die Enengimg von HantansscMSgen denken, ab out Schön,

lein den einen Auasdilag ton dem anderen ableiten wdkn. So irib Sbrigena

die o(TenLnrc Verschiedenheit der Form der Varioloiden vctt der der Rose

schon Sebönlein's Meinung nnwabrscbeinlicb macht» so apreeben die oben

friUMort» und von SauTagts, der nadk dam f«n Sfdanbam» Bagliyi n. A.

zur Nachabmung empfohlenen Beispiele der Botaniker zuerst ein nosologlsclics

System aufzustellen versuchte, ist eben so wie vou den beriihmte&len auf ihn

iolgendea ISosologea keine andere Vergleicbung der Krankheiten mit den FÜanzen,

als die aidi auf die BeeOodigkeit der Chanktm boaiaht» gsoiaabt woed«.

yfma tinein Sydenham nnd den anderen oben ganaanten Männern in der

Hinakht nur Lob ertheilt, nicht aber der allerdings nunche Neuere (yrie ich

andmwo acbon geaeigt habe) treffende Vorwurf de« Aui«t(l]«ns gasudlUar und
tOmmm Amdagim oder (ifie andi Stiaglits patbolo» Valm. B.S. 8. 184.

gaünsMtt bat) der .VerkekrÜMit «ad des Spielas adt Worim und «aohan ga-

madt wardan kann, ao bat man dag^en manchen froheren Nosologen, nament«

Ilch Sau vages, Sagar u. A. unter andern mit Recht den Fehler, data sie die

Arten der Krankheiten zu «ehr vervielfiltigt haben (was aelbat Ton einem dar

baiihaiiaswn Noaologeo, von Cnllen Synop«. Nosolog. madNdL Ed. Frank Fm-
lagO«. -gerngt worden ist)» so wie dan Mfasbnacb» wdchen sie mit dar Bildung

neuer und barbarischer Namen und der willkürlichen Veränderung dse altan

nnd gebräuchlich gewordenen, gelrieben, zum Vorwurfe gemacht (Plax progr. de

paedantismo medico, Baldinger aoimadvers. in syatemata nosolog. Spcc 11^ in

«pnae. eaad. p. 931. 232.» Callan Synopa. NoMbg. aMiliod. Fkolag. p.XXXV.
XXXVl, Bnraarii inst. aMd. peact YaL. ID. fiaer. p. IT. n. A.}» wenaf in-

deuen manche teuere so wenig Rücksicht genOBUBSn haben» daSS sia fann fal

diesem Punkte vicluiehr übertreffen za wollen scheinen.

1) Dieser hat nämlich (opp. physico*med. T. I. p. 135.) die Frage aufgeworfen:

^^Esma pacuEaris äUqoa ninKM/nAoarae canstitatia« ad aniptlonas aniisalaxas

Mgigaandas apto? ntiqna per Usm fne tampaa, quo porioUu, ant pastalaeaa

„bbres, gransantur, exanthemaln quoque omnigena, ut papuIae, scabie«, erysi-

„palat etc. infestare solent, ut observalur »aepissime: imo dudum, et vulgo no-

«Tarint f\ nulierculae, quod morbiUi» aut rubeolae, Variola» plerumque prae-

Meumint;'*
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«Bfciaiirlfli liiiifigcn FlOe, wo die Anstecfam^ von wahren Pocken bei eol-

dien, deren Reccptivilit dwch die Yacciution n.s.w. Tcmrinderl isti Tirioloidcn,

die wm Tarioloiden aber bei nicht Vacrinirten wahre Poeken (die Ton Sckftn-

lein selbst tu den elngebraehten, exoiischen Krankheiten iferecfanet winden)

herrorgebracbt bat, durchaus gegen jene Meinung. Eine ganz entgegenge-

setzte Meinung von der Entstehung Jener Epidemie in Wünburg hat auch

Oegg2^ gpriusscrt. Nach seiner Erzähliinj; halten die Pocken schon mehrere

Monate vorher in dem henach!):iii<'ii Orte Il.iiulcrsakcr geherrscht, und waren

von dem lur Untersuchung aufgeforderten trfuhrueii (icrichLsar^tc Dr. Medi-

cna wie von dem noch zugezogenen Dr. Sinner Tür natürliche and modifi-

cirle MeiMchenpockcn efhUrt worden. Von jente Orte, swiK&en dem nnd

WSfabnrg groeacr Tcfkehr Statt findet, acjr aeiner Mdnnng nach die Krank-

heit nach Wfinborg gebradit worden. Gegen die von Dr. Mediena ge-

ateOte Diagnose seyen iodeiaen von Mehreren Aersten in Wonbnrg Zwnfd

erhohen worden, vnd ea hätten einige Sber die sogenannten Variolae modi-

ficalae sich lustig gemacht, andere, die weder die wahren noch die modifi-

cirten Blattern bis dahin beobachtet halten, geradezu behauptet, dass das

ben'schende Exanthem weiter nichts als Varicellen sey. So soll man auch,

als am 24.slen IMai der erste Kranke dieser Art unter heftigtn pneumonischen

Zufällen in das Julius-Hospital aufgenommen worden und am folgenden Tage

der Amacblag zun Vorschdn gekommen aej, die Anatccknng aber nicht aua-

gemitldt werden konnte (da wenigstens nach der Krankheitageichichte der

Kranke nch nirgenda einer Analecknng anagesetat haben woHle), die apontafie

Kntwiekdang deaadben in ariiiem Organiamna (welche der herrachende ojai-

pdalSse Charakter wahrscheinlich gemacht) angenommen und das Exanthem

für Varicellen erklärt haben. Dass die von jenen Aerzten und dem klinischen

Lehrer angegebenen Gründe diese Behauptung nicht reclilfertigcn konnten,

hat schon Oegg') gezeigt, so wie bemach auch £icbborn'^) mit Yer-

0 A. a. 0. S. 299.

2) A. n. 0. Nov. S. 95 fg.

3) A. a. 0. ^0Y. 8. 81 fg. u. Decemb. S. 45 ig.

4) Neue EotdeduiageD über d. Vvhllt. d. MtemcheDUatlem o.s.w. 8.7SS. 723.

PAf«. CUu$e. L F
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wnndtfodg gdoMcrt hat, dast in Wonbory ia Jahre 1825 noA UngctriM»

hat hemcben konnte, ob et Henschenblaltern oder Yaricellen wären, und

bemerkt hat, dass die Aente, welche sich über die niodificirten Pocken loatlf

geaadlA» nach einer höchst mangelharieo Diagnose die sämmtlicben vorge-

kommenpn Menschrnhlaltenj mit Varicellen verwechselt hätten. Wie es sieb

aber auch sonst mit der damaligen Entsteluing der Pocken in Wiirzburg ver-

halten haben, und wenn man auch Oegg's Meinung, dass sie von Randers-

aker nach Würzburg verbreitet worden, dahingestellt seyn lassen mag, so

hin ich dock aneh der Mdnong, du» deaihalb« weil der in das Hoajnlal

. gdm^ie Kranke och MifMr AngjJf naeh kcuer Anatcckong ausgesctil

hatte, ha einer eo entschieden ansicdwnden Krankheit nnd da adum im An^

ftnge des Monates Mai in der Stadt dnige Indtndnen von den Blattern bc-

lallen gewesen seyn sollen, nicht die spontane Entwickelnng mit Grund ange-

nommca werden itonnte. Uebrigcns mnsste wohl Scbönlein bald einselicn,

dass er es hier mit einer schwereren Krankheit als mit den Varicellen sn

thun habe, und scheint auch die Meinung, dass die damals herrschenden

Pocken Varkcllon sryen, bald aufgegeben uud dann wenn auch nicht die da-

mals auch vorgekommenen wahren Pocken, doch wenigstens die Varioloiden

anerkannt sn hdten, die leisten (ron denen in den Voricsnngen B. 2. S. 289.

sogar 7, mm Theil seltsame, Arten nnlenclueden werden) ^), indessen nnr,

indem er an fie SteUe seiner firttheren Meinung die Hypothese fibcr ditiylbfn

sldhe, deren Gmndlosigkcil im Yorheigdienden gcieigt wurden ist

Was aber die von ihm ^ aufgestellte Behauptung betrifft, dass die Va-

rioloiden und Varicellen die ursprünglichen europäischen Formen der Porken
gewesen und erst im lehnten und eiiften Jahrhundert durch die allgemeiner

gewordenen Elatterepideniicn fast verdningt worden, dass von 1803 und 1804
an, seit welcher Zeit die Variola 20 Jahre lang vom Continenie fast ver-

f) UotCT diesen wird selbst eine Varioloi« decipiens (?) «ngefvilirt, welche die grösst«

AshaKcUnit adl dar Variola haben toll, uud welche wohl auch ia Fällen, wo
die wahm Pocken nicht anerkanat wmdca, nitkirllwi awurtt.

S) Dsfc 8.88S., S»9l 900.
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aAmadea gtwwji ud aidi mir auch bin md wieder m daidnen Bieni-

plaren gezeigt habe (?), die Yaricellen fast nnunterbrocheii foitgehemclit und

bei herrscbcndcni Genius epidemicus eijsipclaceas bltifig eogar ^demiadi

geworden seyen, so möchte jene Behauptung wohl gar sehr einer genaueren

bistortschen Begründung bedürfen, und selbst die (auch von Anderen schon

behauptete) grössere Häufigkeit der Varicellen in der neuesten Zell noch zwei-

felhaft seyn, so wie denn auch sehr erfahrne Aerile, als Hufeland, Wei-
gel u. A., welche die Varicellen schon vor der Einführung der Vaccination

bcobwlitet, erklXrl baben, das« sie von ibnen jeM nidit hSofigcr ond ichluft-

cr ab «oiwl gefmden worden s^en, Sachee in Dresden de sogar vor der

Knfilbning der Knhpocbeninipfiuig bSnfiger nnd beftigcr gcadien beben wiD,

wwfiber ieb bier anf Heate*a grfindlidie Scbrift über die Variedlen

Ancb Hancbes', was von Sebönlein aber den Ubtencbied der Vario-

leiden nnd der wabren Pocken in Anscbnng dnsefaier Sjnptome nnd des

Teilanfes derselben angegeben worden ist, bebe icb nicht bestätigt gefunden

und kann es tbdb nicbt l&r allgemein gültig, tbeils nicbt för wirUidi onter-

scbeidend ballen.

So ist der Ton ScbSnIein nnd Febr f&r da cbanklerisliscbee Zei-

eben des enien Zdtranmea der Yariolmden ciUirte nngebenre Scbmers in der

Krensgegend von mir «de von Anderen in so mancben Füllen gar nicht be-

markt worden. Diess angebliebe llntersebddungszeicben ist ancb von dnem

anderen ^bweiaerischen Ante, von Maag'), für keines%veges beständig und

eine wahre, wesentliche Verschiedenheit zwischen Pocken und Varioloidfn be-

gründend erklart worden, indem er sagt: "Der für Variolois nLs ( haraklerislisch

„angenommene Kreuzbeinschmerz Im Zeiträume der Vorboten fehlte in vielen

„Fallen mehr oder weniger, ja ganz; bei weitem conslanter erschienen , nach

1) In Ton Pomaiei^ sdiwdawischer Zaitscbrifi für Matur- und Heilkunde, B. 2.

8. 29 f«.

S) Vaber lUa Uainllwiilidt d« Inpfti^ adt Varioloidljmiplit, in dm; adwatit-

liMhan Mlachcift, B. I. 8. 9S7. SSS. -

V2
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feiner Beobachlung, Kopfschmera und ein Gcnilil ;.llgcmeinen ünwohlseyns

„und NiedergcschlagenhciL" Eben so hat neuerlich Heim in der historisch-

kritischen Darstellung^ der Potkcnsoiicheii nach den Resultaten der zahlreicheo

Beobachtungen, die von so vielen Aorzlen in den verschiedenen Kreisen uoii

Aemtern des Königreichs Würlemberg gemacht worden tmd, S. 380. geSot«

Mft: «"Etwas Kreuweh, GKcdemiHcn, Stiche darch die firatti Saliialita und

„anginSM ZafäHe kamen meist n«r in jenen Fdlen imi Varidmdca vor, wel-

Mch« neh ihnm gansen Charakter nach den Variolen nSherlen, nnd nanent-

„lidi war Krensweh dnrchana km» charakteriitiaebM Yoneichen fdr.die Vario-

Jflit, wie es Dr. Fehr dafür ausgiebl." Wo aber auch KreaESchmentn fOt-

Immum», «ind ne doch nicht als charakteristische Zeichen der Varioloiden an-

rasehen. Denn bekanntlich fiudeu Schnierien im Rurken (die schon von

Rhazes 1) fiir mehr den Pocken als den Masern eigen erkirirl, von Syden-

ham, Roer ha a VC und so vielen anderen grossen Aerzten den Pocken zuge-

schrieben, ja von Raglivi^), wenn sie in den Exacerbationen der FSdier

sich sehr heftig äusserten, als Zeichen der bevorstehenden Pocken «Kgesehen

wurden) nnd Sehmeneo in den Lenden auch oft im ersten Zeitninrae der

wahren Pocken Statt, nnd ans sehr heftigen nnd ^anhaltenden hat man selbst

auf grSsserc Gefahr dieser Poeken geschhwsen , wiewohl sie doch nicht iro-

nev schlimme Folgen gehabt, fibrigena auch bei inocnlirten Pocken gefehlt

haben >).

Auch brechen die Varioloiden nicht, wie es in Fehr's Aufsätze heisst,

gewöhnlich luersl an den Exlrcinitillcn , dann an» iWinipfe und ruietrl im Ge-

sichte aus (wiewohl von Monro, Lüders u. A. angenoninien worden, dass

sie zuerst an den Extremitäten erschienen), sondern nach den Beobachtungen

der mästen Acnle nnd andi meinen gleich den wahren Pocken ^er meist

im Anllilse, am Halse, der Brost nnd den Armen, snletat an den imtercn

1) D« varlelis et nmbiUis c. III.

2) De praxi medüa Lib. I. cap.IX.

3) Vgl. Van Swictcn Commcntar. in Rocrliaavc Aplior. T> V. p. 43^ .44* und

VogeTs Uaodb. d. prakt. ArzneiwiucDscb. Tb. 3. S. 52.
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GUeJma&sen. ' Es sind jedoch bekanntlich nuch bei den wahren Pocken Ab-

weichungen In Ansehung der Onliiuug- des Ausbruches benieiLl worden, and

c» kann jedenfalls auch hierauf keine sichere Diagnose, der Varioloideo and

wahren Pocken gegründet werden.

Eben so kann ich nicht annehmen, dass wiederliolle Ausbrüche des

Ausschlages (von Fehr Nachlriebe genannt, Nachschübe nach Schönlein's

Ausdruck) bei den Varioloiden so gewöbiilicb und cliarakleristlsch Seyen. Es

Laben zwar auch schon Thomson und Lüders gesagt, dass der Ausbruch

der Yarioloiden in succesflTcn Hänfen und nicht in den den Blattern eigenen

regelmässigen Zeitabidmitleii erfolge, dast ne«e AnsbrSeln mandunal noch

nach dem 0knften Tage erfolgten. M5hl ^) aber, der ebenfalls in «nijen

mien neae BUtterdien an fonfien oder aeehalcn Tag« ausbrechen sah, er-

klärte diess für Ausnahme von der Regel, indem er viel Öfter sah, dass die

Varioloiden dasselbe Gesets bei dem Ausbruche befolgten , wie die wahrtB

Pocken. Er meinte, dass, weil bei den Varioloiden viele lilallerrhen gar

keine Fcuchligkeil absonderten, sondern trocken, rolh, neulich ausj^-ebroche-

nen sehr ähnlich blieben und oft wegen des kurzen Verlaufes der Krankheit

in derselben rothe, weisse, gelbe und abgetrocknete untereinander gemischt

zu sehen scyen , der Beobachter ieieht Teranlasst werden könne xu glauben,

dasa der Ansschlag ohne Ordnung ansgebrochcn acy. Bei Thomson mnsa

man aneh darauf Bnduicht nehmen, dass er manche falsche Blaltem, bei

denen oft neuer Ausbruch erfolgt, för Varioloiden gehalten haL Ausserdem

nnd auch bei den wahren Pocken manchmal noch neue Ausbr&che erfolgt

Ucbrigens sollen bei den in WBnbnrg im Jabre 1825 Torg^ommencn

Fällen, wenigstens nach der Bemeikung von Oegg*), die Versuche mit der

Impfung der Varioloiden manchorlei Modificaiumen bewirkt, die Ton Manchen

für sddimne Variccflen erklSrten Varioloiden rieh aber doch anch in ihrer

gewöhnlichen Form, auch nach den beigerügten Krankheitsgeschichlen ge-

wohnticb merst im Gesichte geseigt haben, nnd daneben selbst wahre Pocken

1) Do varioloidibu« et Taricellis, Annot. B.

2} In Hufelaod'« Joon. d. pnct. Hcilk. 1826w Dccemb. S. 51.
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Torgckommcn scjti. Sollten aber auch Schönlein, Fehr u. A. die Vario-

loiden in einer abweichenden, eigenlhüoilichen Gestalt beobachtet haben, so

konnte diess jedenfalls nicht berechtigen, den Verlauf der Krankheit über-

haupt bloss Dach »olcben einzelnen Beobachtungen zu bestimmen , und et

dicfta dewlialb die uUracheB md genauen B«<rf»achtnngett «d vieler Aente^

Mck wdchen die Knukhat vidmdir auf die oben too aur angegcboie Alt

verünfi, niebt luntoigeiclil werden.
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verschiedene ueue oder seltene ilmphibienarten.

Arnold Adolph Bertbold.

V«i^tngea Im ia Siliug icr Kräigl. Soeiettl der Wintaidilkn
« I«. lU 1810.

Di cjenige Thicrclasse, deren Arten ehemals als widrige Geschöpfe betrachtet

SU werden pflegten, mit welchen die alten Naturforscher nur wenig und Un-

garn ddi bdurten, und deren ^«tnullich« AnMinandcnetzung der groMM

Linn£ ait dem "temlniMi «mt open toa, o DonuncI* begann» iet gegcn-

mrirtig IddiCngagegenBland der Zoologen geworden. IGeht allcni, ««U dKeie

GeedU^ bei genancrar Nadifondhung daa Eodbreckliche nun TbcQ cin-

bfiaaea — ich erinnere nur an die firchlerliche Schilderung des allen Bon»

tive von den ostindischen Gecken — und ab Geschöpfe erscheinen , an wel-

chen die Natur, freilich oft iu scharfen Contrasten, ihren schönsten Farben-

zauber verschwendet hat, sondern auch weil das EigenthüniHche, mitunter

allerdinf(S Unbehagliche in ihrer Physiognomie, so wie das Furchtbare in der

tödtlichen Giftwafle mancher, für den gründlichen Forscher ein besonderer

Antrieb sur genauesten, wenn auch nicht immer gefahrlosen Untersuchung

werden nmaetc. So istcce denn aUnuttig dahin gekommen, daes man di^

wMMt von Linn! ala beeondcre TUenblhdfanig «nfgestdlle AmpHbiendaeee^

deren Arien lHa> dahin snlec die fibrigen Thierdaseen wriheilt « werden

pdeglen, nicht ndir als eine blosae Metanorphoaenslnfe, ab ein IGllel^ied

BwiaiAen den übrigen Abtfaeliungen der Wirbelthiere, sondern vielmehr ab

«ne selbstständige Abtheilnng betrachtet, welche in ihren natnrhiatorischen

und physiologischen Charakteren ein eben so scharfes Gepräge, wenn auch

nicht wie die der Vögel, doch wenigstens nicht minder ab die der Säuge-
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tliicrc und risclic onVnhnict. Die Zalil der Ijckniiiilcn Arien isl liauplsiicldich

iu dcu letzlcu Jabrzeiicndcu bis aul andcrlhalLtausend berangewachäen , und

venaehrt sich too T«ge in Tage in dciuselben Maasse, ab 'die Tertchieden»

•len nod entfeniteslen Regionen der Erde durch eifrige und kniine Rdsendcn

darchfonchl werden, und ab durch «rfaUhte AufinwkMmkdt «if da« «uche^

nend Kleinliche, die Charaktere greller und klarer henrorlenchten. — Win

aller organiichen Wcaen, so hSngt anch das Vorkommen der Amphibien mit

der amgcbciulcii N.itnr im intiigslen Zn.samnicnliange und nothwcndigen ^Vcch-

•elm'hällniss. Die Anipiiibieu sind, als den Mollusken entsprechend, im Ali-

gemeinen fiir wärmere Klimalc und feuchte ?<icdcningcn bestimmt, llire ZaW

Tiimnit von dem A((jiiator gfijcn die Pole, und von dem nieercsebencn Erden-

boden g«'g<'n die Si l]iMfi;r;inzp liin allniälig ab; in den kältern Zonen erschei-

nen nur noch kleine und kümmerliche lleprescntanlen der Classe; weder in

der unmittelbaren Nlhe der Sfehiicegränze, no^'i* de« kältesten Zonen trifik

man Amphibien an.' in- kihem Gegenden iM'-dic ^lar • Ibethanpt minder

üppig und prodneliv;* wihrend einei^ grossen TheHs dis Jahres nongefai hier

die sum Wadisen und Gedtnhen dieser Thiere erforderlicben SubsistensoBittel^

so wie der für sie hinlängliche änssere Wärmegrad , xiresshalb sie gezwungen

sind, eine lange Zeit in der Erstarrung oder im Winlertfchlafe euzubringeil.

Dadurch fällt gewissermassen fast die Hälfte Zeit aus ihrem Leben hinweg,

während in den >\,irtiieii und heisseii Klinmlen die Amphibien Jahr aus Jahr

ein ziemlich ilasselbc Lebensverliältniss bcli.iupten und sich demgeinäss auch,

entsprechend ihrem grössern uunierischen Vcrhällnigs, zu einer bedeutenden

Greese und Stärke an entwickeln vermögen. Der bedeutenden Eutwickeiang

des 'KSrpers dieser Tfiiere Sbcrhaopt, in dercv Natur- nun «mnal das Pitn-

^p der'iGefShriidihdt, des Laneras, der Faiben- -und FodnennannigtidtiglBcit

liegt, nässen sich anch- die«^ Eigenaehaften acihwendig in gleichem Maasse

entsprechend mit ausbilde», wesshslb denn in den hrinestcn Erdgegoiden

flicht allein die grnssten und zahlreichsten, sondern auch die giftigsten und

"unsohiidUchsten, die- schönsten und lerribeblea, die schlsnkslen und massig-

ste'n neben einander vorkommen, — auch nur hier die paradoxen Forme«,

wie sie der Chlamydosaurus, der Uroplatas, der Pbyllunts und des Plycbo»

xopD ofTenbart
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! Zte .Gclifade >d« Abph ihauhiiii-^^toM. Mi 'idi inr. «neu kleinen

Baostem lusnlrafen, mden ieb daige neue xaA .idttut -Bitfiän^ 4ta

hnatkalm ufA-^^^uOtd^ -Gt^Aui, hiMnim' aber dm- daMikhitcii

.... I. • .

•

»
.

Zur Jtmphibienhmde MUmmktu»

Flg.

Die Amphibien des südwestlichen Asiens sind theils aus dem Aristote-
les, Plinius, GaIcTias, Aelian, Solinus u. s. w. bekannt, tbeils in

•piHerer oder neuester Zeit von Belon, Niebuhr, Lcpechin, Pallas,
RiiAtel, OlWicr, Evcrtnann, Lichtenstein, Meyendorf, Eich-
warI4t, Hia^tri««, Yriegmaani ]^renl»erg, Rallike iMichriebcn.

VnkftoA wir aber filiar dit des aÜdUtimi RaMlaBiT, von kaapuilie» mm,
vom KanlaMU, ans der Baeharci, iui - der laikidlkir SM^jpt^ — AfltWm
ziemlich ausrührliche Nachrichten besitzen, wisseii wir Ttm-i^iein ToikoiDinttfc

in Kleinasien nur sehr wenig; anch ist das dieses Land am nächsten beginn«

zendc und mit demselben die meiste Uebereinstimmung hinsichtlich seiner kli-

malischcn Verhältnisse zeigende Syrien in amphibiologiscber Hinsicht noch

sehr unbekannt, indem Rüssel in seiner Nalurgeschichle von Aleppo dort

vorkommender Schlangen kaum gedenkt, der Eidechsen gnr nicht erwähnt

und von Schildkröten nur die Emys lularia und Testudo graeca kurz anführt.

Um ao angendmer iai ea nur, ainan Bdlrag aar A^hibiologie jenes Landes

Bach cnacr itm Bn. Conaul Wedekind daaelbat veranataHeteB md dem
luaaigaa dtadaatiaektni Knaei« • geadiaaltteii > Sammlang liefem an btanai,

wddbs''i«nr>.wdit auf VoHiMtdiglwit Anspnidi Aaelien' kaimi inddi, "vram

wir die Frosche, Geckone und einige SchildkvMei abrechnen, eben s6 vcicb-i

haltig ist, ab die amphibiologische Ausbeule der Expedition scientifiqne d^

Hor^e, und zur Begründung der Thatsache ausreicht, dass die Amphibien-

faana Natoücns mit der am kaspischen Meere und in Grlechenlnnd im All-

gemeinen übereinstimmt. — Die in dieser Sammlung enthaltenen Thiere sind;

1. Triton taeniatu». Ein junges Thier von der asiatischen Seile Con-

alaattnopels, «velcbe« von denselben Thieren unserer Gegenden durch bei wei-
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tem: 0hmtnhn:M9iAin taai driedi betdirfni'idipiUe wiä säudP- muduicboie

Bmchfachm; . •efchBÜ.: u •.- >i •,::t:-i . .Vi sus iniM...:-

• :-Aitl^^>S}r^tiiioaoiim -Nattidi>'(CaL Nat L.) Zwei Individaän, voD' deberi

das grossere aus Angdra 'adsercriKjilicr vollkioinineii gletclitt'i'ibtr dii Eigen*-

thümlichkeit zeigt, daM das Scheitelschild der Länge nach gelheilt ist Da«

andere Exemplar ist von Kiat - Cliaiia- Lei Conslaiilinoprl , uiul hal längs des

Rückens zwei scillichc sclimale lit'lle Sirpilcn, nie man sie bei den Individuen

des südlichen Europa's, Gricc lienland's, Sardinicn's u. s. w. niclil selten antrilTt,

und. woraus . Cu vier ciacn Culuber siculus, die Ilerrea Bibrop uad Bory

^puerde«! ii*cb cwea CpluberrbiUnttfiM 'gevMclil'kiteii..- Bi-ekwal'di

hat Naittfr am KinluffHi, ttj&oCtratt .iMfcLcqnlan. ab kaspudieii Mctee

uigetroflfoiv « ; i .-, la * •••• • i • . .
•

-9. OobOmr eof^im JL G. (C tnMw BälL). jabvti Saenplar«; :-nm

dCMoa grössere 3' 6" Ktirper- und 1' 6" Schwanzlünge hat. 19 Si^up-

paveihen, 200 Bauch- und 109 Paar Scbwauzschilder ; beide sind aus 4ai-

gora. Diese Schlange ist zuerst von Lepcchiu in der Jaikschen S(eppe"fe-'

funden und in seiner Reise durch verschiedene Provinzen des rassiscTieo

Reichs Bd. 1, 1774. p. 317. beschrieben und abgebildet; Colubcr, inferne to-

tos flavus, superuc lineis flavis fu&cisquc alternatim positis distinctus, scutis

abdomioalibus 198, squamis subcaodalibus io una &cne 100"; er sagt, dass

man aia so Kcaanm^Jllr Shtkafonil' M*ne, obgleich dicMS Tfanr doch ci-

gentlidi der Pacndopm aeipentmiM ist Pallas aagl, daas aaia GolnW fra-

balis der C' caafMos Lepedi. aei, ulid Hr. Eicbwaldi (lotiogut tjMwtwBi,

fian poftmor p. 173.) bcadinibt die'C. trtbalis PalL, C casptM-Lcp.:gerade

so wie unsere Exemplare beafhaflen'lSttd: **fu8QDt, Imgitadinaiittr flavo atrsatea^

abdomine flavo; dorso nigrescente, sqttamis majoribna aiDgoIia 'medw loiigilB-

dinalUer flavn-.striatls, unde tantae Striae lucide flavar, quantae sqnamarnm le-

ries." Eben so passl Ilm. Friwaldsky's (Monographia sripcnluni ITunga-

riae p. 41.) Beschreiljung des C. caspius Lep. auf unsere Schlangen. Hinge-

gen passt auf sie nicht Ilrn. Lichtcnsteios (Eversmanns Reise von Orvn-

borg nach Buchara p. 146.) Angabe: ''als constanles Uerkmal die Zeichnung

der Kiefer, welcbc weis« gerandcl aind, iadcaa tom Knfki drei dunkle Streifen

nach der KeUe anabofian." — Idi gbibe, daas nA Hr. Schlegel (Easu
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fOr la physionomie des Serpens. Partie g^n. p. 149.) irrt, wenn er sngl, dass

im Berliner Museum der Psammophis moniliger den Namen- Coluber trabalis

PalJ. fiikre; sicherlich ist das von Boje so genannfn Thier im Leidener

Museum, %velches Hr. Schlegel als C. trabalis beschreibt, ein ganz anderes,

indem die 25 Scbuppenreihen eben so wenig zu C. caspius L. G. Lep. (C. tra-

bafi« PhD.) passen, ab dit Hbedeotende Gr&sc des Thiers, die Ideioen ge.

kidtea Sdidppen« «iid dit der Coipitell« hem Ihnliehe Zdchnvog.

4. 'ColiA«r.$äuromaU9 Pdl. Diese nur von Palla« mid Hm. Eiek-

w«ldt btecbridbciie -froeae uad ataike Schlange kat eine Totallinge T«n 4'

6", von denen 10*6^ dem Schwänze angehSren; ihre INcke facbigt 2 Zoll

im Darclimeaaer. Scbuppenreihen 25, Banchschilder 202, Schwanzschilder

75 Paar.. Die Schuppen sind lancettfomiig, im Nacken fast rund, und die

der mittlem Riickenrcihen schwach und stumpf gekielt, die der seillichen aber

glatt. Die Hinlcrliau{><5scliildrr sind stumpf abgerundet, das Scheitelschild

TOm sehr breit, hinten verhaltuissniässig schmal. Unter dem vordem Augen-

aekilde so wie unter den» Zogelachilde liegt eine kleine dreieckige Schuppe.

Die Piihmg itl üb AUgemtnen dunkel; die Banchschilder gelb, an den Sei»

tai adiwan gefledit; jede Sdii^pe iat an der Basis and an den Scileniln-

dern gelby - an der Spilie nnd in der Mitte achwan, wodarch «hcn ao vide

nntcrimchene gett»e nnd »Awum Lingenstreifen entstehen, ab Schappenrei»

hcn vorhanden sind; gegen den Schwanz hin wird das Schwarze mehr nnd

dür vorherrschend. Der Kopf ist oben schwarz; von den iBinterhaoptsschiU

dem erstrecken sich zwei breite schwarze Längenslreifen gegen den Nacken

hin, welche einen gelben Streif zwischen sich lassen; eben so erstreckt sich

ein schwarzer Streif vom hiiilcni Augenwinkel zur Mundspalte. Diese Schlange

stammt ans An^ora, nach Pallas und Hrn. Eichwaldt kommt sie in der

Krim, im siidlicben Podolieti am Dnepr. vor.

5. Ptdamcg^ DaiUiL Diese in ikegjpten, Ddnatien, vralntdiani*

fich andi- in Arahim voriummende Schbnge stammt ans Heimana in Kkin-

aiicn. Das Bicmpkr iat nicht vSUig 1 Finger dick, eher 3 Fnaa hng, vro.

von !t 1* auf den Kirpcrt 11" >nf den Schwans kommen. Die Schoppen

sind nngekielt in 13 Reihen, nnd die Bauchschilder belaufen sich auf 194,

die Sehwanaaduldeipaaie aber anf 115. Der Kopf ut hreiler ab da Hab;

G2
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die Oberaugensclillder sind gross; zwei vordere und zwei hinlere Augeiischll-

der. Die Farbe des Tliiers ist unten eintönig biassgelb , oben oUvengriin;

jederseiu des Nackens und Vorderrückens befindet sieb etwa 1 Dultend dunkle

«rttHtaiDMiiaite Avgcnflcckcn, wni/iät taä vom. aach Uflkn «Ikulig an GvISase

almdiBeBt und von denen «He IcUni .niir donkU - Daiikle vontdln. r::Dcr

ObolMpf ist heUbmin, dii Uppen-, '«Heni nd dbcn Aagai>l^ciiiMcr, m
wie das antere binlm Angenadnld weingetb» --^ Ei iet woU nicht n be-

zweifeln, dass diese Schlangt Tjria Rajadnn Eichwald. Ut, von der er sagt,

data aie in den ateinernen Gdindcn tn Bdum an kaspiacfacn Maert toiw

hwniwe.

6. Typhlops vermicularis Merr. VHewohl die Mcrrem'scbe Besch rei-

bang seines Tvphlops vermicularis nicht auf unser Individuum passl, so habe

ich doch den obigen Namen für dasselbe gewählt, thciis weil unser Thier

ohne Zweifel La Cep^c« Lonbric ist, welcher Toa- der Insel Cypem ker«

atanwle, nad nach weirheni Uarrcm di« AK festgestellt kat,.ihcib w«U Kr«

M^n^triea den Tjrphkpa, welchen er bei nhd Tifib-imlar SleiBC»

find, and der anch mit dän nnsrigen nhwainitimun n5dito,'T. ^whn. §ei>

naanl baL IHe H. H. Bibron und Bory (Expedition scientifiqpie da Hmde.
Zoologie, prcn. Section, p. 72.) Cinden dieses Amphibion auf dem Acrocorinth,

nnd nannten dasselbe T. flavescens. Das Thier hat die Dicke einet dünnen

Gänsefederkiels, eine Körperlänge von ö" 3*^, und eine Schwanzlange von 3"'.

Der Körper wird von 21 Schuppenreihen umgeben, von denen jede 396

Schoppen enthält; jede Reihe am Schwanz bat 10 Schuppen. Merrem giebt

dort 190, hier 12 Schuppen vL Das Vorderende des Körpers ist etwas

dünner als daa Hinlercnda, der Kopf etwas platt gedrückt, die Sehuppea

and aechseckig, etwaa faveiter ab lang, faat fibenll gleich. Am Ynrderilicil

dca Eopb befinden aieb 1 Mittel-, H Naain-, 2 Hanpt-, 1 Ai%eaae1iiUbr,

welche ätomtlich wd Ungar ab breit aind; an der innem Sc&a daa Naaen-

lochs liegt noch «n besonderes Schild. Die Obeiüppe wird jederaeita vnä

4 Schoppen begrSnzt, welche von Aussen nach Innen an Umfang abnehmen;

in der Mitte wird der Zwischenkiefer durch das einfache Mitleischild den

Vorderkopfs bedeckt und begränzt. Der Ober- und Zwischenlciefer ist vor-

springend, abgerandcL Die Körperfarbe ist falb, auf dem Bücken dunkler
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auf der Baachseite heller, fast gelb. Der konische Schwans endet mit äoKt

sAt kareen, aber scharfen schwarzen EndspilKC.

7. Angiiia fragilia von BujuckaJa bei Conslrmliiiope! ; <lieses durch

ganz Europa Terbreilele Thier kommt auch am Kaukasus, am kaspischen

l|Nni ia Harn a. «.w. bStfig v»r.

8. Pteudopua serper»tiiuu Herr. Zwei groM« Eiemplare too Angan.

PalU« fand 'das Thier niecel an der'Wdga, «piter bat man es m Dogani,

DabnalicB, Mbica, Africa angetroffen. Hr/M^nttriea hat cb bei Bakdn

gefandenes kleines Exemj^ar an einem Pseudnpus Fiecheri gemacht,- indeas

hanwrfct Hr. Eichwaldt mit Recht, daes dasselbe nur ein junger serpenti-

nTis sei, wie denn auch Hr. Wiegmann wohl mit Recht den Paeodopoa

dUrvUHi Cuv, ein junges Individuum von scrpciilinus sein liissf.

9. Chameuleo cariiiatus Merr. Die Ilaulfarlje ist ganz schwarz, nur

hin und wieder etwas gelblich durchscheinend; es stammt aus Smyrna.

Ghaadler CKravab m Aala nriaor. Os£ 1775.) sah das Thier aneh' auf tUo.

tn. Boiilndr eehcnt ca nidkt varankonmea, wurigatena fand ea keiner, der

oben angefthrten Hdeendcn, aneh nicht cBe Hrn. ^tehwaldt nnd H^njf^

triea.

iCK Laania 1>IHdi*» Drei Exemplare von Constantinopel , darunter
'

eine nicht ganz ausgewachsene seltene Varietät mit 5 schmalen weissen Lan-

genstreifen auf dem Rücken his zum Anfang des Schwanzes. Das Thier ist

am Kaukasus ,
kaspischen Meere, Pcr.sicn , wie in Europa ij;cincin.

11. Lacerta slri^ala Eicliwald. Diese schöne Eidechse, welche Hr.

Eichwaldt an der Ostküste des kaspischen Meeres entdeckt, Ur. Menetries

aber am Kaukasus gefunden, und, indem er sie (nr nea gehalten, mit dem

HuDea L. quinquevillala belegt bat, kommt auch ha Constantinopel vor.

UiiBere iwci 'Eaenqplare nnd gans giddi geadchaet: die Farbe ist oben bvran,

nnten weis»; avf dem Rücken laufen 5 weisse Strafen, tou denen der nnt-

telste hinler der BintcrhaDpisschnppe beginnt nnd auf dem Anfange dci

ScInvanBes endet; Ae feigende seilliche entspringt über and hinter dem Auge,

nnd- verKbwindet gans alfanälig auf dem vordem Drittel des Schwanzes ; die

Süssere swtliche entspringt «her und hinter dem Auge und er.strorkt sich his

mm Anfange des Oberscbcnkels. Zwischen den Streifen liegen sehr bestimmte
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danlle ,
viereckige, hin und wieder vorzugsweise in die Quere ausgedehnte,

Flecke, weiche Hrn. Menetries L. quiuquev., also den Jungen, fehlen. Auf

den Oberschenkeln sieht man schwane und weisse Flecken. 8 Reihen Baach-

«diiUer, die der SuaaentCD und ifineralen Beihe beiwdttai Idaber. Mcfce^p

•ehoppeii vnd ScUifepschilder wie bei L. viridis; HaUband ase 9^11 Sdnip-

pea; Schenkdparcn jederaeits 14; Linge des Kopis 8^, des K8q»e». 2^

des SchwaDUS 5" 10^, also Gesanuntlänge 8^ 7^. GaodMwtiftnie fehles; —
Wird «oa den Hro. Dam^ril und B.ibroa als VarielSt.Tov.L. viridis be-

trachtet.

12. Lacerta Jiieroglyphica mihi. L. supra nigra, figuria hiero-

glyphicis nlbis notatii, infra margnritacea, pedibus supra ocellatis, scuto

tempora/i (liscoiduU magnu ovali, sguamia riotaei rninimis laevibus aitb-

orbicuiaribus , scutorum abdominaliurn aeriebu» mediia üUaralibua dUni'

dia pari» minwihu, aeulo anaU parva, ro&Iro muto, umia htmioiia.

BSdces mid SailcBscbuppen glatt, nnidlicb>-vlarccldg, sdbr Uei^; Sdiwaoi-

acbnppen schief, stniopfgeldeit; Banchs^dcr in 6 LSngcwmhen,' van dtncn

die nitdeni nur halb so breit sind als die insserste; vorderes Aftenduld sehr

klein; Kopf spitz, vorderes Stimschild hinten nur halb so breit als voni^ nur

1 hinteres Masenschild ; Halshand ganz und gänzlich gelös't ; HinterfaaupUschild

klein, aber etwas quer; Schläfenschüppchen klein, kömig, aber in der Mitte

ein ovales SchiMchen. Die die Scheitel- und Hinterhauptsschilder hegratizen-

den Nackenschiippcheu springen unter der Form einer kleinen Perlschnur vor;

die 4 vordersten awisrhen der Vereinigung der drillen Unlerkieferschilder sich

befindenden Keyschüppchen nnd doppelt so gross als ^e fibrigen und stehen

paarweise hinler einander. — Das nicht geiSbndle Baisband bealcht ans 11

Sdinppen; jcdeneils 24 kleine Sohenkelporen; Schwamringe 110; Unierkiefow

achilder jederseiu 5, anaser den nnpaarigcn KinnschiUL Ganaensibnc fish-

len. Haatfarbe oben braungrau, unten gelbBcb weiss; dort nach cntfcnlcr

Epidermis schon seladonfarbig. Oberkörper mit weissen runden ])upfen, wel-

che grössere oder kleinere dunkele Räume zwischen sich lassen und hin und

wieder zu Streifen sich vereinigen, welche bald kleine Schlangenlinien, bald

deltaformige Zciclmungcn , bald "Winkel und Haken, nach hinten Ringe und

Augen bilden, wodurch diese Eidechse ein wunderschönes und maunigfaJtig
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gntichDeles Ansehn bekommt. Vou Mase tarn Aage ein sclnvar/.er keilförmi-

ger blcittr werdender Streif^ «ddbtv mA wt im Auge spähet und über di«

Aageiilidcff 'üdi «MMtltt Siw' Sdnvaas- ist oben und tehfidi brado, Un
iBdi«leda"n-dea' faialmi BiogfiiBscn nüt waMa Linienfled^ Game
KltopMlIiiKe 5*^ IT, Wmmi dar K^pf b» «im Häbband -IT, - der K8irp«r mit

bier bis xum After 1" UTr der Schwans 3* II** befrigt — Bei den jungen

Exemplaren stehn die wissen Flecke mehr einzeln, schlieitsen kdne danldcn

Stellen ein , sondern wadutb mit dieacn ab. — Das Tbier alamnit ton Ooo«

atantinopcl lier.

Mehrere Eidechsen charaklerisiren sich durch ein schcibcnfurniiges grös-

seres Temporalschild, namentlich LacerU nijfro- punctata und Moreolica, bei

welchen aber die Rückenschoppen grou und gekielt sind und dachziegelför-

mig liegen, feracr h. imnpara, trau wuii Brnn^ril und B'ibroa andb

Ii. t^KflMriana gebttri, md woan ticUdcbt ancb- die L. chaljMea ni xedi-

Bca ist,— wdcbe aber nit ttag^den aeebsscitigen BBdnnsdi&ppcben

icben lal,— acrdam L. fanriea, bei wekber dae Scbttfensdiild von viekeid-

gen ziemlich grossen Schoppen umlagert wird, —> femer L. Galloli, dir- 14

Reihen Bauchschilder hat,— ebenso L. oxycephala, die indess an ihrem flach-

giedrfickten Kopf tu unterscheiden, und bei der das Schläfenschild sehr klein

ist, — endlich L. muraiis, wozu Dumeril und Bihroii auch die L. saxicola

rechnen. — üat nun auch die L. bieroglyphica hiiisichllich der Zahl der

Schenkelporen, der Schwaoiform und Schwanzschuppen, der Länge der hin-

tern Extremitäten, des nngeiibndten Habbandes grosse AebnK^cdt mit L.

miiraBst so mtencbcidal sie sieb dodi davon doreb das Stimscbüd, wdcbea

rwn ftst doppdt so brat ist, ab iiinleii, dnrcb die scbr sdimabn und lang

geiiMckiefi ZSgebebilder, dnicb das HinteiWiplssebtld, wekbes breiter ab

lang ist, so wie durch die in perlschnorförmiger Qnerreibe hinter den Hintnro

knnpts- und Scheitelschildera gckgcrien Scbfippcbeo.

Genua Ophiopa Men.

Herr M^netrics hat (Catalogue raisonne des ohjets de loologie

recneillis dans un voyage an Caucase. Pctersbourg 1832) eine neue Ei-

dechsengatlung Ophiops aufgc^^lcllt, und die dazu gehörende Art Oph. ele-

gans genannt. Wegen der sehr unbestimmten Beschreibung: **Nares in



apice eaotiii nM)fali«; palpdm, inferinr iiiiUa;.«ap«riorift lanUauini»'

acnU; paktnqi Ballon; «qoMiM «apni. «arinalM* iiilitUi'4BlmMlM| i«ttUm

nnllBn; pori rab feauHribw; caiida. «citiolhta " wntit« m» iii^t> Hrät «itt

divib'T^iere zu machen sei. Später stellte Br. Wie'gmaftS' (Archiv für'dit

Katargcschichte Jahrg. 1. Bd. 2. 1835. p. 1.) eine neue Gattung der Laeerteii

unter dem Namen ylmyslea anf, weiche sich durch den Mangel der Augen-

lider charaklerisirl ; das Thier war von den Hrn. Ilcmprich und Ehren-

berg aus Syrien niilgel)r:iLht und Lacerta nudipes, im Berliner Museum aber

vom Hrn. Schultzc Lacerla aspera genannt. Den generischcn Charakter von

Amyste« bestimmte Hr. Wiegmano: Caput p^Tamid^tiuD , tetraedmm rostro

obtuniuailo. Nar» laterale«, ia ip^o caalho roalraU« iatttr a^njtMaitf.'aaaah

et intemasale sitae io soaicDi piioria mugin ciipcriolri, sealdlia.acceaaowa

bUua a tergo adicelit. Oeoli .pajjpeliria , dcilitiitit .cqiaqla toeoburi isalradi.'

Itamiiiae inperciliares osaeae. Tempoira a^nanoca« ' Beiitea palatini jadK. .fiob

tqaauMMa. -Collarc nullum; pUca axillaris utrinqiie oksoleta. Dorsnin 09INI-

mosum, squamis fascialim dispositis carinatis. Sculella abdominnlia laevia, per

vittas loiigitiidinales digcsla, intermedia lateralibus miiiora. Pori femorales.

Pedes pcnicdactyli ;
digituruni hypodaclylia biangulala, tricarinala; plcuro-

daclylla nulla. — Ein/ige Species: A. Ehreubcrgii, A. supra olivaceo-griseu«;

vittis duabus albidis, in tergo eraneccentibus , laleribus dorsoque joxta vittam

lateralem nigro macalatilL «

Im 3. Jahrgange de« Arcbiva 1837 Bd. 1. p. 123. fibefaeiifle nch Herr

,

Wiegnaan, daaa lein Aniyatea der Opbiops Mcd^. «ei und gab )eMn

GattnogapMnwo wieder — . Die misfindliche Beaehreibiaig und Abbildvng

lUeflfer Eidedbae, welche Hr. Wiegmann in Ehrenhergs Symbolaiv yhy»

k ttcae tu geben versprochen hat, ist mir noch nicht zu Gesicht gtkommcilt, ^
WU »och Lein Amphibienheft dieses Werkes erhalten haben.

Das Anschn des Thiercs ist ganz wie Lacerla; aber die Augenlider

fehlen, statt deren eine Augenkapsel, welche am innern Augenwinkel unter

der Form einer dreieckigen Membrana iiictitans sich darstellt. Die Lippen-

•diilder eratreden aidi «udtlelbar bi«; V0r den Gehöfeingang. Stimacihild

foin doppelt so breit ala Uatea, md biitr über die Halb idea vaidara nad

bbten ScatmB palpcSfcale Toifralfcad. Bin a^r kkuea etwas der Quere aacb
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ana^defantcB Sci'occij^c, cb Udnct keUfönuiget Sc. intcfparielale. Scnlt

pa^dmÜB kttSebcm. .'ScitlidM^JCDpflunlft sdir sdiarf, gerade auf 4cm Ende

dmdbcB da* Naienloch iwisdien Sc intenianle und nasale, an der' luntem

.

elieni ifirüiia' dea. lelitcm;.«milielb«r hinter den Naaenloch .«wei fibereioan-

derUcgende Ueine ^redciga Sc .nasalia posteriora, von denen das obere etwas

Ueiaer nnd nach hinten etwaa' aclmialer ist Neben dem Sc. parietale nach

Aussen zwei lange Schildchen, von denen das hintere das kürzere. OhrofT-

nung halbkreisförmig oder oval. Dicht vor dem Oberarm eine kleine halb-

naondfurmige Acliselfaltc, oben von kleinern, unten von grössern Schüppchen

begränzt. Schlafcnschüppclien kornig; lüicLcnschuppen spitz dreieckig; auf

VevdeiTÜcken und Nacken kleiner, auf Rücken und Hinterrückeo grösser; sie

liegen in Querrnhen nnd haben sdiarfe' Kiele, welche in der Bichinng von

vom md den Seiten nach hinten vnd innen ^§cn das Bttekgrat) hmfim.

4 bis .6 Reihen Sdtensehfippchen nngdoelt . Balsadmppen und Bcnchsrhilder

glatt, nngekielt, letstere rautcnfoniiig in 8 LSngenreihen,' von denen die der

mittlem Reihe schmaler sind als die der begränzenden. AnaLscbild verhält-

nissm'assig klein mit grossem und kleinem Schuppen umgeben. Schenkel-

porcn deutlich, in der Mittellinie sich fast berührend. Schuppen in der

Hand- und Fussfläche dreieckig, 2— 3 -kielig, spitz, unter den Zelieu eine

Reihe flacher Schuppen mit sehr stark vurspringenUen Seitenspitzen, und ganz

wenig Torspringender Mittelspitze. Kägel scharf sichelförmig, an der Ober-

aeite dnnkdbrann, nnten gclbk Schwam koniadi mit Kielschn^en in Bin-

gdn; Kid nicht allein schirf in die flShe siehendi sondern auch spiti fiber

iu hintere Schuj^pcnwand vonpringend. Unter dem Schwans dne seidla

UageNiniie, dienso im ersten Dritihril auf dem Schwanz. Sdiwanz anfangs

dMi, dann ganz allmalig dfan« werdend; die Schwanzringe werden im er-

sten Drittheil des Schwanzes aus 16 Schoppen gebildet. Hände und Fiisse

scbmaler als bei Lacerta; Abstände des Ursprungs des 5tcn und 4ten Zehen

länger. Zehen und Finger im Allgemeinen aber kürzer, besonders die kleine

Zehe. Ilinterbf'ine reichen bis über die Handwurzel hinaus. — Keine Gau-

menzähne. — Die Stelle in Mcnetries Charakteristik: '^Palatum nullum"

meint Hr. Wiegmnnn bciide sich wohl auf den Mangel der.Ganmeiiihne;

aBein ich glaube, daas jener das Thier gar nicht so genau nntersucht, nnd

Phy: GCms«. /. H
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vidaehr deadialb die obigen Wwrte gebnacbt hat, weil die Gannenifalto

bei dieeem Tbier bieiter cncbebt, ab bei den gcwShnlieben Eidecbaen. Die

Arten sind:

13. Ophhp» 0bgatu Uta, O. Ehrenbergii Wiegm. (Rg. 1. nnd 2.)

O. tupra oUvaeeo grismu, ntgrthnuutuiatm, vittis duabus albidis; Jemo-

rübu» supra ocellatis; digitis elongetis , cauda hemiolia. Länge des Kopfs

Ins inm Ende des UiDterhauptsschildes 6^2'", von da bis zum Sclnvanz 1" 8"',

Schwanz 3", also ganze Länge 5" IVi'" (nach Menelries ungcl;ihr 6 Zoll,

wovon der Schwanz 2^/%' beträgt). Vorderbeine 6"', Hinterbeine 1". Kieine

Uiuterzche 2"' laug. /

ObrofTnang halbkreisförmig; vor und über derselben 2 grossere Scbop»

pen. Die beiden Schildcben nclien dem Paridalsehild sehr schmal. Querrdr

hen der Bandisehilder von der AehsdhöMe bis an den Afkersdiildem 30i

Zahl der Sehwanaringe 85. Schenkelporea Uttn, jcderscils 7. AfterschiU

von iwci bogenfönnig laafenden Schoppenreiben umgeben, von denen die hin»

tem aus 5 (grSssem), die vordem ans 8—9 (kleinem) besteht.

Das Thier ist oben graugrSn, unten perlmulterweiss. Auf dem Kopfe

kleine, spärliche sthwnr7.c Piitil(( hen ;
Gegend um die Augen weiss. Oben

vom hinlern Ende des Auges entspringt eine schmale weisse Linie, welche un-

ter der Seitenkante des Kopfs nach hinten lauft, und allmälig auf dem An-

fange des Schwanzes Terscbtvindel. Eine iweile etwas breitere weisse Linie

linft der vorigen pardlel vom nntem hinlem Thdl des Auges dnrck den

obem Theü des Ohrs bis hmler die AebsdhShIe. Die Seilen des Nackeni

nnd Rüdkens mit dnselnen schmalen, etwas der Qnere nach «Mgedehnten

scbwaraen Flecken; nach Hr. Min^tries hcmerlct man switchen den beiden

Seitenlinien kleine unregelmnssige ziegelrothe Flecken, welche nach dem Tode

ofl gänslich oder zum Theil verschwinden. Auf dem Oberschenkel schwarze

nnd weisse AiigenflecLen. Eine etwas dunklere Färbung auf dem ersten Drit»

tbeil, und eine gleitlie «nn den Seiten der ersten Hälfte des Schwanzes.

Vaterland: Consl.niitinoppl. Syrien (Ehrenberg), Bakou, wo es Hr. Me-

nelries sehr langsam auf der Erde sich fortbewegen fand.

14. Ophiops macrodactyltu mlbi. O. attpra oUvaeeo viridis, nigrO'

maetUatu», vitUa doraal&u» oeaUisque f(tmoru&u$ mtUis; digiiis longi»^
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nuMuSf cauda eorport duplo longioru Linge des Körpers bis sam Anfang

dM BütcrliaiiptsteliiUct 51/5^ tod da bis sam Scbwant 1* (T, Sdwara f
9% also gtme Liage 5" YmMMU» rVa**, Hhiteibcfaie i" jT. Alk

Zeben lliigcr ab bei der Tori^en Ait, bcsondefi die Ueme Hintcncbe, dcccD

Unje 3^ bcbigL

. OhröfTnung oval rund, vor and über derselben nar 1 grössere Schuppe.

Die beiden Schildcheo neben dem ParietaUcbild doppelt so breit als bei der

vorigen Arl. Qnerreiben der Bauchschilder von der Achsplliöhle bis za den

Aflerschildern 27. Zahl der Schwanzringe 94. Schenkelporen grösser, jeder-

seits 9. Milderes grössles Afterscbild von unregeLoaässig gelegenen grossem

und kleinem Schildera umgeben.

Dia Ifaiba iat avf der Unteraote wie b« der ersten Art, anf der Ober-

acile aber ctovaa donUer. Kopf acbwars gespreakdt« LippensebUder acbwan

gefleckt Un die Augen kein Wciaa; md d»cn ao kmae Spar der bei w-
riger Ait imkomMnden wdssen Ungeolinien auf den Seiten' des Mcbeoa.

RScken acbcn der einfarbigen Mittellinie jedcneila mit acbwanen Qaerflecken,

gcmaaennassen jederseits in 2 Längenreiben, von denen die der innera Rei-

ben auf der Schwanzwurzel zusamnienstossen und anf dem ersten Drittheil

des Schwanzes zu einer Reihe kleiner schwarzer Querflecken sich verbinden.

Die äussere Reihe der Querflecken erscheint an der Schwanzseite unter der

Form schwarzer Punkte. Oberschenkel ohne Augenflecke, nur mit spärlichen

Unnen schwanen PnddOL

Vatcdand: ConstantbopeL

15. CSWraiw margimatitt. Bim jnsgea Eieniplar Angara.

16.. Tuüido groMo. Em jmigca Eiemidar «bendaber.

II.

Ueber das SuhgenM BroncAoeeU,

Fig. 6.

Das von Hr K a ti p (Isis 1827 p. 619.) aufgestellte Subgcnus ßroncho-

cele bildet eine Ahiheilung der Gattung Calotes Cuv., und umfasst diejenigen

Arten, bei denen über dem Trommelfell keine Stacheln Torbanden, und deren

Seitenschuppen mit ihrem spilxen oder freien Inda nadk nnMi and binlen

EU
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(gegen d« Bauck Un) gerichlel äisd. . IKe dnn garenden Arten dnd vmA

Kanp Broincliooele erislateUa (ober Nacken nnd Sckaltcm cntrcckt aidi der

Kamm) «nd B. 'gollvroM (übtf dm gamcn Budcen cntrcckt lick der Knmm).

Eine dritte hierher gehörende Art ist B. tjmpanistriga , welche sich durch

ungekielte, mit den Bauchschtippen gleich grosse Seitenscliuppea charaLterisirl.

Die Hrn. Dunierll und liibron ( tlspclologie generale t. 4. 1837, p. 399.)

hal)tn den Namen giittiirüsa vt-rworfen, wri! A|^nma cristalclla Kühl, und A-

gullurosa Merrcni. identisch scven , und dafür den Namen juhata gewVihh.

Dieselben geben als Unterschied beider Arten an: Br. cristalella: der llücLcn-

kaoini auf deiu Nacken ziemlich erhaben, aber auf dem Widerrist sich plütz-

lieh veridetnerad und lagciurmig bis mnn Sdnrtni mck fortielzead. Seiicn-

•ekoppen kalk m yrom als Banckwknppen. Einfatkig kkm «der grün. —- Br.

jnkala hingegen kake den Naekenkannn siemlick kodi* nack kinten gdegen

vnd «ick fikcr den KScken fornciiend, aUmäGg an HSkc aknekmend bi« mar

Schwanzwurzel, wo er unmerklicli sägeformig ende. Seitensoknppen von mitt-

lerer Grösse, oder nur ein wenig kleiner als die Bauchschnppen. Farbe rÖlb«

lieh blau, mit einer treiben Binde unier dem Ohr. Ans der fernem Beschrei-

bung ergiebl sich, iLiss m enu r von der Rasis des Iliirkenkanims, quer mitten

über die Seite bis gegen die Raucligranzc gezogenen Linie bei Br. cristatclla,

wegen der Kleinheit der Schuppen, 30—>34 Schuppen, bei Br. jubata hiuge-

§en inr 18—20 gelegen md. AI» victtt, mviecken den beiden oben ge-

nannten siebende, Art ersckdnt Bronckocele intermedw miki N. Sp., welcke

gana wie jukata geieieknel Ist, anck kinaickllii^ das' Kammes im ABgencinen

nit.ikr nkercnslinmit, akcr kinaiekdick -der Zakl nnd GrSsse der'Sdtcn-

schuppen zwiscken ikr und B. cristatella dss'lEttel- hSlt, so da» in der ange>

gebenen Linie— statt 30—34 und 18—20,— 22—24 gezählt werden. Diese

Üebcrgangsart beruhet nicht etwa auf 'Alters- oder GeschlechiSferschicdenheit;

eins von niciiini Exemplaren hat folgende Dimensionen: Totallange 22". Kör-

per 4" 10", Sclnvanz 17" 2"'. Kopf bis l.inler Trommelfeil 1" 3"', von hier

bis »ir Achsel Sya"» von hier bis zum After 2" 11"'. Vordere Extremität 2"

7^, hüntere 3*^ 9"'. Diese Maaase sind, was die Totallänge anbetrifTt, bedeu-

tender als die von Dum <rii nnd Bibren »gegebenen « binsicbtlidb der £x-

tremilSten-Dincnatoncn sind aie der etwas geringer. Die genannte TcrfT ge-
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hm Mn.Br..criattlall« an, daH dcrJSehwam mekr als % der Geiainiiitlänge

auaücW, waa aW aowohl der Natur, da «od» Uirai dgcnea- Maasangaben

widertpiieht,' tndon der Schwaas or.a^las.jncin' ab % der'gmoi Umge
ketoigi'. Dcr^Sclrivana iat 'adfanga :didE,. »kk oMi ««e Kante Inldaidt wiyd

dann aUmSlig -^nner und rund, und eiidet inil einer Tierseiligcri etwas ver-

dicklai ^lie. Smadauuebi. Die Zuskamtg- ist naek -ciaeni fiumplate mit

dan angegebenen Dimensianen.

Dcber (las Zaiinsvstcm dieser Thiere lauton d\e Angaben etwas verschie-

den: Kaiip bat Vorderz<ihne (oben) Ö, wovon 3 im /.wisclirnkicfpr, (unten)

2, Eckzähne oben und unten jederseits 1, BacLciizähiiP (jIjcii 'J, nuten 10;

iudc&s giebt schon Wagier an, dass hier ein Irrtlium obwaUea niiisse, in-

dem >«ilieil Md. Mten jedeiMita 13 BadcäuShne VMlianden -aeien. Näcfc Dn-

m^ril and libron baHigl die Zahl der BackeW8iine oben nnd tinlcta jeder-

aeilii 13^4 kb -finde im ZmaebenliefiHr einen ncmliteb breiten «npäarigen

IKuckabn, damnf an jeder Seite 2 kleine kegelförmige VordenAhne, dann

einen längen iJcagdfömigeB Ecksafan, und dann 14—15 dreispitzigd Backen-

cihne, welche nach hinten bin ailmälig an Grösse zunehmen. Im Unterkiefer

fehlt der Mitlelzabn, es sind Jederseits 2 kleine Vorderzähne vorhanden, wor-

auf ein kegelförmiger langer Eckzahn folgt, und darauf 14 dreisptUige Backen-

sSUuie, von welchen die 4 vordem kleiner sind.

•
. . . . " • t ' ••

- . .
.•

.

' ..
•

.!• m.

• -•Abihcilnng& Sehmdrampfige, diekaBügigi^ autenzSbnige Eidechsen. Wagi.

• ' •OeA. Z>raconuritr. Wagt •

, Charakter r-Aligemeines Ansehen vne ungeflugclter Draco. — Kopf sehr

knrt, kaum lüt)ger als breit, mit kleinen, länglichen, ungleichen Schuppen be>

deckt. HlnterhaUptsscbtippcn klein. Gegend zwischen ilrn Nascnlöihem etwas

gewölbt, Scheitel etwas aiisgckclill ; Gr'rite von den Augen zur Srhnautzcn-

spilze, vor und über derselben die Nasenlöcher. — Rumpf rnnd, Bücken und

Bauch mit Schnppcn, auf den Seiton mit Körnerschüppchcn. Schwanz lang

rund, anfahgs dick, dann sehr schmächtig. Glieder schmächtig, mit 5 Zdien,
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fon daien die 9. und 4 an de» Hiodtn fjiaA hmg, der 4. «.den FÜMen

aber beiweiten die lingsle ist. Dm vonwletite Glied der In|er «nd Zchea

adiwed efweilerl vnd oDten mit Qnerianelleni.- KcfinsUme toid cia-, Im-

ten dreispitzig. Gaumenzähne fehlpn. Zange dick, warzig, vwm tdanA
mngeacbaitten. Ein Kehlsark der Län^^r tkhIi nnlcr dem Halse.;.;

Speeles: Dracorinra 12 -striata niilii. Sp. JJ. squaniit dorti ma-

joribus carinatis per 11 ad i3-series luri^itiidinales tlispositis. — 11— 13

Reihen grösserer kielsciluppcn auf dem Iliickcn, 15—17 unter dem Bauch.

Kehlfalte von der Zungenwurzclgegend bis auf den Vorderlheii der Brust (bis

hiater die Achselgegend). Kopfschappen thcils glatt, thells gekielt. Farbe

goldglänzend grütti cchmaler brauner Slrieb in der Seite.

Schnppcn anf der Scbnantae ndecUg, I2n^b, dreifach fdudt «ad ein

wenig ranb. Scbvppen vom auf der Slim Am ao, etwas Hamich, aa«

fangs in 3 Reiben, und allmällg xu einer einzigen sich vermindend. Dieae

Stirnschappen werden äusserÜch jedcrseits von einem nach aussen CUBCaven

Ilalbcirlcl grösserer schwach gekielten Schuppen begninzf, welche Slim and

Scheitel von der OLerauj^'cuhöhlengegcnd schfiden, und deren Zahl jeder-

seits 5 Lrlr.iyl. Die Obcrjugengegend ist mit einem Kreis körniger Schüpp-

chen bedeckt; von diesen wird eine Sciicibe grösserer Sciiuppen umschlossen,

Ton denen 7 im Kreise und eine, etwa doppelt so grosse^ im Centmni liegt

Die Augenlider mit KomerKbSppcben. Die Augenbrancn in die MatengiSte

vorlaufend, und aus langen acbmalen Sdbuppcn bestehend, wm denen die

vorn über den Augen gelegenen die ttogsten sind. HinlnhauplssdiQppeii

nach hinten in eine längliche Spitze auslaufend. Oberes SchnaatzenachUd

schmal, hufi-iseniormig; an jeder Seite 5 schmale lange Lippenschildchen ; im

Dreieck über diesen kleine, anfangs längliche, aber allmälig kürzer werdende

Sebüppchen (in der Mitte in 6 Längenreihcn) gelegen. Kinnschnppe doppell.

NackcDschiippen körnig, über den Schultern gegen den Bücken hin allmälig

sich vergrösscmd, und deutlicher gekielt. Auf dem Bücken 11— 13 Reihen

grosser Kielschuppen , tod denen auf der Krenzgegend die mittlem Reihen

schmilar werden. Du K&persdten mit gana kkSnea KSmcrsysbuppchcn ; der»

giciebcn au^ noch an der Sdkwaasscite, naaiitte(bar biattr'* 4^ Obei^

s^iAcfai. Sebnppeo nnier der Kehle hlein, apilii anf^ Dmst wd .Bnndt
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farther in 15—17 Laogenreiheo, und slark gelueit, ao dass dadnreli deatfidie

langengräten gebildet werden. Scbwanccdrappen anfangs so gitm ab Rficken-

md Banckfdmppcn, andi dnreb ihn Gtftten atarke Rrif« bildend, aber all-

niKg ai^ TCiUeincnid. Die Naaenldchcr von aehr kleinen Schfippdicn «»•

geben; dail Öbr aebrig oval, mit ähnlichen Schti[^hcn; Ttomaiclfell etwas

eingesenkt. Schwans anfnn^'s .so dick als der Leib, weder zusammengedrückt

noch vierkantig; allmülig aber dünner und zuletzt ganz schmächtig. Extremi-

täten sehr schmächtig; äusserlich mit deutlichen Keifen von Kielscliiippen , an

der Innen- und Hinlerseite mit Könicrschüppchen. Am hintern Atterrande

sehr kleine Schüppchen. Zunge dick, kegelförmig, papillös, nach vorn ein

wenig ausgeschnitten.

Farbe grün, goldig, glänzend. Unaiitulbatr hinter den Augen bepnnt

dn dnnUcr Streif, welcher Ina ctwaa fiber daa Ohr hinana nach hinten linft.

Unter diesem dnnUem Straf lünft dn twciter bdlerer, vom Oberkiefer bia aa

den Schnlicin. Von der Acbselgegend läuft mitten in der Seite, auf dunkelm

Grande ein schmaler branner Streif bis m den Hüficn. Die hintern Extre-

mitäten sind äusserlich etwas dunkler mit einzelnen weissen Pfinktthen ond

Mlf den Unterschenkeln mit schmalen dunklen Qiierbinden.

Die vordem Extremitäten reichen bis an die Sciinautzenspilze , die hin-

tern bis an die Ohren. Der Schwanz ist fast 3mal so lang als der übrige

Körper. Ganze Länge S" 4'", Länge des Kopfs (bis hinter daa Trommelfell)

5'^, des Halscf lyz ", des Rumpfs 81/2"', des Sehwanies BT Ii", der vordem

Eitremiliten 7^, der hintern t" i*^.

Vaterland wahrschdnKcb Sninam; das Exemplar befindet ddi im bien-

gCB Boologisdbcn Mnsenm, ond führte die Eilqucite: Pseudochamaeleon.

Die Gattung Draconim ist von Wagler (Natürliches System der Am- -

phibien 1630. p. 149.) enerst aufgestellt, als zur Abtheilung der schmalrum-

pfigen seitenxähnigen Dickzüngler gehörend: Vertex anguslatus, inter orbitas

concavus, dein intnnndus, nares laterales supra asserculi apicem, mesorhinio

gibbo; gula plica longitudiiiali sublnflabili; digiti prope articnlationes subincras-

sati; cauda teres, basi incrassaU, teretiuscnla.— Daranf ist- die Gattung von

Wiegraann (Herpptologia menöana 1834. p.l6.) angenommen. Hr. Schlegel

^«Idener Mnsenm), Dnmiril nnd Bibron ^rpMigic gktbnk T.4 Par.
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1837 [nouT. ssites Boflim] p.B2.) babcn die GaUw^ init. AioUs DM
oder Daclylm WagL verdnigl, wonm ci die UnterabdialiiDg "Anolii k. do^
peil dibt^" Uldet Oie«e Elwcitaraiig der Zebeoglieder ist jedoch bei difr«

sen Thieren so unLedeulend, dass es natürlich ist, die Wagte rasche Gattang

beisnbehnliri], welche dann eine kleine Aosahl tob Thieren mnfaast, die, kit-

ten sie Hiij,'lrriulc , von den Drachen dem äusseren Ansehen nach kaum lu

«nierschcidcn wnrcn. \> agier sagt mit Keckl, dass die J hicrc Leine Gau-

nienznhne Lcsilzeii, welche ihnen hingegen von Dumeril und Libron zuge>

schrieben werden.

Die übrigen angegebenen Arten sind:

Draconura nitnu Wagl. Virescena sapra, nitore cnpreo-aureo^ anbtua

•Ibo mena, argentco aplendena; canda tola anreo viridi (waa woU auf alk

Arien paaaen nfichle), niacnlia anpra oa aaenu dnaboa avenatia oliaearia}

ftmoiibna digitisque obsolele fascialis (dnrch welche Charaktere daa Thier von

dem nnsrigen^ aich untersclieidei). ,! . /

Dracomirä "Sitzsch'ti Wiegm. Viresccns, in dorso fasligio pallido; vltta

laterali rufcsccnti, vitlaq<ie geniiiia dorsrili uiidulata iiigro lu.scn in caudam

iisrjiic porrerta, rauda corpore Iriplo longiori. \ ericx sculellis parvis oblongo

hcxagonis, siriato carinatis. S(juaniae dorsi nicdii magnae rhombcac, carinatae,

lateralibna panri« triplo nu^orea. Hacda nigra -iiiite oralia mcfqribna. Anf

nnatt Eiemplar paaat 'nicfit **tn dorso etc. Titiane eic.") während, die übrigen

Charaktefe tb'eila auf alle Arten, dieüs a. B. Sqnamaa carinatae anf die mei-

aten iSirigen paaaen.

Draconura refuigena M. (Anolia xefiilgena Schlrg) ist nach Dom. a. Bib.

wabracheinlich identisch mit Draconora nliiens Wagl. '*Sur le dos, deux

rangee.s sculemcnt dVcnilles plus crandcs qoe les aufrcs". Dieser Charakter

ist allein hinl'riiigliih , unsere Species \üii der vorstellenden zu unterscheiden.

Uebrigens geben die genannten Herrn den Charakter folgcndermasscu an

:

Dessus du niuseau couvert de pelites ecailics oblongues, hauteuient rart'nees,

formanf nn pari conpe lopigi^aifiBaienient.paii- mw tim des squafues plu& di-

]atles,'atllatiea;' ^eo'-vpofy^onear wieaeea •d'uiie<veatiiiei ad ndltca.i.< TV«m '4n

rorrifle nedioerement onvart. Sur k "doa, * da» rangte acdhaenl id*^«lha

plna grandet-qoe Ica aütna.* ' D'vn gria mditre -dat»,' avee dc»<himdenM»K«*

Digitized by Googl



€ßER VERSCHIEDENE NEUE ODER SELTENE AMPHIBIENARTEN. 65

nes sur le dcMOS des membres. Ocriput brun, niarque dune tacbc blanche

au niilicu ; une autrc laclie blanche au - dcssus de chaquc lompe. Das Thier

ist etwa 1 Zoll gnisscr als das nnsrige, die FAtnniitnIen vcrIi'altliUsiDäuig litt»

ger, Schwanz vci hiilliiissmässig kür/er. — \ aterlaiiJ Stiniiaiii.

Draconura cliiysolepis öl. Anulis cliiysolcpis Dum. el Ilib. Diese Art

ist nach Dom. und Bib. vielleicht identisch mit D. Nitzschii Wiegm. Les

^cdllM donales, a« fiev «fitoe lisses, Mint car^neei et lontes ptoportiondlcmcnt

pIns dilal^. On le« voit dispos^es sur qnatre <m aii aMe« longiludinale«.

Aneh dies« ll«rlcniale amd tur Untenclieidang der Draoonnra 12 -striata und

AryttAep» UnllngHdi. Ckarakter. ^eaiUM- dn mnsean et da front snbhez«-

gonsdes, obtongneSi Hl*lcSt tricarenees. Trou auriculaire (r^s pelit. Sur le

dos
,

plnsienra (^pMtrc oa six) söries d ccailics plus grandes qae Ics anlres.

Dos fauTC ou vcrdAlrc; nnn leinte dorre sur loules les parlics du corps. üne

suite de points noir.s sur la colonne vertchrale. Derriere chaque tempe, une

raic brniuilrc, sc conlinuant par fois en sVlargissant lout le long du cdl^ da

dos ju&(^u'a la raciue de la queue. Das Thier ist so gross wie D. reful-

gcns. Yaiirland Gnyana nnd Surinam.

. Da nnn die von Wagler und 'Wiegmann angeftthrtcn Dracomurt nitens

nnd Mllzsctiii binftditlidr der Schuppen u. s. w, ineht lunlSnglielt eharakteridrt

aind« anC düesen aber -ein grosser ITnlerschied beruht, so können sie entweder,

%vie es von Dum^ril nnd Bibron geschehen ist, zn den übrigen ^Arten ge-

Eählt, oder als ferner- an charakterisirendc Artöi belraehlet %vcrden, bis wohin

mrir dann ballen:

1. Draconura refulgens: D. squamis dorsi majorihus laevibus per duas

series longitudinales dlspositis.

3. D. chrysolepis: D. squamis dorsi majoribus carinatis per quatuor ad-

sex series longitudinales dispositis.

3. D. 12-atriat»< IX aqnainiB doni majoribus carinatis per 12—i3s«.
nes- longiladinales disposilk.

Pfy», data*, f. I
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iv.

ITelcr LmbmiM mieond^ n. »• ^

Flg. 9. 10.

D, aXbida, $uprm mUm quatuor Jiuci», uJukt» wri« puimUiram co-

Hantorum in atroqut laltr* margmb tmUrimi» teuiomm »euUlhrum^pu,

Fertie» figtura aSta mearaU, S^munatum kumun tri/Au» 19» SaUU t81,

SeuttUu 40, Caada metatUilL

Diese zum Genus Dubcrria fllunger gehörende ScUange hat 181 Bauch-

Schilder und 40 Schwanuchildpaare, 19 Reihen glatter ungekiciter rhom»

boidallscher Schuppen, eine Länge von 9" 10"', von denen 8" 6"' auf den

Körper, 1" 4" auf den Schwanz kommen, und eine Dicke wie ein starker

Schwanenfederliel, Die Geslnit isi rund, fast überall gleich dick und nur

alliDäIig gegen den Schwanz liio düaaer werdend. Der Kopf ist kaum brei-

ter ak dar Hab.

HintciluiDptaseliilder gross und l»dt, Scbdldsduld km \md acöiKcli

scbnal, Augenbnnensclulder nacb bwlen etwas brdtcr. Stinudulder 2 Paar,

die fordern rnnr dnsiiddge Uehie Schvppdcn. Zwei Hinter-Angenschilder, wo-

Ton das unterste sehr klein, ein kleines längliches Vorder-Augenschild ; NaSfO«

Schild getbeilt und auf dieser Theilang die sehr kleinen Naseitlücher. Augen

mittelmnssij», Pupille rund. Farbe blassgelb; längs des lliickcns lauHMi 4

braune StiTifcii , von denen sich die beiden milllern auf" dem Schwanz lu

einrm vereinigen, die seitlichen aber auf der Schwanzseile bis zur Spitze

fortiauleu. Die seitlichen Streifen beginnen mit brauucu funkten auf den

OberlippcDschuppcn, wibrend die mittlem nninittdbaff bSnter den Hinterhaupu-

sduldem enlapringen. Die mildem sind etwas breiter und ndunen 3 Schup-

penreihen ein, die seitlicben sebgMlem nur 2. Die nutdem selbst werden

dnrcb dne sehr scbnale fadenförmige blasse lade,- die seillichen mm den

mittlem durch eine etwas breiteire getrennt. SimmÜidie Baiicbscliilder« so

wie die Schwanxsehildpaare haben jederseits an ihrem vordem Rande ein

braunes, der Quere nach aasgedehntes Stigma; diese Punkte erblickt man
auch auf den Kinnschildern. Die Kopfschilder sind braun mit hellrn Rän-

dern; in dem Braun der Hinterhauptsscbilder erblickt man eine schöne helle
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doppelankerformlge Zeichnang, wovon der schmale weisse Mlltelslreif nuf nlm-

SdM WciM entspringt, wie nn Ankertau an den Anker sich befestigt. —
Ditsc SdÜMigt üt dem Colabcr 5*SnealM, BacUi. an« BnnBcn übe •tehend,

md rukrt wahnchanHch au SoriiMai her.

V.

üeker Pmi^elapt Y. b. iVMr. 8p.

.
Fig. II. 19.

P. lutea», supra /asciis aWU brumwo marginaüa, w^ra nigro^

iessellaius, vertice figura Y-loidea, Sqtuunatum kuvium urUbtu 2i,

Scutis 196, Sctilelli3 48, Cauda aextantiU.

Diese ScIiLiiige hat 190 Bauchschildcr und 48 Schwanzschildpaare, 21

Reihen glatter ungekieiter rhouihoidalischer Schuppen, eine Lange von 10 ZoU,

WovMi 8^ V aaf den Körper, t" ST auf den Sebwana gdtdren, md eine

IKdtt wie dn Maiter'SebwaiieafedeibieL Die Geslalt ist eyCndracb fibenO

glci^ dickt tmf^ ^ Sebwana bin aber itaik mlk verdünnend, md mit

plattem winkdUgen Lobe. Der Kopf iat flacb md mcitiicb brcilcr ale der

Hals. Schnautzc stumpf.

Vorderstimschiider sehr klein, auch das sweile Paar sehr kurz; Scheitel-

schild breit, karz, aber nach hinten sehr spitz; Oberaugenschilder schmal,

hinten etwas breiter; Occipitalscbilder sehr entwickelt. Ilinteraugenschiidcr 2,

das unterste sehr klein; Vordcraugenschild 1, Zügclschild 1, schmal, länglich.

Nasenlöcher in der Mitte eines Schildcbens. Auge klein, Pupille rund. Ober-

lippenschuppen 6, Unterlippenschuppen 7. Einnscbilder lang, 1 Paar. ScklS-

ftudiÜ^ nebM den HinteAavpleBebildeAi 3, Ucin md acbmal. Farbe gelb>

ficAr nrit weisacn Vom und binten bram* eingeCissten Qneibinden, 40 über

Aütt Rficllen mäl.9' tmf den Sebwana; dieüe Binden aletsen anf den Säten

tisammen; unter dem Leibe braone in 3 Reihen abwediidnd atebende grolM

'\^''urfelflecken. Eine weisse Längpnbinde läuft von dem Nacken über die

Schlafen, die Augen und die Basis des Scheilelschildes f Lippen weiss; eine

braune ljuerbinde von dtn Angen über den hintern Theil der hintern Stirn.

Schilder; eine braune Linie von den hintern Augenwinkeln über die Schläfen

gegen den Hals bin. Aal dem Nacken ein weisses braun eingefa&stes Y, vor

12
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ilicsrin auf dein vurii,cni ilicii der HiulerbaupUschildcr ciu weisser Lrauu

gesäumter HerzflecL — Diese Schlange ist ofTeabar mit Coluber TriaDgulum

und C oMciilatiu Iiacepide (Col. guttaUu Stblegel) uhc ferwandt, wdshe

aber 25 ScIi uppenreiben becilzen und auf dem Rftikea iüil.Mbfrarm fUd^
eben Tcrsebeii sind; ancb stebt sie dem C. spicillalat Boje nabe. Vatcriand:

Nordamerica.

VI. ;

Ueber Coluber pallidm 1^. ,Sikom. fvuMal^^fm» niibi.

(Gleich Nalrix punclaliuiaia Spix imd Wagler^ gleich .Dipsas punctatisst'ma $ch^«gcl|

vielleicht auch gleich Coluber lincolatus Op^pd infurifer Miueuok}

Fig. 13. 14.

Im micn Rande seiner amocnilaics acadcniicne (1749) p. 494. bcscliricb

Linne ciiio iipuc Surliiam'.sclie Schlange, wckhc er in dem Miisenm Adoipbi

Friderici Coluber pallidus nanulc, und tab. 7. fig. 2. abbilden liew.

Bandi4cbi|der 155—150, Schvvans&childpaare 94—98. Diese Sclilanige cba-

raklenair^ ijcb dorcb «nen ftaifceri knlzdn «föriaigeQ Kopf auf dwAMn-Hatlae«

aebr kleine NasenlScber, eine doppelle scbwarse Lini^'lilnter 4cn .Al||^n;

M dicjc^-aU Sc)iwaa«nfie!d«rr.bJaaagr^«L\frj^n,jFiarbei bin und wie|i|rr mit

dunkeln gtfaotn ileckei«. < ^Lwf den! Bqplie4i smitfieaff.i.ge^ppipeUq «^IvM^
Stnrbelclie« und. ai|f jeder. Bai»(b«eiM-,ciM;4^4oppi!|t«.nn^e<dbl(^eA^

Linie. Darauf btscbrieb W ei gel ;(|Abbandlung%u der Qalleschea naturfofk

scbenden Ge^IiMbafl Q4> t- 1783 p. 3Q.) Kwei Exet«plar( dieser Art :a^i|«i,d^

Greifswalder ly^uscnm, nnd fand die I^^fuf^sfbilder z,u 140—148, die StHw«Mr.

schUderpai^re Jiu 84r—90, Die, L'Äijgt etwa 1 '/j-^, növw der, Sclmap»

etwas mehr als bcii,if<c. Das Tbiei" aei gelblich weiss,, habe öb«.n ,4 Kei-

ben abwcchsebub r dupptUcr .sclm'aiz«?r Slricbe, Uufeu it> jeder Seile eine

4fa(:lie Kcilie n.ilio an ciiiaiidpr Ue{,'cndt:r l'eiiHf scliwaraef PiiiiLkben, und

in der ,^liUc zwei duppclle. —
, Nach L i o m - d m f I i u (SysU-iua. nnlprae

p,,llQ4') fia^l'ValHdnd dci> Thiers Siidauuflnca Und. iudieii ; die Schlange

«li -liifit uaA tri^r. mk ^wä» VXigitkm^i. kituneo PüulUfbert. •
. .^tPi'fil

6ia» liiaerKrorb<iIbe':kchivi»ndgihib StiHiiltntwb uo/ »inii o. ;» .-ui, ;.i>

Lac^idd<Qii«dni|iiUifli»«Tiparatot.iS. 'l789r^l2Mi$ scb^VlttM.SipIijMige.
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nicht selbst gesehen zu haben, dein) er -be6chreibt sie uur nach'Linqe, gicbt

aber fälschlich Indien als \alciian«l an. ' '!
•

Latreillc (hisloirc nalurclle des Rcptiles t. 3. 1803 p. 106.) flieht nur

einen unbestimmten Auszug aus Linne und schreibt die Angabe L a c e p edc's

hinsichtlich des Vaterlandes nach. Daudin (bist. nat. des Reptil, t. 7. t804

p. 106:) liat das Thier nur nach Liniie and Wci^el besdineBfeti:-' %h»w
(gentAyi Mtiologg. Amphib. p. 545.) hat das Thier eben tv wenig 'gesehen, giebl

liidten alü Vat^iid ' an Und den Chäraklei':' Colnber jgriseu*,' fnsc'opQnctatiUt'

fincilf ntif^tfc< *auaW'litfcridibits:tilMh^ '

'

^erirtm (System der Ain]|»hibicn 1820 p. 116.) giebt ab talerland

Giki^iifa anp det^ Schwebt' habe' ^^'"dci' ksiperlingej' die Sthttppeii be!«n

glat^ ^fiihDlg <ugespilztj'*äe|' kitpf kuii; keilförmig, vid dieker' a(s der Hals.

F. Boje fBi'rfierlcuiigisn iiii Merrems Syistem in Okcn's Isis 18i7 p 527.) ttsai

das Thier unhesiimmt, es sei lüne nur durch Verglcichung des Originalexetb-

plax^ im Stockholmer Museum anszümlltelnde Art und >vabrscheinlich ' eine

Baumschlangc. In den spätem Amphibien- und Schlangenwerken von T*'ilz In-

ger, Wagler, Schlegel u. «s. w. ist von diescin Linnc'schen Colubcr uicht

die Rcd^, so dass er als Art aufgegeben zu sein sclicinf. *' ' mii •• :

Es ist mir angenehm, nach eiiictn im hiesigen zoologischen Museum ,be»

fiad(ichen Exemplare das Thier . deuten zu Jiöopen. uud zwar ^U. , ,
f • .1) :;m.. i.iuil> ir i ."(kI 'fU

puttctatissimus nji^.,
.. ,. : ; ,

:. „ .;
/

. '•<. Battchschilder 141, Schwnuiscliildrrpaare <85; Sehü|)p^nrbih«a:!f7. 'Liing<f

des Körpers 10" 9"V deS' Scinvanrcs 4" 3"', alpo iiii Gnnricn 16''- *^ Kap£

dick, kurz,. hoch und breit, iBals dünn, KörperruiUe 8Jiirk(?r, ülirigetw ctwa^

zusammcngcdrlicLl,:»o; daS.s idvn [Rücken etwas scharf erscheint; üauchschilder

seitlich nicht winkelig, sondern zugerundel; Schwanz dünn und sehr spitz.

Augen massig gross, nur etwas an den Kopfseiten vorstehend, Pupille rertical,

Iris blassgelb. Nasenlöcher «ehr Hein, zwischen swei Schildchen. Kop&chil»

der, deren Zahl nach Linn6*a Angabe 9 betriigt, in noserm Exemplare 1(1,

indem aich zwischen den hintern Stimsdiildem noch ein TOfderes Sdieilel-

achild beBndet Vordere Slimschitder sehr kurz, hintere mit dem nnpaarigen

Hittelschilde langer. Zwd Hinterangenschilder, von denen das obere grosser
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nd breiter; 1 langes, «bcr schmale» VorderaagcnlAilA ; 1 Imms ichnakt

Zügelschild ; 8 LippeatcIiiUtr; 2 Paar Mbnale Üni^db StiriMcliildcr.

Fuiw Uassgelb; kleine «ckwam Pfioklcben lun und wieder auf den

Kopfschildera, besoodm anf denen de« Untexticfen. Auf dem NadEca «ad

Vorderrfidcen kleine^ aiu «cbwaraen Randslriclielclien awcicr oder draerSebiip-

pen gd>ildete Flecken. Tom hintern Angenmnkd llfaift dna achmale branna

linie bis hioter den Unteildefisr. Die Bancbschüder arad anf.den Seiten, an-

fangs mit 1 ,
später mit 2 ganz feinen Stnchelchen versehen , welche allm'dlig

deutlicher werdend bis zur Schwani^itzc verlaufen und eine' schmale, an je-

dem Baochschilde etwas abgesetzte oder unterbrochene Linie bilden ; eine

kaum wahrnehmbare Zeichnung lauft niillen unter dem Bauche: zwei schmale

Reihen von Doppcislrichcichen , welche auf vielen liauchschuppcn nach vom

sich vereinigen und eine Hufeisenform darstellen; daneben noch an jeder Seile

auf jedem Schilde kleine dunkle längliche Augcnflcckchen. Auf den Seilen

des Hinterruckens and längs der Rückenseiten des Schwanzes ganz ähnliche

feine Striche wie anf den Seiten der Baocbsdiildcr. Vergleicbt man dicae Be^

acbreibong, welche mit der Ton Linn^ nnd Weigel fibcranatimmt« mit der

Bttcbreibnng von Spix*a nnd Wa gleite ^<r^tnm bnailicntiam • apedef

norae. München i^SA- p. 39. tab. 14. fig. 1.) jNalra pancialiarima von BaUa,

io lenchlet auf den ersten Blick die Identität beider Schlangen ein, nnr ilt

der Col. pallidus ein durch Wirkung des Weingeistes abgeblassles Thier.

Diese Matrix punctalissima ist aber Schlegels (Essai sur la PhysionMnie des

Serpens. Amsterd. 1837 t. 2. p. 292. tab. XI. fig. 33. 34.) Dipsas pnnctatis-

sima, wovon mehrere Exemplare aus Surinam in das Leidener Museum ge-

kommen sind, und gehört genauer genommen in das Genus SüboD Fitzinger.

Auch unser Thier stammt wahrscheinlich ams Sorinam. !
. v

...» : • • •
.

'
. . . . • •••li > . i; : .. • .
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I7e6er iVo/a leploconjphaca mihi. iV. Sp*

FJg. 15. 10. 17.

A'". badia , Scutello verticali minimo squamijormi ; squamarnm lae-

ifium Seriebus 19, Scuiis 179, Scuteliia ubique per paria dispoaitis 47,

Scutelüs ocuiaribua posigrhribus 3, anieriori 1, loreo nuUo, Cauda sex*

ianiiU,

Eine missig grosse eehSii ^Dferbige Naja erhidt ich nebst andern ost.

indiscben Tbieren Tom Hrn. Dir. Druiding, PbysScus in Papenbnrf, welche

demselben Tom Hm. HilUnf^ iron Java sngeschidit waren. — Diese Schlange •

bäh ihrer Tolalbescbaflcnbeit nach gennsaennasscn die Mitte twisdien N. tri-

podians nnd N. Haje. Die Farbe ist eintönig dunkel olivenbraun, an den

Tordem naiem Tbeilen aber etwas ins Gelbliche spielend. Die Schuppen sind

tingcklclt, Icinsamenformig-, und nehmen von der ausscrslen, die Bauchschilder

bcgriinzcndcn Uclhc gegen die Mlltcircihe hin allmiilig an Grösse ab, so dass

die Schuppen der letzten Reihe el>va nur halb so gross sind als die in der

Gränznähe. Uebrigens stehen sie im Quincunx und bilden überall auf dem

Körper 19 Reihen. Die Schlange gehört an denjenigen Najaarten, welche

Unter den Augen 3, ver denselben 1 Schild haben, wdches letalere sngleich

Zügelscluld ist und sich dnreh besondere Kfirse ansceichnel, so dass Nasen-

loch nnd Ange einander niher stehen als bei den ihrigen Arten. Das Hanp^

unterscheidttngsmeilnnal dieser Schlange ist aber die Kleinheit des ScheiteL.

nchildes, welches eigentlich nnr «ne stumpf hersförmige Schnppe vorstellt

Die Beschaffenheit der übrigen Kopfschilder und Schuppen, namentlich auch

der Schläfen, Lippen und des Kinns sind in der Zeichnung so trea wieder«,

gegeben, dass eine Beschreibung gänzlich überflüssig erscheint. — Die Total-

länge des Thiers beträgt 3 Fuss 2 Zoll (1,01), wovon 33 Zoll (0,87) auf

den Körper, 5 Zoll (0,14) hingegen auf den Schwanz kommen; die Dicke

ist l'/a Zoll, in der Nackcngcgcnd keine Verdickung. Bautliscliilder 179,

Scbwanzschildcr jederscits 47. — Ueber die Lebensart ist mir nichts bekannt.

Der Hals ist nur wenig ausdehnbar, die Giftzähne verhältnissmässig kurz.

1) Ten Xm%i6 U«in nnd »eev99 ScbsilaL
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Erklärung der jibbildungen.

Flgi i — 3. Typhlops Tennicularii.

— 4. 5. Ophiops elegans.

— & Broochocele iDtermedia.
'

— 0. 10. Dabenia «iconli«.

— 11. 12. Pscqflodipt

— 13. 14. Sit>on punctatisslmu».

— 15— 17. Naja leptocoijpbaea.
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WUrdigimg des Theophrastas von Hohenbeiiii.

Von

Karl Friednch Heinnch Marx.

Erste Yorlesang,
gdiillM Sitaog itrKönigl. Soekllt dtr WiaMMAillM

«B aO. MpiiSIO.

wohl Keinem ist der Mann fremd, den ich einer neuen Untersachang für

Werth erachtete; ob jedoch die Vorstellung von ihm eine richtige, von befan-

gendem Antoritiiti-Glaiibca unabhängige sey, das ist eine andere Frage. Uiu

tkcile, <Ke seit mdireren Jahrininderleii nck immer wicdeilioleii, oder toq dm
SUromflÜimn des Tages mit einer gewiaaen Zaveraicht anagehen, werden mi*

willkBrIicIi fiir richtig angenommen, and es gehSrt «nc auf überwiegenden

Gründen berahende Ueberscngnng dasn, um es so ontemebmen, gegen die

lange bestehende, oder erst k&nlidi mit schimmernden Granden geltend ge-

machte Ansicht Zweifel zu wecken und das f&r wahr Gehaltene als Irrthum

hinzastellen. Aber anders ist es hier kaum möglich. Auch ich war früher

in den gewöhnlichen irrigen Vorstellungen über diesen Maim befangen, und

erst Tiacluleni ich seine Schriften gelesen, seine Zeitgeschiclitc sludirt, die

Urlheile seiner Mitgenossen so wie auch der sp'nter Ijebondm verglichen und

abgewogen hatte, bin ich 7.u Ansichten gekommen, die mit denen, weiche bis

jetzt gelten, nicht im Einklänge stehen.

Mieht lacht sdgt die Geschichte eben Hann, den ihnüdie Vechennang

sa Hl«! ward. Schon aein Name dient als Symbol der seltsansten Bchsnp-

tnngen; die auCTaUendaten und widcraprediendsten IKnge werden als Tom ihm

gcthsn oder amagesagt Tcrbreitet; er selbat nidit aas dem Stsndpunkte sdnes

Jahihnnderts snfgeläasl; srine wiiUichcn Leistungen verkannt oder dnaeiiig
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brarlheilt, und Wliiangen, die er weder beabnchtigte noch Teranlante, von

üiiii gerUhint oder ibm sor Last gelegt.

Diese Urlheile m berichtigen und die gaBie Erscheinnng des Hannet

aus dem ToIIen Lichte seiner Zeit «nd seiner PersSnIichkeit begreiflich n
nachcn* ist der Zitvetl dieser Ibiteisnfibing. IKe AoTgiib«, weteht^ itk aar

sonäclist gestellt, geht daliin, nachtttvreisen , dass er an dem Missbrauche

und der Missdeuiung seines Namens unschuldig gewesen; dass viele ihm

sogeschriebene Werke niclit Ton ihm Terfassl siyn fcSnnen; dass der ihm

geniachic Vorwurf mystischer und alchyraischer Verirrungen unbegründet sey,

und dass, wenn auch das Lob, wclciics ihm von Manchen leichthin ge-

zollt wird, übertrieben ist, er nocli weniger den Tadel oder Spott verdiene,

welchen der Unverstand verschwenderisch über ihn ausgicsst. Er war einer

von den Menschen, welche, mit unge%vÖhnlicher TüchtigLcit und Kraft be-

gabt, in eine gihrende Zeit geworfen « au Repräsentanten von Parlnen gf-

woiyUl werden, und die mit ihrem Wissen wie mit ihrem. Charalder vm
KampffAalc« der Mdnnngen dienen müssen. Die Angabe der. Geschichte

bläht CS aber, Gerechtigkeit an fibcn, dan Einflnis der Lddenschafien bei

ihrem BJchleramtc fibcr Personen und Bandhwgen fem an haken nid mnaig

der Wahrheit au dienen.

Der Name eines Mannes ist an sFch eine gleichgültige Sache. Zwar

verknüpfen wir mit den Lauten die Idee voq den Eigenschaften, Vorzügen

oder Mängeln dessen, der den Namen trägt; ab«r nicht leicht erwecken die

Zeichen oder Worte unmittelbar für sich cioe Gesamnitvorstellang. Anders

ist es in unserm Falle. Viele wähnen zur Charakteristik des Mannes keiner

weitern Auseinandersetzung zu bedürfen, als dass sie bemerken, er lieisse:

Philippas Aureolns Theophrastus Paracckus Bomba&tus ab Ilohenbeini, gleich-

sam als offtnhare sieh hierin die ganMr nmltsdrflcrisdie Bitdkcit deasca»

der rieh so genannt hStte. Allan dagegen iat tu erinnem, dass er ridi aelhsl

me so gcschridben; dass er von den Antwen, wdohe mit ihm oder bald nach

ihm kbten, nie so an%efUhrt wird; und dasa Neid, Haas, Vcriüaadnng, Hohn

aOmalig ent in dieser ZosanunensteUnng sich gefiden.

Eines der firtthesloi Zeugnisse, die wir bcrinn, ist «n Tialrinisrhfr BricC

«i srinen Freund Dr. Christoph Ganser, Aral in Z&ri^, den er von Bnad
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nf aa ^ttm Mmdte nnd dairi» gtM cir «b Tbeoplmsliu «i Hoken.

Iieim Eremita ^ Eben fo sclndbc er sich in dem Briefe an die Stadenlen

in Zürichi die er warnt, nicht so in den Tag hinein zu leben, da es ihm ja

begegnet, dass er in der Zeit, welche er bei ihnen frühlich zugebracht, seinen

kranken Frohen durch den Tod verloren habe In der Dedication eines

Theils seiner grossen Wundarznei au Wolfgang Thalhauser, Doctor und

Pbysicus in Au^'shurg, der sich bereits ( lit-niischer Arzneien bediente, unter-

zeichnet er sich: "Theophrastus von Ilohf'nhrini", und jener antwortete ihm

unter der gleicheu Addresse. Dieselbe "Bezeichnung gebraucht er in seiner De-

dication an den nm die lutherische Lehre so verdienten Raths8chrei|)er in

IHfimberi^, Laums Spengler ferner in seinem Sendbriefe an die Heuen

«on NSmbeift wi>rin er sieh über Gemwliindemisae bcUagt ^; in der Wid-

ranf seiner ScbriA fiber das Bad Pfcflcra an den Abt daselbst <); in semen

Omssfe an alle Aenfe tind Leäer*)-; und nodi knn Tor seinem Tode in dem

1} quarto Idus ^ovembri« XXYI. Tlieophrast's "Werke. Durch iluser. £«sel.

um. 4i n. viL ^«oh «oHk

9) TOo EiaMcdela. Er aelbM tagt in der Beadduaned des I.B. der gwMsaa Wund-
arznei S. 56. (Chirurgische Bücher und Schrifftcn. Durch Unser. Sirassburg.

1618. fol.): "der ich bin tod F.insidlcn, dess Lands ein Scliwoitzer"; ebenso

(Vorrede über da« Buch Paragranum Xh. II. 18.) : ''Wie gefeilt euch der Wald-

«Sil ton KynsidlaA«? DisiaB GaUrtSOi* twakluiat mmk Wuratisan in ssiiwr

Baisilsr GhxoniA» die 1B80 t/OtuAt iraria» Demi acbraibt «Idi nko^linal:

Eremila oder Heremita. 8«>n Vater asg voo Einsiedeln nack VUiach, wo dieser

. > auch 32 Jahre bis eu seinem Tode im J. IfiSt blieb. Damm nennt Theophr.

K&mtfaen seine avreite Ueimath : "nach dem landt mtiaer Geburt da« ander mein

. . VatUriaiid". (Dedicstion lui dis Ludsllad* von KlmawB. (EkD. 147.^ £r var-

nuMbte ladatk tNlaineattdMk «saiM nIgMiNliilsn CrMadan an. AiMidl in

Sckweitx wohnhain" ein Legat (Murr Neues Journal zur IJteratur und Kunst-
'

. . gfesdiichte. Leipzig 1799. Th. 2. 265. 276.— JA. TgL K. J. N. Stephan
Menea Archiv für Gcmdb Wien. 1830. 331.). . .

4) ChimrgiadM Waribaw

. S) Ebend. 8..MOL . .

6) Tb. VII. 328.

. 7) Vor der kkineo Chiniiita. Chir. Wadi«. .& M9.

K2
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Duk- md Dcdicationsschmbea an d«a JUtk von Slerzingen Dann aber

Mgt er Mtlhst mit Uaren Wocttn^): er keine durch Taufe, ujid Art Tbeo-

(hresius.

A^'cnn nun über seinen Taufnamen kein Zweifel obwallcn kann, so isl

dieses noch weniger liei seinem Stainninamen der l'all. Er nennt seinen Va-

ter: "Willieliuu.s von Il(i!unli< im i*^'). lu einem Briefe an Boner ia Kra-

kau bezeichnet er sich als Tbeophrastus von Hohenheim ^^).

8) Vor dem Büchlein von der Pcstilentz Th. III. 112.

9) "Art imil Taufl^halbcr." In der Vorrede über da» Buch FarafnpUld. 13k IL 9*

10) Grosse ^V^^ul.lrrn. R. 2. Tr. 3. Cai>. 1. S. 101.

In einer ungedruckten Chronik eines ZeitgenoMen des Tb., nämlich det Jo*

luuiiMe'RMder ton 8t. Oillea, beilMltr «flablMiiik oder 8t. Gall&dM R«ibn»>

tioDSgcsch." wird deflWa Vater als Wilhelm Hiihener von Gais, der sich, il

Eiosicdcln niedergelassen, aurpeführt. 3\L vgl.: Kscher in der llncycl. von Krsch

8.285 unter Paracelsus. Warum man jedoch mit diesem, oder mit E ras tut

.
' ^iepat. de Medicin« nora Philipj[» AneeU BasUeae 1572. L 237.) oder mit

Halltr (BibL pnct. D. %) Odw oder Hnndaweil ala OeboilMKt Mnefcito eol^

ist Budit «uioMkra.

11) Th. V. 106.

12) Dabei steht noch: genannt Paracelsus. Dieser letztere Zusatz ist, seinem Ur-

sprünge nach, nicht recht klar. Manche vermuthen, man habe das Wort **Ho-

MolMim'* ia FanoalMM iMrwlst; Aad*et Mbi' Haus IwIm da* hello Nett gs»

beissen und er davon die BaueuMiug gewählt. Wieder Andere glaubon dam
WUe Anspielung auf Celans zu finden, als habe er sich damit neben oder gar

nbcr diesen setzen vrollen. Aber ich finde in keiner Schritt de« TheOfbcast'f

•• auch nur des Celsus erwähnt.

• • Andere laMeii dw ZuMunoMdieitg imenNHiiedeo. Braoker IMft.: p. M7:
m» delNiim ei^ aonmi FuteiU et eb Hbbtasbiim eyaeayM— om«;—- VL^
'Stephan 8. 334l> — Ganz aus der Luft gegrilTen ist die Angabo von J. A.

QucnAtcdt, do Patriis illiistriuni doctrina et scriptis virorum. Witteb* tßü» 4*

p. 132., dats Hohenheim und Einsideln identisch sejran.

In BeiiahnBg enf da» "bebe Neet" SoMert Brestn» (P.b 238.): tiirtetw

iulsee tnac oidinn oportet, ex quo tarn mala predüt ana.

Freher (Theatrum Virorum eruditorum. Norimb. 1688. fol. T. II. p. 122S.

bemerkt: natus ex familia nobili Paracelsorum, d.h. derer von Hohenheim, und

ebenso Tb. Cruser (Vergnügung müssiger Stoudeu. Th.^ Lpa. 171&. 8w 8.27.>
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•> Der ZusaU Bombast schttBt ein in dem Hohenheimschen Stammbaume

•Kerkommllcber gcivesen zü seyn, denn in der Urkunde der Stadt Yillacb,

welche über das Ableben des Valers ausgcferligt wurde, wird als Sohn und

Erbe bereichhet: "der Ebreovest Ilochgelerr Herr Thcophraslus Bombast von

flobenhcim";^^). Auch nennt er sich so in dem von ihm aufbewahrten Pror

fessorpro^amme. Das adelige Geschlecht der Bombasle von üohenheim

MAt in iSdbwabeR; diaber ; bei»st ancb Tbeopbrastus bäld der. Schxy^be, bald

•" in •
'

'
,

'

. Theodor Zwinger (Tlicalr. vit. Imm. Vol. XI. Fol. )Ah. 4. p. 2.')S3.> führt

ihn bloss aii( als Thcophraslus ab liuhcuhcim l'aiaccUiis, und Conrad ücsucr
• (ßibUothtca; aoipÜficata per Frisiuin. Tiguri 15^3. fol. p. 789.) aU ThcopUraatus

))" 'tvnMmy tßu ^iüÜHt^tnmm -VU ^rtegt 'diurft dak Bode dar'iatm Nota^

..-|l8)l8«ltlcr in 8. Gcscb. de* Uerzogtbums 'VVürtfembei^ B. 5. 1768. 4. & 165. gM
. |.aD) dass die RoinbaBte bis in die Mitte des 16. Jahrh. in AVürtciiiberg lebten.

Das Cut, welches noch Hohenheim genannt werdp^ Aleile von

Sluttgard nächst an dem. DMfe ^PBrnaipfinu - .

H 1^11 er «rkUrte das 'TealaoMn^ Vle daa YHladiar Zaqgiiiaa^iar nnlargaMlio»

Iben. iTokiles hatte beide T574 zu Strasburg in Octav herausgegeben. M. vgl.:

die lat. Auagabe ^n BiliAittt VUUHL 0«iieT. 16d&, foL App. p.3* und Harr
' n. 262. • : ' •

.

' n JWahncbatolieli taö «iaem ZuhSrar daa Th. rührt die Schrift her: llieo»

, .^ifthnali Bpii|bait ab Hobanldin da .mi^iac^ af pfda^wjadidla V.,Apfw 99%
Der Prologus der Bücher Thcophrasti Bombast durch Valentium Aotmfmaaan
Silor.iiiiim (Th. IV. 10.) ist unverkennbar das genicinile Libell auf TheopIttW^

und liefert die Aufnahme desselben in seine Werke den schlagendsten Bttnia

von der Urtheilslosi^eit des llerausgebersi Htpser.ii •'iJ ' ...

"

Gonr. Gcanar imrihnl' h- tilitii« wnfr«mli iiB nn KkiMmnMiidaiHe (WMiofl.

•( • . «dfafnt^ a(MfiJiaLi6Mu a.>TDaft!Tli^ .ittM]Mi'eir4 Jidira mA deii IM«
des Theophcast cdirte, desisen mit den Worten : Theophrastus Bombast ex Ho-

henheim alicubi so Paracelsum vocat. Dagegen sagt Leo Suavius (compendlum

medicinae .Tiieofhrasti. :BastL li68. p. 12.), der nicht lange nachher über ihn

• akli'tMaailat sHtdgaiMMa'tPaiaoiiaüi aliquandö^ MaiiiBait, quum propeiim eaaet

14) M. vergl. über das Wappen der Bombaste: Siebmacher Waf^ohüch. Th. 2.

• ' TbW 87. Schwobisbho : Hohenheim Co. Bombast. Nürnberg 1734. fol Röh.

ler'a bist. MünzbelusU Tb. XI. 372.— HeUbach?a A^I»JLe»icon Bd.l. 6.574^
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Der Name Philippus findet sich bloss in einer >'vahr3cbeinlich anechten

Schrift und auf dem Leichensteine des Theophrast'ft in SaJcluirg. Wie

er dam gekommen, ist nicht wohl tu trmilteln. ' '
'

Der Beiname Aureolus scheint auf einer scherzhaften Anspielung Bu be-

ivhen, da einer Sekrift des alten Tbeophmstoa er^vähat wird nik cnMi

•aldMn tanHtM^ Auch ncmt er «ieh anr'iellea- «» ttnd/4«ni aligdüinl^

sinlieli A. oder Anr.^ AnsgesdirlebeB findet sieh ^acr Keine H« viifk

Mali«).

Uebrigena iat bekannt, dasa in jeper Z«t die Sil(e, wob|ldin^de oder

bedcnlaane * Namen anfaiifinden
,
nnd anynnelunto ' allgeniem ' gii^ . nnd gebe

war; davon zeugen die vielen wundersam gebildei(;n Griechischen aod La-

tdniacben, in welche faat jeder Gelehrte seinen schlichten Geacblecbtanamen

umwandelte. Aach -war es nicht aufialleodf mn gewisse Zwcckie su erreicben,

tinter den verschiedenartigsten Pseadonyacn an^Fntireten. Calvin batte deren

nicht weniger als sieben ^9). '
i'i

Der eigene iSanie Th's gab nicht allein zu falschen Beurtheilungcn Ver-

anlassung, sondern noch mehr die von Verehrern oder Gegnern ihm crtbetU

ten Beinamen, indem dadurch ^eicb vom herein ejoe Parteianuobt ausge-

sprochen wurde. Wie »an in nnaeren Tagen mit der AbsdiSliiaigtde* C3m-

ralcterS' wie dt» Wissen» eines Marines gicicbilerlig ist, iMmi>'aiii la maaen

glanbl, cn'wclcber pdlitiacbcn Fabne er dcb' bekennt, kö ivar^s damals mit

der refigiSsen und adentifiacben. IKe alte nnd .neue Kinibndlebre, die alten

Ift) Ib. TL SS5. — SasTias. (gi M.) ksmsitti PMnia HaiMa iä pnahiioM Ii*

'16) Pangrani Erster Tr. Tb. II. 25. t-^ M. s.:.'Heumanti Act. plilQlJ L 'pfT'» Ancb
vcrgl. in.iii liorricliitis, Uerroetis upientia vindicata. p. 439.

17) la (icr üedication de« dhttoa B. der groM. Wundanoe/ an JberdiDand ä. 126.;

dann km Csmil. msd./irsMca st Xaipnick. aSf^asidtot Ih. 11«.: "
.

iS) in rangraai tmbm Ikb.11.JL IMnn:iB( dar JEm^haift atf dia SlUdo von

Kärothea Th.IL 149i Matarlich aatwwrtttsn diasa nntar dar g|sf<ia* AMtaasa:
Th. IL 341. : . ..

.'

' 19) Vaber di« Feeudonjini« CalvinVy dO— Lsbsa too Paul Henry. B. I. Haoa-

batg; 18M. Anhang '6.9«. i - j.". c
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ud neuen Lehrgrundsätze lieferten den fertigen Maassslab zur Beteichnang

des nKMralischen und wissenschaftlichen Werthes, sowohl des Einzelnen wie

einer GesammtheiL Es sieilt sich jedoch auch hier die Ilicliii^keit des Sprich-

wortes heraus, dass der Herr einen am Ehesten vor den Freunden bcwahrea

solle, denn das unmässige Loben, zumal von uohcrufenen und urtheilslosen

SchriftsleUeni schadete Th. mehr, als die leidenschaftiichslen Angrifle sei*

ner Feinde. Der Eifer seiner Anhänger, welche ihm Dinge beilegten, an di«

» wftit gewiM nie gedacht, trog am Hebten dasii bei, ihn in der Hcinonf

der Beeieren heraibttttetun. '
'

Er sdÜst erfuhr et wihrend <mes Lebens, nnd noch mehr begab es

focb- Mf)» iMaBfai. Tode, (iats. er bald fttr den enten Ant nnd Philosophen,

fiv' dn jGlttader und Anführer der neueren Medicin ansposannt, bald als

jBr»-CbMlitn, .Bktiat,. Sehv»fedlluf»f nnd aedidniadwr Keiicr hingestellt

20) Wie Ti«a Ucaniogius äckeunomanaus (Puractltia. Fraucot. 1610. 8.), von

. . OtwäU Crollio«^ Geoeg AaiwaH «» wi —• DU sthinpfandsn Oegnar adw-

datan.Wl waniiw. GwmI« des üwhi li—aau ihrer Bridtong wxialli bald, ans

welcher unreinen QaeUc sie iloM. 8o ergicMt sich r. B. B. Dcssenins (Mcdi-

cinae velcrts et ralioaalis dafensio. Coloti. Agr. 1573. 4. p. 202.) folgendcrmas-

ean: Magus mocstrosua, sufentitiotua ,
impius et in üeum blaspheoiu«, nicuda-

wiiM, ndandhs irnfMbrn, shrin— tno, nMatnun bomadMia. Ehie Entgeg.

MMg Mlsun AagprWi dssUMMMsJggMlas bans schoo Oaorg Domasna
. uiUwnnBii (AdmoBMo ad Erastum de lavocandis CaluniBÜS In Paracelsnm

immerUo dictis. FrcItL 1583. 8.\ Conv. Gesner hielt wenigstens den Mann

für wichtig genug, un gngto desMii von ilim nicht gcbüligle Lehrsätze sich ver-

adinm an kaaao... 8d aMbt m litt m CnS» a OnflUuiin (EpistoL- andW

chaL LM'tita. Ttpoi |M7. t. p.lt.)s Da FferMabo, «t contra a}aa faipoatn-

i^S scaibndi locos tihi dabkor afias prolixias forte: et libeUo vel epistola ea de

re ex piofesao tractante: quoniam res tanti est. — Soner (in seiner orat. de

niwplixaslo F. AUdoriü 1410. 4. und Pbiiosopbi« Altdorfiana. Norimb. 1644.)

wibhAMi» hlea dia WaahAiiHtgi, welehca Opaain (Osatio da «na, tUa at obitu

loannia Ororinl, ncitaUi ab HaniaaHo, anihan A. J, fiikuB. Arganlor. IMQl
•> ahne. Seiteozahl. — Dann ein Briet an Solenandar oad Wiema In Sannarti

Ojpna ed. Lugdiini. 1676. fol. Vol. L p. 188.) bekannt gemndit Imltc. — Guy
Fat in eiferte gegen Th., weil er in ihnrden Anstifter der cbemisdien Secte er-

blickte (Latlrefc T.L Paris 1692. 8. L.97. F.2a6.).
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wurde 21). Lob und TütKl wechseln beständig, und selbst gelehrte, soost

billig deiikcudc Autoren überbieten sich im Ausdruck ihrer Anerkenming oder

ihrer Verachtung ^2). Umsonst «achte «r jrich ßt^nt mateiimkt. SAdAam
gen stt verlheidigcn 23^, mtncher WiAriidt fidbdbdtr BcMfiMcIlte-W

BBfihte sich 'vöfebtiMi 'in die Sahn dner. getedüm Wardigeng 'iendben dn^

wlcnken *). Der einfiMk rnhige Standpankt . jder ;BeDirUica]niif^ 'w«de ii

21) Daher begegnen einem abwechselnd die I'czcicbnungcn: Trismegistus Germanicus,

DOVUB Aesculapius, Hippocratcs Germanorum, Pliilosopbus Paradoxu», Mjsterip

archa, Monarcha Arcanorum, Lulbenis Aledicorum, Uaei-e«iarcha ,
CacophlMlMli

Sa) LImt man bei dem EijwD (Morhof Polyliutor. L. 1. Cbp. 15. f. 16.): BfiniiOe

huic hoDiini, ut nomen, ita ingeniam folCy aovus quati lilerati Orbis Cometa, M
fiiulet man bei dem Andern ihn, wegen seines Slyls, als Monarcha riisticorum

ntifscfuhrt (Schelhammer addit. ad Conringii introd. p. 76.). Wenn der Eint

ihn, aus lauter Bewundenuig, monstrun] naturae nennt (0. P. Fraun Anlldf. m
der KrclM-Cur ohne SAaitt; Ulei^ 1744. 8. & 34.), io Keimt ee, im Oegeneali,

bei aiaem Andern (H. Coaring de •criptoribi» 8eee. XVI. WndiiL .1727. 4.

p. 15<>.1, P5 viirden in Deiitsclil.md melir giilc Aerzlo vorgekommen seyn , nisi

Germania timc. ti-iii|)Oiis deinentasBet ille, qui se Piu AuT. Th. Bombaatum ab U.

noujiuavil, mouMrum bomiuie, in perniciam omnit maliaro doctxiimo Batilm.

S8) Er legt (Vonrede fiber dae Boä Pteagnnom TlklL 9.): "Denmi dam itik melde

die Ding, die in einem Arzt aollan gehmden wetdea, eoU iel» mein nammen von

jiunn vcrendert tragen, Cacophrastti», der ich doch TheopTirastOS billicher heis»,

Art und TaufTs halber." Ebend. S. 16. "Ihr seid auss der Schlangen art, dorumb

ich da« gÜTt von euch erwarten musa. SUt waa Spott babt jhr mich, autaplasi-

mirtf kh aejr LudienM Medieoenm? mit der enmiefmig, idi eej ümireeierclii

leb bin Theopbreetosi mid melir ala die, 4en Jhr midL-vergPeidMet."

24) Eine weojg gaikannle, ebenso unparthelische als gedrängte Darstellang der Leh'

ren des Th. findet sich bei Jacob Zwinger (Theodori Zwingeri Physiologla

medica. Opera Jacobi Zwingen hl. BasiL ItilO. 8. p. 81.). — Ueber die an»

eAeAnende» Jedodi keinrnwege nomiiaeig preieende Antdoendemeliapg dee P«>

true Sererinna» die er in eehier Idee medieinee phÜoe. TacMMfata, Vomecte

sich schon Thoui. Bartholin (CScta med. Uafii. iL 1662^ 9. p. 115.): Anno

1571 Ideam nicdicinae etc. Basileae in publicam lucem cdi curavit. Ex quo xel

unico scripto, quanti judicü, quantae eloquentiaei vel eo tempore «xtiterit, oomee

AI« dne YerÜMidigaiifMdirift gegen die harten AngnSi von Penring iet an

Digitized by Google



ZUR wOlUMOIJNO TSU TUEOKURMTm TOff RCMBKüVHBnt. 81 *

Jeicht immer wieder mit dem vertanscht, wo für eine herrschende Lieblings»

ansieht irgend eine Stütze aus Theophrast's Schriften genommen werden konnte.

Wir beurtheiien den Menschen nach seinen Handlungen, den Schrift-

mllcv ntdi MMBCB Wcflwn; um. aber dntet nüt Sicherheit Ann an können,

mBmcb wir ent äi$ UeiiecMttgnng haben, dass jene not wahrhaft berichtet^

dicM hkl ibctiicftrt acjtn. Ural alao dae wraichlige Prfifmg ticti Nolh,

wie vid nwhr, wenn von daowdbcn Individomn die TcnehiedenartifilcB, ytat

demKlhen Anlor die widcr^rechcndaten Drage ««gesagt werden. Beidce

findet bei unsemi Th. tIalL Um die Rachhritigkeit und Sellaamkeit seiner

Prodactionslraft, das Ungeregelte seines Üenkois und Arbeitens, die Terwir-

ning seiner Legriffe an erhärten ,
glaubte man nur nöthig zu haben , auf die

erstaunliche Menge seiner Schriften und auf die umfangreiche Gesamnilaus-

gabe derselben in Folio oder Quart hinzuweisen. Aber diese, welche zur

Begründung eines sachgemassen Urtheils über ihn die zuverlässigsten Anhalt-

punkte geben sollten, haben die ärgsten Missgriffe veranlasst, und kaum

dürfte die Literaturgeschichte ein ahnlicbea Beispiel darbieten, wo der gute

Mame onea Kannet miter der IiMt der ihm bttgelegten uid snm Theil gegen

ihn lengendea S^iificB erlag.

ZavBrdenl iat oui sa cnrilgCB, daaa jeiw Aoagabe mdit Dur nicht w»
Tli* aelhat heiffihrl, aoadcni daw aogar nodi alreäig iat, oh er ihcihavpt

wibrend »eince Ldbesf etwas adbst in den Oradc gegdcn hahe, md da«
jedenfalls dieses nur selten möge geschehen sc^ti. Sodann muss Jedem , der

die Penonliehkeit nnd die Scbickaale des Th. ins Auge fasst, «ich die Fragt

nufdringen, ob er denn wirklieb ein solcher Vielschreiber könne gewesen sejn,

und wenn er das nicht war, wie es denn kam, dass die fremdartigsten Pro-

ductionen auf seine Rechnung gebracht wurden, unter seiner Firma umliefen?

Nicht minder wird man zu fragen veranlasst, wie doch in den Schriften, die

nach inneren und äusseren Gründen, in Wahrheit von ihm herstammen, ne-

ben den gehaltvoUsten und tiefsten Gedanken so oft leere, unverständliche

Tdnmträ, neben der klarsten, eindringendaieu Spraehe daa fonahMÖM 6a-

Mbann 01a«a Bowlehl«• Ihtmatii Ae^Tpiiomm aapialia. Hahk IfM* 4»

GüoM«. /• L
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rede bestehen mochte? Nur ein Eingehen in die wesentlichsten Lnisländ«

seines Leben«, in die Triebfedern seiner Thitifkeit, ia die fordernden oder

hindcniden Moaenle Mines Zntalten vennsf hkravf eme Animirt tu geben.

Th. wurde nickl ab; tr starb 1541 im 48; Ld>ci>äjalire; cr.fiUnlt bd-

nahe fortwSliraid ein WandcrldKn; die groMcn BcmrefaDfeo Minar ZmC

Uaiaen ibi nicht lUibcr&lirt; er war eine pralUisdie Nattr, di« tbHi ao aif

neae Enldeckangen anaging, ab ihnen Aneikennnng an vendialftn irsadilaia^

seine eigene Unruhe, seine Bcruhmiheit« Berafongen nnd .VeiMgangen lOgen

ihn baU hierhin, bald dorthin, bald in dieee, bald in jene Verhältiiiisd' vad

Kreise, so dass die Stunden der Hussa cur nogasiörlei^ AnsaKbaitan^ yvn

Schrirtrn ihm sicherlich nnr sparsam zngfoacssan waren.

Liess Th. es auch an F"|piss nicht fehlen, verfasste er mehrere für die

OefTeiilliclikcit heslimiiile Schriflon, \vurtle er aber durch irgcud einen Grand

an der Herausgabe ^ehiudert, so ist zu bedenken, dass ilinen wenigstens die
|

leltte Feile abging, und dass sie, zumal wenn das Manuscript unleserlich war, .

mit draentslellenden Fehlem, abgedruckt werden mnssten. Im Lanfa der ZA
mehrte sich die Nadifraga nach HandaehriAcii van ihm; «a. wurden w«U
anch thener besahl^ und so konnte nicht anaUcibcn, dass im Vcrbiltniaa da-

mit die Vermehrnnf dcrsdUbeu progresn« anitahm.

Die blossen laebhaber von Mannsciipten konnten abfingtidi um sa

leichter in den Besila derselben gelangen, als die Schriften Th's von den

ogenllicben Gelehrten gering geachtet, ja, wo möglich, als nicht existtrend

angesehen wurden. Da «r nämlich durch Anstiften vieler Neiiemngen, durch

Deutseben Vortrag, durch Einführung chemischer Arzneimittel, Eiferong gegen

die kanonischen. Griechischen und Arabischen Bücher, Opposition gegen die

Missbräuche der Universilülen, durch .seine rücksichtslose derbe Sprache, durch

sein unverholenes, gewaltiges Selbstgefühl, selbst durch ein schwankendes Be-

nehmen in seiner religiösen Stellung viele Stimmführer seiner Zeit gegen sich

anfgebracht hatte, nnd dennoch keiner damals herrschenden Parte! sich amschlosi^

ao mnasla er den voUni Harn* »tragen , den in jedinr* aufgeregten Zeit der

aUdn stehende Vorfechfer neuer oder ctgenthfimitchcr Principien an orduUcn

bat Ala aber die Lehren des va&nmdelen nnd taradtfelen Mannm- deonnch

Anklang (änden, ab der van ihm ausgestreute Samen« ainln' Boden. -gcwami
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und yVxmtl schlug, da schlössen sich die Reihen seiner Gegner fester an

einander, und unbekümmert um die EhrlicliLcit der Waffen dichteten sie dem

kühnen, nach klarer £rkenntniss ringenden Arzte gerade die Fehler an, gegen

die er am meisten aeUitt-Bida erklärt hatte, nämlich Aberglauben, Slerndeate-

ici'-ini4 Mystik. Dm imsuim^tn Sehrifico Uber Gcgensänd«, an die er
^

•dbit woU lumn je gedacbt batit, wurden ab von ibm bcntammend be*

aaiebnel und lAna weÜm Kritik, als «ein Gepriige tragend, dafttr angenoin>

man, -in den Bibliötbekea «ermkrt, von tbdricbfen tiewondcreni angeslannl,

von Feinden fowoU «b von labcbcn Fremden anr Herabeelmog sdner «ab-

Mn Verdienste benutzt.

So mischte sich denn allmälig xuiällig und absicbtHcb Bewnndernng und

Verbennung, Hochschätzung und VemngHnipfang , nnd mit jedem Jahrzehend

wurde es schwerer, das Urspningliche von dem Anj^edlchteten zu scheiden.

Je mehr aber die herkömniliclicn Lehrgrundsätzc der ^lediciii und der Dogma»

tik den neueren Beslrebnnycn wichen, desto mehr stieg aus der Uebergangs-

epoche der alten in die neue Zeit der !Nanic des Mannes empor, der gleicb«

adlig mit den gmicn Reformatoren gdd»t und das Scinige xur beaftcm Ge>

ataltung dee Wiaiens beigetragen hatte. Er wnrde, wofür er firflbcr nicbt

gegolten, an einer AnctoritSt; aber als tolcbe fiel er, in Folge von Yerwidt^

langen nnd Hissverstilndniasen, hdi denen anbeim, von denen sein Stern ihn

am wdteslett ^tte fem ballen aoOen. - INe abgesonderten Seelen verlangten

fUr ihr Treiben einen Scbutipatron , und so musste denn er dazu dienen.

Die eigentlichen Facbgenossen , welche aus rtiterordnung unter das längst

Bestehende, oder aus Achtung für classische Bildung, die jenem abging, den

turbulenten Neuerungen abhold waren, sahen es nicht ungern, dass dieser von

ihnen abgelös't wurde, dass man in ihm nicht mehr den ärztlichen Forscher,

sondern den Schwärmer, Astrologen, Nckroiiinnlrn , Gnldkoch verehrte, und

dass er als Häretiker den theologischen Zankereien und Aburlheilungen an*

lieim fid. Alles dies« trug jedoch dazu bei, die Ausbreitung des Namens,

wenn aocb nidit der wahren Bestrebungen Tb*s m begünstigen, nnd dieje-

ingen, welche es nntemabmen, mit Einiobrang einiger sdner Gmndgedanken

und Nadiahnrang seiner Ansdnickswcise vcrachicdene AbbiSndlinfen fiber

nl»ciiteaerlidie Gcgensilnde, in dnaUcr nnd bSiriacber Spradie bcranssoge-

L2
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ben und ihn als VerfaMcr sa nennen, fanden immer mehr dabei ihft B^-
nong.

Die Anslinder, welche dwch den berühmten Namen dei YcifiMMn ar

Ucbcflselsmif dcli av%eibrdcrt fÜhltoi, lumnlcB och in den «rfietoi GtE»^

lUas nicht snedit inden. Sdian wenige Prabea lachtäi liin« von wnterai

Ycmdien abnuduedtcB. Die GdMldetea togea dek daroD anrSck) nur ä»

nige Schwindel- und SckwadiliSpfe bcfiuiten aich daaut Et fehlte war noAt

daa* Alles, was irgend anter der Firma Th's aufbewahrt sich Torfand, gc-

aammelt und als eine Geaanuntanagabe aeiner Werke der Nachwelt äbergeben

wurde ^s^. Auch d\ess geschah, und zwar von Solchen^ die alier Kiilik baat

nnr nach dem Kuhme der Vollständigkeit strebten.

So besitzen wir denn einen gedruckten Haufen Ton Sinn und Unsinn,

der eben so zum Ehrengedächtniss des Mannes als zu seiner Erniedrigung

dient. Dennoch wird diese Sammlung gemeinhin als die unzweideutige Basis

und Quelle der Beurtheilung angesehen, und die Berichterstatter über ihn

^nhcn ihrer Pflicht Genüge gethan ta haben, wenn aie ihn Bdcgn ohne

Wcimca ana ihr aehdpfen.

Han bann von wm herein beiwcifebi data TheophraaHia der UibAcr

IS) D«r mie, wcicber einigt Sdiriften zusammen herausgab (1568—73), war Cer-

hard Dorn. Er übersetzte sie auch iu da» I^finiecht. Ich iMsitS« dlM« seltM

Ausgabe selbst; sie ist ohne Jahmahl.

Dm AosgalM in 2 OetavMnden, BaaO. 1575, hat «um Venele -nm Adam i

Badenatein. Anthwfl dann lulle Oeorg Forberg.

Ein« bequem« Edition b«loigt« Hnser, Basel. 1589. 4. ia lOTlnilett. Nadi

dieser wurde on einem Ungenannten eine Lateinische Uebersetzung veranstaltet.

Unter der Dedicatiou au deo Kaiser Rudolpbus Secundus steht Zacharias Fai-

themus D, und auf dem Titel: A Collegio Musarum PaltbeDiaoarum in Nobili

FrencefortOk Anno 1603. 4. Nedi dem 11. Toorat hebtt «: Fkodatnt Opsis

Tbtophrasti Latin«, quomm eum Ciilnugia minore Partes dnodeeiai) imd aaf

dem darauf folgenden Blatte: Berlhonea sive Chinirgia minor. 1603.

Eine neuere ven Huser ist 1603—5 in 3 Tbcilan in fblio trtffhiiwiiwij. di« ia

Strasburg 1616 neu aufgelegt wurde. ' <

Bae LelafadMba TsntiiBBelte IMbeneliiiag w mMOA BItiaklna kaa

hl 9 Folia.Bladen an Gaaf ICM hanH.
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so tahlreicher Schriften gewesen, wenn man auf die Grundsätze achtet, die

er selbst in dieser Betiehung ausgesprochen und die im Widerspruche mit

aller Vielschreiberei stehen, nämlich dass man nur darüber schreiben solle,

wu man gründlich versteht, md dm-um »uk ioHMr der Knru m be-

fldnigat Inbe M>.

' ISemit •tebt gam in finUang«, wemi er in «iiicm idiicr Bdeft aa^

4us '«r kam Stamde vcriicic ^T), unaolbSilicli arimte und du cclireibe»

Um Vtmä» 'mßAiBi ao wie «odi die Angabe «nea aeiner Gegner, daae er

während seinea aweijährigen Anfenthalts sn Croroan viel geschrieben nnd

dicUrt habe 28). Er dictirte aehr schnell, nnd ao km ca leicht, daaa acine

Schreiber ihn missverstanden , znroal wenn diese, was znweilen vorkam, das

TOn ihm deutsch gesprochene lateinisch übersetzt aufsclinebcn ^9). Auch >vird

angegeben, dass er an Cromau eine iüste mit Büchern mit aich geführt habe.

26) Er tagt «dir sdita (Verrad* in dm andern IV. dea cntan B. iat p>. Wnndann.
' 8. 18.): '^It in der lenge die'Warheit liffa, so bette Christas au wenig geredt.

Die 'Wu-heit toi man schreiben und setzen, und vro man z'vreifeU, auch den

Grund nicht weiss, das schreiben uoderlassen. Nemmeod euch Exempel, wie

to kurtx die Propheten und die Evangelisten gewhribtn haben: Ursacb, sie ha*

ben die Waihait gaicluAen.«

' S9) Mnrr Tb.S. 228.

lS).Br|atna IV« K<60.

29; 80 haiMt ea fai dir Vita Ojparlalt ad ikUKk <flwl|i8inda «anilahnt: qnaa taaa aa.

yadiM zKilBbMrtiir, nt daaeunnB inrtäeln en «ngiHi O^ttTHiaa aa

aifinnarct. Et certe plarima ex iis, qaae sunt impressa, Oporlni mann scripta

sunt: <{uae ut erat facUis, istiiis sectae hominibus haud gravate commomcavit

;

und an einer andern Stelle: quae ab Theophraato gernianice dicebastor (vsma«

«da «nlai Ungua praeter nwaw aadicinani docuit) bUna idditar «seapili Ea
- qua* «K matarue aaiaMne Banvsrtissst Opadnn, vd nan hitaMaata dietando^ ant

in lactiene eenlhse excepta, omnia Tb. approbabat.

In einer (ungevriss ob ächten) Vorrede zu den Fragment, med. Th. V. 133.

äussert Th.: "Ein ander vermeint, ich stiel mein arbeit, deren keine nie an Tag

gesab Irt* • Haina- SacaataaV bwaugcndt, daa aaldn» ^tom Mnd geht, und in
'
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w4von da TImU iw ihn wire dictirt mdcn ^O). . AJbcr bei dtn iJka In»,

•orte Min Fanmlii*, der naehber eo berübat ^ewosdAe. Comctor und Bieb>

dfocUr Oporin: er wnndcre mth: sdir, wem « ecbe, wit «o tide'ScbriAcn

eli ym Tb* bcrtSbraid «usfebolen Warden, Wiewen w sieht entnel |iB:lktVM

eine Idee gehabt habe !.!..•'•;

Es ist nicht unwahrschpinlkh , dass Th. die eine oder andere Schrift

bloss für seine Freunde verfasst tind aie fürs g[rössere Publicum nicht be-

stimmt habe ^^). Von denen aber, welche er für die öfTealliche Bekaoot«

machung ausarbeitete und dem Drucke übergeben wUiuchlCi eind aicbcelich

nur wenige zu seluen Lebzeiten erschicucu

Die Herausgabe wurde näuilich durch die verschiedenartigsten Gegen-

wirkungen, wriche hauptsächlich von seinen Standcsgenossen ausgingen, hin-

tertrieben. Einzehie Aente wie ganze mcdicinische Facultatea» die er gegen

aicb enfgebracht, halten wehncheinficb «nf dac BedenÜi^e seiner Lebren

aofmerlEcani gemacht, and das Kaisnliche Censnrcollegium , welches damals

30) Re1iqui««c Cromaviac cislam Ubrorun^ ,ftUM partim «ocum, «UufaFat, f«ttim dicUk-

^erat (Lraalu» IV. .159.). •

81) b MinMB Brieft bei Sannert p. 188,: .Ifinoi noii7ru9 ««ileo^ com paa muhe

profotti fÜM, ^paa ab i^. Scripte . et. yeeterftftt. jadicia aftninBlnrt» /gaotum

ego D« SOOlDUiai quidem unquam illt objectum puto.

32) 'V>''enig9tena erhellt dices aus der freilich vregeu ihrer AechtJieik swei|iBUia|teB

Vorrede zu den Büchern de geoeratiooe naturalium.

83) Dia mtitten idoar Scbriften sbd ent SO Jahi« nach 'selaiai-Tede n&ä'epilv

htonngekeaieMii} allein ehae Onnd bt ü» Bebanpi«« (Stollao aicd. OaUirl-

hrit. Jena. 1731. 4. 8.175. — Deutscher Mercur. 1776. JuL S.90.), da«s kttDC

• einzige Edilion eines Buch* des Verfassers vor dessen Sterbejahre 1541 erschie-

nen sey. Schon iin J. 151^ soll zu Auraberg iu ^uart herausgekommen seyn

: ••^liaein Tliaophnist voa Hnehanhafa. griwUidM Uajrluiig dusA imm HdIIb

Ofli^aeo^; Panäa/s EoiKlsa an 4an ,0analen im Ulersn dentsAan liiaaMtnr.

Leipalg. 1802. 8. 162. Diese Sdirift Cndet sich auf der Bibliothek in Wolfen-

bültel; allein die Jahrszahl ist nicht 1519, sondern 1529.— G. W. Zapf führt

auf (Augsbui^ Buchdruckergetchkbte. Th. 2. 1791. 4. & i86. ü. Y.) «'Practica

• P ThsophiraBtiPaHifbeMgsaMAtanfEarppeB» ananlafcn inldeiJts gugMieiniliien

dn7aiaitenJarBU»anffdasfieranldx«yMi|itnadiva%indi; Aa/fpatg» ISSSk 4»

M. «cvgL die nachher fölgindan Molen 81. 68.
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in Nornberg nicdcrgcscizt worden war um der schrankenlosen Prossfrelliclt

in Sachen der Heligion und guten Sitten einen Damm culgegenzusclzcn , hatte

durch angebrachte Inshmationen auch an diesen mehr wissenschaftlichen Ar-

beiten Anstsnd gsfondeo. Th< beklagt sich Uat aber die der PabUoatioa ati*

wir SdMÜhM Tttvtmclitai HbdtmiMe ^S). Er ivar dämm iMeh crUwol« all

«r toll dcli^ Landüäiidni'm kinitfacn, dcbca er ein« «dn^r Werite gewidaet

iMrtte, 'düi Züichflrug 'eittelt: m WoUten aach fiir die Yertfflenlficbaiig dee-

täihtb $ov||» tngen *^ > AI») wie ab «e#ünitben, dtircli die teiptiger anMi-

Uob^ FtAdm «Sn« Mucr Steiften wübrend detDrackcs nntetdriidit-wiirde,
• • • • , • *

34) Im S, 1593 -ihäe, ireg«n im üüm «neUenenen fldiBdIlMdiriftai und Sdiiiidlill-

der in Nürnberg, vro das Relcbsregiment seinen Sitz hatte, Terordnet worden,

dass keine Schrift gedruckt und verkauft werd<in solle, die nicht vorher durch

*' ' ' gelehrte, von der Obrigkeit dazu gesetzte MHniier censirt worden scy. Der

RekhMlM^ed vott J. ftt4 Mtile' ha, "dm ifaM Jede O^okeit, bei jhna

TrwiuactiM, und eontt aHenibalben oottfirftig tfWllMu babeii wXkA n»9tvJ*

Hofftnann, 0«schichte der Büchercensor. Berliii. iS19> 9. 0» tt«]*

M. vel-gl. die nachher^ folgende Note 62.

35) So in der Vorrede iam Buch von den Tartaf. Krankheiten. Tlu iL 245t.; "«1*

'kb wi^ t^bt^t^'iuMW^ zogen bin, diMea BaOk de

Itefeno wH'ytiixt Teibtredtnii^ ^lAeddek- Nml aber AoA idk» üt -Drudk

ivöllen lassen auttgiiung Ut ioA' ftolchcs pon iMlrM» StantUgMHoittn vw
hindert worden.''' •

•

36) Beschlussrede des Labyrinthus med. 3. Sept, 1538. HtuU. 243.: "Sie habens ge-

hindert in Mlieh« Jaht, da» and änderst "di* etnndt aber bt da, das ein

Bleertiiiliii' friftadden ist ^boirdeii^ der biete imdf (^um», ioodem teeb eiiMbtn der

"MDigkeit, diese arbeit an tag zu bringen, lOrg' getnigiB batt:'Nenlicbdie Laadt-

idwft des Erzhemogthums KemtPn."
'*

' Dann in der Vorrede zur ersten Defcnsion l"h. 11. 159.: "lieber Leser, ich bin

gehindert worden, das meine SchrüTten ann Tag nicht sollen kommen: Hab doch

KMntai 4m ErtaherMgAnitb daadr imnbrt: 8o'«e doieb diidb^ tOUbbea

Herren an dlcb ÜB^gßa WflidC, W(/ dtt bi der TTelt solche« fempiahesf: dann olua
' "

diifes« Landtschafn: kerne es dlr Xeser Inn die Handt nicht."

' •' in dem Danksagungsschrclbcn der Stünde von Rärnthcn \om 2. Sept. 38.

(Tb. IL 342.) heisst es: wollen auch keinen Fleiss Sj^aren, damit solche Ewere
' Sdtttlli» adt'ddn 'AeaUii fim Thidt boamta.
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erliess er einen Sendbrief an die Herren in Nürnberg, um sieb Eecbl ta ver-

•cbafTcD 57).

Um Mlcbc EiDgrifTc der hohai Sehnten in die fiteririiclie Va6f^
dnei Ibniic« ni bcgceifien, hat mn tn berBdnclitigen, den er ilvt «nfc.

fieben oder Temeinlea lüiigel in ihrer vollen BMsie dtfeteOlo nnd ibc ein*

•iii^e wie verkdirle Lehmediode, ilire Reelitlwbevei nnd Bebenrbl anban-

haof gcissdle Da er vm fifaerhanpt gegen die bic a«f seino Zeit, fai>

nehmlich !n der Arzneikunde, güllige Verfahrungsart auf das Eobcbiedenstr

•ich erklärte, die bis dahin eingeMhIagcnen Wege ond Mittel verwarf nnd

mit reformatorischem Selbstvertrauen nur die von ihm gutgeheissenen Rich-

tungen gellen ücss 39)^ lionnte nicht aiuhleiben, da« alle Anbinger dci

37} Sendbrieff aa die Herren von Nürnberg 1530 (Chir. Schriften 8. 680.): "So «•

«dm kk andk E. E. F. W. n bedenclMn, teil adr aoIdMr JhuA. jüannd A-

fMddaita btaiboiy and deaidben, (dar dach anff E. EriaubaiM aofaluifMi h^

nit vollenden, dan das vergangen gedruckt Buch ausageloachen vrere."

38) 8o bemerkt er (Kl. Clur. B. 1. Cap. 4. 8. 253.): "Ich vermeint, die Hoben Schu-

lea «ölten sich icbemen, das solch UoltzHpfCBl bei )bnen vrachsen. Idi vrill ge- 1

cAweigen, daw da ladv vaa Bawrta lanMWi ab von JhNp LMtoriboe. DM
lüfauen, so in timtm Axtat gaUM, vriid aU ala vkf aad awanla<g jKbrifM aa>

seitigs Kalb zu einem Doctor lauen macben" (Vorred in das ander Theil d«

dritten Tr. der gr. Wundarzney S. 110). "Hobenschulen, do nichts dann gleiis-

Der und Schreiber auiTwachsen" (Paramir. L. III. De or. morfa. ex Tart. Tr. i.

TLL m.). «Ihr gahaad ait an dar iMlitan Th&t Unafai: das fat, wie MM«
gdud )hr ia die Axtnaf, oad ateigea ann TMchcm hbeia, und gelutd tAAt sa I

der rechten Tbär in die ProfeaaiaOi dai {at, }hr nenunao awar knnat, wie jbn I

täglich mit verderben und tödten, würgen und erkrippen erfaren. Aber alle

hohe Schulen in Teutschem Land steigen also in die Artznejr, und die WeVschea

dergleichen" (Paragrani all. Tg. 1. Tb. h ll«.> Auf Oudicha Walaa iMaat ar sich

varaabaMB: Fangiaai 1^. 3. Tb. IL 78. — Fanndr* L. Ol. Do or.- OMMb. n
Tart. Tr. 2. Th. L 157. Ebend. Tr. 5. I. 183. 236. — Erste DelatiaiOB Tb.O>

16t. — Von Ur«p. der Franlzosen B. V. Cap. 5. Chir. S.224.

39) "Der Arxt soll einen anderen grund suchen ui hcylcn, und nicht -wie die alten

auf afaNir Lafaaa gai|tt haben, dandbigcn aadtdaalaan (BertheoaeX. B. 1. Cap.18.

8.3i3.> "Idi bab ihre FtacaMi Caaeaai, nad datglaichaB Okdanug uid Mift
lang ia grossMi YfSaOm oad Ehifn gelwitan» Da i«b aber aalbat oi^ta at&ta>
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iJitn Partei gegen ihn nahmen, und ihn eben so schonangslos verfolgtoi, ab
er sie rücksichtslos tadeile. Dieses erhellet aus seinen eigenen Worten; er

war nicht sicher, ob er frei herum reisen dürfe*''); man drolitc ihm mit Lan«

deSTCrwcisung mit Gefängniss +2^; er litt Kummer und Elend +3).

Kränkungen aller Art hatte er zu erdulden und er lernte sie tragen.

Iba tröstete die Zuversicht, dass die Nachwelt gutmachen werde, was die

IGtfrelt gegen ihn verschuldet; aber eben desswegen wollte er wenigstens

•eine Geistetwerke nidit votcrdriickt unaaen. Wihrend man ihn daher der

craascatcn Unkcnntmas and des Hangda an aOer gdehrten Kldnng neh

tAvit er ndi gegen daa Cencnrcolleginn in NSmbeig an einer ölfentfidien

Diapnlation ^S), um £e Bicbli^dt wie UuTcrfäikglichkffit seiner in der cuge-

haltencn Schrift dargelegten Anaichtcn aalnnigficb m vcrtbci^gen. Bdnnnt-

Jicb war diese Weise, seine Ueberzeugungen vorzutragen, Gründe und Ge-

gcngrfinde gclimd zu machen, damals das geistige Turnier, woran Theil za

nehmen sich Gelehrte von Nah und Fern einfanden. Allein es wird nirgend

bemerkt, dass man auf diesen seinen Vorschlag emf^cgangcn.

Bei dem \Vprthc, drn Tli. auf sriiip schriftslcllci Ischen Werke legte, ist

SU verniuthcn, dass er das eine oder andere derselben wiederholt um- und

UdM damit mamtAtm mSdit, and ander« mina Wlg&Mm ab ich: Ward iA
gMwiiDgm abaa andara Onmd an sncban, wddMB ich mit achwer Arbeit «r>

langt habe (Dcdication des zweiten Buchs der gr. Wundarznei an den Kaiser

Ferdinand. 8.68.— M. TgJ.: Von den Tartar. Krankk. Cap.22. TlkU. 338.).

40) Th.V. 116.

41) Meioet jhr, ai mj nb an m'WiJhn, odw nir atf daa Land m wUHen (FIip

Tagraei ander Tr. TKU. 60.). TA» iMMAm fiandtwilwft in Kanten Tertrüt

Maecenateni , und gibt Asylum HiffocnlicQeaB an UMeni aeittn (BanihlMeraiia

seiner Defension Tli.lL 190.).

42) Th.IV. 289.

43) "Wie wol mich daa g^ganwertig Jals in ein nngeduliig Elkndl geliieben (V«n>

rade aom Bfiddabi foa der PaatOenls. TklB. ia!ll>

44) M. vgl.: die 15. Imposlur 8.160.— Kl. Chir. B. 2. Cap. 11. 8.265.

45) In seinem SetiJbi icff an die Herren von Nürnberg 1630. Chir. Sehr. 6S0. : "Der

mangel oder zweiffei hierin tragt, soll öffentlicher Disputation mit mir eiotret»

ten, wia Ich denn auch vormals, als )etzund, urbietig gewesen."
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•iKgearbellel. Wenigslnw dad derai ciDig;« Torhandcn die dem Inhalle

wie der Darslellung nach nur elfte geringe Vcisrhinlcnheit «eigen; indessra

ist auch der andere Fall nicht UDwabncfatiolich, dass tbe frcadc Hand mch

dieser Mühe unterzogen.

Die zabllnseii Fehler, sowohl in der Herhlsrhreihuiig der Worte als in

der Fassung gaurcr SaUc, die sich tu den (jC5<immlau.<ignl>efi hemerLÜcli

machen, Loninieii sicher mit auf Rechnung der undeullichen HandscbriD,

wdclie Th. halle; dem mUmI der aergfikiye Herausgeber seiaer WeAe be-

klagt «nd CMfedittldigt neb dcsanrcgen ^?).

Dana aber darf nun nicbt «nbeacblet laasen, dna g^ck vo» Aofiing an

<fit eigcollteheii Geleliriea mit den ScbiriOea Tli'» gar mcbta so aeliafCiii b»>

bm, ja njcbt einmal ihrer ErwrilbnvDg ikmn wollten^), nnd ab beaacbiigtM

neb ihrer fast aar aehwäimerische Menadken^ IKcat als Liebhaber nad Be*

litzer derselben verfiehilen nicht, auf Inhalt und Slil nach ihrer .Art einzuwirken.

So bietet dran die Untersuchung über die totale oder theilweiae Ascbl'

heit, über Ursprung, Herltuitfl und Verbreitung der Handschriften mannig-

fache \'envickluiigcii dar. Sie warrn in nlle Weh «erslreut , und als sie zu

einem Ganrpii sollten vereinij^f werden, konnte man sie fast von allen Seilen

her zusammenbringeu Dennoch ündcl man bei Th. selbst keine Angabe,

46) ao Itadie sieb B. B. ImgcaHB (EUiaM^ vA Aateanon^ awmmal alt

geringen Abiindcrungcn Yor.

47) Huter in der Vorrede: "des Parareisi Uandacbciflt ÜMeMWI imlflnlirli , «BB «b

lange Übung und grosseu l'lciss erfordert."

48) Mm kaa a. Bb nai^ wie dar aoasl lo UklMHfiehtiga Cfimn Aaantr aMi* lönnC

(aa Ciala a CraUaim UB«^ XfAl. p..t^: TlMapb. Fuaedll enomai aMnioirti:

afc falll «t nittam ad I« Catalogiini «{«is scriptamm queai «go certe aua habeo:

naque curavi ut baberem, et si facile potuissem, cum iJlam plane indignuai cuj«*

inter bonos scriptores mentio fieret, judicarem. Bonos dico, oon solum eruditos»

ead Cb^idm» tt pia» nlM> dailftw, aioit «t Edmisl fiNMat. ThaophtMiBS

Tara carte Impins hoau» at augnt fuily et «am daeoaMiiliai «ewawfaiwit.

49) Wie der Soho des berüchtigten Cariiiadfc M. igL Conai. 0«a«ac*« BciaC aa

Felix Platcr 1563. Epist. p. 08.

öO) Hu>«r gibt bei acinar Auagabe an ijid« dar Vactade des ersten Tbeila an, vro-

hor er «ia criialteB.
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4iift ar dicM 9Jm ScbllM «tetv AnlbcvraliraDg anTerirant, oder sie

voSnaMit liiMe. Bai leiiMai AWleilwn tvordai Uom Amict- vnd Knntl-

Mbar erwühtf , abtr die er testaneatariaek fcrfBget Da« woU da»

mtb oder ft&deia Mawwrript darcb die Seikralam vater die LeoM luun, iat n
mnmthen^ Allein die Uoaac Bebaaptoog von einer ynttlmag daneU

ben oder dass man sie in dieser oder jener Bibliodiek gcaehcn habe M),

geivihil nocb keine Sicherheit fiir ihre uoverlälschte Abstammang.

Die angeblich von ihn bemihrcndaa Scbriftan aind so sahireich, dass,

um sie zu Tcrfassen, ein langes Leben und eine ungestörte Thällgkcit und

Gemülhsvcrfassang nothwendig^ gewesen wäre. Ahrr man war gar leicht ge-

neigt von ihm das Unglaubliche anzunehnicn , und während unverständige

Freunde jene Menge als einen Beweis ungewöhnlicher geistiger Fruchtbarkeit

und Vielseitigkat anrübmteo , machtea die nicbt minder unkriliscbeu oder

«ofcAidMn Gegner aie nr liaiafliaih« ibrar YeiUkiaDg ^^). Nor adien und

.51^ Kr vermachte dem "malster AndrMB Weodl an SaltaboTf Min» ErtHMf und

KuDstbücher". Murr II. 26d.

5S) Aof der Ued^ BiblioAak Andel «idb «Thaophmti Pmedal von Hfthtnfcirf«

•ehreiben tod den Fmlsoeen in IX Bodiar verCuiel; Jetit eteiaidi vte alnnm

. Liabhaber der Artknef an tag geben. BaseL 1577. S. Darin liailiit es in der

Vorrede : Aus einer HandscbrifTt vOm Jobaones Oporinus "alu er nOch inn der

jugent des Xlicophr^ti Auditor gewesen" nebst einigen Ajunerkuu^cn , wabr-

diainliA itob Adam TOO Bodeiglwin. Der Bachdnwker hatte das Manoactipt

in Coloiar gekauft^

53) Kaufmann Ranftl zu Salzburg habe TOB Kaufmann Kaiser ManuacripU Theo«

phrast's geetb^ die so an da« Kkwter KremaiBnoster gelangten (Stephan i.a.0.

8. 460.).

. M)lf«cb«f .PeJ^4bislfvr. L. t. cj;^. 16. p. Adhae siyenant in IV Bfw^
atas CoMpipyt^ V** lu«aa Geaanniiea SMipla» bt BiMiatheea Isaad VesaB In-

titant, in qaa if» «go ridi.

Aft) H. Scheunemann bemerkt in der Kpulola dcdicatona seiner Paracelsia, datirt

Banibaigpse 1609: duceutos tx trigiuta libros in ]>hüu80|>hia scripsfl, duodecim de

Bej^tthUca aauadasit, lepteBs in aihaaMriaa eonatfaiit.

««9 Valantiiia AatHBeasens fiOennus (IbaoslncaBt^ Werke Tb. lY. 10.) und Vakii-

lina de BatUa (abend. Th. VI. 99.), so«ia Leo Snavius Catalegus openB et

Ubramm Faiacelsb Patisiii. Ift67. p. 15.
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behotMn wagte «o iwbcfaBfeDcr und klar Mickendcr Bearthdler, ImnSd gu

gea jene Annahne annuregen da es m der Thal gegen alle psycbologUdie

Wahrbeh isl, daas ein nnd denelbe Hann aidi bald als freien, kBlmcaf

aelbstdenkenden Naturfonclier nnd Ant, bald ab leeren, IcopfhingeriMlMB

Schwätzer geben Lonne.

Eine Kritik nach der Schreibart hat ihre grossen Schwierigkeiten, denn

der Stil wechseh erstaunlich im Laufe der Jahre, und nianclic in der ersten

Jugend vcrfasstc Abhandlung sieht der bei späterer Reife zu Stande gebrach-

ten kaum mehr ^ihniich. Allein ein gewisser Grundlypus macht sich mehr

oder weniger bemerkbar, und nicht leicht wird sich, ohne dass die Lebens-

schicksale eine Erklärung dafür lielem, ein völliger Gegensatz in dem&elbeo

anflinden latsen. I

Bei dieaer Unncberheit in der EnlMheidung zmadien den achten ui
nnichlen Schriften iat es ohne Zwciiel weit gerathencr, an wenige als m nAt

dem Verfasser sosneilccnnen. Auch kommen uns hierbei einige inasere Gci-

teria an Hnife^ die, wenn auch für rieh allein nicht ansreidiend, doch 'wäl sie

gewohnlich mit dem Inhalte inaammentreffen, einen Anhal^pnnkt für die Aai-

wahl gewähren.

Th. Hebte es nämUch, nach der Sitte der damaligen Zeit, jede Schrift

einem hohen GtJnncr r.u dediciren und sich bei dieser Gelegenheit sowohl

über die Bedeutsamkeit seiner Arbeit als über seine eigene Person auszuspre-

chen. Eine solche Widmung mit Angabe des Ortes und der Zeit, wo und

wann sie niedergeschrieben worden, ist das erste Erforderniss, und das zweite

die UnterschriQ seines wahren Namena Theophrastus von Qoheuheim. Kar

ST) 80 Knsaen NicoUas Hunniui (ChritOichs Betrachtaag d«F Newen Panoebi-

sdsa md WeigelianisdNn ThMSogf. l?iltenbarg. 1611. t. 8. 37.): «Idk Ute
dieienigcn Sachen, ao unter Theophrasti Namen in die mytticam PhSosOfliHtt

gebracht, für Thcoplirasti SchriiTlen dnrcliaii«! nulit, alu welclic schien Schweit»-

riAcheD douttchen Stilum, der glcichwcil aus deuen bei seinen Lcljzeitcn aussg&n-

genen Büchern bekand, nicht fiihren, und mit dem Deutschen, vrelchea in seiMO

OpsriboB *a befinden, also gar uidit ubereiDatimiaet, dasi «Ib fedor, der aar

wenig Knian confertret, Taistahin kany sie asyan bsidnifts TOn oinoB Aolff*

nidit «BtttaadMi."
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«• dieser angegeben ist, Uittt tut jedesmal die game übrige Ab&s«ang keiii

Schwanken fiber den Ur^jiniof an; man entdeckt mehr oder weniger Kern

and Mark; allein wo andere Namen, s. B. Paraoebns, sich finden, da trifft

man Uosse Schalen, l^ederholnngen ans andern, für Seht in erkennenden

Werken, oder geradezu baaren Unsinn nnd eitles Wor^priinge.

Die Zahl der so beglaubigten SchriAen ist niclit f^ross, und selbst in

diesen bemerkt man anvcrkennbar fremde Elemente. Wer sich im Interesse

jenes Mannes oder jener Zeit die Mühe nicht verdriessen lässt, aurmcrlsam

das Ganze zu vergleichen, der wird, ohne gerade immer einen vollsländigen

Beweis daHir beibringen zu können, auf dem angcdeulclcn \\ ege zu der sub-

jeclivm Unterscheidung dessen gelangen, was als authentisch, als uoterge-

schoben oder eingeschoben gelten müsse.

Zn den wenigen ichten Schriften gehSren wohl avsschfiessKch nnr die

von Srctlicbem oder natnihistorischcm Inhalte; alle anderen fibw fremdartige

GegensUnde sich erstreckenden schrincn von unbekannten Veiftssem heraoräh-

ren; wcmgstens ermangeln irfe aller inneren nnd inssercn Beweismitld der

Zuteriasngkeit

Der Zeitfolge nach durften nnr folgende dem Theophrastns von Ho-

henheim .an wndicircn nnd als die hauptsächlichsten, ja vielleicht einzigen

Quellen, woraus man seine Lehren und Ansichten zu schöpfen berech-

. tit;t ist, 7.U betrachten seyn: 1. die sieben Bücher de gradibus et conipo-

ailiouibus receptorum ^^); 2. die kleine Chirurgie ^^); 3. sieben liücher

M) Diese Schrirt, welche Oporin ins Latelnbchs übersetzte, hatte Th. in einem Briefe

vom 10. Nov. 1526 seinem Freunde Christoph Clauser in Zürich gewidmet und

sur Besorgung empfohlen. Es heisst dort (Th. YU. gleich vorn): proinde et hoc,

qoicquid est, Libdli tiU dsdieo, nt in Tyfk tmOimä» «o coainsBdatna tiU

Cour. Oesner (Bibl. onivers. sub voce Th.)^ der das Manuscript bei Chuser

gesehen hatte, äusserte «ich bloss über die SpiMÜM aachtheilig: difitionibos tt

seoteotiis obacoris, barbaris, affectatis, ineptis.

19) oder Tslbttndigert **rm FwntaflaiKbn Blaten, Ldunc, Beulen, LBdnm, and

ZittcrachtaB, dar Frantuweit mmi fkn §isiaben: Inhaltandt Zehen aebtee Bnehar,

aarinn die kleine Chinöib hagrlffen" (Chir. Sehr. S. 249.). Diese Schrift, welche

den viert« Tbeil der grosa» Wnmdaianai auHMdit, widmete er, nachdem er
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voD ofitneii Scbidcn 4. 4rct Biid^ wm den Fnowen S. vm

den Impotlarai der Aente6S);.6. Opas Panairon ^S); 7. fom B>d PCcf>

162S Batd TiriMieoy in dentidben io Coldmr «B It* Jnnj dem doclig^

«otwistM üifebier der Statt Hleroojmo BoDtr"*

CO) Diese ''sieben ßücbcr von allen offoen Schäden so aus der Natur gebOTMi war»

den" (("hir. Sehr. S. 37C.), >vclcho den dritten Tbeil der grossen Wundartna

Mumachon, dedicirte er ata 28. des Heyituwats ''dem Suilmcisler ui Colair,

Connd WiAraoi**.

Sl) NliBliA 1) von den Inposlnreo, welche in Hejrlang der Frantaoeen begangm

inrerden, 2) Von Corriginmg der Axlineyon, so biftsher zu Frantzosen gebrauclit

wordeu. 3) Von ">TiedcrriiifT!)rIi>gii»i£; und Heylung der Kranckheilen, so durch

die I i.mtzogcD verderbt vordcn ^Chir« ficlir« S« 149a^» Diese dedicirte er w
Hinibcrj; acn 2S.NoT. 1529 «dem-BdMdnMibBr lüaer» Spengler, und irie wbi

deMlbet 1530 von Friedtidi Fejrpnt In Qaud fcdrudu weidaB. •<— Aul dar

WoUSeilbatder Bibllotliek findet sich von dieMOt Jslire zu Nürnberg gedruckr.

Von der Französisclicn Krancklit-'i
; 3 Tjüiher von der Inposlur der £nDeji

von Corrigiern derselben, und von verderbten Kranckheilen.

<a) Diaee Sdirift wollte Th..l530 tu Nürnberg drodsen ieieen, «Hein auf Anwickn

der madidniedien Faenltit so Lelptig wurde die Censur vertagt. Keraof be>

z'eht sich folgende Stelle aas dem "SendbriefT TlicophraslI an die Herren toa

Nürnberg 1530 (('hir. (Sehr. 8. CTO.) : Demnach ich von Iniposluris der Artsnej

durck £• £. F. W. ErUtuboiss, iu Druck bab la«seu ayasgehei): Naohfolßend aut

ebiw NotlurSt ob Bock §eeetst in der Gemein, alle Krancken betseSNi^ ded

deei fSraeiMoe, die armen Kraneken darinnen an betraditeo, auf daaa dieedbca

am wenigsten doch mit nicbrem fleiss betracht, und nicht so jämmerlich vn^

dcrbnl vk ürdcn: iitni dnMelbip lUich durch Hectors Diener iu die Cantslej Jasscn

antworteii, darion ich sonderlich verhollt, dieweil ich hieriuD anders nichts, dann

die wtmm Kranikaa aUein kaliai^, u^ die UaMfanluit etlicher Artxt zu er-

Irenneu gib, woU gehandelt aefn: lel aolehee dnrdi Q» F.W^nit mu Wuek»
verguudt und nachgelassen %vonlen. Nun aber in meim Abvreeen^ lo^ft eckrift*

lieh an mich, Mie das» solclrts UikIi. auch andere meine Scliriff'ten durch E.

£. F. VV. nidergelegt und abgeschlagen sey, neailich durch anbringen tUidt»
VW» Leiptzig u.e.w."

SS) In St. Gallen widmete er diem Weck «ha ftfc Mha -UM ttinwii «item Rennde
Joachim von Wadt (Wall, Vadianas), dem treuen Aufcaiij^ HüfailHaltnBi.

der in seiner Vaterstadt Phjsicus und Bürgermeister war. Es heisst in der

Dedicatib«* (vor dem dritten Buch Morbor. ax Tartare Th.L 142,) s "nein ati'
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fers ^*); 8. grosse Wandanaey 0. nenn Bficher de Natiin Bermn
10. dm Bächer spiner YenHatworlUBg, des Lrrgaoget der Asnie .md vom.

Urspräigc de« Slctns

zu Sanct Gallen , die ich jetzt Tcrzeer, la«s ic'i nicht vergeblich tuoliMl gjAn»"

Viel Seltsames darin kommt vielleicht auf Kochnung des AdMM VOa BodwiilliBy

der dies*» Werk li^2 zu Mublhausen ia Quart beraosgab.

6t) Tob dm Badt Ffeflius» itt Obem 8«kw«ui ««Ugroi tas*iid»D, KiÜEtoa ood

Wirdmog^ UnproDS^ iwi hBikoaiaiea, Regiinant and Ordniiag** (Th, YIL 327.).

DIma Alilim llnng sclirieb daselbst Th. im J. 1535 uud >viiltne(c sie am 31. Aug.

"dem Ahbt dcss ()uil<ti>auss Juhanu Jacob Russinger." Auch hier ist uiclit zu

übersehen, dass die Herausgabe \oa Michael Toxites 1571 zu Strasburg ia Octav

besorgt wurd«.

05) In der TttmoMnumm Aiiaf Bodi QAioclMrod^ Mnnebtotliv BbndwndU («gl*

Stephan a. a. 0. S. 404.) eignete er am 7. Majr iS36 das erste Budt dam HB-

mischen Könige Fcrdin.md I. zu; am 11. Aug. desselben Jabrs zu Augspurg das

zureite ^die Dedicatiua vor dem Ander Buch der grossen Wundarzaei), uud zu

Kromao in Mübren am 4 Tag Juoii 1537 deaiMlben Füreteo (Chir. Sehr. 8. 136.).

Da» «raie Buch wurde 1536 bei Hans Vemieren, BachdmclMr XU Ulm in Folio

gedruckt, verbessert aber von Heinrich Steiner in Angsburg. Diese Ausgabe ver-

sah Tli. mit einem empfehlenden Sendschreiben zu Augspurg am 23. Jolj 1536

an den dasigen Sladtantt Wolfgang Xhalhauser,

Malebior Ado« (Tiiaa ganiMMa-. nafteoram. BifMk 16M; 6. p. 32.)

iohrt an: OjMia CUrargicum Tb. ipse ed^t «t FtedimnAa la^|ainiori dedleaTit

anno tricesimo sexto. Id Adamus a Bodeaalaia midÜ at Masindliaao IL la>

fcripsit, anno sexagcsimo qu»rto.

Auf der Wolicnbüttler Bibliothek finden sich : Der grossene Wundariznejr—
daa Erat Bncft. Aogtpaig bei Hejrnridi St^ttar 1536. (61 BKtlar In IbBo) md
daa andar Bach (abcnlkDa 6t BMtlar in iallo) tob damaalbaB Mo.

6fl) Dieses Werk vrldmele er 1537 zu Villach in KSrnthen "seinem lieben Bruder und

Tcrtrauteo Freund Jobann Winkelsteiner von Freyburg im Ifcbtland" (Th. VII. 255).

67) Diese drei Bücher a) die Verantwortung über etziich verunglimfuog, b) Irrgang

und LabjtinA dar iutstan, e) Toar Ursprünge daa 8andta und Steint m^maia
er am 24. Angnal 1538 ilanatBdiaB LaadaHiadaa daa Enhanogdmma KUmthaa.

Seine Vorrede zum Labyrinth Medicorum errantium ist datirt vom ersten Tag

Aug. 153S und die Bcschlussrcdc vom 3. Sopt. (Tb. II. 213.), die Vorrede zu

seiner Ücfensiou in Erfindung der neuen Alcdicin vom 19. Aug. 1538. Er hatte
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Es wird immerhin gewagt erschcinrn, die fast zum Sprichwort gewor-

dene Produclionskraft unsers Th. auf 10 Scliriften zu hesclirrinleii , und das

ohne die slroiige und scharfe Abwä^jung aller cin/.cliicn Momente, wie man es

in ähnlichen Lntcrsuchungen hei den alten Autoren gewohnt ist. Aber be-

reits ist angegeben worden, wie hier, ausser wenigen leitenden Kcnniclchen,

besonders der jedem aufmtokMmrn Leser sich aufdrin|;ende Gesammteindmck

EU «Btsdindeii habe. Dieses Berufen auf das Dnnihleseii und Ycrglöclmi

jener Schriften seist aber keine gering Anstrengung und Selbslveileugnirag

voraus. Es fordert sogleich, da» man stets die Absieht im Ange behalte^ da •

rrincs, unverfilschtes Bild des Hannes sa gewinnen nnd aus dem trubci^

anlgewfihllen Strome des Ueberliefcrten die ihm wesentlich augehSrigen Züge

hcrans an reiten. Wer diesen Versncb anstellt, wird bald zn der VAa-
acngnng gelangen, dass es gerathener sej, eher zu viel als zu wenig auszu-

menen, und dass die Ehrenrettung des misskannten und viel beschuldigIcD

Mannes mir dann gelinge, wenn man mit durchgreifender Sirenge das iho

Aufgi'liiu (Irle von seinen eigenen literarischen Arbeiten scheide ^^).

lagleich (im ersten Buch) "eisen kurtzen Aiuazug der Kämtiscben Chronick'* ge*

gdMO. Dm StÜBds duktan Ihm in «inam «igeoen Sdirwbsn (Tk. D. 841.)>

68) üd»sr «fadg«» fttoA nkkt badmilmda Schriften Th*«, kann, was AadUbeit odv

Zelt ihres Erscheioens betrifft, auch wenn man in der HaaptMche eioTerttandsn

Ultf manche Unentsciiiedenheit obwalten.

Kach einer Stelle seiaes l'jofessorprogramms vom J. 1527 könnte man vct-

motlMii, dam «r schon daaiala Bfi^sr hmnsgtgebcn; duabus quotidie horis tum

acdvaa tum iaspectivae Mdüdnae, el Phyakas et Chburgpaa libro», quomm d
ip§& autor . . pnbUoa IntarpireKwj sllaut «s feUt aar begriuHlataii BcUoiafolfi

)ede vreitere Notiz.

Die swei Bäcker de morbis ex tartaro oriundis und scholia et obaervatioDCt

quasdam (Th. VU. 837.) soll «r in Baid dictirt und Oporin sie nacbgescbriebeo

haben: qoai Ofnkm ax ora dklantis studioia axeaimat (ebend.).

G. Dorn (Philosophiaa PSnodn Collactsosa. Apoh)gia) vanichart, Th. Uns
Jene Sclirift I.aloinisch bcraiisgpgehen (Libcr ejus de Tartaro, ncc HOB coffl-

plura opuscula per ipsum etiam edita Latine, testantur contra liTidos istos difi*-

matores, eorum cslunuuas mar» cooficlas fore); dagegen behauptet Conr. Ott-

nar (Enoauratlo älphahelim Yfronui Ohistxiam, qol tarn GhirarBicam exeslaa'
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Ob|^cli es rar Zeit der Reformation immer mehr in Gebrauch kam,

wiiMudiaftüdie Wecke in DenUcher Sprache crschdnen sn laMen, so wurde

runt: Chirurguu TigurL fol. p. 40S.): derselb« lube niclit* LataiaUdiea

edirt (Lalioe nibil edidit, ob imperitum lisguae).

Dm TtuM 4» linclan Phjdeonui Clh. VL 363.) toll Tk. Wniti 18S8 g»^

ichrMMB babea (Murr Tli. 2. 218.); allein als Verfasser -wird genannt PhiCppua

Tlieeplirastus Bombast, der Arcanen Muuarch, und Stil wie Saclio lassen die

Aachtbeit bezweifeln. Das Weseotüciie des Inhalts findet sieb weit besser in

der Schrift de ^iatun Herum.

Daon wird flun aageschrieben "die Aoslegunji dee CooMlen an Hairtar Lbo^

Pkediger au Zürich datirt Samstag nach BartholomJü 1531**. Doch darüber bin

ich ausser Stande, ein Urtheil abzugeben, indem ich sie in den von nu'r benatz-

ten Ausgaben der Werke nicht fand. In der Lebensbeschreibung I^eonis Judae

•)i%e8etzt 1574 (Miscellan. Tigurina. T.UL Zörich 1724. 8.), wo dessen Freunde

«nd Itoltwilte ualigmWymdM (p. M;), luunit dar MaaM ThM^ptneaA aii^t vor.

.IKa BridÜroog der mfigiscbcn Figurta» wakha in Karthäuser Kloster za

Nürnberg e»>fnn.lon worden (Th. III. 574.), soll vrShrend des Lebens des Th.

1536 SU Müilhausen erschienen sejrn, wofür ich jedoch keinen bestätigenden fie-

Dle »wtnl BSdier Ten der Peadlans and ifcren Zaieilan», die NhdUiig

1536 von ihm verläset worden sejn sollen (Th. III. 124.), gab Adam von Boden-

atein 1564. 8. heraoa. Wahcadieiiilkk liatta diaaer dea maiitaB AaUieU an der

mmütien Arbeit.

Aaa'SS. Jaoj 1M7 Inka er n Kronian In Mlkcan beendigt dea enie BuA
TkOeaofUa Sagan, dar Oraaian und Kkiiian Wdt: oder AüroMMnia aiagBa"

(Tb. X. S. 1—M4i) und zu St. Veit in Kärnthen 1538 das vierte Buch [das

dritte ist verloren gegangen] (ebend. 370.); allein es fehlt jede Dedicatioo; als

Verieseer wird aulgeführt Fiiüippus Theophrastus Faracelsus und das Ganse ist

eital teMHe.
Bier noeh tOdo» fir Mit sn eriüiran mjh dae 'VtUtUm ymt der PeatBaiB

geschrieben an den Rath dar 8tadt Sterzingen in X^rel" (Th. III. 109.) und wahr*

scheinlich ist dasselbe kurz vor dem Tode des Verfassers im J. 1541 geschrieben.

Da Th. damals flüchtig, arm, verlassen, vielleicht schon krank war, so liaiaa

HIB 'die aaehr al» aout leriwwne Schreibart erkfihnn.

Bai diaaer Gdaganhait kann andi aqgafiUirt werden, daea dar ao eil abge-

Briaf ten Enwaa ton Botardam an ThaepluMt (Ih. OL 340. — ]iL

JPhy$, Cta$$0, /. • N
.
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dku dodb als eine Meoerting angesehen, voa Sdlea ^•agä/SilAM Gc

Uhrtcn cm Tofiirtkcil gegen den Vctfimr wie gegen den Inhalt das Rodm

cnvcckle. Ycrstiess nnn gar der hhak gegen die hemehendeii Ldocn, «w

lanble dch der Verfasser pecs8ntidie Anslalle, trat adnelndividu|iUit in Fat-

•mg vnd Ansdnicluwnse so grell henor, so wurde dadnic^ hytofgerap

fene Opposition nur um so schärfer und unversöhnlicher. Die Werke dcü

Th. boten hierzu reichliclien Stoff dar» nnd es half ihnen nicht, dass sie theiU

weise in das Lateinische übertragen wurden« indem die Ucbersetzer mit den

Sachen seihst fast gar nicht vertraut waren Wenn tiesshalb Spötter ver-

sicherten, diese kostlichen Gcistesproductc verdienten in alle Mundarten über-

setzt zu werden, oder gar berichteten, es sey bereits gesclichen 70), so ist

dieses weniger ru venvuridern, als dass Andere, trotz besliiumten Wider-

spruchs ^1), dieses ganz ernsthaft nahmen, und Tenuciolen, den Ruhm dei

YtAum danit m erliSlien ^2).

Udler die wm Th. gewlhhen TSicl adner Bfiehcr kt aehoir' maiwhe !§•

dehde oder apSUische Bemednmg hrat geworden, ohne das* man bedkchte, da>

jene gTossenthc& hcidla von anderen Antoetn gdnrandiK worden' waren

Adami VItae iü^dleor. gas. p.37. ~ le Clerc UM. 17S9. p^lMb a;a.w.} ia

db sonat ao fdlsMadjga OMaauat-AtiafdM der Opera Enumi in foUo aidit nt*

gmommen wurde. Ob hieran« dn Einvnod fßgm sailMJlMMhak an eataMb*

mm sejr, 1mm ich dahin gestellt.

69) DiM «s mehrere gewesen, ersiebt man aus der Angab« Oporm'a (deaaen Brief

bd Senaert p. 188.): sont eJoiaMrii BbaH fadtai a partüB ab oUb Laim
oonTani poalaa tdid»

70) In dem schaamloeen Libell des sich nennenden Yalentüis Antraprassoa SOoranas

(bei Sitavius p. 18.) heisst es: a Flaeno in Gallicam, a Bebeo Rande in Graecam

liaguam conversa aunt. Und p. 20. : in quatuor linguas tranaferri curavimus. —
Uebdgena balBdat da» Aiabiiche Uehenetai« Buhneac SdnülMi die Tl*

B OedM (ab vei^ AlIgMk Aoadg» iMk Ifr.lSA.).

71) Wie besonders der wedteve J. Guiniherus Andernacus (de Mediana veteri

et nova. Basil. 1571. fol. p. 30.): Quamvis nonnulli ejus sectatores TheophraUi

libros in latinaxD, graecam et gallicam esse translatos dicant, in nuUa taflUB

ram yd «onns^ vel aMBuaonpti usquam apparaat eztantqoe.

72) Hl. nr. ta
73} 6o wirdm ab YtOmm ad||alBfart dar FhOeeepUa oeeaha (IlklX. *^
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. Die Schreibart Th'« ftdgte das ei^thöailiche Gepriige, welches wahr-

ffl^ialiA den ganuli Wwclwii dittibniiirtt. D*. tr adk flbu i^ Vm-
tUbai» aussprach, dk.Dio^ Int ihraii cigtntlidiai Komb' naaale, die wim-

dctt ncdteii tamat tfft»eh nickt adioale und aaat vngewtknKdiai Gedan-

ken und Anaiehim auf dne aidit jcdeaa ^^atk Venrilndfiche Wäae. voHng,

m wDide aein SIS 'bald herb «nd acbnddnid, bald nnformlich !viid schwer-

fidü^ Daher kam es, dass diejenigen, welche einen verfeiaerten Geschmack

belassen, oder durch seine Angrifie sich getroffen ((ihlten, anf das hafiigaie

darüber, urtheilteii. Wer nur irgend Sinn fiir Urbanität habe, könne, so

sapte man^ die nnvcrhüllt zur Schau gestellten gemeinen Sätze nicht ansehen;

eine unerhörte Redensart überbiete die andere 7*); Anmassung und Grobheit

gingen Hand in Hand 7S^, ])ie Folge davon war, dass man jeden rohen

und mit seltsamen Ausdrücken angefüllten Stil fiir Paracelsisch oder Bomba»

stisch und in diesem Sinne verfasste Sdinfien ebne wiHeto all «an ihM

•ansgegangen erklarte.

Hiergegen laut ebb crwidcni*' daaa in dn lebten ScbriAen alle jene

AanMm- und AniadiwcSuigeii der nngea^iltcn Feder weil aehener rat-

keiqinen nnd dureb wirdige, fasaBcfae, gedankenreiche Stellen mehr als auf^

gnm>gen werden« Sodann darf die Zeit, in der dieaa Badier gescbridkn

wurden, nicht avsser Acht gelaasrn werden. Die Ohren waren für ein star-

kea Wort nicht so emp&ndiicb wie jelat; aclbat die Gebildetsten nahmen an

wM^ JiHMH lim feana Mken Biiaiidi GomUm A^ippa iw NattaAdm» aof

: die Ermuoterong dei Abt» TritlMui, den «c Jn Wonburg lUO bcnieht Iiatt«,

3 Büchern eine Veith«idigaDg der Magie geschriebeD.

Die Schrift Labyrintli gshärt zu defi lichten de« Tb,, jsdoch «BtST dieser Be.

ftidinflne Iwtt« ZwingU aock -wlltteiid dar Kriegssellen ein aHlKiriirhw Gedid«

iinfcwt, irnria it" DvC«» (HHPaos), d«a LMtsr (MiMNm) nad.dar Fidn

der Vermaift (Ariadne) besprodien werden.

• T4) Z. B. Paragrani alt. Tr. 1. Th. I. 116. Tr. 2. 136. — Paramir. L. III. De or.

. inort>. ex Tart. Tr. 5. Hu I. 182. Tr, 2. Ift2. — Vorrede über das Bucb Para-

'
. grsntub Th« IL il.

• Yft) -bk «^. Midi« msin GMbaw.Mi Oalsk urdm jMihr dun fhr and aB

8cribenten: Und meine Scbucltrincken sdadl. gelehrter , dann ewer Galenus md
t <; Ariciana CVosNAe über das fittck faiagpunun. Ik. IL 18. If. vg). 103.>

' N2
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natürlichen Ausdrücken, derb» Spä«seo, unverholenen Spott- ind'4dniD|»£>

reden kein Aergemiss, und gaben ue ntidc, wU eie empfingen!

Du §anM damalige Ldicn war bia ia aeine tiefelWi'LAeM^e—Bie nt-

gor^; ea bcrrackte Bdbittcruag ^dcr gtfta Ifiele» imd- adbat dia' OdsllidHi,

«OB deneä Hilda dea Anadroob wie der Gaaianüag bSne «vagdicn aaUea^

gaben fir die aüiluteii AsaföUe dien Ton an 79y Die Reformatoren » LntW

an der Spitze führten zuweilen eine Sprache, hinter welcher ^ itaahi^

Dentocbe Zunge , welche Th. föhrte , noch weit zurückstand.

Auch darf der Punkt nicht übersehen werden, dass diejenigen, welche

damals in ihrer Mullersprache ra schreiben anfingen, gegen die, welche nac!>

der alten Art noch das Lateinische Idiom beibehielten, sehr im Nachlheile

waren; denn während jene .sich unwillkürlich gehen liesscn und es im Aus-

drucke, der noch nicht gehörig herausgebildet %vaT, nicht so genau nehntCB

konnten, sahen jene sich gezwungen, wie das immer bei einer firemden Spradn

nnd hauptsächlicb bei der Lateiniicben dar Fall iat, die Gedanken 'ädt< foi'

kommen klar ra maehen nnd na dann in eondscr KSne vurzotragen.

Tb. wnaale wohl, daaa man aeine ScbreibaTt fat m ladenacbaMick

btdt; aber er legte die 5cboId dieser seiner Entroatang nicht sänem eigenen

heftigen Natmell bei, aondam eikllrle sie als eine nöthwendige Folge der

Uebccae^nngen, för die er' gegen inwelenrta Vomrthcile klfimilfta -nnaale

f6) Man Issa aar «fad|a FMbm w» den IMgtm 0*llei^ Sbtt BtuOm Nmm-
ScUff (in Flößers Gesch. der komiKhen Liter. B. 3. 8. 128 fg.). — Der (hM

Erasmus nannte Leo JudS einen ntigelchrtcn Tropf, der sich besser darauf rer-

atahen möge, Sdiweine su hüten, als Bücber zu schreiben (Hess Leben da

BnsaMis^ Tk S.' &-Sil.>
'

Oaiilaia Ansdroeke, dS* num faltt nkkt msk» Binwis|n«ilwn wigtr ^mm
damals ganz gebrSuchlicIi. Man sehe z. ß. über Thomas Mum«r: Rirchhofer

Sebastian Wagner. Zürich. 1808. S. 76., oder ober TlMaias Monaary Luihsr »
den Werken. Haller Ausg. Th.XVL 8.202.

n),Tna stark sind Luther'* Ausfälle in einigen seiner 8chrift«n, namentlich ia:

''WUsr Hus Watst") «^wsi Kalwtlirka anabdüs. «aid wUerwarlga. OaboM^}'

*'Wider das Psbsithum zu Rom, Tom Teufel gsüift*.

TS) «qjnd ab Jhr mich hiti«g ian mdnaa aehiaihan ^veltMd nilhailaii, beliaikw
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Es entsprangen solche aus demselben Seibstgefühle, wornach er sich durch

doe innere Oflenbamng zum Natur.Forscher und -Deuter berufen glaubte.

ITnvwtifaidlicUkcit ist ssncn Stils idioii froher vofgcwwftn wofdtUf •

sdbst ^mi SoldMB, die Mioen YcrdiciisteD lÜnigens Gortehtlgknl mdcrfalnca

KcMen TV). Znr Eotididdignitf wnrds ton Bungen die Yeraittthung an%e^

«teilt, er habe donkel geschrieben, damit die Unttsgcwdhtcn Idnen Miia-

braocb mit snoen Scfarifien lieiben kSnnten dleua aeitta onheaweifeit idi»

ten bieten der Leetüre keine Schwierigkeit dar, nnd er selbst eifert g^en den

Gcbmnck der Metaphern in der Medicb

Am mmten wurden ihm die neueren Ausdrücke« deren er sich bediente,

verargt und allcrdbgs erlanbte er sich hierin manche Willkürlichkeit

yröUcod, das der liandel an jbm »elbs mit Tugendt oder SÜMigkeit nicht mag

sngriftB wmdmi (KL GUr. & 1. Gbp. t. & aSt.>

79) 'Wie a. B. Mielia«! Barth (In afnem Briefe an ffthopams in Luv. Scholzii

Epialol. Philosoph, medicia. HlDOviae. 1610. fol. Epist/so. p. 116.): Kgo de

Theoi>hra«tn pmi>r1nra manüo, •^"i"*'^ praaatitity aed ^ui «um jperÜKte Intel-

ligat, uondum audivi.

80) So Bovrichias (jf, 407.): obscorilat« dicHonis aiasrit de iadotfria, na iBoils

aHBttoB «1 ftißimr m^ttfP^nu umabk sttffin Invohiaat^

gl) ''Metapliora in der Artzney ist ein ungeachicke zu brauchen, und auss der Me-

taphora nammen zu geben, ist gar Bicbts, als eia jtrgmg (Von dea Xartar.

Krankh. Cap. 1. Th. II. 247.).

tt) Saftet Patraa SaTerinns, dar apit aa gnassr Aaericanimag, so ^da uad ao^

^aiah so «uukhlsvdl atMr Th. «rtbaät^ sagt (m dar Dadieation ssiaar Uaa Ma-

didnae philosophtcae. Basil. 1571. 4.): Coepi scripta diligeotius perlegere, hl

quibus difficultatum Cbarybdis repraesentabatur , nomlniim obscura novitate.

83) Z. B.: Wird Matrix elementi Terrae infidrt, so werden andere CoDaumptiones

daan FhUds oder Eddea an Ihn saBMt habaa. SoldM Coasuaiptien aniss an^
aia aadara Ours haben, ob ich dassalUg gUeh Valtonom haiss, tvanuab woU
ich das aarin aidit.iiOBOCii wie es mir gefiel? so jhr doch keinem Ding sein

Nammen recht wisaat so gsban (Groasa WaadaBn. B. 3. Von den Fxaatsosaa.

Cap. 3. 8. 147.)

«Cthka [aiatt Hactica] ist Venahmag daa Laiba, aaSt Abneaunrng dar Sob-

stanis dasFMsch" (Van Wledaeaaffbr. dar Taidarbian. Gap.SI. Cbv.& 181.).—
•Beda iah da Mmafa, ao mrina Ich die Wondsa, und fhr Hajrliwi?' (Barlhaoaai
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aUeiD die idlmiisUB Beuubaangen, wmmyn nan lieli tcnalaiit nk^

eigene ^VSttahüdM fiber sdne Schrift« ni verfaMOi findco tidi m da
mldileii, io da«8 dicM gerade dadurch als soldw aich ehaiallerinitn.

fena war er adhil nnsafncdcn nut tidcB ShBchea BeaenwmgeB md Baue

berechtigt zu seyn, för nene Dinge aich neuer Nanm za bcdiaoen

Persönlich strebte er nach der grSssten Unabhängigkeit, und er bracbte

viele OpCetf nm diese «ich au behaupten; wissenacbaftUch war er von der

Uebeneugnng durchdrungen, dass die auf ihn vererbte Kunstmelbode nicht

ausreiche 86); dass er eine bessere Bahn betreten; dass die gegen ihn und

seine Lclircn gcltiiid gemachten £inwürfe nicht etichhaltig sejen ^<^)i dan er

8. 337.). — "Der Limbue itt prima materia des Menscheo. Darum er billick

diB BUMB hat HsGiweniMi» (Parunir. L. IV. Hb L 204.> — I« &
Eni Meinj vor aUcr ScbSpffuo^ Uagaalla aalndt die Wectk Ooltie** (Vbate
Bad Pfeffers. Th. VIL 342.>

84) Mich. Toxite« Ononiasticnm medicam et explicatio verhorum Paracelsi. Argent.

1574* — Rochi Le Baillii UictiAnariolum Vocum <|>iibua ia .Suia icriptlS USW

«t PKiMÜeiM. Edith» BiHsktt YoL 10. App. p. 13.

8t) Er M8t: *Om sie adr vcnrgevi dee idk endare athMib denn flu« SduWm
inohaltcD, geschieht nicht aaat Meinem, sondern auss jhrcm unverst&ndt" (Yor»

rede über das Buch Paragramm Th. II. 7.). — ''Darumb das ich Allein bin,

das ich New bin, das ich DaillM& bini verachtet danunb meine acbnfiten tüC

(ebend. X S. 79.). — fDaa Uk aduiib aewe iMMüna geschidkt nid« am
fluinar ebAll" (die ander DaboaloBlIi. IL ieS.>~ «Och «ata aattnuBi Veeabahi

nraacbet die seltsame art der Median. DaoD war «Ol das für unrecht schetzeD,

to ein new Ding entspringt , nit toU ein ncwan —— » ImImbZ'* (GnMa allca

Arliten. Vor der kl. Chir. S. 250.).

86) ''B» ist fCB Btthan» das aOaiB dar gmdf dB iah ieU, gehalten weird und keis

endareri nad die eltea Sctibaataa In daa Fewer gawocfta Haeden" (Fluetnd

alt. Tr. 2. Th. U. 133.).

87) "Ich setz meinen gnind, den ich hab, und auss dem ich schreib, auff vier Seul,

als inn die rhiiosophcy, ino die Astronomey, inn die Alchimey, und in die Tu*

gendt: Auf den vieren will ich fussen, und eines jeglichen gegentheUa warten

und acht haben, ob ansaerbalb dar vieren ein Allst gegen mir nuflMelin eririf

(Vorrede über das Buch Paragranum. Th. IL 8.). In der Dodication seiner

grossen Wundaranei an den Kaiser ferdiaead sagt er: ''dar Uaufi iat gros» At
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int ein Prophet io die Zukunft der Medicin blicke ^8), nod dus sdne Werke
den Sturm der Zeiten übenlauem v^'ürden ^^).

Wer alle unter dem Isamcn des Th's gedruckten Schriften als das gei-

stige Eigenthum desselben ansieht, wofür er verantwortlich ist, der kann kaum

anders als über den vielen Wortkrani ^O), die ermüdenden Wiederholungen

und die lächeriichcn Vcrgleichongen ungehalten werden; allein aus dem Un-

rechte, wdekee den Manne widerfahr, darf mm keine Walle gegen ihn

achmieden. Er aeHMt thnt aieh dwaa darauf ni fate, daaa er die Gegen-

•linde in bündigeff KSnt dantaUe *^). Er trifft neisiena den Nagd anf den

K«pf md in wnmgn Worten wmt er gar lid, wenn glcidi oft Herbca nnd

mitarca n aagen 9^ An Heichlhna der Gedanken m6chle ihm nidit leicht

lergnedigiter Herr, der sich wider mich einleget: Klein ist ober jr Verstand und

Kjuut, darumb ai« mir nichU werden abkempffen, dann sie band der Trob zu

wenig." ~ «kh darfi mich fir«w«n« data mir aciäUt Ma4t iMBdt: dann dfe

WuMt hat kainan hbaOt als die Lognar" (Vomda über das B. rmgmum,
Th. n. 16.)- M. vel- »ucb P«r«gr«ai ander Tr. Tr. 1. TlulL IMl Tk. i. 60.

88) Er nennt »ich einmal Vatcs Mcdicus (Murr ü. 230.).

89) ''Ich weiss das mein sein wird die Monarcbia, mein wirdt sein die Ehre: nicht

im ich mich ifibM: die Nator lobat »ich, «m )hnn mD» bin bh aüwnn,

and idi Mga fkt aadit 8b kaiuNl wdA oad Idi ria aneh. Hai licht daa hi

|kr ist, hab Ich in jhr gesehen, nnd auch Susserlich in der Figur microcosmi

probiert, und in jtireuj iinmJo gefunden" (Th. VI. 400.). "Ihr Medici wöUent

mich umstoasen. Ich werde grünen, und ihr werdet dürr Feigenbäum werden"

(Vomda iibar das B. Fkngraiinni 1k 0. 14.). **bh wfl aocha lürhalNB, daa

hafftig (Paragr. Tr. 3. Th. IL 78.).

90) Die longas deblarationes , wie sie Conr» Oaanar aanat hl alnaai Bdeiii an

Theodor Zwinger 1Ö6& (Epist. p.llO.).

Ol) «Db alten haben beadvibaa 40 Capitel, da idi Eba mach, aa andern flitem

aia biahnm aamram, da iah» mit drajnni CbfUda baidUbe»* (Temde dar

O&en SchSden S. 375.).

. OS) 8o z.B. in der Vorrede lur grossen 'Wundannei: "Bei meinen Zeiten werd ich

das Fahelwerck nit umfassen mögen, dann es sind alte uubendige Hund, lernen

fli^ wailir, tebemea sich abzusteigen in db fhüranntrib ihrer ThoilMit. Ja»

doch aber llgt in dem ait viel, Modem et liegt an dam, da ich raihof^ db Jon.
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ein anderer ärztlicher Aator, zoinal «eiDCS Jahrbnoderts, vonmidicn Myn;

fast über alle GtUcle der Bfedicm litt er lidi dbe» ao trefiGoad ala dgea-

thfinlidi griluaacrt Wenn nmi fiberliaiipt Jcamid nur oadi dem Maaialalw

n adiilaen ial| den er t&r aicli aelbat bettnunt, to imias Th. adir nach doi

Iuhdle ab nach dem SlOe aeiner Schriflea bentheik werden, denn er he*

meihtf daaa er nicht der Sprache, aondem dea .Thataichltchen aainer Knul

wegen die Feder gcfiihrt habe ^5),

Wenn aich die Vorwürfe, welche gegen den Stil ond die äussere Form

der Schriften unsers Theophrastus erhoben werden, wenn aach nicht gant

beseitigen, doch niHssif^'en und si'lir beschränken lassen, so scheint dieses kaum

bei dem Inlialte dersclhrn niöi^Iich zu seyn. Denn seine IJücher werden ja

durchgängig als die FumlgnilH' .ilclieniisclicr oder llicoso|tliis(:iicr Träumt-

reien, and somit er selbst als ilepräsenlaul des Aberglaubens, der Schwänne-

rei, des Sideriamna, der spagirischen Medicin, der Magic, SUlAem nnd Hj«

adk «ngcaehcn nnd ab aoldier von den Gegnern angefeindet nnd Tenpottdi

oder den AnhSngem gepneaen nnd bewunderL

Annahmen nnd Ansaaten, die nch von Gcachbcht m GeseUecSit £»!•

oben nnd acfaon die Beatätig;nng einer bngcn Zcitdaner fiir aich haben, scbet>

nen zu sehr begründet zu seyn, als dass man mit Fug und Recht daran

sweifeln, mit Erfolg daran rütteln dürfte. Und doch Insst sich zeigen, daaf

man dem Andenken Th's vieifarh Unrecht gethan und noch thul; dass man,

%vas böser Wille oder l^n verstand auf seine Rechnung gesetzt, ohne weitere

I'nlersuchung und filinc auf die eigentlichen Quollen seiner Lehr» und Dcoi-

weise zurückzugehen, noch foriw.ihrend ihm zur Last legt.

Die Periode des 16. Jahrhunderts war eine solche, wo das Licht der

Gciattr aicb nnr allmälig aus dumpfer ¥erfinatemng loawand, wo der Gbobe

an Hexen nnd Dimonen noch von den Seianngen der Kirche gd>ot«n nnd

von den Entacheidongen der Gerichtahfile bcafirltt ward. Wem damaU cb

Arst, featgdialten in adchen engen nnd verwirrten Yoratdlnngen, einen

gan watdan in m andava Ifanl acUfaAn, ao Alttn abgeben weK^aa»" U.

vgl.: Th.Lm Splital Buch Tr.S.«. 319. Berthaanal B. 2. Einteifc. 8.3M.3ia
93) *'Uk schreibe nicht von der Sprach wegen , aondani VOD wegen der Kunst OlM*

nar EriahreDkeit" (BeacUuanreda des 1. £. der grawaa Wandaran. & 66m),
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but seiner Zeit gcbrachl hätlc, so würde dieses Leinen hesondem Grund zur

Beschuldigung gegen ihn abgeben; wenn er jedoch, wie unser Th., gerade

sich dagegen stemmte und helleren Einsichten Bahn zu brechen sich bestrebte

was soll man dann von einem Gcschichlschreiber denken, der so von ihm

spricht 9^): «"Zn den grössien Fanden allerwikfOLWInmcIttfl«ad sa den eifrig,

tin Beiordcram aller ArUn toh AbergUraben gdiorte Theopliratlai Paiacebm.'*

M» gegen den Aberi^nnbcn im Allgencmcn nad eiKlirt

ihn für aandhaft warnt dagegen md dringt anf die Erforadinng dci ar-

tliABclMB Grmdcs der IKnge M), ab er im Besondero aberglanbieche Hei-

BongeD und Gewohnheiten so bekinpfen, die Annahme der Chiromantie sa

venverfen ^f)^ Jen Gebranch der Wünschelruthe 98) als Betrügerei hinzustel-

len, den Wahn, dass es Kräuter gehe, welche im Stande wären, Riegel tn

öfibfn , lächerlich zu machen ^5), 80 wie den, dass das Haar der unadlllldig

Verurlheiiten nach dem Tode fortwachse, zu berichtigen sucht ^^),

94) Meiners Kstarisdi« Vcn^ekhaBf der yTmmkkdtmk dM'UitteUMKa. Band 8,

HuooTvr 179«. 0. 345.

•5) "W'as von Gespenst ist , dasselb hat bey mir kein Hiat. Der Beschwert)ng soll

man inüssig gehn, dann auff solches leichtfertig fürnemmen verbengt üott den

Aberglauben, daM er in die Sünd fiUt" (Graue Wundarzn. B. 1. Tr. 3. Cap.2.

9f) DieweQ die werk wnnderbäriich stiid, ist biUick den nii|lruDg ru suchMi eflldMr

Dingen. Damit tlns hierinnen kein Zauberej, Ge8{)en8t und Geistey, möge er-

funden werden, oder den Aberglanhiichen Secten zogeleit, will ich den grund

beschreiben" (Tk. I. 270.).

97) «So der (fagar aar liiaff dad an einer Band nnd dv-Fhaalenaiben: wie Ute-

den sie miteinander Tergleickt werden"? Ein anderer Irrtbnai eejr, dass sidi die

nnpriinglichen Linien der Hände dmck so&Uüide HfhMdsB Vertaten" (De na«

tura Kerum L. IX. Th. VI. 341.)-

98) "Lastet euch nicht verführen und betriegen die DiTinatiooes Artium incertarum:

das üod alle angewiseen K&utea, fömeadick die WSnadebatm, die tfl Barg-

lent heincea haben» (ebcad. TkVL 881.>

99) **8o wird gesagt, dast Kriluter seyen, welche Schlösser aufithond: Ist wol eben

iScherig: Dann ursadi, es ist nie bewert worden (Grosse Wood. B.1. Tr. 2.

C«p. 17. 8. 40.).

100) «Diaweil die Fenditigkait und Wenne aUa Ding waAaen nadit: 8o sdl sich
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Es ist nodi uiclit lange her, dass ein ^usgr/.eiclinctcr mcdiciniscfaer

Scliriflslcllcr , di-r sich viel mit Gcistcskratikheilen heschiilhglc ^®^), von Th.

nicht nur, wie auch Andere es ihun, aussagte, dass er ein Schwärmer, son-

dern sogar, dass er wafimainuig gewesen. Es mächte, schwer Inilen,' beide

Avfdivekd' itn! fechtlÜf^co. 'SeLmr.-der Vohrurf, dasis Tb', nn SchwüMicr

gewcMii,:ul «d» dar -Lnlt g^nflink' S» Iticht aiwli; idicsM Wort gebraufa

wird, CS hat iaibcr einen acUk^aMa' NcbnlMgriffl Th* wciÄ> die Kic&tvnsscr

nnd lAgaer nieht irger au bciMidmeo, ab daaa er sie SclpivSnnei! iiainl><^

Er deht de ab.diejeoigea an, «dche daa-Gnte and -Schlechte' bis sor'tlii»

keandiehkeit' unltr 'cinattder miaiihen Wer: keiii rechter- Ant,->8fliidem

em Abeniemtr atjr, wer mit seinem Handwcrkiciige nicht umzngehen rer-

•idie, der rcrdienc den Namen eines Schwärmers Er dringt darauf,

dass man nicht weiter gebe, als Ins wobra die Matur das Ziel gesteckt ^^);

ob dem aach niemandts veriruodern, dass einem Ueliellbüter am Galgen lang bei^

aadt Bart, Btar and JXtgtl -wachseB: buM «oÜ et andi Jür ksbi BMeupnss aaiF

aar Uasdiiild h^lun, nie db nnsntindigna wiadaatf* (De natu Ber: Ii. H.

Th. VI. 268.).

101) Neu man in seiner speclellen Pathologie und Theropi'c. IV. b. }. 318. — An»

ders urtlteUt derselbe Verfasser in seinen Bemerkungen über die gebrüachlichsten

MmO^XM, Berlin 1840. 8..194.

b der Oeadächte der neaedilkhsB KanlMil, ab deten VerAMarAdelang gilt,

iadet sich Th. in der buntesten GeseUschaft. Der Artikel ist überschrieben (Theil 7.

Leipzig 1789. S. 18*J— 3G1.^: Tlicophrastus Paracelsus, ein Kabbaiist und Cbarlatan.

102) "So sie dich uawatballiig linden, lügenhaffUg, zweiffiig, unwissend, so mdgen »ie

ann dsm oUm gnud haben, das dein 8acli vldits eej gegen Got^ vnd das dn
ein adiweraMr bist in der Artsnejr, und liM», mag dein knnst .niMaandts ge-

messen" (Paragrnni Vierter Tr. Tli. II. 85.).

103) "Es schreiben durch einander gute und bSss, zwickdömig Leuth, und yil der

Scbwermer, felschen das gut durch das büsa" (Labyr. med. Cap.,2. Tb. II. 200.).

1<M) *We seilen abh» Aitst gsbeisien werden^ MMiibr Sehwemar nnd Abeadwirerer.

Dana sngleidieriveiis handlsB ab, ab riaar der da bt ein Ziaanemaaa, oad
kennt sein Hola oad laitmaiaBia aldit'* (Von IJiapr« d«r BranaessB. B*l* Cap.9i>

Chir. S. 193.).

105) «Unterstand dich nicht weiter, dann ao weit die Natur ihr Ziel stecket". (Grosse

Wnnd. Bw 1. Cap^ 4.).
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PjuiBtasiencrk loß).

Weil Th. verstand Wirkangen aas ihrep Ursachen abzuleiten , und weil

uulcrg^nndnete Dlciislpcrsoncn vorgaben, ein Vorbcrwisson der Zukunft bei

ihm bcnieikl zu babon ^^''), so nurdc er für einen W.ilirsager gclmllen. Ja,

die GIäul)igci) bedaueriep .Äni. £rp6le, dass .&eii)C. \>ei;i&agungeii «o dunkel ab-

gefasst gewesen I08j.

Dicsideriscbeu Influenzen spielten ini lütcu J.ihiiiuudcil uocb eine grosse

EoUe; .di« tvebildfl^ liftsenM in' der Astcologie oDtmveisen ^o^) und be.

aehlAlglen nch. damit.- Selbat die. I^e^rniatorep , . wekbe fcfilm den Aberglan.

ben bdtSmpften, bnidiglen V noich wm Tbdl.i^i>).. , £• wSrde daher begreif-

lieb npd vmeihltcb gewcMn aeyn,. wenn aoch Th. ei^ dpiinit befaist hStlc;

«Hein dieses Treiben war ihm dorchaqa niwider« nnd er bettritt deeecn Zn-

Uaanng -nach besten Kräften. Die Anaeigen an« der Natur der $tfriie-<eycii

'
'

' i
'

106) «Dar oisi 6t.liulua«9tai«r der Artniey Ut der'Corpitti und Uateria der Na-
tur: Und also dietelbigen lehrncnd und imseigend: im selbiqen studiere und

lerne
I
uad aus« dir aelbs nichts, dann dein eigene l^aatsaey ut niUita i^^rn

ein« Vetfühnrng der Wirheb (ebead. B. S, S. Cajib 1. 8. 79.>

.

107) Oporin in teJatm Brkf (hei Sennart
jf, 18S.): 8e Tatk^Hii '^nae^an «tmyh-

bat^ et. accaaoniai qaemndam cognitionem prae et ftr^t, ut dan aUqvid, de
quo ipsuiii iTietuerem, non facile aggredi unquam ausua futssem.

1Q8) Currodi KriL Getcb. das Cbiliasmus. B. III. Iii. 1. 8.285: «Die Weisu-
guQgeo, die Farae. hinteilaBNB hat, sind in einem On^el'Ton abgefasst und

BMMl io «iiM danUe BüderipiiadM eiDgehnll^.

109) Der bekannte Julias Cäsar Scaliger [f 1558] hatte den Lucas GauilGlie.elpeZeil*

lang bei «ich, um in die GebeimniMO der Astrologie eingcvreibt zu werden.

110) Keuchlia und nucli meUr Pbilipp Melancbthon ergaben sich dieser Beschäf.

t ligung. Letalerer vrar in Tühiogen (Ueyd MeUnchlhon und TäUngen. T. 1839.

8.B9.) der Schiler Stttfrief^ (dsMclheBr der auf das Ji^ im eiva aqg».

meine Siindriuih propbezeihte, weswegen sich Viele Archen hauen Kpimi) ud
trieb selbst das \ativital8tcllen (m. vgl. »eine oratio de Asfrononiia Opp. T. I. 515
— Declamationes select. 1587. T. IV. 329.). Luther bemerkt, dass er in dieser

Hinsicht mit seinem Freunde verschiedener Meinung gewesen (Werke. Halier

Am» Th. Xm Gap. 70. &1M9.>

02
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tu belachen; diese kümmerten sich nicht um dtt Menschen Leben ^^l). Das

Wachslhuni des Kindes geschehe durch die cingcbornc Kraft , das des Pllan-

lensanicns durch die ßeschanenheit des Bodens; zur Reife bcdilrfe es der

Sonne, aber weiter übten die Planelen, sie möchten nun Beinamen haben,

welche sie wollten, keinen Einfluss darauf aus ^^^). Entwickle der Mensch

böse Anlagen, so hänge dicss nicht vom Stande der Gestirne bei seiner Ge-

burt, «ondern tod dessen eingebomer Natur uad dem Blute ab ^^^), Das

Glttdt, du diesem oder jenem wa Theil wird, dürfe auf Iteioe Weise den

Sternen ngcschrieben werden, sondern dem Gcute nnd der Gcsehiddicbkeb

des Indhndaams ^'*). Denn Alles, was am fimamente slch^ lindere nidls

an Labe, nicbts an nnseren Geberden, Tagenden und Eigcnsdiafien

Tb. stellie den Zasammenbang der Wesen nicbt in Abrede, ancb nid«

die Verwandtschaft der Wdtgel^e und die Bestimmbarkeit des Menschen

TOD den kosmischen Potenzen: von Oben, sagt er, falle, wie aus dem Feuer-

stein nnd Stahle der Funke auf den Zunder, der erweckende Strahl auf uns

auch schälzl er den Nutzen der mcicunilogischen Keuutulssc Koct, d«an der-

jenige, welcher diese richtig zu handhaben vermöge, versiehe sicher auch die

Vorgange der Gesundheit und Krankheit nach ihrem gcselzlichrn Verhalten zu

beortbeilen ^^^). Allein die beste Nativität bpstcbe in der Weisheit, welche

III) '^Dir seit euch der meinung enlicbUlsn, das ihr so lang geacht habet, nnd Jo-

dicia gesetzt dem menschen aufF die Natur der Sterne : Welches wir wol be-

lachen mögen. Darumb der Alara grimmig ut, ist drumb Nero 'nicht sein kind

ftwassn (Jhamär, Tt, 1. csp. 8. Th. L 8b 13.).

IIS) *IIm Kind Muff keines Osstins nodi Flanelm: 8eiaa Mnitsv iit ssia floMi
und sein Stern (ebend. S. 14.).

113) "Ein Kind, das gel>oren wird oder empfangen in den besten Planeten und Ster-

neoi und in den tugentreichsten, nach allem wünsch: wenn es in seiner eigeo-

sAaft das WIdsrtpisI bat, nnd gsats ttenwsrd, wen ist die sAnUt? des«,

fnn dem des Blut kompt. Also aMraken, dsN dss OestiiB gur akbta winkst
(ebend. 8. 16.).

114) Ebend. S. 16.

llö) Ebend. 8. 13.

11^ Grosse Waadsna. && lt. S. Cap. 19. 8. 96.

117) FteafiBB. slr. 1)r. 2. Tb. IL 137.
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aas der hüciisiea QacUe der Vernunft and de« göUÜclien Wortes sa «cköpfen

iMcIile 1^").

Menschen, die über ilire Gegenwart hinausragen, werden seilen in ihrem

eraracheu Seyn, in ihrer rechten Wirksanilicil aufgefasst. Wer in jenen Zei-

ten leistete, was der alhäglichc Verstand unbegreiflich fand, musste ein Zaa«

berer, NtloNMunt, Ma^ker seyn und mit bösen Geislcro im Band« tielitB.

Tb. konnte diesem Yerdacbte nm so weniger entgeben, als du Festballm an

Zanbctei bdm alten wie beim refinmiirten Glanben snm Kircbentyateme ge-

bSrte Sem ganies AnArelen, sdne Scbickaale, der Ruf adner Sebriflen

worden Veniilasanng, dass von mebreicn Seiten als etwas Assgemacbtes ter-

lantete: er bebe eine Gcmeinsdiaft mit dem Tenfel Wenn ancb apttcr-

bin man sieb wohl hfitete, diesen Vorwarf geltend zu machen, so liess man

dafür den andern vortreten, als habe er selbst ähnliche Vorstellungen gehegt

Aber nichts ist angegründeter. Er stellt im Gegenthetle den Satz auf, dass

die natürlichen Vorgänge, welche der Pübc! nur durch die Annahme gehei-

mer Kräfte zu fassen vermöfjc, auf einfache \yeise erklärt werden müsstcn ^^l^.

Geschähen Wunder, so geschähen diese durch Menschen und auf mensch-

liche Weise ^^^). Nicht aas der schwarzen Kunst, sondern aas der Wahr-

118) eiowe Wandnna. B. 9. TV. 1. Cap. IS. 8. 73.

119) Der Glaub« an Zauberei hatte snlsCst dnrcb dis Bulle de« Innocentiiu VIII. vom

5. Dec 1484 eine Autorhation gewonnen (m. vgl. das Original bei Horst Dii-

rooiiomagie. Tb. 2. S. 17—24.). Der Hexenhammer, Malleua male£carum , wo-

durch der Hezeupmoeit dae geMtaliche Begründung erhielt, «scbien wahr-

sdMiidich 148» (eboad. asa.).

tlOj) 8o liAsil|ilit Elia« Schadäu« (Judleiooi de Theophnuti scriptls theologicu.

SUaMburg 1616. in Tb. Cruser Vergnügung müsaiger Stunden. Tb. 4. Leipzig.

1716. 8.93.): E« ist ofienbar, dass Th. ein Zauberer gewesen uud mit dem

TeoHel Gemeinscbaft gehabt, wie ichs mit glaubwürdigen Zeugen und «eisen

SoUftan Unnta batvalMB, dann ichm 96 Jsbran, ds aia Scbfikr, hab

bdte abtehseiben, darfanan sokb« Sadhn iMiandsa, öSmj arir die Hur aa

Beif (sngM.

121) Tli.1. 291.

129) 'Tbat Gott Miracul, »o thut er« menschlich und duidi metuchbeit (Faramir.

1Sr.B.lb.L 89.>



I

110 . K.AR1. FRIKDRICH HEINRICH MARX •
*

lielt nehme er den rimtul seines Il.'iiidelns ^-
'). Unmögliche Dinge lliun zu

wollen, sey uii.vl.illli.ilt ^'*). Darum sey es auch Unrecht, von ihm als Arzt

<las Unmögliche tm verlaugen. Was GoU nur vollbriu^a könne, davon müsse

der Sterbliche abelehcti ^^^). ! . '

•*

Der UntendUfld swiäciwD dar . dubolischen JSagtt'. oAtr 'der. Zaabcni

nnd der ' mArKcfam, oder der Ei^adnng dcr^NatiirgclMimniese, -bcfllaad

nicht bei der Menge; .diese uh nur in «der BetchSfiigung mit ihnen eine

Abscbwoning des Himmels. Indem -man sie -sodk Th. nr Last legte,* m tnt,

dass er nber Däinonen veringe )a mit dän- fiSsen «crfcehfa so be^

aebnld^e man ihn solcher Dinge, welche spätere Yertheidiger leicht too ihm

abwenden konnten *^^), die aber doeb mehr oder minder dasu beitrugen, einen

ongtinstigen Gesammteindruck gegen ihn henrorzumren. Er selbst beklagt

sich bitter darüber und ruft mit Unwillen ans I29j; "Jhr niüget wohl spre-

chen, ich sey ein Verfiilucr des N'olks, ich hab den Teufel, ich sey besessen,

ich sey ans der ^igroniaotie gelehrt worden, ich sey ein Magiu: diese Ding

123) Paragrani atulcr Tr. Tli. II. 60.

124) "Utitorstaiid dich niclit unmö^Ucb« Ding, dum es ist spSttllch" (Grosse Wund-

arzncy B. 1. ('ap. 1. $.1.).

185) Siebeade DcTeDsioB Tb. II. 18$.

1S6) Conr. Oesner «r^blt wie tob .aber bakaaotea ThatsadM (CUrwg. fi.4M.)t

DMmooo ulcbatur FamiliarL Erastus redet von einem agmen Diabolorum, über

die er gebieten konnte, mxl Valcntlua de Retiis bemerkt (Theoplirast^s WcrJie

Th. VL 99.): es sey in ihm universa «xistenlia Daemonum geweaeo.

Andere, wddie nebr als Skeptiker liA kund geben, venatttten: er habe

ab seinen sjpiritus faoiUiam sein LandaBum iOLDcganoKDepfc bai.aiiCb getnigsn

und dessen sicli zur Verwunderung der Menscken bedient (RaiaNaann fiakit.

in die Hist. Lit, Th. 3. Halle. 1713. 8. S. 5r.2.).

127) Vita Ox>orini: Lxtant scripta Tbeophrasti, quibus magiAin appitibat etc.

1S8) NamentUdi G. Naude in seiner Apologie pour tous les graods persoDiiages qui

ont 9sU fansseaient soopciDÖoes de Magie, k la Hi^s» 1679!. S, Cbap. 14» p. 309.

129) Paragran. alt. Tr. 1. Th.ll. 120.

Dil? l'nsvissenden gaben die Ehre vorzügliclier Werke dem Teufel (Grosse

Wundarin. B. 1. Tr. 2. Cap. 17. S. 41.) und weil er auf das Rechte liiiiweise,

' so baliauple man, dass er besessen sey und einen Teufel in eich habe (Poragr.

alt. Tr. a. Tb. n. 140.). . .
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att tprachen die tadi in Chroto. . kb will Eadh dem Teaftl, lon dtn
ilir sagt, dass er in mir 5ey, heuiis4ihtckc|i» deflo-cr gehört Eock^ aickt mW.
" .Eis Mann, der so viel vermochte, niusste ntlürlich auch Gold machen

komien «nd im BinilBe des Steins der Weisen seyo. Zwar wehrt er jedct

derartige, von Gegiiem oder Freandcn ausgehende Ansinnen ei)tschicdcn von

sich ah er erklärt jenes Tür eitel, behauptet, ilnss er sich bloss an seinen

ämtiiclifn Jkrul liallc; aliein Andere wnssten es besser. Auf seine licchnung

hin ward den Adepten und Schatzgrlibern die weiteste Aussicht geöfTnct ^^i).

Ueberhaupt war er von der Alcbeniic, in dem Sinne, wie sie gewöbn-

fidi Tcrstaaden-wird, weit entfernt, obgleich er in den Schriften, die darüber

bandeln , gewdhnlieii de der voniebnisle Anfiibrtr der -Alchenblcn fenannl

wiicd. Ihm wtf die Alebemie in ihrem webren nnd nnverfiUscbten Sinne des,

was wir jelit unter dem Kämen. Chemie- bcgrdfen, die Knnet, die' Matnrttofie

nin dannalelkn, das Heiltame, Wiriumne, Schldfiebc, jedes för eich beami-

130) Grosse Wuodarui. B. 3. Tr.3. Cap. 1. S. HO.

'131) Wegen thuae catioMD Ertfhlowg «inw «ngeUichn Sdioleis d« Theoplirasti Nsp-

mens Frants (in Mich. Naander Orbis Terra« Partium anca expL Upilacb

1589. 8. p. 57.) wird jener als Goldmacljcr oufgcHihrt.

Selbst Tycho Brahe [1601] führt ihn unter den HaiiptJcliriftslcUcrn in

secretiore Fhilowphia auf (Epist. aatronom. L. i. p* 117. Uraaiburgi. l^dO. 4.).

B|M diaafer OdegaBhait tfgt er in dem Brieb an Rophimann» den Malhamalicoa

jdea Landgmiiui>Qn Hhtmn, über Tlieojplitaat: quam plucea oppagiiaiit quam in*

talKgunt.

Jon. Neander (Antiquissimae Mcdicinac Nalalilia. Brcmae, 1023. 4. p. 336.)

xweifcU keinen Augenblick, dass Tb. künsliich üuld gemacht; eben so wenig

der aonat ae «iMidilsvoIl« OL Borriehloa (eonspectoa acriptonim dteaaleonim

fflnalriam. Ham 1697. 4. pw Sa): perilom fuitea na qoidem ini-

mici ipsiua lOlunde sustioent negare.

Weil Th. an einer Stelle seiner Schriften geäussert: "zwischen Schwaben

ood Bajern ist ein grosser Schatz verborgen", so erwiihnt der Physicus der Stadt

KanplMi a F. Praun (Ankife an dar Kvaba-Oor ohne Sdwilt; Ulm. 1744. 8.

8,U»)f daaa in abam Hmaa daaalbat iron den Manram «ein bededtt dnnam

Sdinsseleio gefunden worden wy, worauf NlhglKnzend Pulver. Ob nan diesen

grossen SdiaU der finhare Beaitser von Faraedw belionmen, bleibt aair nnbe-

wussu"
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den« n gewinnen, und die Verbindunf^s- wie TrciinuTi£»s-Proccsse der Nator

im Grossen zu versleficn , im Klriiicn nachzuLililcn. Nur die Diirfligkcil und

IJnheliiilllii likrit der iiüifsniitlcl jener Zeit besclininklen und verdüslcrten seine

Tiiätigkeit; das Ziel derselben wusste er recht gut anzugeben. "Die Natur,

sagt er ^^^), ist subtil und so scharf in ihren Dingen, da&s sie ohne grosse

Kanst nicht kann gebranchl werden; dian sie gibt nic^ an Tag, das avt

•ein atftit vollendet uj, tondem der Menadi noia ea vollenden: diese TdAat-

dmg kdast Alchimia. Also was ans der Nalnr wichst dem Hensdien sot

Sollen, deradlMge der es dahin bringt, dahin es verMdnet wird ym der N»*

Inr, der ist ein* Alchimist** Dann wieder i^): «Aldiimia ist die. Knast, die

das nnnüt£ Tom nützen ihut und bringts in seine leUe raateriam nnd We-
sen oder^^^): "Gott hat uns einen Alchimisten gesetzt, damit wir das

das wir vnter dem Guten einnehmen, nicht als ein Gift verzehren, sondern

dasselbig vom Guten .srbeidea. Dieser Alchimist wohnt im Magcn, wricher

sein Instrument ist, darin er Locht und arbeitet."

^\ as jedoch den HnupuharaLu r dieser seiner Bcatrebung«u ansniachle,

war der Versuch, die auf diesem Wege erlangten Kenntnisse itir die BeCesti-

gung und Erweiterung der Medicin anzuwenden.

An sidi nnssle diese Bcmohnng ab ein natariS^er Fortschritt, ab der

euer wohkhatigen Umwahnng ersehenen, nnd doch ward sw sofort

ab dne seltsame Ncnemng betrachtet, mit dem Nameo der hermdischco,

chymucfaeo, philosq>hisehen, paracdsischen, spag^rischen Hediein hebgt nad
mannigfach missdentet Die, welche sich damit befassten, wurden sa

einer eigenen Sccte gestenipeii ^^^) und ihnen dann die Thoriieiteii der eigcat-

lichen Alchemiker reichlich sogeschriebep.

132) Paragrani Tr.3. Th. II. 61.

133) LdbTrinthiM Med. Cap.5. Tfa.IL 212.

13«) Fenadr. Gi^2. HuL &24. — M. vgL: Omsm Wondan. B.S. *b.l.

Cap. 20. S. 76. — Die neundte Impoatur. 8. 157.

183) Langtet du Fresaojr Uisloixe de laFbilOMplle HennMqos. T.L lla&y«.
1742. d. p. 271.

136) Zwingeri PlqraiologU med. p. 79.: Cbjmiooram rccentiorum secta a i'aracelso

consütnta et promulgaU eit. — Mich. Doeringiua (de Madkina et MadWa
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Die. Bcmchomg Spagnik •ehant woent, wöngtitas. in die^eift beftimii-

ten Simiet -tod TÜ. «asgegaiigtB in ujn ^7). - Was. er von flir.wrkagt nnd

erwartet, lässt sidi am . besten aus seinen eigenen Worten entneluDen ^S'):

Arzt soll die Coq>ora reduciren in uitinnm materiam durch seine Kunst

flpagyrica. Sie lehrt d»s falsche scheiden von dem gerechten." "Ich lobe die

Spagyrischen Aerzte, denn dieselbigen gehen nicht herum faulenzen, mit

weissen Handschuhen an den lländen; sondern sie warten aus bey ihrer Ar-

beil im Feuer Tag nnd ISacht mit Geduld" ^'9). "Der Arzt niuss ein AJchi-

niist seyn. Was macht die Birnen zeitig, was bringt die Trauben!* nichts

als die natürliche Alchimie"

Schon ans diesen vtcnigen Anführungen in#d erhellen, wie alles Den-

ken nnd Fon^ein Tb*«- ma anf dSa^ Bagriindung vnd Teibeaaenmg aeiner

Wiascnachaft ging. Bd fin» andern Gdagenhcit aoll geascigt wefdcn, wie

nndi aon Snifichar Släadpnikt und •actaie Leiätnagcn in dieacn Odbiele gans

'wvrdenf =wia> imii ihn bald mm Stifter einea Systanu nnd

snr l7n|n«U« «llw- iSjKwIien' «encian Cahren, 'bald nun kenntaiaaloMn Chaiw

latan atempelle.

Hier nio£,'en noch einige Bemerkungen über die ihm beigelegte theologi-

sche liirhiung sklicn, kr.ilt welcher er eben so oft der Gegenstand nmssloser

Anfeindungen als übertriebener Anpreisungen geworden ist. Wenn nlso von

ihm ausgesagt wird ^*^): "er habe zum theosopbiscben Lehrgebäude einen

. I'.-
' • > f:I . . .

•

•dversus latromutigas et Pseudiatros. Giessae. 1611. 8. p. 142.); Medidna iii>

'
. noTata, vcl potius nova Meiliconim secta, olim Parncpl.M'cam se nonaipavit; ho»

die communiter Hermetica, Spagirica et Cbymica •|>peHatur.

137) MalchiOT Adani (Vltaa 'Oannl nnd. HtUOb. 1690. 8. p. 28.): AlchaBiam

nMOphnstas, vir in boe gAiera ad ndneolnai inqne exedbos, 8|MigMMm non-

copavU: non inepta ot vidatnr arigbatibno, quandoqaidein tü onüv «ol

vyn'Qity, in extnheodo eifa sqMunndo ei cOognsuido sIt» eoagulude tota oo>

cupatur.

13S) Pteanrifb In 1. Da arig. awilk cS. Th.1. 81.

fSO) He Natoim B«. L.V11b Tb. VL 89S.

S40) Vorrede über das Buch Paragranum Th.]L 48«

f,41) Corrodi a. a. 0. 8. 27G. — Von der angeWicTiPu TheoBopliie des Tli. liatidelt

auch Fr. Amberg ^in den bittoriscben üarstelluugeu beraus^segeben vou Kötbe

£*/i) a. Classe. I, P
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Grondsleia gelegt, und viele Tbeosophen seyen durch seine Schriften venn-

UmI worden, den neuen Weg znr Wahrheil und Glückseligkeit zu betreten,

der sie so weit von aller menschlichen Weisheit abführte"; oder "er sey

Tiir den Anfüuger der IMatouisclien Tlicologie zu halten, nicht allein weil er

mit seiner Lehre zuerst herTorgcbrocheu, sondern auch, weil die andern sich

gemeiniglich auf ihn, als ihren Lehrmeister, berufen"; oder wenn es andem-

ihäk hmut ^^3): "Summa Snmmamm «• ut diese Tlmologn in den Thee-

phrailisdicn Schriften nicht dee heOigen Gcietes, eondem des loggen Teu-

fels*', so fragt sich, ob er denn in der Tkat an soteben Ansspr&chen tvtsenl.

Bche Veranlassung gegeben? Hieranf lisst AA cnridem, dass im AKgcaui^

ncn keine tBeblige refennalorisdbe Besirebang: jener Zeil dem refigiSsen Ele-

mente sich entzieben bonnto Dam kam, dass Tb. die innige Beziehung sei-

ner Kunst zu jenem Urquell, von wo alles Vermögen ausgeht, tief erkannte.

Er ruft aus ^**): "Wir sind irdisch leuth mit einander nnd haben nichts in

der Schul der Erden, denn narrheit: darum werden wir gewesen zu suchen

im Reich Gottes, in dem alle Weisheit liegt: des dgmha mmg-noL der Ant

nicht envehren".

Auch erscheint er in seinen Schriften überaus bibelfest nad vergleicht

sdn Thun wie sein Leiden oft nrit denen der MMynr.. AmA wte es nicht

m Tcrwnndeni*, wenn er bierin nocb weiter gegangen wiie.. Denn gerade

b« den Besseren war es dn Bedfirfiiiss des Henens, den leiilen Gnmd
aller Erkenntniss nnd tor Allem die cbrisdicbe Wabrfaeit in der bdligen

Jsna. 18IS. 6, i63.> — Jacob Braekm» (jbiit. criL yMInmiiMafc Lipa. 1766.

T. IV. F. 1. p. 6M.) nsoot den Th. «inen v«rinl«i Thaoiophsa.

14tf) E. D. Colber« Das Platodsdt-HseaMtiicfas Cfaristenthum, FmaUset. 1«90k B,

8. 179.

143) Elias ScbadSus a. a. 0. S. 94.

144) Labjrr. Med. Ckp. 1. Th.L 198.

145) Mbst Luther loD Im Anhage am Mystik sieb UagMisigt babsn} alMa was
nutt ab BeweiM dafür anfuhrt (nladidt die Vomde aur Oentacben Theologe

oder zu Lichtenberger'« Wei«»agungen : Wrrke. Haller Ausg. Th. XIV. S. 204.

O. 231.), will mir nicht hinreichend scheinen. Reuchlin jedoch huldigte der

Kabbala, besonders im enten Buche seiner Schrift de art. cab. in Artis CabaL
Scrift. T.L BadL &J. pw611. etc.
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' Scbrift wAanAimf und den ganzen innern Mentchen in Gott zu versenken.

Wie nah« lag da die Tctsnchung weiter lo fthn, ab die klare Vernunft es

godieicBl! Alicitt Ton allen aolchen 'Seitenwegen hielt aidi Th. fem; wenlg-

ilena bieten aeue Sehten Schriften keine Belege -dara dar. Denn einaelne

Aenaaennigen cniei an Bmpfindnngen reichen Gcmiitha, rnt ^^): *^er Him-

mel ist der McDieh und der Menedi ist -der Bimmel, nnd alle Menadken ein

ffimmel", können wohl nicht dafür genommen werden.

Aach- fehlt eben so sehr jede innere Wahrscheinlichkeit als ein äusserer

Beweis, dass er darauf ausging, Gründer eines theosophisch - kabbahatiachen

Sjrstems oder der sogenannten Platonischen Theologie i^'') zu werden.

Diejenigen, welche ihn wegen seines ganzen Auftretens, seiner Lehrmei-

nungen, seiner Polemik, seiner Thäiigkeilsweise anfeindeten und bekämpften,

wussten hinwiederum keine schneidendere Waffe gegen ihn sa kehren, als

daas aie aeine Rechiglaubigkeit in ZwcSM aogen und adnc ««fipfccn Gmnd-

aiiie wie adne Handkrogen 'verdttebtigtni So hieaa ea denn von ihm,

er a«j ein AJrianer Irligm^'die gfttUMie. Natur. Christi, habe daa Abcad-

maU nleht ci^^ttagtn 'nnd halte aieK rt keiner chriatGchcn Vcraammlvng

Zwar eifert Th; mit Macht gegen solche Anmutbnngen, nnd beschwert

sich bitter, dass man die Verketzerer und Zionswächler gegen ihn aufbringe

nnd hetae. "Was Theil hab ich mit ihnen, ruft er ana -^^^), oder aie mit-

146) Paragrani ander Tr. Th. IL 40.

147) M. a. ArnoldV Kirdien- naA Ketaar Historie^ TIkL 778. Tb. IL 436b

148) Der Jctus P. F. Arpi, welcher ül)cr Tbeopbrast oicht viel Gutes so sagen

weiss, bemerkt (Feriae aealivales. Ilaniburgi. 172C. S. p. 121.): dubia faoia

et mullis male audit, ob euspeclas in religionis negotio opmiooes.

149) WtU Th. einmal die Propheten und Chriatua seibat als "wunderbarlicb« Men-

scbeii"«idiiilitt^€niir. Clap.8. aiblV'.lTS.), wurde er als Arfsnar vandnisaB.

80 schon im J. 1S61 TOn Conr. Gesner (Epitt. p. 3. aa Crato): Ipsum quL>

dem Theopbrastum Arianiim fuisse, omnino mihi conslat. An denselben 1563

(p. &.): Lpistolam tuam ad Pernam legi una com scripto tuo contra Stofgn-'

tniove Medicos Ariano«.

15<Q Elias gehadlas (8.8.0. 8.96.) bahanptat saldbas, watoidwIiiHfb aiif dto

Angabe von Eraatus hin (Disput. L p.SI9l).

151) KL Chir. fi. 2. Cap. 12. 8. 865.

V2
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mirf So sie nw mir ab wum Anl Genosse« 5ivire)i, .ne soUle« «Aom Be-

adieid finden." Aber was half es jUuB, dass er. nw w«Aui.ab.Ars| aBgesdi«!

vnd bewrtheiU iwerden? Sein Name wv.andemi Ricliteni inhämife&Uen,

adbst unter seinen FaohgaioMen, und bis auf den heutigen Tag stehen saue

Sdirifien unter den Heterodaxien auf der hiesigen UniversiCälsbibliot]^

Audallend ist es immerhin, dass die religiösen Anfechtungen und Ankla-

gen von den Aniinngern des alten sowohl als des neuen Bekenntnisses aus-

gingen. Dieses ist aus der cigenthiimlichen Stellung, welche Th. zwischen

beiden cituialim, zu crUareii. Er war in dem alten Glauben erzogen und

verblieb d.iriii, wie es scliciiil, bis za seinem Ende; wciiigsicns hat er sich

nie äusserlich davon losgesagt '^^^). Aber seiner Gesinnung, seinem Beginnen

und Gebaren nach lenkte er ganz in die neue. Richtung «in. Auch hatte er

dieses .mverholen, und die Verfolgungen, welche Stifter imd Beltosaer

der nracn LiehK sn.dnldiBn. hatten» stellte er deiMO snr'.Seil^ di« ihm wider-

fiduen. "Idi werde» säi|;t er ^^^i den Lnthdr.sein Ding lassen terantwoflen.

Wer ist dem Lothär fand? Via», solehe BoHe ist mir aneh TerhassL Und
wie Ihr es mit ihm meint, also meint ihr es aach mit mir; das lielssi dem

Feuer zo, da darfst auf die Langen nicht warten." In $einem Sendbriefe an

die Ilerrcn von Nürnberg beisst es "Dieweil diese löbliche Stadt aus Kraß

des Evangeliums die Wahrheit zu beschirmen, und auch die, so die AVahr-

heit öffnen , lieben , Statt und Platz reichen und geben — Wollen mich sol-

eher evani?eliscbcr Kraft nicht entsetze,,. Denn je mehr die Wahrheit ge-

meldet wird, je mehr sie die Schlangen zu hindern fleissigen."

Vielleicht bezieht sich auf diese seine Gesinnung die Angabe , dass er,

der Religion wegen , vom Refoimalpi; Basels anfgeooinmen ond dem dortigen

•182) Ob Th. als Katholik gestcrben, ist schvrer an. ermitteln. Die zaverlSssige Ver»

eichoning von Huser (in der Vorrede tu seiner Aosgabo) bezieht sich vielleicht

auf die Worte im Tcslameate des Th.: "^laii spll |bo in der i'ÜEuridrdien , vrie

dt brenddg, besingen" (Murr IL 265.); allein jenes butKUSieal wude Ton einem

<4ieweybel Glerilt* aMfgmetit.

153) Vorrede zum Buch Pangrannsk XluD. 10»

IM) Cbir. 8cbr. 8. 679.
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MagisHatc ciupfuhlcn worden sey ^^5)^ u„j von vitlcn seiner (iönner und

Freunde weiss man, dass sie eu den Befurderern des Prolcslantisnius gehör-

itn Aber, wie m Allem, to iMbanpMft er auch bier seine Seibststandig-

Icit; Kmusa ergab er ucb, Kcmer befriedigte ibn gau. Ancb darüber spneh

et aicb Webrfadi und- es ist denhalb mUkt §n venmndem, wenn Aber

ihn geklagt wird, er bebe eidk wenig nm die evangeliicbe Lebre g^nmert^'^
Docb diese Unabbingi^ril von dem Ncnen wurde ibm ftit mcbr verdacbt ab

•eine Abtxfinnigbeit von dem Hcrgebracliten. Es ist bezeicbnend för die Re-

formatoren , dass sie kfineni..Scbwankcn Raum grhon wollten, und unerhitt-

Ucber, leidenschafllicber gegen die ver&bren, welche nicht unbediogl ibre

ABsicblsn tbeiltcn, als gegen fie, wekbe ibre eddärten Gegner waren

tu) Oporiai Vita : rdificMiis noniiM ab Oeoolampcidio «usceptus et Magistratui com-

memlatuB e*t.

I9f) 8tbk Freund Ctanisr natatUelt da ianlgw TediiaiBiw mit dsMa, wakJie in

Zärieh an aMisten der asoMn Lsbre ergeben waren, mit Pollican, Leo liidia.s.w.

(M. K.£rtl.l.of^^ Oowald myconins. Zuricli. 1S13. S. S. 80.).

Mit gegen den Gönner Theophrast's, Lazarus S|>engler in Nürnberg, war die

Bulle gerichtet, weldM auf den Betrieb von Eck, der Fabtt Leo am 14. Juujr

ISaO gegen Ludier ergeben Uch. Def 8oba SpeagtorV kam mit Veit Dielri^

dem Reiarmator Nürnbergs, nach Wittenberg un da in sIndirBn (Strobal Ls-

. ben Veit nictrich'». Alldorf. 1772. 8. 8. 3.).

Einer der ältetten Freuode Tli's, Joachim von Wadt, der eine Zeitlang zu

Villach in KSrnthen die Jugend unterrichtet und 1514 vom Kaiser Maximilian

den Dlf^terkrans erUdt, nahm sich in 8t. Oallen mit Energie der neuen

Iiehre an.
|

IST) Doctrina Evangolica, quae tum tcmporls apud nos cxcoli incipiebat, et • nOltris

concionatoribus aerio urgebatur, non multum ab eo curabatur (Opptin bei 8ea-

nert p. 188.)

Nur die)enigeD, wdehe aock sonst tIA Naebthemges von Hb m enIUon

-wissen, geben an, das« derselbe goSussert: es scy nidit einsasehen, wanim man

mit Luther lind ZNviDgli SO viel Wesen« mache; wenn er zu schreiben anfinge,

so wollte er sie und dcti Pabst erst recht in die Schule führen (Th. Zwinger

Theatr. vit. hum. Basil. 1604. foh p. 2583.).

1S8) SchriA |a sogar der «anftnülUgo Mdancblbon an Calvin In BetrdI dar von di^ssm

. gigsn M. Sertatas iMraMgagsbisn Sdnrift, wdcbo den Hlntikar snai laagsa-
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Darum hatte Th. von die«tr Sdte her die hirlestm Angriffe in cffähren, md
von da aus pflanitwe «e ndi bis in die ^lerai Stetten herab fort

So war er also dem Siretle der Parteien bingegcbcn, ohne dass er sdbst

Parlä ergriff; so mvsslen die Worte, die er gesprochen, oder die ann nvr

doieh Hörensagen dnrdi die dritte Hand ecfiAr, in einen snner Absicht mdat

jEremden Sinne sich deuten lassen nnd er als Urhdwr von Dogmen gelten, n
die er kaum je gedacht hatte.

In seinen Schriften sieht man sich vergebeDs nach theologisch -verfäng-.

Kchen Untersuchungen um; über seine Stellung zur Kirche und ihren Satzun-

gen spricht er nirgend ; nur seine relig^iilsp TIeberzeiigiing als Arrt berührt er

Euweilen auf eine einfache, harmlose und würdige Art. Hören wir folgende

Stellen von ihm: "Der Arzt ist ein Knecht der Natur und Gott ist der Herr

der Natur" '^Der Arzt ist, der in den leiblichen Krankheiten Gott ver-

neht nnd vcrwesst; dämm mnss er ans Gott haben dasjenige, das er kann" ^^O).

**Der ohne Knnst gesund wird, danke Gott von wegen seines ^idts; der

mit der Knnsi, danke nm die Kunst" is>>. **Got| ist,der Erst Ant Aber

die Unglanbigett, die schrtyen an dem Mensdhen «m Hfilfe Aber Ihr soUt

Btt Golt sdureyen; Er wird euch wohl zuschicken den gesundmacher; CS SCj -

dann einen Heiligen, oder einen. Ant, oder sich selbst'' ^^^).

Wer sieht nicht schon hieraus, dass sein Glaube mit dogmatischen Snh-

tilitäten nichts gemein halte, dass er eine reine Angelegenheit seines Innern

war, wodurch er die Resultate uod Lehren seiner Kunst an das Höchste an»

zuknüpfen sich gedrungen fühlte.

m«i Fmierted btaeht» (ad Oslvhi. hiti| CkMm sflst. Osner. 1675. foL p.l4a.)t

Tibi Fccieaia et nunc et ad posterus gntitndlnsa dabei et dfebdhltw

159) Paramir. Tr. 4. Cap. 7. Th. I. 61.

160) Erste DefeiMioa. Tb. IL 163.

161) Vomde das ftiHe B. d« grofsea Wundana. 8. 128.

m) Ftoamir. De Euta DsL Ctg. S. Ih.L 60.
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Zur

Würdigung des Theophrastiui von Hohenheim.

Von

Karl Friedrich Heinricb Ahn.

Zweite Vorlesung,
gekalten ia der Silzong der Köoigl. Soeietät der Wi««easchaAen

e» 14. Neveidtev 1840.

In einer früheren Vorlesung maclite ich den Versuch, einen allgemeinen Stand-

punkt festzusetzen, von welchem aus die Erscheinung des Thcophrasl's von IIo-

bcnheim aufzufassen, sein Thun und Wollen aus dem Lichte seiner Zeit zu cr-

liulern, scne Eigenthüflalichkcit ett bcgreiüen, so wie das fremdartig ihm Auf-

gebürdete und Angedichlde von ibm elmtreimen wbe^ . lo der gegenwärligcn

«rollen wir der individncUen Scbildenmg deaeeiben nSbcr trete», wollen ibn

aui den Sebaoplale eciiMr dflfentlicben Thiliglwit Vgleilen, die Wege nnd
Kttd eu&nchen, wie er aene Bildung gewoonen, eeine Kenntniaae deh engo»

eignet, und sodann seinen mcnsclilichen und schriftstellerischen Charakter, wie

er sich in seinen Werken und Nachwirkungen abspiegelt, entwerfen. Hier-

durch möchte .
füglich jede Vorbereitung gctrofTen eeyn, um epSterbin seine

eigentlichen Leistungen im Einzelnen darzulegen.

Zuvörderst scy folgende ßemerkung erlaubt: Th. war sriner ganren Ge-

sinnung und Bestrebung nach ein Deutscher Mann, ein Deutscher Arzt. Je

mehr damals der Pulsschlag alles geistigen Lebens im Vaterlande entweder

Ton fremden Quellen seine Nahrung sog, oder von fremden Gewalten nieder-

gedrndt ward, desto weniger darf man der Krafi Anerkennung versagen,

wekbc aia groaaes Gd>iet des Wissens nnd Kdnnens wm der Wncbt aoa-

wSrtigcr, fremdartiger Belasinng wa befrden nnd anner angebomen, ange-

Mammtcn Beinhcit md EinfacbbeU wiedcK an geben- aicb abmühte. Wie viel
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oder wie wenig ilini dieses gelang, wie weil eigene Bcsdinlnkllicit oder äus-

sere Hindernisse ihn beenglcn, oder die Ungunst späterer Jalirhundei;/e ihm

den Dank verkümmerte, das komme jetzt niclit in Frage; aber der Satz stehe

ausser allem Streite, das« er ca war, imd auch wobl der ein /.ige war, der

Tor drd Jahrhondcrlai die Dtatsclie HedicSn voot Alterthmne, vom Her>

Iconmen, toid Analande m cmancipiren rieh xar Aufgabe srines Lebens ge-

•eUl hatte.

Italien btieb lange das Land, wohin man sich wandte, nm humanislisehe

nnd Fadistndien zu treiben; auch Paris zog als Hoehschale die Lernbegieri-

gen an. Die Deutschen Universitäten, welche (seit 1337— 1502) nach dem

Muster der Spanischen, Italienischen und Französischen errtchlet wurden, tro-

gen zwar, nach !)csten Kräften, das Ihrige zur Verbreitung gelehrterer Kennt-

nisse hei, und i^i I.nii^len allinälig dahin, mit den durch die Umstände begün-

stigten Anslahcn im Auslände zu wetteifern. Vontüglich längs des Rhein-

stromes hatten sich mehrere Pflanzschulen für die höhere Bildung erhoben,

und die daaribat tna Leben gerufene Riu-hilnirkerknn«» hatte eine früher nicht

gekannte fitertrisdie Tbitigkeit in sie gdiraebt; aber Icanai icigte rieh irgend-

wo eine so rege geistige Bewegung ab in Basel *

'

Die Sdiweis war damak noch in der Gcsammtbdt DeatsAlaifds' nfit in«>

begriffen nnd ih» nSrdficher Tbeil hiek mit dem sKdtitfbea iWntscIiland,' was

nationelle und religiöse Entwickelnng betrifft, riembcb gleiehen Schritt. Bnt
späterhin trat die politische Trennung vom deotschM) Heicbe ein, welche im

Westphälischen Frieden (1648) feierlich ausgesprochen und anerkannt wurde

In Hasel waren früher nur religiöse Uebungen im Gange ond von den

\yisscii?( iMflcn nur (irammatik und Dialektik in Aufnahme; von classischen

und allgemeinen Studien wusste man kaum Etwas ^6^). Dieses änderte sich

163) L. F. Jan 8taaln«ditlidi«a Vcildataiis dar Schweb .;|n dam JDemidMa.BaiAB.
Th.9L Iifürnb. 1802. 269. S. 122.

164) Aencas Sylvins, iiaclihcr Pabsl Pius II., scbrieb während seine« Aufenthalts

auf dem Concilio "Irl)!» IJasileae descriplio" an Jiilianu«. (Angehängt bei Chr.
Urstigii Epitome Hisloriae Basileeotis. Basü. 1577. S. Auch in den Script, r«-

ram BasU. nünor. Yohh Bas. 1752. 8. p.378.)' Hier sagt er: WmniaiiiTa aan-

etorum plodaa cotant, scwnüas aoo aAMtant sie.
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•elir, ab dudbit die liohe Sdiulc gestiftet (1460), die Stadt (1501) in den

eid^gcnoaiMcliai fittnd anfgeoomaieB und (1&20) die Scfennafion der IQrdw

n Stande gebracht ward. Sie ward bald ein Ycreinigungspankt för viele

tftchtige, Itenntnissreicbe nnd anfgcUSrte MSaner, so wie ein Znflnditeort fiir

aolche, welche, ihrer Ud>eneiigiingen. wegen ^ von anderen Orten mirieben

waren. Sie war die aintige Deidccbe Umrntttil^ wddia einen -der -gcflodile-

ten gelehrten Griecbcn in ihren Mauem hatte l^^). liier fimd Ulrich von HnU
ten (1522) auf eine kurze Zeit eine Freistätte. Noch von manchen anderen

vorzüglichen Männern wird AehnJiches berichtet ^6^). Aber auch von manchem

Missgcscliick Aviirde die neu aufblühende Baseler Anstalt heimgesucht. Die

Kämpfe der Zeil, die religiösen Zwisligkeiten brachten Unfrieden unter ihre

Mitglieder; einige zogen fort, andere wurden ausgetrieben, so dass es ihr

nicht selten eben so sehr an Studenten ^^7) ^x'ie an Professoren ^^8^ gebrach,

und ihre ISeider und i-einde da« Gerücht ausbreiteten, die ganze Uuiversität

liege in Trammem ^^^).

165) Wohl Andronicus Contoblacas. ^L vgl. Heeren Gescb. des Studium« der claM.

litir. G«tt. 1801. & 142. and 16S. * ' '

'

M6) JoMmm EpiplMBba, des Hmog» von Biieni Lilbant, Itam deeOiB,

w«0 er in MnndieD an verbotenen Tagen Flebdt gegeiicn}' 9 andere hatte d«r

Herzog desswegen köpren laano (IhoBM* Pktcr. HenuHiflgelMn von Baldioger.

Marburg. 1793. 8. 8. 148.). . .

'

Beatoi RhaBMUM* dar Fteaad im Eraemua, laM^ jd^ ob.iloalinianKpn he-

mSnmt vsOnonm vironiin-, cODuatadiBaa at^ ianfline&etfa (Stoni^ viia

BuderL Jenae. 1740. 8. p. 53.).

167) AU Thomas Plaler neben Oporinus Profe««>r war und jenen der Stadt-

Schreiber fragte, "wie e* doch zugienge, da«« ea in der Umverait,tt oit recht

w8k «betatt gahnT antwortete jener (a. a. 0. 8.903.): **mSA badmikt, der

PMAHerm aijwi vtt in dann Onn aind oik nuhr dai«& 8tiiaanl«K>"

168) Ylta OporiDi^ Diaripata tone ^« erat Aoadaoda, at pi^iiHorae sarlia ajaal^

partim i^iia «ponte urbe cetterant.

169) Ockolampadius schreibt im July 1531 an Zwingli, was Bär erst in einem Pro-

gramm vom J. 1532 meldet, "die Basier Uoiversitüt «ey nicht in Trümmern. . .

Et, dar Raelar, Oawald'Saer, dodra dh Nadida ana dam JQpfacralaa od Oa-

kn» (Heu Uhaiiwolu Jak. Oakolaaqpadfc Zwjch. 17M. 8. 38».).

PVa.C/aaM /. Q
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Sie hatte jedoch in uch ehic regeneralbruche Kreft uoA $m dieser fpBg

die Berafhof Theophrest'e hertor. Er eoUle die dnrdi de« Abgang ven

"Wilhcfan Knch (Caput) erledigte LehreteOe 4er Bledictn fiberndnuen» und durch

ednen echon begriiadeten Ruhm einen neuen Ghni nber sie WHbrriten ^^o).

Er selbst sagt darüber in seiner Epbtd an einen ehrsamen Rath der

Stadt Basel ^7^): **So ich nuo alle meine Stand und Dienst, bcy Fürsten, Her-

ren nnd Stalten begeben, und auff beger £. G. und Gunst ailhier in ewcr

Statt zogen"*.

Am 5. Junius 1527 kündiglp er durcli ein kurr.es Lateinlschos Programm

an ^^^), dass er gcsonnrn scy, 2 Stunden täglich seine eigenen Bücher über

Medicin, Physik und Chirurgie zu inlerprcliren , um dii: Eikcnntniss und Kur

der Kraukbeiien den Wissbegierigen einzuprägen, und zwar in guter aller

Weise, ohne Beachtung fremder AnctoritSten, so wie die Natnr selbst es gut-

hcMse nnd er durch Naohdenite» nnd Erfahrung ea gebilligt hebe. Er he-

merkt sng^eich, dass ihm ein reiehlicher Gehalt wäre angelragen worden

Seine VortrSge verbreiteten sich fiber fast alle Theile der Median und

nber manche Uirer fl&lfslehren. Mehrere dersdben aind noch Torhanden,

oder werden doch als solche bezeichnet ^ die von ihm gehalten und ur Her-

adsgabe vorbereitet oder tod seinen ZuhSrem als GoUcgicnhefte aachfeichrie-

ben worden smd ^^*).

170) Eine Liebersiclit der damals ia Basel -vrirkenden Gelehrten gibt P. Ocfaa GescJu

der StaÜt B. Band Y. 18St. 8. 8^ 386. Vollsiftidiger fedoebs AAsoae Rratkae

e. Otfabgas^FrolÜHOmii AcadaodM Ras. Ab A. 14«0 al e. 17V8. BaiiL 1778. 8.

171) Chirurg. Schrinen 8.678.

172) Th. VII. gleich vorn.

173) ebejid. amplo Domiuorum BasUceosium stipeodio iavitatus. Er neoDt «ich ulriu»-

<pe medidoee floctor et prtiaMor. BbsMO nateredmlbl er sidi sciion 1686 in

aciiMm Mafe an CUaacr, wU 1587 in dem an dia Stodaatan in ZüciA Phfii-

cus et Ordinarius BasiJeensis. In der genannten Epialel ^9iir. 8chr. 8. 671.)

fuhrt er sich auf als "Ordinari und rechten Stattnrtr.t".

Cour. Gesner l&sst ihn in seiner fiibliotheca schon 152& zu Basel geblÜ»

bat baban; aber SnaTins (p. 12.) bemerkt« bleo scriptum, eon anno 158S

Baaflaea tomiasai eU qddem Ugeädo et omdicaBdo aU^^ nwutas mwauji,

174) Lateiniicb nadigaadirieben: de medda mt. lartno «HoMlis Ibti dno ab ipao An-
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GfOiS war auch der Beifall und die Bc>vunderung, womit er diese V«w^

liige begann, indem auch solche, welche schon tief in die WiMentdiaft ein«

gedrungen, sich auf den Bänken seiner Zuhörer niederliessen ^^s^.

Schon das tnaclite Aufsehen, dass er sich, gegen alle bisherige Gewohn-

heit, der Deutschen Sprache bediente. Hierbei halte er den doppelten Zweck

im Auge, iheils seine Ansichten in ciiicii weiteren Kreis von Jünf^ern und

Theilnehmern zu verljieiten, theil.s durch das ^'S erkzeug der uiilx nutzten Mut-

tersprache sich vuu dem alten Schalzwaugc und der berkönioiiicheo Ueberlie-

ferung gänzlich lossusagen.

Zngleick lag c» in Bestreben der Besten jener Zeit, dM, was Allen Noth

thne, Allen dnteb die Hntleiispnebc Kugänglicb n machen. Th, selbst sagt ^76^

:

**Jixm ist bie mein FSmemmen an «riticren, was ein Arst scjn soll., und das

avIF Tentsdi, damit das in die gemeu gdbracbt werde". Damm war er

bierin weder <^e Voiginger, noch bfieb er ohne Naebfolger. Bekannt is^

wie damals die Sdiriften des EvangeHums in die vaterländische Znnge ver-

deutscht wurden, und wie' daA Inieresäe dafiir sich imnier mehr sleigerjUi

ton poblids praeleclioiülia» Ofawtniti, ipm qnidem tn uidhoribi« «iiigalut stu-

dio ab ore profitentis raptim excepit Basileac anno 1527 (Th. III. 207.); -— de

Jcteritiis (ebeod. 341.); — libri Paragrophoriim (cbcnd. 357.); — de urinanim

•c pulsuum )udkiis; item de JÜiysiognoinia quantum loedico opus est. Anno

1597 Baaileae (cum ibidem puUko stipendio naaxima omoium admirattODe pro-

iicretur) disclpalis enis privatim 'in dieimt CtattutnUbm p—dettiis (IIl V. Ap-

pend« 99.); — de Praeparatlonibus ; de gradibus et compo«itioDibut receptorum

ac n.nluralium; — scholia in Macri poemata. — Tlicoplirasti Praelectiones chi-

rurgicae de Vulucribus, a Basil. Amerb. quondam in publica leclioae exceptae,

et ex ejuadem manu fideliier descriptM (Cliir. Schriften 8. 3B9.). — Von offe-

nen Scbidan nnd Oasdiwar«« o.a. w. 8ampt dam AotfMii» ajinen Eridbnn»

gen, za Basel in ofratlidi« Leadon daxfiber ge&an (ebend* 8. ftfft).

J75) Vita Oporini: Tbcophrastum magna prima cum adniiratione et numeroia secta-

torum, etiam eoriim qiii sapientiae et eruditionis ea in arte exiaiiaei laude enut

celebres, frcqueotia docentem Oporinus düigenter audivit.

176) Pan^iani allaiias Tt. U lh.lL 108.

177) Oecolampadiue Epist. ad C. Hedion in Gerdea Hiat. orao^ RalhnB. T. 1.

p. I48w Qaod expediat Epiatolao et Evangelii lectioneai in Missa, yernaculo

aermone pleU promolgarL In dam beruchtigtan 8trehe mit Pfefferkorn und

Q2
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fMiiglich aber in Basel tclbit halte rieh diese Richtang uf mannigfacbe

Weise geltend gemacht.

Hier erschien im J. 1515 von Painphilus Gengenbach die erste gedruckte

Deutsche Komödie ^^8). Johann Geiler von Kovsprsherg hielt seine Predigten

über Brandts Narrenschiff Deutsch. Johann Ebcriin aus (iiinzburg, einer der

frühesten Anhänger der Keforniation, kam 1521 nnstät und (lüchlig nach Ba-

sel, wo er sich auf den Kanzeln in seiner Mullcrsprache hören Hess ^^^),

1522 wurde bei Adam Petri Luthers Bibeiüberselzung gedruckt. Im Jahre

1524 musste Andreas Carlsladt Sachsen verlassen und er kam nach Basel,

wo er viele Oeotidie Tndate drnclwA ÜMs Odralampadiui, der GSnocr

ThcophrMt*«, f&hrle 1&26 atall der Latehrisehen Lieder hei dem GotleadieMle^

die Denlsch fiherselKten pMlmen ena^'i), hieh die Messe in DeutscherSprache

den Cöllner Geistlichen «clirieb Reuclilin Deutsch, um die ScIiriTt ins grÖMer«

Publicum zu bringen (tüUcb miMive. vvaruinb die Jude lO lan^ im eilend sind.

Ad
atalMe 1516 in Basel alne ISr den dlgeaiiioao (Mbnmdi baadaante AuiigaSt

das Neuen Testaments. — laa J. 1M9 gab Luther die 22 ersten FsalMn in

Deutscher S[irache heraus. — Die erste Deulsclio Ausgabe des N. Testaments er-

schien zu Zürich 1524. — Auch war das Selbstgefühl der Sprache schon so tief

'vronelnd, dass, als der Kaiser Karl auf dem Keiclutage su Augsburg d. 25. Juni

1SS9 die Lataini»ek0 ConraasloD laaan laasan woUta^ dar KufSrat yna Sachssn

•inwindta: man sej auf DeutKhem Grund und Bodan» dabar Salaa Blajaatfk die

Deutsche Sprache wo]\\ erlauben würde. Was dann auch flTtthahi -— Die erste

Deutsche Cbirurgi« embien von Uicronymus Brunsckwl( au Stsasbuxf.

1497. foL

178) FlSgal a. a. a B. nr. 8. 300.

179) Er bütal iai J. U18 daa Bath der 8lad« JJlm alt daa WcMmi nai Sehota: «8e
dann YÜ nurwe hie ist im predigen, gedankt mich nuz und gut sein, evrr Wya»
heit lasse mich öffentlich Yor euch disputiren . . also das sollichs in deutscher

•jprach gescluüi (Carl Jäger Alittheilungen sur scbwäbitcben Aeformationsgescb.

B. 1. Stntti. 18S8. 8. & 363.).

180) Fvasalia, Andraaa Bodenslaiaa aooat Oadslnlt fSDaant Imhanmich Fiaaki:

1776. S. 82.

181) Episf. IX. ad Zwingl. d. 9. April. 1526.

182) in Gerde« Uiator. Evang. T. 1. Monom, p. 166.
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and befahl aoncm Gehfilfcn Bonilaciiu Wolflnrd in Deutscher Spradie tu

Wenn nan Th. darch den Gebrauch der Maltersprache einem Bedtirf-

^ niste der Gegenwart entgegen kam , so schien er doch bald durch sein fibri-

ges rücksichtsloses Verfahren die erlaubten Grenzen bq überschreiten. Ein

Zeilgenosse sagt desshalb von ihm Folgendes 1^+) ; "Derselbige lehret zu Basel,

als der Religion zweytraclit der Hohen Schul wcscn schon zerstöret hat, in

Tcutscher spraach, auff sein Manier oflentHch die Arizney, der Galcnischen

ganlz widersinnig, darund) er auch den Aviccnnani, ein ahen Scribenlen, in

der Universität verbrennet haben soll". Letztere Angabe wird durch die ei-

genen Worte Th's bestätigt ^^^); ^Ich bab die Summa der Buditr in Sanct

Johannis Faner geworfen, änf dass aOcs Unglück mit dem Rauch Inn Lufi

gang".

Er aber achtele keine andere Rfidtsieht ab die , eene Znhfirer an euer

freien, sdbsUhitigen Erkennlnisi in bnngen und von jedem mechanischen ,

MacUwten zu entfesseln. "Was ist Höheres, ruft er aus 18^)^ und' Löbliche-

res an einem Auditore und Discipulo dann dass er in einer weichen Schalen

Hege, die da nicht crherle, bis er anner Disdplin gewachsene Flogel er-

langt hah".

Seine Bemühung war indess nicht bloss theoretischer Art; sie griff viel-

seitig in die Ausübung, in das Lfben ein. Ibni galt als Motto ^^'^): "Leh-

ren und nicht Thun, das ist klein, Lehren und Thun, das ist gross und

gantz". Da nun aber gerade in der Heilkunde jedes eigenthümliche, von der

allgemein gebräncUiehen Wdse abweidiende Thun die Andern in der her-

183) M. Luis Gescbidile des Unprunges der kircUicben nsfimaalien an Basel B.

1M4. 8.

184) WursHaan 6. 7. Cap.

48ft) Vorrede über da? Buch Paragranum. Tli. II. S. II.

Hierin ^vn^ ihm Luther voraugegangen , welcher d. 10. Dec. 1520 öffentlich

vor den Stadtmauern Wittenberg» die Bull« des Fäbsles und 4ia Bücher der

Dteretelen Terhrannt hattak

IM) Fkngnuii Tr. I. Th. I. 22.

181) Von den laiposlarMi. Th. L ISl«
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gebncbtea Ordounf handelnden itSrti beunruhigt, ja in ihrem Ijesituunde,

ibran Einkommen beeinträcliligt, so erwocb» ihm hieran« allerlei Feindadiaft

nnd VcrJrusa.

Er beschwert sich dcsshalb beim Raihe der Sladt Basel ^^8^; "Wiewohl

jhr mich vergangnen tagen LcrufTt, und mich zu. E. G. Stadiarzt zu bestellen

anlaii^iri lassen, kommt mir glaubiicli zu, wie das« ellich Doctores und Me-

diri 011 iiii'iii srliulilt und verursachen, mich hinterruck schmähen und derge-

stalltii niil Worltn an/.ihon , so mir zu gedulden nit möglich sein: dieweil

ich iu E. (j. (iulitgiu gelesen, und nuch tägliches zu ihun >villig und bereit

wäre: understandt sie mich daran zu verhindern, vermeinend auch etlicb, ick

das in ibnn nicfat gewak noch macht habe: lassen sich aiich fwmctckcn,

dass mein lesen nnd ofTeobarung meiner Kunst, jhnen hienach an jhrer Nah-

rung nnd Leibs nnicrhaltnng grossen Nachlheil nnd abbmcb bringen**.

Gans besonders aber ward sane einfache, anf raliondlen nnd gewissen-

haften Grnndoi bcmbende Beeepdrmelhode eine Quelle vielfiichcr Anfcb-

dnng (nr ihn. Er verhehlte seine Grundsätze nicht: **])er Ant sey versten-

dig, erfaren und niclit allein ein Scribent der Recepten. Es muss ein ander

und mehrer grund gesucht werden, als solch Fiat, nnd solch Recipe, und

solchs Decoqualur secundum usuni" ^^'jy *iJe länger geschrifff, je kleiner der

Versland, je langer die Receplen, je weniger tugendl" ^^^). "Ihr sollen euch

iiit verwundern lassen, dass ich so kurizc Rccept setz oder mach: dann Ur-

sachen, was mehr darzu kam: were eine verderbung der Arlzney" ^^^).

Wie sehr mnsslen diese Ansichten mit den Missbräueben, welche er ao-

traf, dnen 'Widerspruch hervonrufen^ In dem Briefe an den Stadlrath zu

Basel heisst es: ««Dieweil ich von E. G. bestellt, weiss ich mich pflichtig,

all mingei nnd gdbrechen, so nacbtheilig scyn, ansnseigen. Di^ ich dann

auch wissen mftg, dieselbigen Apolecker kein heimlich Pect mit etliciiett Doe-

toien nnd Anten haben; dass sie ihrer Apolecken in- lag «nd nadit treu-

188) Chirurg. Sciirilten. S. 678.

189) Von den Taitar. Knnkhtn. II. Tb. D. 33$.

S90) BMcUanred in die 7 Biicbcr .tob dben ScUdflk 8. 401.

191) KI. Chir. B. 9. Cap. 9. 8. 2W.

192) Chirurg. Werke. S. 679.
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lieh warten: demnach ihre Apotcckcn visitlrcn, ob sie deren, wie siclis ge-

biir», gerOtt uai. versehen seyn, Arm und Reich in ziemlichen Tax ihrer

waaren nnubcnchSliI tu halten. Dann es «ich viel begibt , doss Doctor und

Apotecker pact und geding nit einander machen

Wie er deuhaib vennifen md iTeriSelert ward , wusle er woliL '*leh

(dl dn Terworffen Glied wtyu der Hohenachnlen, ein Ketser der FacnltSt md
«m Yeiiiihrer der Discipdn" i'^). Oefter kam ersi^teriim darauf aniüek nnd

erWahrte sich dagegen. «Baad triiielt mich in jhrer hohen Schnl, idhcle

mich , ich geb Ergemuss in aol^cn Ichren: wie Icann ich aber weisen Leuten

ein Ergemnss geben F^^f*)

Die üble Slimmang bei seinen Amtsbriidem zu unterhalten, trug auch

der Ruf glücklicher Curen bei, die ihm vertiiiuelst der neuen von ihm pra-

parirlpri oder eigens angewandten Heilmittel gelangen. Welthin in der

l^nigpgcnd bis In das Elsass hinein ward er wie ein zweiter Aesculap ange-

sehen 195) Besonders brachte er ein Opiat in Gebrauch, dcuj er die grosste

Kraft zuschrieb, nnd d»s »not» «n r#rht<>r Z<>it gegeben, seine Wirkung nicht

verfehlen mochte *^^). Er sagt von ihm V): **lch hab ein Areanum, heisa

ich Landanum, ist über das alles, wo es nun Tod rddien will*.

Eine seiner Caren, wovon viel gesprochen wnrd^ verrichtete er bd dem

Buchdrucker Johann Frohen, dem Firepude der Gelehrten, der auch Eras-

193) Yormle aber dM Fangranum. Tb. II. 14. M. vgl. Kl. Chin B. f. Cap.V. &SS4»

194) Vorrede zum 5ten B. de orig> nu>rb. invU. Tb. L 307.

t95) Vila Oporiiil: Ita artem «uam probavit, ut proptcr suminam felicitatem in de-

speratis morbis curaodi«, in magna estet admiration«; und au« dem Briefe des

Oporin'a bei Bennert pb 188: In AUatU tanqoaB dier Aanntaffas «mdlms

•daainlieai fiiit;

t9tf) Oporia in sehiem ebm dUrm Briefct UndanoBao ita glaaiabetui^ otnondnbita^

rct afTIrmare, ejus soliut u«u se e mortui« rivos reddere pOBSe; idqne aliquoties, dum

apud ipsum fiii , re ip^^a decIaraTit. — Sein Widersacher Conr. Gesner (Hibl.

uuirert. «üb voce Tbeopbr.) macbte ilun die Anwendung der Opiate zum

VOKWWt

197) OnMM Wmuhmei. B. t. T^. 8. 8. 44. — EMasalbit 8. 46: «Dmeh Opiate

wiidt die Wntigkeii geMlDl" . . "Rnh bewgeD duidi ü» Opiaten**.
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mus «eia Hans angebotai ImUc md weldttr ihn tereturteond JicbteUt). Fro-

bcn war von «ner bedeatcnden H5he hcrabgestnnt md bekam einigt Zeit

darauf die heftigsten Schmenen im rechten Fnsse. Es fehlte nicht an Aenten,

die anf eine AmpnUtinn antmgen; allan Th. T«rschafEa ihm Schlaf und ttelle

ihn iiberlianpt so weit wieder her, disar- jeher zwei Mahl za Pferd nach FranL

iurt reisen konnte. Da der Kecouvalescent sich aber nicht sclionle und den

Rath des Arztes zu wenig befolgte, bekam er, wie früher in den FnsSi ao

nun in die rechte Uand eine Unempfindlichkoit , und als er von neuem einen

Fall ihat, slellle sich Lähmung und Tod durcli Schlngfluss ein ^^^).

Der Streit mit rincin vonioliincn Kranken, dem Domherrn Cornelins von

Lichlcnfels.s , oder vielmehr mit dem Rathe, der jenen nicht anhielt, seinem

gegebenen Versprechen, nach erlangter Gesundheit ein bestimmtes Honorar

tu entrichteo ^^0)
, nachzukommen, ward Veranlassung, dass Th. Basel verlicäS.

Wahrscheinlich war wdw Boden durch Hissganst uad Gegenwirkungea

bereits ontenninirt, vnd er, bd seinem unruhigen Natttrell, nicht mdir ani^

gelegt an einem niid demselben. Orttt. I5iny*r wn hltShmn. J)eqn ym mm an

bis sa atincm Tode hatte er kdnen festen Anfcnthalt .mehr, sondern lebte

bald hier, bald dort.

Ueber die Zeit, wie lange er in Basel verweilte, sind keine bestimmten

Angaben vorhanden; jedoch aus verschiedenen Umständen, und auch aus dem

Umfange seiner dortigen Wirksamkeit lässt sich schliessen, dass sie wenigstens

dnigc Jahre, vermuthlich xwei, betragen habeC"^).

IM) Erasmus äussert sich über den Verlust sebea Fremidcs (Opus Epislalar. Be>

Sil. 1538. fol. p. 901.): fratris gennui Bovlem awdentiHiflu tnU, Fralmia ds-

siderium ferre nou possuoi.

199) Ausfuhrlich anüUt dicM Geschichte Melch. Adam (Vitae Germauorum Philo»

sophorun. Haidelbcry. 161». 8. p. 64.>

In dem (höchie' wahrscheinlich unSchten) Btiife des Das. EnsoNS (ab Awt-

MTort auf den ebenso verdXchtigen Brief des Th., der ihm, bei seinen Steinbe»

schwerUen , ürztliche Hülfe anbot : ut habma flt mtditnai «t madidiMai) h«^r*

Frobenium ab Inferis revocastL

SOO) Nadi WurstUta (B. 7. Cqpi. 18 am Ende) verspradi er liuiidaet Gnidin',

schickte aber, nach der HeQmig^ Uos seebs.

201) Oer. Dpra (PWlosophia Fteacdsi OaBsetauea. s. a.) heaiaikt In dar Apalegla:
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Fa«t mir mu bereits frtthcr «ndümte» Voncdcn »i seinen Schriften and

«ns Wengen eoastigen Mötiieb, wd^e braptelcUieh seine Bernfnngen ab

Ant m vornehmen Penonen betreflien, lernt man einige seiner teiligen Wohn>-

orte kennen; allein von ganzen Jahren fehlen alle Nachrichten, und nur seine

hinterlassenen Werke geben Zengniss, dass er sie nicht ohne angemessene

BeschHftignng zugebracht. Hlr lieble das Wandern, und so finden wir ihn

1529 in Colmar 202) Jn, Elsass; im gleichen Jahre oder etwas später zu Be-

rilzhausen -^^) und Nürnberg ^04); 1535 im Bad Pfeffers in der Schweiz;

1536 in Münchrolh und Augsburg ^05); 1537 zu Kroniau ^OR) Jn Mähren;

auch in Wien207)j 1538 zu St. Veit 208) iürulhca und wieder in Augs>

bürg 209) j 4o wie in Heran ^^o) in Tirol.

per aliqoot anaos. In Oparini VUa keint es: Usnalnni fera Baiilaas ^rudt. Dia

Angabe Haller's (in den Göitmg. gel. Anz. 1748. 8. 381.), daia er nicllt vida

Monate in Basel als Lelirer zugebracht habe, scheint unzulässig.

202) Oforin yru iliin dahin gefolgt und will xwei Jahre bei ihm geblieben sejrn.

Tita: m AlaatiainM eooikatas at liieninMi adbnc boaunb impoMunitataat tulit.

SOS) 172.

904) Er soll sich daselbst erboten haCien, unhein>are Krankheiten, t. B. Elephantiasis,

SU heilen, was ihm auch (nach Bitiakiaa in dar Votrada au lainar lat. Ansfr)

gelungan sej.

lOS) Ab ar daUn reiste, gab er in UbdaDMin de« Stadtadnaiber Adam Reyssar eu
Irxtlkhes Outaehtan (Tb. V. 104.) mit dem Bemerkoi, er bednrfa dann in Jah-

ren keines Rathes weiter, welches auch insolani lieh baitütigla, als Janar garaad

das 70. Lebens)ahr erreichte (ebend. 106.).

206) Der Erbmarschail des Königraidis Böhmen Jobann tod der Leipnick (a Leippa)

balta ihn dA biUan laitin. Tb. bUab aahr laaga bei ibob Bai Eraataa

(P. IV. 159k) haiaet aat nubdmis Maaptibiu ex Helteda erocatum haaslaw ftra

per biennium Cromaviae. Als man ihm wm dnigen Seiten über die nicht nach

Wunsch ausgefallene Bclmridlung Vorwürfe machte, schrieb er an den Kranken

selbst zu seiner Rechtfertigung, wie er das Leiden vorgefunden und was er da«

gegen gethan (Tb. V. 110.).

907) Eraataa F. IV. 160.

008) Von dort steUte er dem Sebald Trcyling ein Gutachten aus (Tb. V. 121.),

Ein Prolessor, Namens Rheticns, rühmt Ton ihm, dass er Wunder thue, wie

Hippokrates und Femelius; dann erzählt er, wie Tb. zu St. Veit von Albert

F/^a. Uaate, /. Ä
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Mag auch diese hcrumxielicnde Lebensart grosscntlieils iliren Grund !n

seinem unstäten und unbcfricdiglen (ieniülliszustande gehabt haben, eine Ent-

schuldigung oder Erklärung findet sie wenigstens runi I heil noch in den

Verhäluiissen jener Zeit Bei den dürftigen Verbindungsmitleln der Städte

und Lander, wo die Forlschritte in Wissenschaft und Kanst sich nur lang-

sam und vereinidt fiirtpflanatcn, konnten reichbegabte, iim& Bniidit md ICt-

thdluDg diinlende Geiiter ilifen Zwtek nur 6mA Baten von Land tn Land,

dnreh Um pcnSnliehe Enchannag an den vendnedcnen Orlen cncidicn.

Damm finden wir nancha der bcrfihmlaslen MlnBer gewiatermaMcn last

imnar nnlarwcgi, obna bbibcnde StStte^ ao i.B. den DcaiderSna Eraamna bald

in Frankreieb, bald in England, bald in Italien, bald in den MiedalandenU^>

Aber Th. selbst äussert sich über diesen Punkt in seiner gewobntcn Ei-

gentbnmlichkeit 212): »Die Kunst gehet keinem naeh, aber ihr muss nacbge*

gangen werden: darumb hab ich fug und verstand, dass ich sie suchen muss,

und sie mich nit. Ich hab eUvan gehört, dass ein Arzt soll ein Landfarer

seyn : dieses gefeit mir zum besten wol. Dann ursach, die Krankheiten wan-

dern iiin und her, so weit die Well ist, und bleiben nicht an einem ort.

Will einer viel kraukhcilcu erkennen, so wander er auch: Wandert er weit,

ao erfert er viel, und lehmet viel erkennen. Gibt wandern niebl auiir ver-

aland, dann hinderm Ofen nticn? Also acbt icb, daaa icb man wandern

bilHcb TCtbracbt bab mir dn lob und kdn acband an aeyn. Dann daa mtU

icb beieugen mit der Natnr: Der aic dordifbracben wll, der rnnaa mit den

Baaa^ deai Lsibanla de* KBnig» ynm Bolen bamcht werden iSf, nnd wb er, m
dcMen Erstaunen einen Kranken, der bereit« aufgegeben vnird«, den Tag darauf

SU Tuche geladen habe (Mich. WswdiT, Orbis TenM Piutiooi eucdacta expU*

catio. Lip«. 1589. 8. p. 57.).

SM) Er wurde zur Frau des Patriders Laageonuintel gerufen: £ ras tue Diap. III.

SIS. CLIV.ISft. MarrTb.S. SM.
510) Tb. in. 109.

511) Erasmi Opus Epistol. Basil. 1538. fol. p. 938.: In hU acdibus, quas tocerl tn!

(Frobcnii) benignitas totie« mihi conata ett dono obtrudere, tantum anaonui

peregi, ut ab exortu vitae ne in dviute ^dem uUa vixerim diutiu«.

SIS) Dia «iflidto DtMoa. Th.lL 174.
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Fiiwen jhre Bücher trelten. Die geschrifH wird ci&ndict durch ihre Badi.
»taben, die Natur aber durch laodt sn laidt, als o(R cm Lnidt ab oft cm
fiUt Also ist Codex Naturae, also mnu man ihre Bleiter uaibLeren".

Das Ende seiner unrohvollen und fhätigen Lauibahn errelchle er zu
Salzburg 215). Es regierte hier seit 1540 der Erxbischof Emst, Pfalrgraf bei

Rhein, ein Mann, der den Natunvissensthaften nicht fern stand und der viel-

leicht Mitveraniassuug war, dass Th. dorthin sie!» wandle. Im Sepf. 1541
wurde er krank, 21stea desselben Monats machte er sein Testament '^^^

nnd am 34»Un cuib er 48 Jahre alt.

Ueber die UmstSode aeinct Todec Iterrsdit nocb manche Ungewissheit,

wdehe dch aoch durch die fletssigsle Nachforachnng und die achiifite Kritik

nicht gani wird beeatigen hMScn.

In dem angeblich tob aha hiatelaMcnA TeriMBonlc hciwt et swar, da«i

er dasselbe mit deutlichen Worten, hei gesunden Sinneii, aBgeordnct habe;

CS erhoben sich jedoch darüber <o wie über seine Todesart mancherlei Zwdfel
und Bedenken. Das ganze Testament sollte ein fremdes Machwerk und er, wo
nicht gar vom Bosen geholt, doch auf eine gewaltsame Weise aus dem Leben
entfernt worden seyn »»«^. Ffxmnlt; wie Fckide vereinigten «ich in dieser

213) Hier konnte er sich keine gans kurxe Zeit aufgehalten haben, denn ein Pole

FffMH BoMT am Knkan^ mdle an ihn «hm dgauMi Bolw, um adi Hälfe w
«cWttm. m Mallta Min Onlackam am 5. Ai^ IMl au (Ih.Y. t07.), und
ein anderes für Jacob TSllinger am '15. April detseUMB Tahll («band. 222.).

214) Das Büchlein, welches Mich. Toxitcs besorgte, kam zu Strasshurg durch Chri-

stian Möller 1574. 8. heraus. Die Seitennhi ist nicht aageg^beo ; es siad aber

54. Andi Säte iMi TheophniA BOddH hn IfahiHfli Abgedruckt fio-

daC iieli da» daraus gannmaMna Taatament all, a. B. in Hubnat^ BnifliraHii

van fialiborg. 1792. S. 335—40. — in Zauner*s Chronik von Salsb. Th. 9.

239.— bei Murr Th. 2. 264.— bei Wcrnack in Clama Baitr. fi.3>. &233—
Lateinisch bei fiitiskius HL Apptnd. p. 6.

215) VergL Stephan 8.420.

Sf Am Diamantanalanb, da« ar TerMUnckt kaban adl, ist «r wcU ni^ gmlaihanf

denn gans richtig bemerkte G. J. VoMius (De artium et scientianm «atnra*

Arostelod. 1686, fol. De philosophia. p. 249. {.9.}: Ajunt perüasa detaralo aeaba

adamantis. Sed obstat, q^nod adamas nihil habet taneoati.

R2
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Ansicht; jene konnten nicbl begreifen, wie er seine wunderbare Heilkunst 217)

an sich selbst so wenig erprobt habe; und diesc göontea deai Yielbeneidcleu

nicht einmal den iialiiri;chen Tod 21'^).

Durch die eigene Unruhe und Heftigkeit, so wie durch den hartnäcki-

gen Kampf mit so Vielem , was Vergangenheit und Gegenwart sanclionirleD,

hatte er vor der /eil seine Kräfte erschöpft und den frühen Tod gefundcD.

Er wurde auf dem Friedhofe beim Bruderhanse begraben, nnd tn ao^

ncm EhrengedichbuM eu Gnbflein ana rothcm Mamor geseUt .

Wenden wir uns nun von den Angaben und Beweisen der öffent-

lichen Thriligkcit und der Erscheinung Tb's zu den Bedingungen und 15p-

gegnissen seines Privatlebens, so bestätigt sich auch bier eine schon oft ge-

Ehor vielleicht erlag er, wie van Helmont vermotliote (Opp. 1682. p. 479^

den zu häufig ciogeathniefeii giftigen Düntten hei seiacii cliciuiscljen Arl)eitcD.

Eine schon früher eianial veibreitetc Angabe, als hatten gedungene Gesellen

ihn durch einen Slurs ums Laben gebracht, erhielt eine gewisse Bestütigung an

aebam vanDebdidi anfgafiiiideiien Sdiadel, mvan SSaunerrbg etnaa Sprmift

odar vielBMhr aina Spalte am linken Schlsrenbein entdeckte (med. chir. Zeitung.

1815. T. 47. — Wcrneck iu Radius und Clarus Beitr. Ii. 3. 1836. S. 220.);

doch ixt eine Frage, ob jener untersuchte Schedel in Wahrheit der ächte gewe-

sen (Stephan 8. 419.).

S17) Efai Afit J. Goropins Baeamia, wddMr MunqpMa, das Faradiaa acj in Holland

gewesen, fihrt noch eine seltsame Vorttallaog der Anhänger das Hu aat Ajunt

Par<ice1«o tantum Rcicniiarum in illa ietate conligtsse, ut fnittra putaret se Ion-

gius victurum, cum omni« illa aeta<i pcrd! videretur, in qua nihil aniplius posset

addisci (Origiues Antwerpianae. Gigautomachia. Autw. 1569. fol. p. 212.).

ai8) WA. Taodlas in der Yomda anm TastaaMntaj bei BidsUiM Vd. ÜL Appand.

p. 2. — Smatioa p. 68fi.

S19) Stephan theUt genau (8. 436. daa bienuf Bezügliche mit. Im J. 1752

wurden die Gebeine aus dem Grabe genommen und in die Vorhalle der Kircbt

gebracht. Auf der viereckigen Platte wurde noch eine Pyramide errichtet.

Anf dar nnteren, ursprüngUdMn Flatta daa Orabitains Bland felgnda Ant
adnlllt Cenditor hia PUBppaa Tlieoplinstna inaignb »adkinaa doatar, qol dm
illa Tulnera, lepram, podagram, b7d^opisia^ aliaque insanabilia corporis contafh

nirüica arte sustulit ac bona ?ua in pauperes dislribueuda rollocandaqiie hona-

mit. Anno AIDXXXXI Die XXIV Septembris vitam cum morte mutaTit.
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machte Erfahrung. Von Männern, die in dem Entwickclungsgange ihfer Zeit

eine bedeutende Steile einnehmen, bleiben oft die Gründe ihrer eigenen Ent-

wiclclung verborgen, und die zarten Fiiden , welche sie an ihren Gebarts-

ort, ihre Angehörigen, ihre Lehrer und licfiJrdcrcr anknüpfen, entziehen sich

um so mehr unserm Auge, je iicgieriger es sie zu entdecken, i.n verfolgen

%vünscht. So sieht sich über die Biidungsgeschichte des nicrnuynuis von Prag

der Historiker vergebens 2^'*) nach einer quclieDmassigeii Üclehrung um. Von

dem Vorgänger Lnther's, Jobann Wessel, ist in Betreff seines Lebens so We-
niges bcbumt, daie oiclit cimnäl du GdraHsjalir tasgenacht ist, und seiM

gdehrteo. Wandcningen süid nicht ftnan in' bcstininen '2^). Mdandiduiii'

cnaUt in'icmem Leben Luthers dass deesen Matter ihm mehrere Mala

geaagt: ennnere nch wohl dea Tages und der Stunde, wo de ihm Mar-

tin gdiorcn, aber liiiislchitich des Jahres sey sie nngevnae".

Auf dem Schauplätze der Ereignisse gilt das entschiedene Wort, die

fertige Tiiat, und die Welt ninuat die reife Fracht des Mannes hin, ohne

nach der Wurzel des Baumes zu fragen, woher sie stammt. Wer indessen

auf Vollstäiuligkeif verzichtet, mag ininierhin aus der Zusammenstellung ein-

zelner liekcmitniaac und Audcutungon ein iiiiJ von dem Werden, HerankoQI-

nien und Durclidringen ciaer historischen Persönlichkeit sich erwerben.

Tb. von Hohenheim wurde im J. 1493 eu Maria -Einsiedeln geboren.

Sein Vater war adhat Ant and, wie endUdt wird, im. Beeitae aaer Bihlio*

thek Seine Mutter hatte eine Zesdang die Aa6ic|it über daa Kranfcc»-

bkiu der Abtei Mariä.Einaiedcb

So.war ihm -also achon frühe Vemalaiaai^ 'and HaadUctang la aeincn.

aachbecigen Bernie nahe gdegt^ and frfih auch mnäa er aich achoa daant be*

achiftigt haben.. «Von Kindheit aaf, aagt er>>S), bab ieb die Diag gelrie.

220) L. Heller, HIcronymu» Ton Prag. Lübeck. 1835. 8. 8.10.

221) Ullmano, Leben WetteU. Hsmborg. 1834. 8. 8.68.

»2) 2.

tS3) van .Hdlmont, Tartari Uateria: Onpb 168S. p.Sll.1 fat» Farataisi in aiedicaD

trivialem bibliotbeca intigni difitam evasife»

224) Vergl. Mtirr Tti. 2. 183. 276.

22&) GrosM WiuuUruiei. B. 2. Tr. 3. Csp. 1. 8. 101.



134 KAUL FRIEDRICH HEINRICH MARX •

Ben"; und eben so, bei (jclegenbcit, wo er von der gcwohulichcn Art des

ReccpUcbreibctis spnclii226j^ «*,rie ichs auch in nieioer Kiadheit, Jugend, ala

Unerfarner, wie andere l iiriTanic, gebraucht habe".

Da er uuii so bei Zeiten iu die kuust hinein genthcD, so konnte er

schon in seiner EinbduDg tu den Vorlesungen in BaaeJ, also in seinen 34sten

Lebensjahre, ankündigen: er woKe Idureo, VM-<e nach kagcr AnwenAuig

iid4 Erfthnin« för lecht erfnadca

^ früher tr «ich aber ait der Ericiming md, 'ibnifanng der Ana»'

koAde beicbSAifte« um so ehcf orwaclitc in ihm' das flefllM' ihrtr ITninUngi

lidikcit imd der ZwcUci an der iiiB«ni Wabrhal aUes deaacn, was er als

Ldiie vnd Satniig ansanchmn «eh gepSlhigt sab. Er ward an der Kinslt

an sieb, an Andern irre. Ob eine bestimmte Einwirkung von Aussen and

welche hierbei stattgefunden, darüber lässt sich keine Auskunft erlangen; aber

den damaligen Zustand seines Geniüths schildert sein Gest'ändniss 228^; '*Hab

mcbrmalcu mir fürf^ononinien , diese Kunst zu verlassen. Hab oft von ihr ge-

lassen und mit l^nwiilcn an ihr gehandelt; doch aber mir selber hierin ganse

Folge nicht geben, sondern es meiner Einfalt zugemessen'*.

Da er CS ehrlich mit sich und 4«r &aoi»« meinte, &o wurden ihm auch

seine Erwerbntsse nicht IciichL In aeber Oe^ficatioft'dc» givseia Wnndannet

an den SteDverlrvter- des Kaiseas, den KSnig Ferdmänd, fiftrft er an, daaa

das, was er miiibeile, probirt werden sej *^irfer dann das Sfter, in Ar-

nintb, Acngsten, Kri^oa nnd KSlhen*.

Das Verlangen, idseitige Kenntnisse cinniaannneLi, nisb ihn sehen frfik

ans den engen Gränzen seines Geburtslandes. Von seinen Reisen, seinem

Aafentbalte in den verscbiedenen Ländern Europa's, Ja Asiens, gingen die

abcntenerticbsten Gerüchte nm 2^). Die einfachste Annahme, dass er Land

22G) ^'o^rcde iu den dritten Tractat des andern Bucha der gr. Wimdanm. 8. 117.

227) longo rerum uui at^e ezperieDtia Hi. VIL gleich von« . .

SS8) Vemdc snr greisen WundaimcL

aS9) Nach Bickerus in Hcrmet« redivieo habe äi> 10> Jalte ia .AosUin aad-in den

angränr-cndcn Landern rtigebradit.

Er erwälint, dass er in Slockliolm geweien fOrosse "Wutidarzn- B. 1. Tr. 2.

. Cap. 2. 8. 22. — M. vgl.: Borricbius gegen Cooiing UermeU p. 422. —
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und Leute, Sillen und Lebensart der Menschen, Anstalten und Gelehrte mit

eigenen Augen kennen lernen und iiir seine Kuust benutzen wollen, schien

den Wenigsten glauUieli. Sr BtHitt ako fernliegenden Geheimnissen, dem

fttbotgeaca Steine jite Wcisca ii4dlqagcn*so^), oder gar aas blobaor Iwhm
in der Web kennMtMM:bBD.*si> Br eher sagt ^ss). tq^m Wandern hat

mir wol efidMaien:' ÜimmJi hatten, den kemem aein Heister »In Haie wach*

eet". Him KSnale« enagelheilt dnreh die fanie Welt, ariisien anch an mien

Orlen en%eaiildrt nnd geaanrndt Waden"

Wie sehr jedoch Tk. der Belehrung «ch anch mag befissen haben,

eine regelmässige Unterweiaang bei damals berühmten Aertten scheint ihm

nicht zu Theil geworden an seyn; weaahalb mui sich auch darüber nicht

vereinigen konnte, ob er sein Wissen Ton guten oder bösen Geistern her

habe ; ja eine eigene Schrift ist erschienen ^^*) mit dem Tilel : **Deutliche £nl-

Skrifter som ndi dat KiobeoliaVadM SaUiab. Deel IV. Kiobtnbsvn. 1747. 4.

p. M3—54.); in dar Walachai, 8iab«iiMni«ni and in Gboatien (KL Chir. A. U
Cap. 12. 8. 258.); und dau er "bei Teuttchen und Wälachen aus viel verawai«

feiten Leuten Aerzte gemacht iinbe" (et>end. B. lU. Cap. 1. S. 301.).— An einem

andern Orte (Spittal Buch. Gruu allen Artzten. 8.311.) nennt er auch Littaueu,

Holland, Spanien, Portugal und England, wo ar sich aufgebalteo.

230) Srastua F. I. p. 238.: Cum adoliior ftctua AiiHat in Hb^adam abÜM«, ibiqut

MagMi priua initiatun, Cbjadcam dididiae.

S31) Er .sagt ^an^rani «inter Tr. Th. IL 97.); '*8» ivir Landlbrar nh wwaq, wie

gros Mordr geschehe diirdi auch?" — Dann (Tb. IL 18.) "Wie gefeilt euch der

Peregrinus ?" — "\Yie «ehr Andere in dieser Hinsicht ihn tadelten, ergibt sieb,

unter vielen 3leUen, aus der bei J. Curio (Hermotimi nomine dialogus, in quo

da Uadwalico iüo madidDaa agilor ganere, quod ad diipnlandum comparataa.

BariL Ift70i 4. p. 47.): TlMopliraatas üdfadeua wiaa iottOMia höno fall, tot»

Tita cnalieiiB, in noUa caita din censistana aada mcrtaliuBi.

SSa) Dia vierdte Defension. Th. II. 173.

133) Vorred in das Ander Buch der grossen Wundarzn. S. 59.

134^ Von Radtich Brotoffcr. Goslar. t517. 8. Diese Sclirifl faulet »ich auf der

"Wolfenbüttler Bibliothek. Sie enthält ein« Yertbeidigung des Th. gegen die

Beschuldigung der Nakromantia «ad itdh übeilianpt dla FMamigluit dMsallMB

in ain helles Lkht — SchaoaamaDoas sagt ^ dar B^dvonaatia ranMUea:
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dcdunf, WM Ton Tbeophra«!» Pancebo sli haltcD akji ob er Min liohe

Wdsbdt and KniMt von Gott odrr dem Teafd gcbalA^j IhBcfae TCnmtbco,

ibm uj Vidn von derWisMoscbaft der gebeinMn Br&dkiicbaften sngeflonn.

Solcbe bestanden ancb dasMk wirldicb ^S),' aber bei 'der Anfnabne in- di»>

selben musste ein eidliches Gelöbniss des Slillscliwei^ens' ab|[de{gt werden-*^

Er selbst fuhrt niehrerc Männer an ^^^), deren Unterricht: er an Meiaten

danke; vor Allen seinem Vater, Wilhelmiu von Tlohenlicim, der ihn nie ver-

lassen habe; dann den rSischof von Lavanl, Eberhard, im Klosler zu St. An-

drä im Laronlli;(lc in Käriillien; den iJischof Matliios von Srlieidl zu Sckau;

auch den Abt zu Spouliiini , vcrniulhlich Job. von Treilcnlieini und mehrere

Andere. Als solche, die ihn in der Chemie unterwiesen, nennt er "den edeln

und vesten Sigmund Fuger von Schwatz mit sampt einer Ansabl seiner ge-

baltenen Laboranten**.

Einen regdmSssigcn Carsus anf UnivertilSten schont er nicHt dorcbge-

madit in beben, ob- er gleicb dde derselben bereist bat' Er gibt an, daas

er lange Jahre anf Denlscben, ItaliSniscben nnd Französischen hohen Schalen

sngdbraeht habe, um den Gmnd der Arznei zu soeben Sie befiriedigten

seinen unabhängigien Geist niclit, und da er sieb zu Keines Anhang beque«

men und bekennen wollte, so brachte er Alle gegen sich auf. "Ihr Höchstes,

sagt er ^^^), ist wider mich, dass ich nicht ans ihren Schalen komme und
aus ihnen schreibe".

Czpk l.t a Deo Opb Max. ThiophrMton edoetam iiiiise, quieqiiid in vetom
natura fuit scibile.

235) Die Gesellschaft der gehelmen Chemie , ors plulotophiae gCDonnt, wurde von
Solcheo gelrieben, welch« eigene königliche Schutzbriefe besauen. M. vergL

Semler Gcsdi« der Roeenkreoiin'. 8t. 3. 8. S.

236) Ebend. St 2. 8. 11. — Agrippa (De vanitate diBEanim: Cap. 90.t do Akn»
mistica) bemerkt: Fenudla adbuc de bae arte dicere poMcal^ idsl Jutatam ossct

de silentio.

237) GroMe Wundarzo. B. 2. Tr. 3. Cap. i. 8. 101.

238} Vonadc m groiian Wundam.
289) Yomdc iähat daa Büdi Paragrannai. Hu IL 8.8. M. vgl- SgluA^B^A, Gms

allen Aentea 8»310: Hät im in dem Garten «rMgni, da aum die flfmo ab>
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Um dieae» YMliiluü« .hegitüich ta -A^im , ist es nöiliig, sich dm Za-

rtipd der damaligim Uuifcnilüte.ui. vo^gmlrtigaii. Sie. hidleii duidU

wtfsMi detf^ahea •dNlMtiiclMn,LcittirfliM 6st, dm Hergclkncliten ver-

liMTend
,
jede neue Rffnii^ ablehnend oder ignonrend. Sie galten . deaakalb

ifir die Stützponkie der unikmsckrHnkt gebietenden römüich pabstlichen Gei«

«tesheh-schaft 240^ Es irschienen Spottschriften gegen sie 2*1) ^ Lothcr er-

klärte 2^^), dass auf ihnen die Lateinische und Deutsche Sprache verderbt

würde; und Mclanchthon gab nicht nur die ganze auf den l'iiiversiJälen herr-

schende Lehre für Lelzerisc li aus 2*5), sondern er sagle in seinem Gutachten,

welches er über die kirchlichen Anf^plopenheiten dem Kaiser Karl auf dem

Beichstage cu Begensburg 1541 übergeben hatte: die hoben Schulen bedürf-

fen •dncr. döppflten Bca^erung, in ,dmi]«ehiae»iihd/iai diP $ittfB>^). . .

So wvdcd «1» ivendiMdeficli «mim! SiimAc» dar MiMfailligiteg . gegen

jcee nleKltgen nad
.
pgnalegiiten- Gtmmenmii»tit» . Uat. .Aidk./n|ft|ilteii eie

(aUflriOklig iKcc WMttag^nkhl., wmn geimde. .iiidil ialAer ik »deü'mpprilig.

4ielk ItfälnSchtiglni Smm.'> ISLr haHa^ae^ IKbmig Iber «ieiiiieldlbebl^. je-

d«ch war^rlweit dimm' enifewil »> .dici Bedeqkipg ihrtr. lijieyn Stettapg aii

revkennen. °

'

Da bei dem häufigen Wechsel seiner Aufenthaltsorte v<>u Jugcod aul

Viele niciit \vtisslpn, wo er pioniovirl hatte, und da er zuweilen in einem

Aufzuge erschien ^^^) , der gegen den Putz derer, welche die höchsten VYür-

"~
, . . 1

.

240) So sagt einige Male Luther: "der Fabü arit.KVMP .l>Qla«n Scl^^ h»^ n>«|>t

das Recht" tu t. w. •

9M) Fl »gel OMdk der koBikMaL Ltlar. Tb.SL & 117.— Sdbat- 4m TlMephiMk

von Hohenheim wurde ebe soldM lUndliche Schrift, jado«b ftiefhlidi, M^d«g».

8. Semler Ge«ch. der Roseiikreuzer. St. 2. S. 18.

242) Werke. Halter Ausg. Th. 10. 8.533.: Schrift an die i^ithsherm aller S^ta
Dratschlands, dau «ia christliche Schulen aufrichten und halta« aeUaB» '

Si3) Coipaa RateaMtenm ad. Bietsehnaldar. ToL L f. 4(HL io. dar Abhaadlimg ad-

Taraua thaologonun Parisinorom decretum pro Lutharo apologia.

244) Con«!]. theol. ed. Pezellus I. Neustadü. 1600. 8. p. 491.: In Acadamiia 9fm est

duplici ciiiendatione , vidclicet doctrinarum et disciplinae.

245) Vorrede zum Biicbleia von der Festiientz. Tb* U. 110.
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dea erlangt' hatten, sehr al»t»ehv m f;ah.aaD.-«a wntAcB«*^ dass ar km
Doctnr Er Jicnnt disaa. dna athialMirlif «Nachnda^^H^i). > :

Zvrar kam es dMnb3iic'iiAd d« attr-SpiMhe^ wia feaheii'aclioii «on .dn

Taboritcn^^ und von Gerbard OrooC ^^),' den Sti(Wder<Billder Tom gN

Mnuainen Leben, das« die Erlhcilang and Annahme der alcadnpibcken ' Gradt

etwas Hoiinriigcs uud Sündhaftta acy; aUcin von dieser Ketterniif Ineh 'aieb

Th. fem. Fast in allen Briefen Ton ihm und an ihn , in seinen Tbrredea

wie in den über ihn öficiitlich aure;enommencn Inslrumenton wird er nicht

bloss als Doclor der Medicln und Chirurgie , sondern selbst einige Male

als Magister der freien Künste ^52^ aufgeführt. Er spricht von seinem Eide 255j

bei der Promotion und bemerkt "Doclor llelveter, den ihr verachtet, ist

ener Heister alle". Auch weias er den Doctorgrad gehörig «i schätzen, denn

er bemciltt daaa ein- Ami, der äiidi birdfaMM, ein Meisio! M'fiejD, aber

die HcUmig' nicht verstahe, ein halber Doclor, ein Bitcio^ahveaa Ueiben müaae.

Wo er laA geringschXtw^ 'daiCbcr Temehmen lUgat, da ist' nidil die Smhe,

aondem ihr jnaabraucb geneini Er hdtie> wn deaa iechten., grSndlich (e^

bildeten Ante, einen' hohen Begriff; nni'ao weher that ihm, dass er so oft

daa Gegcntheil daTon sah. In diesem Sinne sind Aussprüche, wie die ftl-

genden^M- nehmen: **Baccalaarena aeyn and nichts ventehen, Magialar scyn

246) H. Smetins MbeallaiMa medka. Rrancot 1611. 8. |b 684.

247) Paragrani dritter Tr. Th. II. 77.

248) F.pislel an den Rath der Slailt Ra^cl. Chirurg. Sehr. 8. C79.

249) Fonnula fidei Taboritaruiii ap. Laur. Byzynium in Lude'wig Reiiquiae Mss.

T. VL P.11M.: 'onnis börao In eo, quod'Sludat feh artHMu libflnBlNis, aut gra-
' da» in eiadcm aecii^i, est Taatis ^'geBfiUs et peocit- conlrit 'evangiD.lf. J. C

280D Dclprat Vcrhanclling over de ßroedershap yon Groote. ülreeht. 1890.

251) Z. B. Tli. II 110. Th. VII. 328. Gikir. Werke 149. 680.

252) Th, V. 106. — Murr 264. '

SSS) Sechst* Mttdm Tb. n. 185.
'

284} P«n«faiii Tierter Tr. Hi.'XL 97.— Vor der LateiolsdieB Ansfdb von Bftiskias

findet sich das Bild des Theophrast nach J. Tintoret, von F. Obaimau gesto-

chen, in (Irr rpclitcn Hand den Doctorhut holteild.
'

255) Grosse Wuodarzn. B. 1. Cap. 7. 8. 8.
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«ad nithl» maa», Dodor #eyanii4 nvr. -wUnmi, dM.i&t gar ra wtnif 256).

«Sin gMchidder ÜM^ptU» im Sfttif. da VftbnUe«'* »«7)^ <a>ie kfiait ntdiui

«MD Am, oicbt die Hoheiuelioleo niclil da« Btttdcw, »cht det Bi«f
Die WbkelUeeer, «egt er «^o), tragen Kettüii «od 8(Sde; die de wenden»,

wrmögen kaum eineo Zwilch zu bezahlen. Ee gd>ezwei Geltengen Aerrtp, die

eus der Liebe heodclD und aus dem Eligennats. Wer leMevem biildage, köotie

prächtige Fingerringe und Kleider 262j tragen, und wenn er noch der

süssen Worle 265j gj^h bediene ond für jeden Dienst streng nach der Taxe 26*)

verfahre, so möge ein solcher Doctor allerdings viel stattlicher, denn er,

auftreten. "Das ist keine Kunst, Doctor und Meister werden, das Geld thuls;

das ist aber eine Kunst, Doctor und Meister walirliaflii» zu seyn" 265). "Der

Eid soll Alles verantworten. Will man einen Ai£l damit Ixumm ru seyn

swingen?" 266).

Yon des MSineni, wckbe deiaele mit den Bafo ikiee WleeeM die

Well erfölllen, bette denmacb Tb. des seintfe nicbt ebnldten. Er bieh eicb

ibacD nicbt vcAondea und vapflicblel, nad ging gelroet sdnen eigenen Weg.
Da jedoch das geeebri^ne ' Wert -Jlcdieni lu freiem nnd beUdtigOB. Ge>

brancbe voriiegt» so HMcbte er tos :dem damaligen fitemischen Vorratbe sieb

arteignen, was seinem Bedarfnisse, seiner Laune zusagte. Aucb gibt er ru,

dass er "aus vielerlcy Gesclirifflen der Allen und Neuen" Nutzen gesogen 267).

£iae Erfabrungs -Wissenschaft kaoA .nicht von einem einugea Individuum

256) Von den Inrtar. Krankli. Cap. 22. Th. IL 337.
"

257) Paragrani alterius. Tr. 1. Tb. I. 114.

258) Von tartar. Krankb. Cap. iO, Th. IL 292.

299) Viacte DaiMska. Tb. H 177» ...
260) Fooba DafanaiOD. ebend. 179, 179.

261) Paragrani alt. Tr. 1. Th. iL 117.

262) Von Ursprung der Frantzosan., B. \L Cap. 3. Chir. 8. 229.

26j; Sechste Defen*. Th. IL 183. :

S64) Fvnike DafeBS. «bend« 181. .

-

«66) Pkngrani alt. Tr. IV. Th* II. 98., .

266) Vorrede über das Buch Paragrannm. Th. II. 17.

267) Groaaa Wondarzn. B. 2. Tr. 3. Cap. 1. S. 101.

$2
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IterrorfebMckt werden, md seine 0«gacr hudelteil «oredKcii, die, weil da

bei ihm Umliche Lehren nnd BebMptam'gen wie bei Frilheren anbifen, ihn

aofort des KteranMben Biebctalib bcsiicbdgteii Andferi ' dagegen, am

die-Vci^nigang 80 vieler Kenntniwe zu erklären, gaben vor, er habe uralle

und verboifene Mnraacripte ansgeschrieben ^^^). Er jedoch, im Bovusstsep,

sein Bestes ans gnn« anderen Quellen geschupft zu haben, wies auf den le-

bendigen Born hin, der allen zugänglich scy. E.s scy Zeit, sagt er ^70^, an-

zuzeigen, aus welchen Büchern er gelernt habe, damit das Wunder von ihm

begriffen würde. Die übcrlicfcrlen Schriften hätten ihn nicht befriedigt, weil

sie den rechten Weg nicht Icilctcn; darum habe er sie auch verlassen.

Da aber der Jünger einen Meisler haben müsse, und er nach einem solchen

iicb «Dgeaehaat, wire ihm der Gedanke gekommen: wie, wenn gar kan

Buch auf Erden wire nnd gar kdn Arst, wie miiaate gelernt werden? SidiCb

d« habe er erkannt, daas dieae Knnst obae Ifenaeben Heialer in erlernen acy,

nJfanlieb ans dem Lidit der Matur.

Betrachtung der Natur abo, eigene« IKoleinidicn , Sachdenken, Terg^
chen. Prüfen, das virar die hohe Sehnte, auf der er saine Studien Tdleadete,

die Bibliothek, mit der er sich vertrant machte. Damm warnt er 27i) vor

dem Vertrauen auf Bücher: "Die Bücher, so Gott selbst geschrieben hat, die

scynd perecht, ganz, vollkommen und ohne Falsch''. Nirgend mehr als in

der Mcdicin sny eigene lienriheilung erforderlich. Niehl nach dem Paragra-

phen dieses oder jenes Schriftstellers dürfe man den Grund der Arznei alle-

gircn, sondern nach der Erfahrung und ;der Wahrheit ^72^ In den einzel-

nen Seelen, mögen sie nach Plato, Aristoteles, Spotos pder Alberbos benannt

MB) SAon finiber baoanlite aUh dien in erwclaen du FraBiiyatb— Ant «ad <9m-

miker Bernhard Fe not, der im J. 1617 im Hospital zu Yverdun in tläiitr Ar*

mulh 98 J. alt starb, (De Denario medico, quo dcccm medicaniinibns , omnibui

morbia intemi» medendi Via docetur. Bemae. 1608. 8. M. sehe y. ihm Joban»

Bis Imad Hdllandi, de IMbna fwdiaibaa «UxirUa et Lapidia Tbeoria p. 202.

U») Tb. Crenina de iinibaa libmiia. Lqgd. B. 171«. 8. p. iS8»

270) Labyrinthus mediconUB. Vocieda. Th» IL- 191*

271) cbcnd. Cap. 8. 227.

272) EL Cbir. B. 1. Cap. S. 8. 2S3.

Digitized by Google



Zm WUBDIBaNB DI»THIDIHBA8TDB TON'HOHENHEIM. 141

wuiokf lerne man SpIegelftdileoeL Xan/toQ «on deai' HiAiitaaewtrlat'mid

in Mcmnofm, m der Miind> GMcs nicht rtdfc,.]Mi«a*>?S)i: Am dcot Bfi-

cherwafn ervrMjiM firi cift ndüchl Gcntödi' nn». did Widenpriiicli vui Ycr-

nrwraaff W). asGebt dierBikkeri «off fl«Mi, der «tud» »gnt, ndl^die db
Sdnbni btstea mögenV aa<&. nit' dk'BMöthekcn.; difrsnt Kdten.^cbndm^

iondom die Element in jhrem Wesen, seynd die Bücher '^75^

.Man darf solche AeoMerangen nicht ab Ausbrüche iunes ungebildeten

nnd ungebundenen Neuerers betrachten, wegen ihrer Einseitigkeit belächeln,

wegen ihrer Derbheit verwerfen. Es sind Laute der Unruhe, der Sehnsucht,

die eine grosse, strebende Nalur ganz erfüllten und zuglcidi, was man nie

übersehen darf, den Hauptcharakter jener nicrkwürdigen Epoche ausniachlcn.

Das 16. Jahrhundert war die Zeit einer lange vorbereiteten Gährung

kirchlicher und wissenachaftlicher UebcneÖguogen. Der Geist wollt«; sich die

bloiM'd«R]i 'Cebeilicfening geheiligte MHudienealaang Mcht ndir g^efSdlea

lassen; diese sollte ihr Beadcndcs ^dnireh ihren «gendi Inhak bevtabrbatoi

md bchrilAifen. So hallen sieh tnent die KiicbenTecsäinniliuigte fjegen. die

Pibsie erhoben; dann tfadioigten die Bcfimnaloren» diyM die Bibel'mchr 4nU

seheide, als die Beschlüsse der Concilien.

So lag auch in anderen Gebieten nahe, wo enge Schulansicht, berge«

braohter Irrwahn das ursprüngliche Bedirfniss, das Licht der Vecnnnft nie»

der zn hallen schien, diese gegen jene auf jede Gefahr hin geltend xn naehcn.

Th. lebte schon früh niitlen unter den < influssreichstcn Bcweguhgsinan>

ncrn, bei Erasmus, der die philologisch - gclcliilc , hei Ockolnnipadius und

Zwingli, welche die christlich -praktische Ilcforniation mit in Gang braihten.

Wie sich diese Schweizerischen Glaubeu^heldcu Liebhaber der W ahrheit

nannteo , so wollle der Ant anf seiner Bahn gleichfalls solche Liebe bearknn-

den. Er sagt ^7^: "IKeiveU kein Evangelium in der Arsaej bisher beschrie-

ben ist, sollte die Wahihdt' weiter an sndicn nicht veiboten Mjn. Bis Ava-

273) ebond. B. 3. Cap. 10. S. 270.

274) Fonunir. L. lY. De orig. morb. matr. Th. J. 237. r

STft) Ton den Tartar. Knakh« Oap^ 8. Ih. II. MOu . ; .

270) Tbenas Flster a. a. 0. 8. 98.

277) YoRod in den andnn Tkw des 2. B. der groeaea Waadann. 8, 77,
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wj ift geiidiltt in dSe Weh, (^eh cfncm' Sddff «iE'4«jin Heei«, dat-ltcne

blnboida Statt hft, Mndeib dorcli den SdiU&nftnn gcfniirt, nad dtä, ^
begegnet^ nicht mdi dem gesirigen Wind, «ondern- naoh den heal^en

IKk 0ngenchMn.,KalMn> ihren Grand gesetzt, dass weiter nichts möge ge(bn-

dn werden, denn ivas gefunden ist; die Gcrechleo aber suchen sie für und

für und wollen ihre Kunst hessern 279). Es ist frctentlich, ein Neues aufiu-

bringen und das Alle zu vrrwerfett; M aber Billigkeit da ist, warum sollte

es dann nicht gesrhehoii 2S0)

Unter den IjiRiin ii scheint er sich am nteisirn bekannt gemacht* zu ha-

ben mit der Bibel, und zwar mit den neuen Testamente ^^'). Dieses spielt

bd i«in«a Veiglcicbangeb einie HaaptrqUt; .£r..'bringt öfters, Stellen daraus

bd nnd wtndel aie an auf daa NatSrBcha' nnd 'AeMfickal

Waa mm die andern tob än berifarten .SebnAen ' nnd Sdbrifictdkr

balrilft, ao dnd die Ifamen denalben nieU' tMnwr. gleiebia tttemusai indtn

aie anm Tbc» ana NaeUiaaigkeH dw Abaebaeiber «ad Oincbar falMb'cesdine-

ben , theils durch Witz und' Lannt >Tota Verfasser omgellndert o^cr bloaa nn-

pdenlet aind. Fast die neisicli wwden mit tadelnden oder aptttiadcii Be-

merkungen aufgeführt.

Von Äristoleles hcisst es, er habe in der Philosophie einen falschen

Grand gelegt ^82), wie denn den Griechen Lügen angeboren sey. Dass diese

Sprache dazu vorzüglich tatif^e, he/.eijge selbst Homer 283). 1)^. Lehrer dea

Aristoteles, Plato, sey in der iieilkunsl von keinem Gewicht 28*^

278) Von TN'ieJeraufbringung der Verderdlen. Cap» 8..ClMr* 8» 177. ,

'

.

279) Grosse Wiiiularau. B. 2. Tr. t. Can. l'5. S. 72,
'

280^ Das ander B. der ^t. Wundarxn. S. 62. '
' '

•
'

'

"

Ml) DiMea fiiiid 'rfÄ' aocÜ In aaiaain' NacbkNe,'»^ 4b« Bliiel'^inid'dan ErkUran»
' gan des HiBraofamii aber «i*.£«an|dknk s*I]imre<IL t74k^ •

S81) Gr. WundarxQ. Betclilutsrcde des zweiten Tr. des zweiten Bucbs 8. 90. — An

einer andern Stelle (cbcnd. B. 2. Tr. 2. Cap. 1. S. 79.) tadelt er sein Buch de meleoris.

Wie wenig Luther, als Gegner der scIioUstisobeD P^teojphie, auf Aristo»

tdes hielt, «nieht nu»Neak-dtai Biiaft •tn''8eiaiNi'M0eadfr«rtBd-i«|gän'

a. Fdir. 1916. Epist. T. L p. Igi Umiüm. ISM/ 4. • ' n . .

283) Von Corrigirung der Imposluren. Cnp. 16. S. 171. ' '
.

284) Vom Ursprung dar Frsntioscn. & a. €«p. 14. Ciiir. 8. 213.
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zua yrfKXDunmo^w Tsnoinuism von Hohenheim, m
li Dkukoridea babtf- Hifar.ivpii. <dto JfMan gticliriebed, dies«. tlMr kidil

^rübkt^M). • •r-\i>:./ ! '.. .
'.•^ ' :i, ' .

/ G^. heiMe:teit'Uaiteht ^•rFaait.tacgr:.Afmiei.fS6>.

Der Schrabart GictMs l!^?Xli(|il.Ier.'<G«Ascbliglabit 'm ^w« iP

dm GfMhifJitMMmgm.l^^ S^lltfsfo^^X' . Hit. Jfttsiial ist er

nfiicdai, :«vca dii^ SmoIb; düif «Iltin dar : früblick mder», der nieblt

minius schreibe viel veO ;dcn Kräfien- 4er natürlichen Dinge und beson-

ders von den Kräutern; allein ersuche darin BtciAteito das Bechte TCIlgebeBS 2^^).

^Actnarius spcciillrc bloss und wiihne 2^^). '

Die Araber '^^^) Seyen l'ngeheu^K ; Avicenna habe die Knnst, so er be-

scbrlcben, nicht erfunden, sondern aus Auderu zusammengeklaubt, und wie es

einem geschickten Sophisten zustehe, dieselbe in eine gewisse Ordnung ge-

bracht, vielleicht in guter Memnigr, aber out bSser Wirkung ^^^y.

Se^ioAS»«),'']fesn^sH d.Za1ih(«vl*97) (Abu) Kasim), Moses Ben Hai-

mon 298) and Ahron.^^^), als Veiffasser der i^andctdei), werden leicBi alwefiertigt.
'

Macer erklärt er för einen Scribenlen, dc^ ci; nicht hoch achte 'oo^.

S8S) "HnffKcX Mtttr'^. Tb. Di Wi^- lL"f|^x Grnw .WnscUnn. B. S. IV. t.

Cap. 13. S. 71. ....
286) Gr. Wund.irzn. B. 2. Tr. 2. Cap. 14. S. 91. '

:

287) ebeod. B. 3. Von dea Franizosco. Cap. 3. S. 147. • • ' -i i r'

388) KL Chir. B. 10k Gipw lJ & 30f»

•S80)- Vomde^er Betthtlmtl. 8.- 334. •

290) Die vierdt Defension. Tb-. II. 177.

•291) Faragrani ftiidcr Tr. Th. Iii M.^I. TfL «btndt'l^. S. 0». und Tb. L 303.

292) Paragrani alt. Tr.l. Th.L 112. <: .

>S93) Vom Urtpr. dtr ^fuMlui:- 'S: 3. -Oaii. 14;' GUr. 8.' !I13.

294) Ebeiid.-B.'4. Ce^ lOi CbUi>8.'f9il. — IE. tfi. die dreiidittta bpOiinr 8.169.

295) Paragrani Tr. 3. Th. II. 70.
•

^96) Kl. Chir. B. 2. Cap. 10. 8. 264.

297) Ebend. B. 1. Cap. 5. S. 253. und B. 10. Cap. 1. S. 301.

298) Siebeodt Defension. TluD. 187. — Di« Tienebot Impostur 8. 159.

999) KL cur. B. 7. C^p. S. 8. 288.

300) OrotH Wnndinn. B» S. IV. 8. Ctf^ 2. 8. 81.
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Albertot Magnus habe obnc Ef&lmiDg philocopfairt *9iy Rayamodos LaHhis

vmA nur beiknfig genannt RnpcsciMa wird ab Scbwilser bei^ebnct

Savonarola genBge nicht,-mn die innere und Iniaeic Weit ra begräfen 904).

Brandt'« Nanwnachiff soS) cdlfaalte' •vnchligt Wahrhcilen. '
. i .

Arnold von ViHanoTä^), wenn er auf dem rechtte - Wege- ni aeja

acbeinCy gehe gleich wieder dayon ab. Mit Platearina kann er sich über

die angegebene Wirkun^'sweise der Mittel nicht vertragen. Aus dem Herha-

rius sey nichis zu lernen. Im Lumen Apodtecarioram ^o^) Mj ndite n
holen; eben so wenig in» N iaticus 5^0).

Dem Jarobiis de Partibtis ^H) (Desparls) werden die langen Suppen

vorgeworfen. Johannes de Garlandin ^^^) wird als (ilos.salor gebilligt Mar-

siiius ricinus ^^3) erhält das Lob des besten der itaiieuiscbeu Aersle. Bei

I. .
• ...

SOI) V«o Offnen Schäden B. 1. 8.379. — Grosse Wundarzn. B. 1^.2. Cap.l*

8. 79. — Vorrede über das Buch l'aragraDiint. Th. II. 10.

302) Grosse Wundarzn. ß. 2. Tr. 3. Cap. 6. S. 105. .— Dana in dem Briefe an Clau-

•er Tb.m gleidi tont •'
' • .» •

a03) Ghmm W. B. a. IV. 3. Csp. 6. 8. lOS.— M. TgL Kl. Chir. B. 7. Cap. 8. 8. 280.

S04) KL Chir. B. 3. Ovp. 9. 8.S7p(. ^. M. Tg), dfn Arici..Mi m.m «nd
Paragrani Tr. 3. Th. IT. 69. .

•

305) Das ander B. der gr. Wundatzo. 8. 62< • . . . . ., .

306) Famnir. L. 1. Do or. o); e. 9. Hkl. '81. — BL td>* Von Cqr^ffaßB§ <^ In.

poflt. C«p. 13. 8. 160. — Vom Bad Pidtefs. Tb. YD. 341,

307) Paraniir. L. U. c 1. Th. I. 1 II. — M. vgL Kl. Chir. B.1. lOl &856. S57.

308) Kl. ri.ir. B. 7. Cap. 12. 8. 288. und Cap. 3. 289.

309) Gr. Wundarzn. B. 2. Tf. 2. Cap. 2. ßl. .—
.
IU,,Chir. B. 2. Cap, 10. 8. 264. M.

gl. Agrippa de vaoitate adent; eap. 84. .i . : .,
..

310) Yomde dar Bocbar Btftliaqa^. 8. 339« .-r'i<%|nm>JhfM. dp^ ,BnfiHMm ^riali>

cum TOD Constautia; dem Africaner, welches lange Lehrbuch blieb.

311) Von Wicderau(bringung des Verderblen Cap. 4. Cliir. S. 175. M. vgl. : ParagnUli

Tr. 4. Iii. 11. 94. — Der Comuientar von Despart« über den Ayi^^'i^na ist av>

miiidand weitUufig.

31S) Ala Oloanlor des AJaxand« von l^Hm. Fanuair. IüIV« Tb.1. 988.— £beMO
Paragrani alt. Tr, 1. Th. I. 113.

313) Brief an Clauier Tb. VIL tornan.
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Barlbolomdus de Montagnnna 5^*) suche man vergebens in seinen Consilien

die rechten Vorschriften der Ilciikunst. Petrus Argelata ^15^^ Jen er "von der

Leimgruben" nennt, habe Salben erfunden» über die sich Meister Isegrinira

freue. Joannes de Vigo '^^) habe sich der Lügen nicht geschämt. Dem Tur-

xisauus^^^) (Torrigiano) wird der Beiname der Demüthige gegeben. • •

s- sBM IrfMfiMHicbiy/Briuk^, Rogerius, Berlapaglia, Gay da OuraHie lonae

. min. dcL fibec dat 'mm Kiankbeilcn knma Batli holen $i8> Gemifit SU)^

Vitrfu dfr CrcMemiis 9»*)^ Pdra« Ttrfwrtism); Hogo Stsj; SSUam» ««S) (NU

^) JnHltoD Iknm ienpCeUni n^tn. YiltKm.iä Tannte ttj aAAit^%
4iitUf]j^ warn IKelirtii fttdo^ mi»,*i^lre duma aicht gcadÄsb'ni eben
Arne 584).

Wie auch das Urtheil über diese Scbriflsteller genommen werden mag,

«0 viel ergibt sich, dass Th. mit den Tomehmatan jener Zeit eine gewiaaa Ba>

JianntscKaft, ja Vertrautheit besa&s.

Es leuchtet ein, dass Th. sich durch solche Aussprüche mannigfache

Feindschaften erwecken mnsste. Die bedächtigen Leser, die Freunde und Ver-

ehrer der grachmäbten AttlorcD konnten an solchem, oft gar nicht motivirien

AbyhHufcgQ lwiiwa'fl«feBiM>;feB<iMi' :.Sdn».> <iiy lilficlia TendaBa: war nidit J«-

• "'f"! • •.
. H-. i.'i. ,

^) lPwagrl-.al& !l^.;S^ Tk4L'-lw:'-d^ ^-tWad^ fiber daü iSuAf9u»gnum.
.1. TkJI*4ft. Sl. CUiw.B. Mb QHfiA, & JH.

'

,3f^,K]r B. 1. Cap. 2. 8, 251. -r.M^HBl^.yml* daitmfrMlaM. 81838^

316) Kl. Chir. B.IO. Cap.l. 8.303. .

^

.317) VfMi . .Wicderaufbriogung^ der Verderbteo. Cap. 4. Chir. 8. 175. -p- Pangr. alt.

• ."^^ f.7hi.IL 'lit7. '£r lieiM^ ancb l^uuaoiu/ tnitiu« Jliuikdltia, iiii4 wi|^
' Ai eir mit («iber Praxis bIclU'iniriw-atififeAatt iAf^ (bttrnditannÄMft." ' ' ' •

-S18) Vom Ursprung der Frant«MAu-B.- Ii:4ilf.k CUr; 8. 190»

319) Brief an Clamcr. Ih. VII. vonu: .v •: . . . . .

320) Paragraoi ander Tr. Th. IL 48. , ; ...
32!) Groasa Wofdaxin. B.2. Tr.3..Cay.4i|28..,7^.

| . j,,. .'^

'

3SS) Kl. GUri B. 1. Gbp.i. 8.'2S3.

323) Ebend.

•-3ä|4) Von Wiederaufbr. 4er Verderbten. Cap. 8. Chir. 8. 177. M. Tgl. Kl. CUr. B. 7.

Cap. 8. 8.291. — Vorrede der Bücher BertltecneS. 8.332. — ValflMaS you Ta*

ranta yvox einer der ersten Cpmpeudieoscbreiber (1418).

Phyt. datst, I, T
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dem verständlich , noch viel wfiiij^tr annehnibar. Er aber ging darob unbe-

küninicrt seine Bahn, und nur gelegen tlLck äusserte er sich reektferIlgend über

sein Schretbcu und sein Handeln,

Bier diiAcf mm '•d«^lOrt aeyn, derünutaDiiDgeD fb aMHmeo, dieuni

an ccinciii. fcnSi^fl^r.Chanbir «MsKtt, -Mid!<«dcl^ dii|iok die gesdilftige

Hand der Fama awi-donli. IiddrtgtiiMglrair gdiorig^''T«rgvBinrt «od -auage-

pak dät AftdoilcM aemte 'fibin«aa .bu iil'^i flplUalni:Zc^ -MÜnnuart W
licil. &M*ar c^bfirt 4er lEmn «v Ancki düi» i«aa <r welli «ad ImletBt der

Ctodbftcbte as ; die ALxeichea und Au«w&cIim iMnMlilKliar Sihwjkbea xer-

laüen mit dör altrbiibhen fiaiie a« Staab und verdiotcn htcltt rar Iniida kt-

ner Jahrhunderte gebracht BU werden. Auch bin ich weit entfernt» däsi ma
tadelnswertb m Ths Lebetis-i und Gemüthsari Av^r, beschönigten zu wollen;

ich schreibe keine Apologie desselben. Zudem ^ hätten »uch alle jene Nach-

reden einen guten Grund, so besitzt er doch Ausgeseichnotes geiuig, una aU

eine bedeutende Erscheinung, als ein Vorkämpfer und Repräsentant grossarti-

ger Beslrebaugen seiner Zeit tu gehen. Aber ein näheres Eingehen in die

HanptanUage« müdile daw beitragen, ihnen das AiiffaUcnde und Herabwür-

digende a« bcoeUwai' «dd fiber oanelle Uinr Haittiada Itiataiiiidiefi iBd psy-

chologiacheii 'AofscUusa ao crtheilen.

Vau. warf ikm BUfÜKJMSuAf VaTeiiil«l«!biieil ivw^ .tidUcht «cht «ait

UnKchl. Ea war der Wiedesidkeni 4tmi* «dgtbSiidiktfal Krafkj acinta Selbat-

gefuhls, wodnrch aRe Aiei' «o* ^nSdlt'iiiochterV- bder ücf ihii'idälf liieclitai,

schwer getroffen wurden.

Als sein Wahlspruch galt : *'Eines Aadem ^echt Niemand

seyn, der für sich bleiben kann allein". Auch mögen seine äusseren Fornnen

überhaupt weder die feinsten und milderten, noch dui'ch Erziehung und Um-
gang abgeschliffen gcwo.son seyn. Er wusste das,, ja bckanute es, .selbst, nicht

ohne ein gewisses Wohlgefallen '26^. Was Andbre an ihm für eine grosse

Untugend hielten, das schätzte er fdir eine grosse Tugend und wollte nicht,
,? :.>•. ) .1 .:! ... » < •

. 39») Fast auf eilen seinen Badniieen. atedt >dee Motto: alMiaa'iMB iky ^ul eana aaN

326) Die aeehate DeMao. B. IM. > t .
.

I
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dHK'M.Midti» «In.- ^Ir gcfalll- ndM-Arl nir &sl woU. Daipit id» nidi

aber vcfantwort, wie mdne 'wanderiidie Weit» siii limtclm say',- actkant

•koe ytm. iRatw U* idi:iiiiBkt stoka fuptdnt»» nt «ndi: nieklnidiict

Ima^ iMb, :'<iui äaa %m «uli^dOni^paniian: iMTi» «etdan «sIkA

lini^t tnit S^i^indfcnV aMhimib lli^^ jboII: ikiti^WotebhiA) . aber teft

Kita, Hildi und Habodwodt: Et kau nicht subtil gearilen ntacKen. Zu dani

da^ ein all 'niii.:tig^aliheDgt, das er in der Jugcnt'Vn^fangen bat,' dieselbij^

ist nar yast Grob sej» g^en Sabtiien, Katzenreinenv-atiteifeiaeilt dann die>

aaUb^gan^ die in wtiohto'-lÜeideni^ und die von FrancnajiMMrn ertogeo wen-

den M)d wir, die ia> Tamnptüm erWacbsen, vprstpliend einander nit wol.

Danraib so moss der 'gtfobi, gröb zu stjn gp.Htiheitl worden, ob derscibig sich

selbst schon gar subtil, und holdselig iu seyn vermeint. Also geschieht mir

auch, was ich für Seiden acht, heissen die anderen Zwillich und Trillich**.

**Se]rzam 8^^)^ neiVy wunderbartifib, unerhört, sagen tie^ sey- nieinl ^yeica,

meta Theorcticar' ntein' l^ndliait »Mb k|!in ilii nll!lan>-^ityb^'<d^

AfV'-nfoUn:^ Smmif j^MtMi>ht0"" n k U ; . h .Ii Vi •.: , i '

i

^' VnWiwre'ainht^iiiiM^^ Berinigihii^ dM er^idtbi «Uab^ni

fani^, ««dli^tf 'dadttMli stt-'ttcgtiinmij^dlH» et* tben iakki andtb« Aabi^ teMIb.

MD bbnnen. «Den AeMtn bin; ieti^^oMniini^ ab<^ der Natur PaiBiKeria''8<A>

«B^ tindt mnf auch tnndt die Apothilier,' sagen ich sey wiikrderifth, kad talf

tfieinaDd'vecht 'timi. Aber Quid pre Qtfo geben ist mir nicht gdfgen" 8*®).

• iUDAb" 'fiber atine 'prahtiscbe t'hätigkeit als Arzt, dass er darin tu viel

oder tn wenig thue, zu rasch oder m langsam handle, wttrdc Beschwerde

geführt, worauf er dann nicht verfehlt nach seiner Weise tu antworten 550):

"Sie sagen, so ich zu einem kranken komme, so wisse Ich nicht von stund an

was jhni gebricht, sondern ich bcdürf eine zeit dai-zu biss ichs erüare. Ich

beger von tag zu tag je langer je mehr EUr^ WaHrbcil 'iMyttnUen.' -' Mfe' Ding

zu erwegen, zu ermessen, ta

" " ~~
. , . . - 'i ' -I-vfui,

327) Schlußrede zum 2. B. ParunlmBli.. Thi I. i49.i:-'. n. '
t •. . n^:.'

328) Vorred in das ander B. der gr. Wuudltei 8«i^:

ttO) Db teAMe DaMan. Tk D. IM.

880) Die rfabendt DitoM. Tb.n. 186.

T2
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*it so mi)|CQ itt*. «Wer AuyiMAmaA will,;4er mai».-» lidn UmtL
di^Ti vni in kdä «ader^ <.:. ..•/ n':

•D« er. fcskiibcBcpifl Ml^.i« Bcniie :lmdioluir HQlftiMU)bin||m.«ijBt>«o

bietet er ne- adnen G«§Mäai an, .£itlaid.'S^ti^telebe iGake«-iUr.GiBtl fdna
bat, eucrrn Kranfc»n gn- Nntk.aiiKHnf^^; mA-mi0^t"^SA «Ln>, ^^f^Ti'jn ijlifi.

eher Feindscliafi zu tragen". ;

-

Von der Pllicbt und den Erfordernissen des Arztes halle er einen hohen

Begriff. "Zu dem Grunde eines gufcn Ahiles gehört auch die Treue ^35^

eine halbe, nil eine gcllieille. Dann als wenig in GoU die Warhcit mag ge-

thcilt werden oder genilschet, also wenig auch die Treu ; dann das slud ding,

die sich nicht theilcn lassen, als wenig als die Liebe; dann Treue und Liehe

Ut ein Diogr .Nun worin, aber ligt die Treu« fcinw. Arztes? Kit allein, dass

ff den kfvnkea.'fliiiaff.Jbiiuch, sonderia : el|e da« lor den kranken erkennt,

aielit «dcK hXniLt soll-« der. Trra iiksengcn s^yn, du:lit mit flq^ und treue

fd«n| liabm,. wke jdi aiJ}i^eta4 MVf: Ihm ebtr «Uein: kmea wiU Miim
pn4^t, anfr den aehdn, avf daa manlj^eaciiwete, mf dcii..iuinMMB: .'daiiiaind

allea Untren und aosfiferthalb der' lieb«"'.;,.: Ihnn ai^ er-.'wiederSM):. "Ein
ArUt BoU der höchst, der ergründest seyn in allen theilcn im.VHämofkmy^
Phjsica und Alchimey, nnd in dai..«Uen soll ihm nichts gebresten: Und.wna
er ist, das soll er mit Grundt seyn, mit Warheit und höchster ErfamoAS.

Dann unter allen Menschen ist der Arzt der höchste Erkenner und Lehrer,

darnach ein Helfer der Krancken" Wissen und Versuche müssien beim
Arzte immer Hand in Hand gehen 555).

Ein Au^ruck, der viel Anni4«sang terräth und ihm «udh gemissdeiilet

ISl) Pmgnmi drltt«'lih Tk'JIi!». 1
'

\
.*

.1

9») Von Wi«d«Niiibf. def Verf. C^p, 13; Oiiiw; 8. Vn*.
;

*

333} Petignni vierter Tr. Th. II. 83. , .

334) Grosse Wimdarzn. B. 2. Tr. I, Cap. 20. S. 76.

333) Vorrede in das dritte B. der gr. Wundnrzn. S. 130.: "Hatto Hippokrates Seien-

tiun gehabt, mit Muamt den i:ij.periiiicnteD, er vrürd* iiinzu^etet. Jisben, £xpe-
rimeatom sine ickntie Mite, aad enn keieMia tetttak-ei veniB*- Und .das aoa
mir nismuidt veraiisn, dsss ich Bij^ooiMis atinatt Apnich ebne &Mnüa «itaat
fdsdi an ssjm**.
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ward, ist der, wenn er «ich in seinem Fache einen Alleinherrscher nennt.

**Ic]i werd Honarcha, und aran. vHrd* die-MottuPthcy sein, md ich före die

An^rekey Und gürte-«iicii''«rne haÜfifi : Da jedodi solcüe BedwdMn

araiab Iritafigv-nnatdiclv iiK>ab AUmrie. s»?)« ia lüldlidien^' Sinne ge-

Itfaiclrt: i*«dcn«!«ff d«£-iDa))F-ilim d^^ lEcAaen TonMuf iMclieii. ' *

Awseidta <Ht-faickfe'iin,Teigcseeai den vidii ;Allei, 'wm Th. Mgle, iJ^

beere Mniiie und in vollem Ernste sn nehmen scy. Er liebte und übte Sehen,

Witz -nnd Ironie. Dahin sind- «eide Wortspiele ^^9) und manche der ober

iha, anfbewdnrte» Andcdoten in redinen.' Er lies» einmal die Aenäening

)en: das Temperament ' eines Mensehcn könne mnn am Sichersten aus dem

Niederschlage im Harne daun erkennen, wenn Jemand drei Tage lang gefastet.

Sein gläubiger Famulus unterwarf sich dieser Pciti , brachte sein bischen Auf-

bewahrtes in einer Schale seinem Meister , um dessen Ausspruch zu verruh-

men. Der aber warf sie lachend an die "Wand • -Dahin gehört auch

der Schwank^ den er i|i Wien mit de»- KaliArfidlen 'XrfbSrsleti' toll gehabt

haben, ale aie mm Andenken dnes scber galen Hedicaniente sich- «odbaHei s^^);

M mein m^enr.'Bitrdeni^SlBdterat in^^^ Aueh'ief'die he.

rSdidgte Aawtttiinft'Mif-rCne-tMnj'Weise eitlen Menschen m prodncmn, im-

verkendiar an -Sehen, wh 4tm er dm AdqpleBi ätt den^ne (eo wie die lie-

dicntion' dep Buche) gerieirte« ist mOi Besten* hatte. Am" Ende derMl-

, ^ . ^. , ii 't' t*'f \ ' *^ * .1 »..»»-*••• aH.« mt • Iii

'336) Vensde ia|W du Äi^h Piri^ .
,

831^ YfSa TCS piyskiis, sodstatis phjaicM. M. t)^ Semler HIat. der BessnloenMr.

8l 1. 8. 8&

S8S) Th. spricht von der monarchia mnndi, dis d«Arat-lni fitensehea i^nden ssif:

' LBb3rTinth. med. eap. 4. Tli. IL 208.

339) 8o bespöttelt er z. B. die Akhcmisten : E« müwte eine Lu«l «e^n in den Him-

mel «1 kommen, darina aurum potabile, potius aorum mortabile; aqua vitae,

potins wfu» musionb eid "DU neonle finposto^. %ÜEr. Sehr. 3. 187/" *

340) Vita OporinL '

,. ..... ^. ... . , .

84«) J. B. Glavber de bpide anlmali. 1669. 8. p. 21.
'. ^' i.

,
.. > , ,

342) Erastns F.Ht p.2tS. — .Coaring p* Wk
, ; ..j . -i . ..t ... •

,

843) an lohana 'WinAslatMsr. De aatnn Bansi Ih.m Mi.' -

•
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ben sagt er: der' hoaraneidiu «Me.^dülMr ioa«MMik>dMB.]fMik1icii .gU
•dien, dock diiidiwl>*if obn da GärpM

Kadk diesen Allen liest sidi dk'kcck vos^dirackte Bcbamplung aU

mtj Hu ein Lügner und Betrüger gcnreMÄ, oli»etfi«d«idwn zurückweisen und

dagegen weit mckr Glauben beiiScsstn dec Anlsage eihcs> andern Autoren

es Lonne durcK kein. Beispkl dasgediaife w«nienr»idasS( Xb..' je muat Umsehen

betrogen habe.

Ganz anders aber verhält es sich iihI einer andern Anschuldigung, nach

welcher ihm Völlerei
,
iSachlassigkeit in der ganzen äüsMm lialtuug, Vergeu-

dung seines Venuügcns, Kuiiheil in Sitte und Spracb« vergeworfen ^nird. Die

Angaben bidrobsr s}uuine« voa mehreren Seiten unter .einander lüberein

vaA werdtn dtttch to viele in' da« Ebsdiie .gebcndr EiiiUn'ngcn- idnfeinlibli <

dass es gans unstaukaA encheint, Zweifel 'dsffeiB'Aelnn' in «wflen;.' .^tckisind

sie von jeber ab woblbcglanbigt anjgauMniiMn 'widfan^ vid eo: kogate Ziast

mcnnann in seiness VfTtike von dar :£i&hrimg.7^l nbee iha/jagebc. *Hm

lebte wie ein Schwein".
\ t. ... :, ; .«i

Nun ist aber Fdgendcs ita Cft^Hgen. Die QneUrf worans-'jane! Vomviiria

flössen, gingen fast nur von Basel aus, nni bceondcrs. dod «• swei GeWSkrS'

mänher, auf die sich die späteren Mitlheilungen stiiJzen. Der eine ist Opo-

rin , der Famulus des Th., welcher längere Zeit ihm folgte, um gewisse Gc-
heimniittel von ilim zu erlangen, und unzufi iciien , als er diese noffnung ver-

eitelt sab, 7.ur liuchdruckerei überging, also jcdeTifalls kein unbefangener Zeuge.

Aber schon sehr frühe wurde die Vermulhuug laut 5+9^, dass die unter dessen

341) cbend. C. 1. Tlu VL 26J.

345) Erastus IV. ICO.: Imperatorera Faracehoin juefidade&imuiu eti impudeotiaalmum

• {piportomn nonutiaue, •
, . „, ji.jj ; . ..

8M) BorrlebUa p..4a9,
, „,.,„,..j ..,„

347) Eraatus P- L p. 240.: sordidua erat per omnU et bomo spurcus. — Sen-
nert, nicht sein gchlimmslcr AnklSger, •wendet (p. 189.) auf ilin da( Wort an:

qui proficit in literis et deficit ia niohbu«, plus deficit, quam pr^fidt.

34«) Tb. 1. 8. IM. K S. Ctfp. 4.= '

'
' '

'

'

'

^341^} Lerimii Battns in cput. «df Hnis. ftaiettttin': örattobedi* J)»leld^ (M'dpitfini Tita

ab Mflunlb ThM^pIwMMi iaiaeas aorifHun «SMh
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1

Namen Torhandenc kleine.ScIuift nicht einnal von ihm herrühre, sondern ein

»•tergeschobenes Machwerk der Baaler Widersacher des Th. scy. '

Der Andere i.sl der Dr. Lieber, latinisirl J^rastus, der nicht 5ehr lange

ach Tk. Medicin in Bafifl Idnrle • uüd deMcliea «n ctacm besotidera <rDl«iDi-

BÖMA Bi^lie mit iimmb1«MB' ihnÜMtb tttrie1i»ttlc| iefai finräflidiilr! ilMM^

dnindi-ÜtlMduiniiscB WjttUv da'Sekämpfer der- ]in«frdcuBe, 'iIcmw

kJh «Bfiffliiidtt hall«, i"
.">'''

.-^

Qtht man fonchend sor&ek, so kommt man immer wieder ai^ £eüaiib«i^

Uta ]KM|N%^:«Ir. dM» Hihmirllin :jda^.;iiUpi .Hactradm. nt /Büiatfain wir

tMD'^MelgnaMv md ;kn ,KMalMBit bik'.JIegignal nns 1 dib^nrnrnefaiMli^

das« er em tu grossicr Firünd dea Weitti ge>vesen, mit lästigen Briädenr ba-

massig/ yaechl üad ia der Tnmkeokbeit alifHei Aergernim gegdken habe 'Soy.

' •4^' Eäbsea lanti einer derben imd kräftigem Kj^tur eingeräumt Werd«»^, otine

dass sie g<?rade in «oserer Achfnn» niedriger zu stehen koTmnt. A»»e}i galt

ja starkes Tniiken bei den Deulscimn nie als Schimpf, vnd von dem wnckem

und gelehrten Eobanus ües&us wird berichtet , er habe es sich zum Kuhine

angerechnet, dass er sich «egar foa Keinem vmi Adel kabe aiedcitrittken

lassen ss^> t
•'

• •
* < .•

. . in:.:-:--

Wen »«< jcUi «v\8ekriAm thV m RmÜ« tfa^« m finAMi

dM^ trar. der HIssigkdil mrf BtanMcoMl das Woit gcMdei. -»i^AlMa'^
»t»» •* • ,11» •

r. . • '
^ -li '.j - 1 • .'!»:• .1 . < .(.•.. »I : 'i.i.'i

>
' «a dinaiJi giiioiMMnsn kaaUaisn-Motiain itodiiirih «Am« wMmiü Sffiftltojg

wiederholt bei Conriof und noch Mfc •!* lAdtelttsif^ Owiiftlks .dboiarfH*

41(0^ lo, Zürich, wb er sich mit den dortigen Studenten- igütlkh gethaB , habe er sei-

nen Rausch auf der Bank ausgeschbfen (Enatua. P. 1. p. 239.). ünch Bsutl

suräckgekekrt, fand er «einea Fre^fd, Frfben to^ .oiod iqf^at» dlMan Vcdnst

sefaMD «caBbibooes optiai" ex »omo ffatra- ip« ÜL I^«T*> 1587«.<^ OpMin
scinnibt: digito golae iumisto a crapula ae Ubetana tfnmm, tanqaam ne gat«

: tarn quidem hausisset, potionibus indulgens. Darum vermulhct Sennort (Opp.

Lugd. 1676., foL T. 1. p. 192.)^ dass er dadurch seinen frühen Tod herbeigezogen.

351) Camerarlus narratlo do Eobano Hesse. Norimb. 15r>3. 8. foL 8.: putavit, «e

inter poculorum certamina, quae inaxime tum in aulis certabantur at a aaU

ttsla fte^aantabanliir, aoa'tlBd ab IdNao- ^ifottHm. •
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wir bandeln, dassclbig soll niiiBlern bescbehen, niit der Torcht Gottes, und

nicht so lelclitferlig: dann die Leichtfertigkeit macht auch einen guten Handel

ungerecht, >vir£rt offt einen guten nmb".'^?). "Der die Natur nit kennt, der

liebt sie .nicht DendlNgi ier ab« inclrtftieiikamt;..vcabtlir'.ne,.:anm Banck

kt Mb Göu" ft^). ''Das liichst .«nid das mt' Bnch'allcrfArtMicy' fcdMt Ss»

picDtia, nnd oha.fKss Baeh wirt'keiae^ «idils fnicJilbäns imrfmMenü. «WA
ist wnsheit? ab allein die konst, dass ein jegliclier seilt>öScfaiiB*iaMe inii

toana* V,:.-.: •
. * : . . . i:..;:: :

Sodaaii'lfirird Ma .thnaosgesagt, d4»"er «inSadier enllier''fegM!9«% nail

wenn er auch oßcr ein neues Kleid angecogen, dieses bald so bescWiiilit

^abe» dass man sieb seiner hätte schüinea mdgen 3^^). In wie weit isieii dia"

SC* so Terhalten , wird sich niclit emiUeln lassen. Da er jedoeh bei Tomeli-

men Herren beständig Zugang hatten' sö nit>cbte jene angebliche Nachlässigkeit

nicht allzu viel Grund haben. Er liebte und empfahl einen einfachen Aniug

und hielt sich über die Acrile auf, die durch äussern Putz, durch Talar,

"das Haar fein geslrelet und ein rolhes Barett darauf", durch kostbare Ringe

an doi Fingern nnd dergleichen mehr , dem grossen Haufen ; zu. iuponirca

sncbten Oasn kommt, das* er häufig mit chenfscben AAaiän beaohaf'

lifjjl, den BcsndkcndAi aidit ivaavt .itt den tfetttlidksten Kladcn sseb/prSsoip

tifCB konnte. Sagt do^ seihst penn Gegner von- thap^^'): '*Immar hatte äit

sriae Lahorirofen im Gange, indem er bald irgend dn. Alkali, bald öa Od
des Soblimals oder Arseniks, bald einen Eiscnsafiwi, .bald ^ «anderbar-

liches Opodeldoch braaeta and kochte".

Das Mährchen, CT sey gewöhnlich mit einem Henkerschweri^iiTisgegan-

gen, bedarf wohl kaum einir ctnsttiehca Wid^leghng, denn''Woher wdss

352) Grosse Wuodarzn. B. 3. Cap. 7. 8. 142. ' ' " " " ' t"

353) Labyilndi. med.-Gap. A ThilL'SSf.''' ' «

SM) Sbctia. Cap; f. T^'L^ifT:-"- • '
' •*

'

'

ISS) dp orib in seinem BHefe: Shigults fere mensfbu' vesteiÄ a^Hncm'lild' Mcri eo-

rabnt, et priorem toivis öfa/rio doiiabati sed ita' eiiiittpQNStluia''ett^' .'. icran

• Sfl exuit. '. '.1 .' i'
"

.t. • ',
: ijMi ..;•!•» ü; i)

366) Par»g«ni alt. Tr. 1. Tlu l. lt<L * . . • • * -
.

35Y) Oporitt Ui 8eaner± p. IIS.-^ H .vbL KL Ohlr. B. M. Ct^ L ä^JM,
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man, dass es ein solches gewesen? Als von Adel stammend, viel lu Fa«8'

und zu Pferd reisend, hat er sich vielleicht oft mit dieser Waffe, nach der
Sitte der Zeit, geziert, wie Melanchlhon in Tübingen mit einem Spieaae aiu>
uigehcn pflegte '58).

Der Vorwurf, als scy Th, ein schlechter Haushäller gewesen, scy vcr-

aekireiidawcli vnd leickuinnig mit dem Gelde umgegangen und dadurch nicht

acItSB in Vericgenheit und Nolk geralhen 5»), möchte anr manchen andern

gtmalen Kopf aock passen. Er settst gibt an, man habe ihm »das Seine

dSeUieh tataagaTW). Andere glanbcn, er habe sich nur ann gestellt, am den
Ysrdachf der Gdldmadkerkmat von nch m entfenen

Die ivahreiUcsndie, ««sshalb er, trota seiner ausgebreiteten Phoisf kerne

Bdchlhömer sammelte, därfte jedoch ganz wo -anders gesneht werden. Er
war ein Am, der seine Kunst nicht als ein Gewerbe ansah; dem es schwer
ward, seine Dienste sich bezahlen zu lassen. Die ihm dargebotene Belohnung

wies er häufig rurück und forderte die Kranken auf, sich and die Ihrigen

damit zu pflegen '62). ^.^gt einmal 563); Wenn er auch sein Geld ver-

dummelt habe, so hätte er doch sein Ilauptgut nicht eingebüssf. Die Mcdi-

cin sej eine SpecnbrioD gvwonlcn •*); sie würde des Gewinnstes wegen er-

lernt Die Aente snckten den Pfennig, nicht die Kunst 5^^). Ihr Herz

scj weit Ton dcb -^nnge der Scckel gej ihr Ben 98Sy Mit Emst ruft

358) Hejd Melanchthon and Täbingen. T. 1839. 8. S.78.

35a> Oparl» in mkum Btisft: ot na ohdum qaldsm «i sapMM sdNak
360) El. Chir. B. 1. dp. 7. & iSfi.

361) Borrichius p. 427. : ut suspicionem yptiaonoiae a se amoliretur.

3C2) So der Augenzeuge Fnniz bei Mich. JKeaoder, Orbis Terrae Part, mnc expUc.

Lip«. 1589. p. 61.

363) Spinal Btfdk Orm allen Ant«b & 311. VgL 313.

364) Par«gr. alt. Tr. 1. Th. I. 108.

365) KI. Chir. B. 2. B, 10. Cap. 1. S. 302.

36<i) Taramir. L. 1. de orig. m. cap. 8. Th. I. 8. 105. md 8, 225.

367) Faramir. L. iV. De or. ui. matr. Th. L 237.

368) Van den tart. Kkkt Cap. SO. Th. IL 333. — M. TwgL Oroate Wand. Voneda
in das dritte B. 8. 139.
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er ihnen zu ^^^): ^^"as ist euch nutz, so ihr aller Kranken Güt«r gewinnt und

•ie ira Leib verderbet, ist es nicht eure Selb5lverdammnuss

?

Das Vorgeben endlich, ab habe Th. in »einem ^nsen Auftreten wie

in seinen Schnften Rohlieit der Sitten IwuiltBiidcl, findet; ia Hnn BbÜMiw

gen Mine Erledigung. £i gab «ick «^e ^ war, aeWT^ tfolugi ja nber-

nSlIiig; daram hatten aeina Anfpaaatr IMlcs Spiel mit iha. Watf jadock

ffaluliaAe Sittenronhcit bcirillk, ao dürften wenige Sdiriflea Sbnfiehen Inlialli

weh einer aolchni, a|a wie dmr «cinifcn, Hihmen iBnnea. Er lordfrt snm

Ant 8i70^i **tt soll seyn rein und kensch", und so trifTt man «idi ndlia hci

ihm an, was das Ohr beleidigen, das Gefühl yerletaen konnte. Ja Man-

ches, was der Anstand wohl erlaubte Lateinisch su geben, sträubt er sich in

seine Sprache an übertragen, **w«iJi es m wohl Jk dae. Tantah an hnogbi

sey" 571).

Vielleicht dass gerade diese seine juugrr'nuliche Züchtigkeit seine Feinde

zu dem Gerüchte veranlasste, als wäre er ein Eunuchc gewesen. Auch den

Bart wollte man iboi abstreiten; er aber sagt: ''Mein Bart '72'^ bat mehr er-

faren, dann alle ewere beben Schulen". '
! i

Kadt diesem AUen d&rfle die Frage, oh die ReinreiM ^oaui der An»-
'

"
' ' -'i"

869) Teerede in den dritten Tr. des zwailta B. dcr.fT. Wand. ^ fO|.

370) Paragrani Vierdter Tr. Tli. II. 88.

371) Grosse Wund. B. 1. Cap. 11. & 11* WO er Toa den Zufällen der Fraaenzim-

mer bandelt.

378) Vemde über das Boeh Vmgh Th^ IL flik — 'BeerhaaVe (ehm. : rhwnine L
84.) nennt ihn barbatum. ' -

Einen Kahlkopf scheint er gehabt zu haben , denn elnraal ruft er aus (Jene

Vorrede S. 16.): "Mochte ich meioett Olats vor den Fliegen als wol beedur»

men, als mein Monarchejr".

Die BOdnissa, welch« Yon flun eiirtben (Murr IL fl49.> • shd ioMent tow

addadeni man erblickt ebenso den ausgebildeten Pra£Fen als dan ckgaatNi Well*

mann. Ein Capuzinergcsicht, wie vorn in der Jat. Ausgatw von Bitiskius, findet

«ich in Lorenzo Crasso degli Elogii dcgii Hoomini letterati. Parte II. Venet.

1666. 4. p. 45. Ein VoUniondsgesichti mit langen Locken und mit einer Kai»

•criidMo Ehceninfiue gaschaigcht, cnthail 6«Terien Hill, das PhOosefliee »o-

deraei. T. VIL Fans. 17091. 8. p. 1*
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dnci Th'« «incB Mingd m waÜrcr BU^in^ Buntnitat fciralhe, dicr

ta seinen als za seiner G«gner Gunsten ctitMiHeden «rerden, nad eben to

der Vonvnrf, dass er keine getefarlen Studien gemacht und sich der Deatsdieil

Sprache bedient hake« wcü er der Latciaischen nickt mfichüg gefresen

in Nichts zerfallen.

Seine Kenntnisse ruhten auf einer breiten Basis; aber er wollte nicht

mehr scheinen , als wota er sich berufen glaubte. Einmal versuchte er einen

nedicinischen Vers Ovid's in eiuen andern, seinem Sinne genehmem, umzu-

sctzen and sagt: Darumb so ick ein Poet wäre, der ich dann nit einer bin,

«dlt idi deii Tcm «rfer» madiiia}- aai dann, nadidcm er die Aendemng

Torgeecklagent «Der eiom humiii natkMi lEaan, der uack iim"*^
Dm D«nlnlkeit> die UakcMHIkiftiit «!lncr Devteckfii Ausdriiefe rfibrt

kmpMdül^ tun- der genügen £iAm«Uang her, die ihnen damalt, besonders

in «einen Oebnriilaiide« an Uteri geworden. Er nngf mfihaam mit der Spradiej

er «neht sie üea tu gebSlre«, sich und seinon Bedarfnissen loznziehen and

anzaschmi«g(9h| webe! nickt tu verkennen ist, dass er oft das Vorbild der al-

ten Sprarlien vor Aupen hatte. Sicher würde ihn auch nicht Oekoiampadius,

der mit der klassischen Literatur vertraut war ^75)^ 2um Lehrer, ohne diese

Kenntnis«, vorgeschlagen haben; ganz abgesehen davon, dass, wie Meiaiuhtbon

selbst äussert 376^^ jppp jn der Zwietracht gebome Zeit den humanistischen

Studien nicht günstig war. ...

373) Conr« Gesner Bibliotb. unirers. sub voce Th. — Ueber dien ungegroadala

Naclirede hielt sich ichon frühe auf Gerarduft Dorn, Fhiiotophiae Tbeophrasti

Collectanea. Basil. 6. ohne Jahrszahl, gleich vorn ia der Apologie. — M. vgl.

Frtker niaatraBi T.]I:>1S26.
'•'

^

SM) NIbüUll statt «tiofflar» aodMiiiit''Aewlll nliffitiiu podagtaiit* «aasdl tattaiema

Boades (RotsSntv) conre podagtam"* M. tgl.: Yen d. Tartar. Kranklb Cap. i%
Th. IL 329.

Darüber bemerkt Tjcbo Brahe (£pi«toI. attroo. L. 1. Uranik •1196» 4.

p. 193.): TlMafhnatus par Roadaa (taojwr« .
IndcM in vocakplia) «ade» et^

«^qpertoa «edieoa iotdligafia. ,

375) Heyd MeUncblhon und Tübingen. Tüb.' 1839. S. 34.

376) In der Vorrede zu der ersten Ausgabe seiner Werlte (1542): fatal!» discordia et

oiaa studi« conterruit. In der Autgabe von 1562 £adet sich di«te Stelle nicht.

U2
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Durch die Gewalt seines Willens und Wissens, durch die Ncnheit sei-

ner Ideen, durch die Richtung und den Erfolg seiner Stadien, so wie dorcb

adne gerne Persönlichkeit schien Th. berufen zn seyn, der Lehrer seiner Zeit

zo werden und einen grossen Kreis von Zuhürcru und Schülern um sich lu

versammeln. Denn abgesehen von dem äusseren Gewinne, der einer wühlhe-

gründcten ärztlichen Bildung liarrf, was zieht strebende Jünger und Jünglinge

mehr an, als das Versprechen, sie in dem Erkennen wie iu der Ausübung

gleich stark zu machen; als die Behauptung, beide müssten eich voUkommeo

dnrvlidringcn und jenes «Qs dieser hcrrorgehte'; tb da« Verlangen , dasa man

Thmi nnd Wollen anf Einen Punkt eoneeniriren miiase? Stellen, mt iA-

gende, liesscn sich in Menge hSnfen: **Et Ist grofes, tu bcsilicn das Amt der

ArtsnejTt vttd nit <o leicht ab edieha vermeinen. Dan^ gkielier wdss wie

GhnstDS den ApmUüu brftfUeii hat: Gehet hin, reiniget die Anstaizigen, die

Lahmen machend geradt, die Blinden sehend: Diese Ding all treffen auch

den Artzt, als wohl als den Apostel" '*?)iemandt wirt ein Artzt ohne Lehr

nnd Erfarenhcit, und die gar lang nnd woi: als wenig als vor dem Mayen

die Blüh ausschlecht, vor der Ernd das Korn zeitig wirt, vor dem Herbst der

Wein: als wenig mögen diese /-cit gebrochen werden in einer jeglichen Er-

fahmuss" 578). "ISIt der Will, sondern \\\\\ und Thal machen vollkommen

die Arbeit. Prüfend euch Selber, dass jr nicht Artzt seind, aber wol Lieb-

haber; darauff meilwnd, ob euch Bethen hefoh^ i|ey. Die Artsnty kompt nit

von Idebhaberd, aondnm von Erfarenhcit Es mödite einer sein Lebtag lieb

haben, und nichts darbey kdnnen oder erfarcn" «^icht sm» der Speeala-

tiva Theorica, sol Practica fliessen, sondern auss der Practica die Theocica"

"Lesen bat kein Arial nie gemacht, aber die Praclik, ^'e gibt, ein Artst Dann
dn jeglich Lesen ist cb Scbemd dar Praplic, und em FcderwOaeh**

377) Paraniir. L. I. De orig. moib. c. 8. Tb, I. 103; "
'

378) Paragrani Vierdter Tr. Th. U, 90.
'

379) Vom Urspnmg der Frtnlzoaen. B. VIL Cap. 8. Ciiir. S. 238,

380) Labyr. IMcd. c«p. 4. Th. II. 208. .

381) IU. Chir. B. 10. Cap. 1. S. 301. .... • .
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*^Die Augen, die in der BrialureDlicit jhnn Lnsl babcn, dmeUNgca «cmdt deine

Professores" 382).

Die Aiu|Hnidie, welche Th. an diejenigen stellt, welche «ick mit der Arznei-

Lande in seinem Sinne beschäftigen wollen, sind nicht gering: sie sollen von

der N.Ttur dazu ausgestaltet, mit Vorkenntnissen reichlich versehen und ganx be-

sonders rechtschaficncn lierxcns scyn. Er sagt: "Ein guter Artzt soll geboren

werden" '83). "Keiner mag ein Artzt sein, es sei dann sach, dass er zuvor

ein Philosopbas sey, und wisse und erkenne die Natur der Elemenleo, und

jre Fcicteen, bi Gctnndlheil und KrtoltiMitt ia IShibar md Wesen: Abdann,

so er «oldken Gnmdl im lacchl der Matnr ventehel, abdami aoU er den^Mcn-

sckca als dn PbjMciia-aacli kmen erkennen'* i^}, **]>ie Artsnej bedarff red^

Udler Mlnner, die tnn Werken sollend, mt anm Gcschweti"

Auch weiset er die von aich, die icliOA Jahre lang in andern Geschif*

ten sich abgemüht haben. **Kann auss einem alten Lorbeerbaum ein junger

Sambucus wachsen? Es ist nit möglich. Der Artzt aoU wachsen: wie kön-

nen die alten wachsen? Sie sind aussgewachsen und verwachsen, dass nichts

dann Knorren und Knebel darauss werden. Darumb so ein Artzt auff ein

grund stellen soll, so muss er in tlic Wiegen gesaet werden wie ein SeniT-

Loru, und iu derselbigen aufwachsen"' 5S6)_

Von solchen, die sich an ihn anschlössen, hegte er dne Zeitlang^ die

Hoffnung, daaa ne Minen Aniiditen Ansbreitung und Anakennun^^ teracba^

fen wBrden. «Wie dflnkt euch, mft er einmal aus, ao Secta Theopbraati

trioniphirai wirt?" Aber bald wurde er in dem Glanben an der weikthlli*

gen Anhinglicbkcit der Semigen irre und wankend. '*Zwo Seelen, sagt er SB?),

werden erstehen ans mdner Arsney? ^ dne ^ mrd weder Gott aodi mir

danken, die ander,' die werden vor Freuden des Dankes vergessen". Dann

beklagt er sidi über die Inningen, die ans dem Miasbranche etlicher seiner

382) Von den Tartar. Knmkb. Cap. 2. Th. II. 256.

383) KL Gbir. B. 3. Cap. 3. 8. 987.

384) OroHe Wnndann. B. i. IV. 1. Cip. 19. 8. 75.

383) Ceschhtss des or»icn Tr. des ersten B. dar gr. Wundaru. B,Uk

386) Paragrani VierJter Tr. Th. II. 89.

387) Ki. Chir. B. 10. Cop. 1. 8. 302.
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Schfiler entsttndni waren SBS)
, znlrlzt mit Missmath und fiitterkfit

mi die Früchte saruck« welche ihm aus seiner Lehrerschaft erwachsen sind.

"Je mehr einer den andern underricht, je mehr dieser jhn nachfolgends sehen-

deL Wenn ich mir gedenke, dass mich die Locker, die ich erzogen und «r-

nchret liah darinn, grspcisst und tjelrcnkt, vorgearbeitet und in sie gegossen,

wie den ^^ cm ins Fass, und das so ich mit scJnveren Sorgen erfaren hab,

angezeigt, uiiier mich zu sclielteu und zu sehenden angcricht, die von mir,

ab von jhrem Professori, kein sehenden nie gelernt hatten" ^89).

Zu diesem Zerwfirfiuas zwiscken Mmlclr oni CrcstHcn, tmaekoi Lehm
md Schliler mag Viele« beigetragen habe». Z«tnt md voraehmHeh aeiii Üb-

hafle», ja heAigea Temperament BemeriU er ja selbst SM): ist do kbf
ah mir, von meinen Tcriassencii Knechten eiKdis theib, nnd Disvipofis ncli

etlichs ihells, dass ihrer kriner meiner wnndeHicher weiss halben kfinn bei

mir bleiben". Sodann die Grösse und Strenge scmer Anforderungen. &
verlangle, man solle nach einem inneren Gute trachten, wShrcad es Jenen,

dem Brauche der Zeil gemäss, nur um recht viele Wunder* nnd Gehcim-

Miltel tu ihun war. Dazu kam sein nnstätes Lehen, sein vieles Reisen, sein

früher Tod. Gewiss ist, dass mit seinem Hinsclieiden srine Monarchev, wie

er sie nannte, zerfiel; Keiner erstand durch ihn, nach ihm, der in seinem

Geiste ihm nacheiferte, der das Gebäude» wozu er den Grund gfl^t, den

Riit entworfen, die Steine snsammengd>racbt hatte» water ««ifflirle. Denn
voD jenen nadiherigen Anhingem nnd Nachbetern, die sich Aar an tfift lee*

ren, hohlen Wortfonnefai, an die Spren seiner SchnAen haellen, hiM hier

nicht die Hede s^.
So erscheint dem Th. als ein Meteor, dai mit angenblicklichem Alaine

am Horizonte seiner Zdt dahin fuhr und apnrio« verschwand. Späteren 6e*

schlechtem aber war es vorbehalten zu erkennen, dass es kein wegflanimen-

des Irrfener war, sondern ein Gestirn, das Licht und Wärme, so wie alle

Korne «ner gesetzmassigen Bewegung nnd Entwicklung in sieb frugi

388) Ebend. S. 303. — M. TgL Votrede der Baclier B«fllieoMi. & 339.

389) K.1. Chir. B. 10. Cap. 1. S. 302. — M. vgl.: Die zwBHt IrapostUK GUtk-W^fcS»

8. 159. und von Corrigirung der Impoatumi. Cap. 23. 8. 174»'
'

390) Dia SwdNia DdimsIaB. Tb. IL 184.
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Würdigung dk» Theophrastus Ton Hohenbcdm.

Von

Karl Friedlich Heinrich Marx.

Dritt« Y owltBun^,
gehalm io dar SüuBg der Ktaigl. SMitttt der WiiMMddlni

•» ai. Mai IBM.

\^ns über die Schriften und die persönlictifn Verhältnisse des Th. v. H. in

den beiden vorangehenden Vorlesungen eben so zur Abwehr ungerechter Ur-

tiicile über ihn zur Bezeichnung seiner Eigeuthümlichkeit vorgetragen wor-

den, konnte ab Vorbmitnng dienen (Ur di« FcstelcHung da» von ihn lidiaup-

ietcn witteosciMfiKdicD Siaindpanktc*. "Dm er scbem Baatrebcn wie adncn

JjoHmtfißß nadi volrsiigKcIi ab Ant anfirilt, ao hnui dia gcgenwirlige Anf-

gäbe mr darin betteliCB, damlbim» wie er dieae aeine nSahate Bernfriyiif-

kdt ansab und auf die cinidneu Tbcüe dencliten durch Thal «nd Lehre ein.

suvrarlcen «ich befleissigle.

Wer flieh der llübe unterzieht, seine Werke präfiend dnrcluiigeheB,

aamentlich diejenigen, welche als wahrscheinlich ächt, das unmittelbare Zeng-

niss seines Wollens und Forschens sind, wird sich verschiedenartiger, ja wi»

derstreilcnder Eindrücke nirhl erwehren können; er wird sich bald angezo-

gen, bald abgcslossen, bald belehrt und gehoben, bald verdüstert und beengt

fühlen. Aber als letztes Ergcbtiiss wird man doch Folgeudes von ihm als

HeilJcünsller auszusagen sich gedrungen sehen i

Das Charalcterialiadit tu ibm iat cbe liefe der Gedanken, ein ErftaacB

d«i 'Weaentlidien, dn Gdtendmadien der nenflchfichcn Benebangen. So flöarig

er noch durch Beobacbtnngcn and Yennche die Natur in atodiren dcb ab-

mfthtei^ ao ist doch nicht nt veiinnncn, daaa daa Etnselne einen ttntergeordneten



160 KARL FRIEDRICH HEINRICH MARX

Wciili ilmi hat, dass er sich mehr bcslrebl BcgrifTe, Grundsätze, Ueber-

sirhlen zu gowinucn und die sinnliche Masse zum Eigenlhum des Geistes um-

luwandoln. Er will, dass der Arzt das Gflieininiss der kranken Natur durch

sinniges Nachdenken und >crgleiclicn heraii^aliiic ; dass er jeder sichergestell-

ten Wabrnehmung mit selbstständigem Urtheil ihre Stelle in dem Kreise der

Ericenntniss einrimne und durch eine angemecsene Deutung ihr einen bla^

benden geistigen Werth verleihe. Aach wendet er steh nicht sdten mit kern»
{

haften Aussprüchen an das theibehmende, menschliche Gefühl; er fordert da
j

Ant dringend avf^ sein Amt als das eines sorgsamen and schonenden Bclfen
j

in betrachten. '

Er erlheilt keine Unterweisung, wodurch man Schritt vor Sehritt» raliig
j

und consequent zur Erlernung des Noihwendigcn and Niitilichen angeleitet,

und mit den Grfjrnsländcn des Fachs im Znsammeohange vertraut gemacht '

wird; man \erniisst sehr oft den Führer; man fühlt sich aber thfür auf Hu-

llen getragen, wo man über den allgemeinen I cbcrblick staunt; man sieht

sieb in Regionen versetzt, wo leuchtende Gedankenblitze und überraschende

Gleichnisse den Maogel an positiven Belehrungen vergessen lassen.

Um eme so ungewöhnliche Persönlichkeit nach ihrem wahren Ter^enalc

wa wirdigcn, ist es erforderlich, einen Blick sn werfen auf den Zustand der

Hedidn in Dentsdiland bot Zdt des Thcophrast

Die Nachbarstaaten besassen mehr oder weniger Aerste, die dorch eige-

nes Nalurstudiiim oder durch umsichtige Bearbeitung des IJeberlieferten dem
Erlemen wie der Auaübung der Medicin die rechte Bahn anwiesen ; Italien

hatte für die Anatomie einen de la Torre [-]- 1512], für die Kritik der Alten

Nie. Leoniienus [-j- 1524], Frankreich für die llehandlung der Entzündungen

P. Brissot [•]- 1522], fiir die Auslegung der (iricchisclicn und Arabischen

lieobachter S. Chnmpicr [-j- 1535]; nur im eigenen Vaterlandc >vnr nodi Lei-

ner erstanden, der mit Macht aut die Erfordernisse einer besseren Leiire, auf

den eigenifiehcn Born der Knnst hingewiesen; denn än Martin PoUicb, obgleich

**Lieht der Welt" geheissen [f 1513], durfte wohl nicht als solcher gelteD.

Die Aenle waren in Seeten getheilt, in Scotistcn, Thomislen, AJberti-

sten n. s. w. and strillen nm Worte. Die Aosgeieichnctslen reis'ten nach Ita«
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lien oder bildeten sich nach den Mustern dieses Landes. Einer der gefeiert-

Cten und clnflussreichslen war Johann Manardus von Ferrara 1536].

^Yle wenig Aufklärung über die Vorgiiiifje des Körpers oder die ISlittel,

die Gesundheit zu erhallen, von den kunsigenosscn ausging, ersieht man un-

ter anderm daraus, dass eiues der ällestcn Volksbücher "Albertus Magnus

voa Wab«m und Geburten der Kinder, Mnnl denen daxn gehörigen Art-

nden" lan^e in ungescbwlchtem Anseben sich bchanptele.

Tergebens sucht man auch unter den sncrst bis snm Jahre i520 in

Dentschland gcdrochten Bnchon daasisdic medicmische Schriftsteller. WiSre

Kinfige Kachfrage nach ihnen gewesen, »o würden sie wohl ans den Offidnen

herrorgegangen se^-n, denn bekannt waren sie; allein man fand seine Rech»

nnng besser bei Schrinen mit allgemeioen Gesundheit»>Vonchriften und Samm-

lungen von Recppten; dergleichen konnte nicht oft genug aufgelegt werden.

So findet man unter den ersten Druckwerken d.i?; Arzneibuch von Ortolf von

Bayrland, Ilans Vollzens IJiichlein von den wainicn Badern u. s. w. Von

Deutsclien l ebei s( Izungen belieiilt r Lalcinisclier Schriften f.iiulrn am meisten

Anklang das ilcgiuiettt der Gesundheit; das Buch des Marsiüus Ficinus von

dem gesaiftden und laogtn Leben, «nd die Anweisung von Laofrank, wie sich

die Chirurgen gegen «nen jeglichen Terwnndten Menschen hahen sollen.

Der Unterricht anf den UniversilSlen war dürftig; eine Anleitung lur

selbstslSndigen Bctrachtong und Pr&fnng der natürlichen Erscheinungen fand

siebt Statt

Wenn daselbst die Anatomie nach Mandinus gdehrl und Sur anschan-

Uchen Erklärung Schweine sergUedcrt wurden, so konnte man von Glück sa-

gen. Das gangbare Compendiom war das Ton Jacob Pciligh, und sur Er-

läuterung dient das Anthropologiam von Magnus Hundt.

In die Botanik Hihrle Johann von Cube ein mit seinem Garten der Ge-

sundheit. Olho Brunfels [•} 1.534] bildete vJterländische Pflanzen naturgetreu

ab, und Eiiririns Cordus [•}- 1535] lieferte einige gute Beschreibungen so wie

Erkliirungen über die rilanzen des Dioskoridcs. Der Vortrag über Arznei-

mittellehre hielt sich grössteutheils an Paul Suai^i's thesaurus aromatarioram.

. Als die bette Schule lur Chirurgie galt Slrasbui^, und unter den dort

gdbildclen IfSnnem erwaibcn sich als Schriftsteller vorzugsweise «nen nao-
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haften Ruf Hieronymus Braanschweig, der auch, von chemischen Operalionen

haoflelt, und Jbhuiii wa Gosdorf.

Wer jedoch alle diese genannten oder die fibrigcn damals' BQ§^gfichen

Werice mil dem wesendichen Inhalt der Ichlen SduriAen des Th. vergldch^

der ^rd nicht umhin können , über die Fülle Und Neuheit, der Thatsachcn

so wie fihcr das Treffende und die EinflMhheit der Bemerkungen sidi la

wundern.

Uören wir zuerst, wie er über die Medicin im ylllgemeinen uflbcill;

wie er ihre Gränxe bestimmt, üirc Uiillicilharkcit vertlioicli','1 , sie für eine Er-

fahrungswissensrhaft erklärt und über die Zulassigkeil der Tlicoric sich äussert:

So uiigpwiss auch die Arzueikunst erscheine, so liege dieser Vorwurf

nicht sowohl an ihr, als an dem, der sie gebrauche 59^). Sie daure bis an

den jüngsten Tag, wenn auch alle Aerztc abstürben 3^^). Eine Gränze sej

ihr angewiesen, und das Unmögliche von ihr so verlangen, sey nicht weise s^^).

Uan dSrfe die Armei durchaus nieht als ane getheilte betrachten M*);

391) Vorrede zur grosMo WuadarzDeL Ich habe mit fleiasiger Arbeit mich gefli«8CD|

n «vfiumi den Grund in der Artiaejr, ob sie doch mQge da Konel gthetnatt

werden. Dann danm hat mich bewegt die UagewiHbeit des« Ffimeauneu, neaoi-

lich in «lern , das SO wenig Lob und lülir mit «ampt den Wercken erschienen

sinilt. . . Keinem andern sey gewiss', es eoy ein Fa)>ehvcrk, und ein SÜM auaa*

locken des I'fcunings, und ein Kunst geslellet auff den Glauben.

99S) Die Zehend Inpettor 8. 187. Die Arlsoej ist ein Rnnat, die da bleiben wirdi

bim an Jüngsten Tag, and ob alle Artet abstirben, ab muglidi ist, noch ist die

Artzney nicht abgestorben, und würden newe Artzt.

393} Vorrcd in den dritten Tmrlnl iIcä 1. B. der gr. Wundarzn. S. 42. Für das un-

möglich ist kein Arlxney, allein in dem das möglich ist, und in dem möglichen

iat gkidb ao wol der Todt, als im ttomfiglidien. Im mttgjUdMU aber ist er aa

Tertrcilken, in dam, ao daa mSgUch en keim unmSglieban gebracht werde.

394) Vom Ursprung der Frantzosen.' B. V. Cap. 7. Chir. S. 231. So jbe die Artznejr

solt getlieilet werden in 7wen Artzt, so wissen in dem das alle Leibkrankhei-

ten, in die Chirurgischen Krankheit fallen, und keine bleib in der Fliysic. Die»

weil ann liaine b der Pl^jnie bleibt, Moder aDe ik die Chirurg/ enden: 8o
iit die noth hin, daa der Wundertat der Leibartst aejr, und der Leibant der
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nmclieo Arzt und Wandarzt finde kein wesentlicher Unterschied Statt 3^^;

mr In der Aosobmig sey eine Tennnng za gestatttoSS^

-Die Medicm scj niehtt, als eine grone gcmsse Erfehnnig. Für ebe

loldie d&fe nor ansgegdien werdra, w«s gerecht mid wahrhaft erfunden

wSrde. Sie müsse mit der Wissenschaft identisch sejn ]Qoe jede Kr-

&hniBg d&rfe man übrigens nor ym eine Waffe, nach Art ihrer Kraft ge^

hranchen '9*). Gewissen Leuten mft er zu 899^ • «Euch hat tödten gewitsigt

Das heisst keine Konst der Artaneji sondern eine Erfarenheh anss dem MSr^

dsrischen Weg".

Nur diejenige Theorie sey die rechlc, welche aus dem Licht der Natur

komme und nicht aus ordiclilcton Köpfen Als Lehrmeister der mcdici-

nischen Theorie dürfe nicht die Phantasie gelten, sondern das, was die Au>

Wimdsvlttw Dann ssbend sn die WaiMmidit, die ist nsdi awinn ssgn» ein

njsiediidie KcaneUielt, and koa^t darm das sie anSbtit&t: Das anAredieB

üt Wundartmeylsch, volgt nit hicrauas, daa es ein WuadsnaejisA KxaDdtildt

isl: Ja 80 volgt auch liicrauss, das Lin Arlzt sein soll.

395) Faramir. De V. euu morU. Tb. i. S. 3. J:^üio jediiche kranckheit die vom ccn>

tio gahet m die Waitte, kt sogshifiig d«M FliTsioo: Aber die tan weitta in
' cantram gehet, die bt ingMfhIeiMn dem Chlrorgico.

"Was zu den Emunctorien begeret, nach verordneter Natur, das ist alles Phy-

sisch: was aber die unnatürlicbeo Emuncloria sucht, dflS ist Ckirurgiiciu — M>
Tgl. Spiital Ii. Cruss alieo Artzten. S.310.

3M) Famgraoi «Ii. Tr,i, Th.lL 120. Ihr Uji Lnbartst vnd Wwidartsl sollen mos

der Fümopluf gdia, nnd im gnmd uagathtili stsba, allein- in der Practidt m1«

Itn jr euch theilen. Aber zu beiden seilten soll ein jltdUdier Leib md Wimd-
artzt sein, und nit getheilt, vrie in der Practick.

397} Labyr. med. cap. 6. Th. II. 215. Die Aledicia ist nichts, als eine grosse, gewisse

Erfamilieit. Das ist Experientia, was da gerecht «nd warhaft crflind«! wirt.

. Die Experlants sali mit der 8dantia lanftn: dann «in Sdantia iit Expeiisniia.

398) Kl. Chir. B. 10. Cap. 1. & 301.

399) Vom Urspr. der Frantzosen. B. VI. Cap. 11. Chir. S. 233.

400) Paramir. L. IV. De or. m. matr. Th. I. 223. u. Paragrani dritter Tr. Th. II. 7a

Sag mir, wem ist zu glauben in den künsten und kraflt der natürlichen Ding?

. 'danan dia es gsschriaben haben, nnd babsas bicbt wissen sn praUefen, oder

dsaaa, die m haban wlmen an probieren, nnd babens nicht gesduiebcn?

X2
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gen sehen und die Finger tasten Speculiren mache keinen Arat, sondern

die Kunst; diese aber aey ein Experiment durch die Hände erfunden O^^.

Die Aufgabe des Arztes kann Th. nicht hoch genug hinstellen; er tct-

langt Erkcntitniss der oQeAcn und geheimen Natanrorgänge, reine Gcftinnang

und tüclili^e Tliat.

Der Ar/J müsse durch der Naliir Examen geben. Was ihn die Natar

lehre, das müsse er seiner Weisheit bcfi lilen ; nichts aber blos in seiner

\\ cisheil suchen, sondern im Liclil der iSalur O'^ Da der Arxt vor Allen

der 8«j, der Gott am hochetta prdfca md loben LSnne, so .toll er «och in

ncitten wicaen ^*). Ihm koii|me es sn, du Innen, dai Hciinliche, n
sehen

Das Höchste, so der Arxt habe, sej die Knnsl, dann die Iid>e nnd die

Hoffnung. Die liebe lehre die Knnst nnd die Hoffnung gd»e das ndilB

Vertrauen <»«>.

Der Ant nnaae amh ujn ^7), wahrhafk, cnsl nnd vonichtig in sä*

401) Von dm Tert«r. KxwiU. Cap. 9. Th* IL Mi.

408) Yorrad« in den drillen Tr. des 1. B. der gr. "Wundarzn. 8. 43. Ich hab so viel

erralircn, das Speculiren kein Arixl macht, sonder die Kunst, und Kunst ist kein

Siicculation, sonder ein Experiment, durch die Hand erfunden: Und nacUtol-

geod gehSrt CoBtamplado daisu, das ist, eckt aaS die nalnr IhImb, fii» man
aia btanebm aeU. EinM ArtHa TiMoeioa aoll sab, Erfaimheilk

403) Paramir. L. 1. De orig. morb. Tli. I. S. 69.

404) cbcnJ. L. IV. S. 228. Dieweil der Artzt allein der ist, der Gott am höchsten

preisen und loben luin, so soll er auch am meisten wissen. . . Nichts ist im

HubomI Dodi aofF £rden, das nldit aqr i<a Menacihett» Gott dar iai Hiiamal ist,

dar ist im Ibleoschan. Dmo wo iai dar HiouiMl, ala dar llattdi? Danunb ao

ht dem Arlzt wol xu betrachten, mit was band er handelt: dann er hat id^ar

ilini das cdlisle Subjectum, und das grössiste: das edliste, und das, das am w
risten anligt. . . Das ist aber war, wann Gott will, so macht er ein Artst.

405) diend. L. 1. S. 73> Daa Eussar ui saheo, ist dam Fawrcn bascbaJEu: Das Inner

Bu aaliM das ist, daa baiaUdi, du ist dam Artst bMehalTm. .

406) Spinal -Buch. S. 309.

407) Paragrani Tr. 4. Th. 81. Wie ein Lanib und Schaff SOll der Artst sein, dar

da von Gott ist: wi« WoliF ist dar, der vridar Gott saio actanay braudit.

Digitized by Google



ZUR WÜRDIGUNG DES TUEOPURASTUS VON UOHEISUEIM. 165

aar Atde ^8). Die 3ehte Kamt bestehe jedocli nicht eowohl im Witten,

eist im VoUbriiigen <«).

, Ohne Werk sey der Arat nichts Ein Theologe dürfe von Gott

vein ohne Werk, aber der Arrt müsse wie ein Heiliger mit Worten und

Werken bestehen ^^^). Das Werk müsse seinen Meisler, niclit der Mei&tcr

sein Werk rühmen ^^^). Die ^V'ahrhcit dulde süsse Rede nicht

Dasjenige werde aus der Arznei , was man aus ihr mache Um
aber das Mögliche damit aaszurichten , sey imerlasslich , das gehörige Beneh-

men gegen die Kranfcm in. behaupten , ihren Hnthwiilen sn brechen , ne smn

Gdiorsan ananhallen

In dem Haasse ab Th. .daa ran Hoischliehe im Ante achtete und ihm

Gellong ni vcvschafrcn. inchte, «fate er fegen das ifteknchtalose ^oistisehe

Bendunen tand gegen dm hmlosen ßgennuts.

Eine SchaURenseile der Aerale sey die, dass sie sich einander weder Ehre

noch Lob gfinnten, nnd jdasa.sie, ans wechselseitigem Meide, eher die Kran-

Itm terdefben liesaen .:

» r -

4MM() Gro«M Wun<\. B. 1. Cap. 1. S. 1. Ein Artxt eoll wahrhafTt, crnslhafft, dapffer

sein mit seinen Bsdnii oiclit ludufiirtig: Red« du mSgUcli, und der Matur

gleichmässig.

409) Faragrani alt. Tr. 2. Hu D. t$L Dw ist ik kops^ dass dttairirckuag gcsdieh,

dsrin ügt der Butay nit an wiassn, scndem am ToObriasen, do ist die lumrt

dss Artslss.

410) Vorrede zur ersten Defension Th. II. 159. Es werde rerstanden , das rin Artzl

obn werck nichts soll, und daas das Wcrck der Arlset sey nicht das schwetstt«

411) Vorrede io den Aadem Tr. des zweiten £. der gr. W uudarzn. S. 77.

412) De Nsl. Rcr. L. VUL Hu VI. 8S8. — Dedicatien an die LudH. tob Klrndieii.

Th. n. 146w Dia Wetak dtn MbIiIk prabiar.

413) Spitlal - Ö. Gruss an die Ileicben. 6, 813.

414) Die dritte Dctcnsion. Th. II. 172.

415) Gr. WuodarzD. B. 1. Cap. 1. S. 2. Du aolt den Krandun ihren mutwillen nit

lasNDi dann eis Ttiderhen gnta Kiuntt, nad gnta Werck i so du nsgit doch
Gehorsam der KranduB dir sdiirera 8org and Last abwenden, so gewVltige dsa

Krancken, hl besser Er greine, dann Du.

416) Beschluss des ersten Tr. des zweiten B. der gr. Wundarzn. S. 77. So gross ist

der Vergunst in den Artzten, das« keiner dem andern £hr und Lob vergunnen
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Yon einer fNCitlichen Bestlnmniiig, Geld zu geben fSr KaiMt und Aiw

Lcit, >velcli(; den Kranken getüdlet, Lonne nicht die Redeccyn^^^. GttCtse^

welche die ilandlangsweise des braven Arztes schirmen, seyen nothwendig;

allein sie dürficn nicht tnm Deckmantel, des Unventandet. oder der B«Mhat

dienen ^^^).

Ucber das Verhällniss, in dem Th. zu seinen Kunsigcnossen so wie rur

HcilkiMisl seiner Zeil slaiiJ, sprit lu er sich unumwunden aus, und es ist wohl

nicht unangemessen sein eigenes IkLennlniss vorncnherein zu erfahren. Er

sagt: Der Aerxle gäbe ea verschiedene; die einen heilten durch das Gegen-

theil, die andern dnrdi ^»eeifiaebe Hitld; dritten dnrek gebideiide Worte;

die Herten durch geJiciae KrSOe nnd meder andiere därch den Glauben ^^9).

Wer jedoch der Wahrhol nachwolle, der mfiue in «eine Monodiej- ^**)-

Er bringe eine neue Medicin an Tag^ nnd wenn einer fragen aollte, wer ihn

l^re daa an thnn, «o würde er wieder fragen; wer Idwe das heutige Lanb

nnd Gras wachaen ^^^)? Snrch die Friller der- Andern aej er geawungen

worden einen neuen Weg zu gehen. Wer es mit den Kranken trcn meine

und der Matur nachfolgen wolle, der würde ihn nicht fliehen ^2^). Aber da

will, ehe verderbt er den Kranckeii, und lüdtct jhn gar dar^u. Da mag tnen-

niglich wol ermessen , warumb sie Arzt sind , nicht auss der Liebe gegen den

KrftDcken , »o doch einem Artzet die ente Tugend sein soll : Sondern von Gells

wegen: Und wo daiaelbe Bceoelit wirdt, da ist Neid und Barn, Helliit und

üebennot, di« Tcrfüren sie: Vor den Gott einen jeglieben belifit und beware^

4!7) Von den tartar. Krankh. Cap. 20. Th. II. 333.

418) I-bend. Hinweg mit dem Gcs.itz, dass die Arlzct nicht umb ein Mordt «ollen

antworten: Ei macht eia jedlichen Buben zu einem Artzet* Dedicalion an

den KSoig Ferdiaaiid w dem «weiten B. der gr. Woadarao. B*S9, Obfiddk

eb Ant einen ferderbe^ ao ist das Lex Aqcdlla adMasParmtandeetüAmulUL
Wol und billich aalten aokfae Frejrbait myuf doA ni^t den Vnnntia^gen

zu einer Beschirmung.

419) rararoirum De Y. Entib. Morb. Th. 1. S. 3.

420) Paragrani dritter Ikk Th. IL 73.

421) Di« erste Defenaion Tb. II. 16<fc ' i' >

49S) Faraer. dritter Tr. Tb.II..78. Der den krancken trew und from ist, der d' Na-

tur wü nachfolgen in )br Knaaif dar wird mich nit fliehen. Km rind sie docb
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Vide Cbmtiu Dicht nachfolgten, sondern ihn verachteten, so lange er noch

snter ihnen wanddle, m könne er für «ich keinen besseren Theii erwarten ^^S).

uinaiomisch-physiologische Kenntnisse waren am Ende des 15ten nnd

in der enlcn Zrit des 16ten Jh. in Dentschland noch nicht an Hanse. Andi

die Scbrificn Th*s enthalten davon kaam dne Spur. Den Ansdmck Anato-

mie gebraucht er für jede genaue Untersnchung. So spricht er von der Ana«

tomie der Heilmittd *^),

Zur ^grnndong der Krankhdlisnaehe bidl er die Zergfiederong der

ThcIIc für unwesentlich ; die Kenntnlss des Gehirns kläre das YITesen der fal-

lenden Sucht nicht auf ^^^); dagegen gab er ihren Mutzen zu (ur die Erklä-

rung und Behandlung der in das Gebiet der Wundanneikunst gehörigen

Uebel +26).

Dass übrigens Tb. in diesem Gcbiclc keineswegs Fremdling war, son-

dern dieses auch auf seiue Weise sich bckauut zu machen suchte, wird aus

Folgeudem erhellen.

Er vergleicht die Haut des HemdM» mit einer Blase, £e von ihrem

Inhalla etwas durch die Poren durchlasse. Der Körper habe eine anstrribende

tut aUfl Christo nadtgaugm, so bejr aaban selten warendt, Tie! die JLn Terach*

taten: Wanimb «olte mir dann ein «oldie RnqdMit sein, das mich niamandts

aolt Teracliten? Ich bin vrol so starck und »o hefTtig uil jhr LeyreD gelegen ala

aie: Da ich aber sehe, da»«» nichts ander« als todten
,
sterben, würgen, erkrüm-

pCD) erlameoi vcrderbea macht und zuricht, und das keiu grundt nicht da war,

ward kh baawnngan dar warbait in ander wag nachzugehen*

4S3) KL Cbir. B. la Cap. t. 8. SOS.

424) Labyr. med. Cap. 10. Th. II. 23B.

425) Kl. Chir. R. 2. Cap. 2. S. 2C0. Was nutzet den AHat in Cadaeo, daas er waiia

wo da« Hirn ligt? M. vgL ebend. Cap. 3. 8. 261.

426) eband. Cap. 1. & SB9l Ob idi sdion Anatomlam localem weiss, was fdils Ida-

xitlam an? was Hjrdroplaln? waa andere KnuuUiaiicn? Ea nutat andi diese

Anatomcy allein die eutserlichen Wundkraudtbdlen und onprung, und inwendig

gar nichts , das ist , in der Haiipttirsach.

Als mich auch verwundert, der ihr den todten Cürper für ein Grund fiiric-

gea, etwas darauss xunemman dam Libendigan nul> au aain.
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Kraft; am dem, was lierau«iomme, könne der erfahrne Arzt auf das In-

wendige sclilicssen

Es sey falscli, dass die Leber durch die Ohren, die Milz durch die Augen

sich reinige. Ware leUleres richtig, so müsslen Arzneien, die weinen mach-

ten, KranLheilen der Mitz, ihre AnsckoppuDg oder das Qaartanfiebcr holen ^1).

Die Menslmation müsse ffir eine Excrcüon de« Ulenu angesdica

werden

Das filat siehe seine Nahmng an sich, verdaue ne in nch selbst und

•dieide das Fremdartige ^s*') ab. Brod scy Blut, doch wer sihe es? Feit

werde Blut, niemand aber greife es. So gut verstehe die» der Master im

Hägen

Die Adern in den Lungen sejen der Blagen der Lungen; in ihnen rd-

427) Vom Ursprung ilcr Fraiilzoficn. 15. VI. Cap. 8. CLir. S. 231. Id aller weiss und

gei^talt ist der Leib, wie ein Blasen von einer Saw: das ist, die lla\it des Men-

Kben vergleicht »ich einer Sawblatco. AuiT das nierckcud nun, v^auu ein Bla-

sen angefüllt ymrd, nai rnti gesetsk ia 'virtutem «slxaelivam» welche im Lelk

Tinos «spnlMva heiast : Was nuhn ia danelben Bhaen ist » das ntt gsnts isl^

wie »ein soll , das würd durch virtutem expulsivam aiissgctriben werden. Nun
volget, das aussv endig der Blasen dnsii-nig, das drinnen ist, erfunden und er-

kennt würd. Als ist ein Oel drinnen, so würd die Corruption des Oels auaa-

waadig gespart: Ist ein Wein darianan derglaidieB. Also was das drianea

ist, daisdblg dordidiuiigt die Porös der Blaseo, oad dnrch daasellng^ was dordi-

dnmgen ist, mag eriuiden der etfiinie Artst, was in derselbigen ist.

4aS) Paramir. T.. III. De Or. morb. KL Tut. Tr. 4. Xh. L 173.— M. Vgl. BertheoiMl

B. 2. Eiulcitg. S. 357.

429) Faramir. de Orig. morb. Alatricis. Tb. 1. 207. Dicweil die Fraw ein l^Iutter

ist, so gebiert sie ibr selbst solche Fläss, deren auflbeumen ist au vier wochco

einmal, mit seioem aoi^aDg, damit der Mensch begabt ist, das aichta todlea

in ilim Uoib^ aoadem weicbt tob ihm uad anm Ihm. Also ist das Mansmram
ein Excrement der zulaufenden Dingen in die Al.ilrix.

430) Parninir. Ij. III. De orig. morb. ex Tart. Tr. 5. 'I ii- I. 17G. Nun so wissend ani

aller ersten, dass das bUil, marck und üeisch auch an sich zeuclit seine noniD^
uad in ihm selbst dawet, und scheidet von ihm das oit sein ist.

431) ebead. L. 1. c. 7. Th. L 99.
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iMglOi sie das Reine vom Unreiaen. Das ihnen tuslebe, behielten sie; das

andera wirfen nt 4areh äre BSbrai nmi Mnnde kkiaiis

Man sage, die Longen blieee« den' Ilenen ao, da« dieaes KiiUe habe;

allcia die Kohle, welche jene nichen, diene dem gaaaen Leibe

Ea luinnne anch nichl alle Bilia vom. 0encta,.aondeni ein jeglidi Glied

habe aeine Hitie von aich selbst *^).

Die Zeugung geschehe einzig durch den Saamen *^^). Was jedoch den

Menachen bilde, d.ts scy unsichtbar. Die Frau sey nur die \yelt, in der er

geboren werde. Wie Göll den IMensrlirn nnrli scitimi Bildnisse anfänglich

f^csf liafTcn , so thue er es noch ''56). J)^^ Kind entwickle sich im Leibe der

Rlutler >vie ein Gewnclis in der Erde, d.is von einer Form in die andere

übergehe ^5''). Ein guter Saamen bilde eine gute Frucht : wie jedoch die

Frau ihre eigene Kr;inkheil in sich schiicsse, so Lünne sie auch die des Man-

nes in sich aufnehmen Ein govisser Einfluss der Einbildungskraft könne

nicht in Abrede gestellt werdeo. "Wlt der Magnet das Eiaen aa ««ih siehe

ohne Hände ond Fasse, so xiehe daa Ange manchea Ungraflidie in aich ^S^..

432) ebead. L. III. Tr. 4. Ih. 1. 167.

433) cbnd. 8. 171.

434} ebend.

435) Faramimm Tr. 1. Tb. I. 12. Der mensch ist ein nialil bcschafTen corporalller,

tind \reytter formirt ihn nichts, dann allein Ens Seminis, ohn alle gostirn. Adam

und Kva haben ihrn leib durch das geachöpf empfangeu, und ha* äcminU, bu

in zergeuDg der weit.

436) eboid. L. IV. Da or. BOtl». nalr. Th. L 205. Der die Fmrm «iaht, der siebt

Alatricem viri, das ist, die Welt darinnen er geboren vrirdt. Aber was das sey,

das den ISIenschen fabriciert, das sieht niemandts. Dann etiglciclier Weise wie

Gült den Menschen beschuiT nach seiner Bildtnuss, derselbige thuls noch.

437} Labjriulb. med. Cap. 10. Iii. 11. 233. Wie «uff der Erden die gewechss erschei-

nen, ond von uner Form in die.ander koaunen: AIm sollwid ihr anch wiMan,

dsM dia Kind in fein» Mutter leib, dermaMtn auch utÖsehet.

438) Paramir. L. IV. De or. morb. malr. Tli. I. 222. V.ln pnfer Sabm macht eine gute

Frucht. Ajn Samen ligt viel. Der Frawen Matrix ist gespalten: in ihr eignen

kranckheil, und in die krauckheileu, «o sie aus« den Alauucu haben und ejnpfabea.

439) ebend. Tb. L 374.

Phy, Cfoee«. /• ^
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Die Winae spiele beim WcttabildcD cme weientfiehe RoUe. Dntb

«nlialtende WStene würde die Mhldmichte Fcaditiglmt n einem lebendigen

Hfllmlem aiugebrfitet. Jeder ktene nnter «einen Aditeb «in Ei ansbrfiten^

Die gehnne Kraft, wdche das Einichfe wa seiner Vollendang lumgt,

beseichaet Th. durch den Ansdnick Archäns **^) oder Adcch *^ Sie iat

ihm gewissennassen der innere Schmidt mis aanem Eisen Alles m-

recht hSmmert der Laborant, der ohne Zathon des Menschen seihst fiir

nch arbeita So warde ans der Nahrong im Magen das lyogeriditet, was

440) De Nat. Her. Lih, I. Ilk VL S59. Di« HucaasinisdM Feuchtigkeit whd durdi

eine jedllclio stete Wärme faid und aussgebnitet zu einem lebendi^n HfinJeuu

Es ning also ein jcdlichcr Meoscli ander uinm Achseln ein Ey uusbrntoi,

als wol als ein Heim.

441) Vom Ursprung der Frantzosen. B. 4. Cap. 4. ( hit . S. 216. Alle Ding sind da-

bin beschaffen, das sie babeo jhrea eigenen Arclieum, durch den sie bracht rrer*

den anffdas ItHchsb

4«t) Offoseo WoademieL B. 2. IV. 9. Csp. 13. 8. 90. Uod ob Ich denselUgen Geist

uAlscA hiesse, too wegen der nndaisdiAidt, wer wolt« vOTugm? Abo vcntuw

den, das der Mcn<ch an Bwejen Orten arbeitet, durch eeui Pmoo, und dun^
sein Laboranten Ailedi.

443) Labyr. Med. cap. 5. Tli. II. 214. Archen«, der inwendig Vulcanus.

444) Paramir. L.IV. De orig. morb. Matr. Th. I. 216. Was die \aruug ist, das mei-

Stert der Archcus im Magen, und macht darauss, was ihm zusteht: Als ein

8dniiUt, der anss seuicm Eisen machen mag, was er will*

445) OfOSBO Wttadana. B. 8. IV. S. Cap* 11. 8. 88. Im Mmnchen Ist einer, der dm
Ampt der KiSnsten vollbringt, und solche Separationes und ZerstSrang der Coeo

pora zuricht und vollendet. Und ob ich gleichwol denselbigen Zer8t6rer dar

Corporen mit einem sondern Nammen nennet, der vorhin unerhört, als Archeus,

soll sich des niemands verwundern. Dann so weit ist die Median nit kommen
in db Fhilosophej, das sie wstanden bette, wer der Zerstfirer wera in der

Notar, oder oosa was Gnind die Etkandnass der Kranckheit entspringe^ Auff

SolcbM so mercken, dass derselbig Archcus im Menschen alle die Yulcanisclien

KHnst vollbringt, ordnet, schickt und fügt alle Ding in KrafTt der gebnen Kün-
sten von Gott in sein Wesen, ein jeglichs in sein leiste Materia. Dann das ist

die lotste Materie, ao ein Ding allein in }hm selbe stehet.
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der Körptr bnoche so würden überhaupt «Ue Abc<mderangeii und Zeiw

Itornngen vorgenommen und durchgefiilirt '**^).

Die besondere Art, welche der Eiiuelrie habe, müsse als angeborne

Gabe betrachtet werden Der Traum sey eine fliegende Art des Glau-

bens **^). Der Geist würde aus unsern Gedanken geboren im Kinde

»ej desshalb noch kein Geist anzunehmen, weil es noch keinen vollkomme-

nen WiUen habe

Die at^tmetu Patholof^, dit firfiW mtfcnannle fliiloioplue dt» krtn*

fcen KSrpcn, oder die Untersttclinng der Bedingnngca and VoAeltniiM der

Knaldint im Grauen, g^orte nnmUDniHirm den 'lieUin^gegeniUnden

des Th., denn hier hatte er eine freie Bthn lor dne ielbelthllige BetrMhhing

nnd Prüfung.

In jeder Krankheit, so sagt er, habe man zu erwägen den Irrthom der

Nafor, oder die Art, wie sie gradweise über das angewiesene Maass hinaus-

trete , dann die verborgene Wesenheit der Krankheit, und die bis auf ihn

noch gar nicht gehörig gewürdigte Zeit 5*).

Die Krankheit ist ihm ein sehr relativer BegrilT, weil die Gesundheit so

sehr wechselt. Wie es nämlich in BetrefT der Weiche mehrfache Grada-

444)) Panonir. a. a. O.

447) Grout W. B. 2. Tr. 1. Tip. II. S. 88.

448) Labyr. IMcd. Cap. G. Th. II. 219. Das ein jedlusher sain basoadart art hat, im
ist donuni, in das er geboren wirt.

449) L. 1. De orig. morb. invis. Th. L 268. Was ist der Tnuun ahn ihm selliet «la

alkui die lliagend arth das glanbaM?

450) Fanundr. IV. 4* Da Ente Spirit. Th. L 48. Das ist ein Geut, dos ana ueaain

Gedanckan geboren wird, ohn nmteciay ioi luhsndigin Leibt das aacfa naarai

tod geboren wirdt, das ist die Scel.

451) ebeud. S. 49. Ihr wissen, das kein Geist nicht ist in Kindern: dann der Voll-

IwniMe inU irt nal in ihnan. & Nach^ dar Willa ist, tHrn kt aaeh

dar Oaiai;

4S2} Von den Imposturen B. 1. S. 151. Das erst, die Natur an jr selbe, mit Jrem

ubertretlcnden Grad. Das Ander ist, die Art die bcy euch nocb TacbotfaD UgjL

Das Dritt I die Zeit, deren sie biasher nie gedacht haben.

Y2
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Itoncn des Silbers gebe, jede aber doch dieses Metall sey, ebCDSO verhallt M
sich nill der Slörung der Grsundlicit ^55)_

Eine vollkomnicae Gesundheit laude sich so wenig als eio Stück £rde

ohne lukraiil +5+).

Die kranklicit an sich sey unkorpcrlicli ; um! da man sie so wenig als

den Wind fassen Lonne, so dürfe man auch nicht hlos niil nialcriellcn ütLl-

teln sie lieben wollen ^S^.

Nicht jede Krankheit offenhare sich als soldie; sie halte sich öfters tct-

borgen, aehnc eine (Vcude Gestalt aOi was der Arsi wohl xn bedenken habe

Th. erklärt es f&r dringend nölhwendig, den UrspruiDg einer Krankheit

Ml erforschen; er sagt: **jedliche wil sein gantxen Philosophnm haben"

Udwlgens sey es hinreichend. Wenn dc!t Arst dUe hauptsächliche Ursache cf-

gr&nde 58).

Am meisten komme darauf an, den ersten Anfang hprauszubringen , und

wie das eine in das andere übergehe «9). Allein man habe sich wohl tu

hüten, Alles in den äusseren Dingen, am Himmel, in der Luft n.s.w. finden

lu wollen

453) Rerlheoncä R. 3. Vorrede S. 370.

454) Vom Urspr. der Frantsoseo. IJ. VII. Cop. 3. Chir. 8. 235.

455) Farasrui alt. T^. 2. Tb. IL 139. 8o die kruckheiten nlchio gi eilTlidies sind,

send«B dem Wind gleidi, wie kao nuns dann piirgiren, oder mit dcnudbigm
hinweg tluin? Die Kruddieiten sind nit Coipom: dzvmb OeUt gegen Geht
gebraucht soll werden.

456) Growe Wundarzn. B. 2. Tr. 2. Cap. 20, 8. 98.

457) Pangrani alt. TkU. 52.

46«) im % «Mliimi an Bon« In Knkan. TkV. 108. Der ArtsI soll nkbt alle

seit die Kranckbeit auff- einem näglin wissen und venteha, sondern •§ iit geang
wann er die fürnemegtp nrsacli , uud das Fundament darinn venteht. Dum«
ist möglidi, das wir die iinsiclitbaren und versclilossencn Ding mögen ci kennen

:

"Wir Wimen, Tenttha nnd haben etwas, aber desa UesicLts mauglen wir Lierinn.

459) Paramir. L.1V. D« or. morl». Matr. TLL 227. mseot^ das aUa Ding in dem
ersten anfang mösrnn vom Artet bstxadit wardan-, wie alle Oiog wm efan in
das ander gelmt. '•

• •

460) ßerlüeouc« B. 1. Cap. 17. 8. 3&4.
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Kranllicit cnlslehe gewöhiilicli durch UneinigLcii der riicile, wrtm die

einzelnen in ihrer Quaulilat und Qualität sich nicht zu behaupten vcrmögeo;

und so zeif^e sich llir erster Ursprung als eine Nothweiuligkcit *^^).

Der (irund der Krankheit sey verschiedenartig; ein Arzt, der das nicht

einsehe, sey blind ^2). Es komme nicht nur die Venrrung des eigenen Kor- -

pers , seiM SdbMieilindrang in Betracht, «ondem «ach der EinOuu der Ge-

stirne, der nachihdligen GcisfiMe, so wie die Potemen des Geutee nnd Glan-

bein4<8).

P« olle Dinge ans dem Saümcn -entatSodeD, jio kSnne eine Theorie der

Krankheit hlos au der KennluiM der KrankhniMaamen herrorgehcn

Wenn- nlirigena die materia peccaas den Saamen liefere, 'ao dürfe das, was

461) Gr. Wundarzn. B. 2. Tr. 2. Cap. 2. 8.80. Dann so Tielerlej sind Im Meascben

Wesen, Complexion, Eigenscballt, in der Form und in der Natur, das kcins sich

mit dem andern vergleicht, •eilend und müssend in Einer Haut beschlossen blei-

ben, ein )egUcbei bi aalBH Quuitllet und Quelitet Also ist der Ursprung

äUer KiMffrliliwt— ala Oportet, dM irt, dn gunuHt Ding: daan ia die Uneiafg*

keit der Glider ist er geschalFen.

468) Paramir. Prol. Th. I. 7. Auf die Entia sollet ihr Artict ein aiifmcrckcn haben,

das nicht alle Krauckbeiten von eim Eos herkommen, oder aus« eim grund*

8. 8. Und ireib&ar Arial das nit Ttntelit, der ist ein blinder.

463) Paiaaiir. FraLlV. 8.9. Die Krdft des gcttins lielsal Ens aslronigi; nnser Mb
mnss gevrarten und neaunan, was das geslirn in uns wirckct.

Der Ander gewalt, der uns regiret und uns in Ktanckheit bringet, das ist Eaa

Veneni (vros wir essen und trinken S. 34.).

Der Uritt beisst 'Ens Naturale, so unser eigen leib uns kranck maclit durch sein

" Veiimmg, und dimb «ahi salbst aariieadMni

Das Viert Eos sagt tob den gewaltigai Geisten, die miseni Üb kiencken und

schwecbcn.

Das Fünft ist Ens Dei.

ProLY. S. 10. Ihr theilt anss die gescblecbt der Fiber, wol in 70 theil: und

batrailitan aber nit, das ir fiaaff mal 70 sindt: nad ihr febat Ewer Ingenium auf

das Eas Nätoial^ und beiradit ni^ das Oat nodt 4 sindt*

464) Labfr. Med. Cap. 8. Tb. II. 226. Alle Ding seindt vom Salimen, und auss dem
Tolgt, iln^ü der Arizt die Scinina omnium Murborum ariMUien SOl, ood verste-

hen : Alsdann so mag er von jbnen Tbeoricient.
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aus dem Sanmcn wächst, nicht für die KranUieit selbst gehalieu werden,

sondern nur für die Wurze'l dcrscihen ^^^).

Die Aiila|,'e zur Krankheit wie mm Beuehnien müsse oft in der Zeugung

gesucht werden , und zwar im Saamcn des Vaters ^^^). Hierin liege die Ur-

Sache vieler Leiden, aeOiit mit nateridkr finmdJage *^'^).
. Ber Saarn ia

Eltern, woraus das Kind waclise, enthafte die GilU^it oder Genmdhdtw
jenen *^ Bei der Enpfängniss würde eine solche eingdeibt üikw
gen« LSnne anch «ne Krankhut durch das Stillen angesengt werden

Die angeborne Ursache sej- nnbekannt, aber da«, wmjn sie wiiite, »ij doi

Arzt nnterworfen

Die alte Lehre von den 4 Cardinal -Flüssiglclten bestreitet Th. auf das

Lräfiigsle. Er sey weit davon entfernt» den Leib in diese 4 Elemente zu thei-

len ^7^). Da kewer sie gesdien, so begreife sich schvirer, wie man den (Jr-

46ft) Von OfiMtt 8di«d«o B. 7. &401.

4M) Yen dan Tartar. Krankh. C^. 7. 111,0, STS. Ei ssf |nt oin Mit, ganute

oder UDgesundt«, Sitten oder KrancUieileo , »o habana im aalMfm Idb jhr Fri»

maa Malerias: das ut, aller anfang ist im Vatter.

Also sül der Semen »ein, da« alle Proprietales in ihm Mjea.» in kainerlej

aussgcuommeu^ was im Maaschsn «ritt soll} Und ellas m in ihm i^, das gibt

dan flaoMO*

467) Ebeod. 27S.

468) Vom Tropning der Franlxoien. B. 1. Cap. 16. Chir. 8. 196.

469) Grosse Wundarzn. B. 2. Tr. 2. Cap. 2. S. 80. Die irngciUodsB 1m|mu ilir« Uo*

.
geaundlbeit in der I:linpreugauis der Kinder eingeleibel.

470) Von dan Tartar. Knakh. «. a. 0. STft. 'Witt w» dar WUh dar Fsawen den

Kind «ia i«— Thrtaram gageben im aansiOs das wnvde.nnhn Tartanm

lactis sein.

471) Grosse ^ylIncla^zn. B. 2. Tr. 2. Tap. 10. S. 69. DIeweil die Geburt zwinget ein

Kranckbeit durch den öaal zu wachsen , so ist das der erst yreprung aller

Krandüiaitf

Etwaa angabeni Ist ins limadieo, dam aOa Krandkhait machst, und niamandi

bekanndtlich ist: Aber dasjenig, indem es wirckt, das |st .dam Artxt underworiTeD.

472) Faratßir. L. 1. De er. morb. c 4. Th. I. 87. Weit aejr TOn uns, das wir den

leib in die vier Seulen der Lumorum theilen wollen . als in die 4 Elementen.
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Sprung der Krankheiten aus ihnen herleiten mügc ^^^). Ihre Atmaliiuc scy

eine Erdichtung ^^^) , und mam vcriMrge seine Lügen in diesen Feuchtig.

keitoi

W«r Um Mse SüQt besc1nild%t, der wiue nkhu ab auikeraide Mit-

tel 'anniriiiMD Attrin woher htbe mn. deon die Kmnlaiss, dm ia dem

ciumi Otf/m diese, in dem andern jene Flüssigkeit ihren SSls habt? so oft

•r diese Theile nntcnoditt kabe er diese aogciilichen Safte in ihnen nicht

finden htnnen *77^.

Der gewöhnliche Schluss von den Säften sey aher unrichtig, weil sie

BiniUch von der Krankheit geboren würden und nicht die Krankheit durch

«Je. Der Schnee mache den Winter nicht, der Winter aber den Schnee.

Durch das Wcj»nehnien des Schnee's entferne man den W'inter nicht, und

wenn auch kein Schnee im Lande sey, so könne der Winter dauern

Die Zorrüllung der \ernunft im Mcnsclicn entstehe nicht durch Hitze

oder Kälte , Feuchte oder Truckcuheit, sondern aus der eigenen inneren Ver-

fassung. Wenn man einen Stdn unter «tacn Haufen Vögel werfe, so wfir-

4m ne nicht durdi Kaltes oder Warmes aufgcadKudit, sonden doch den

Stein 479).

AncH die Geii^ldise hatten Krankhdtev, und dock sndie man in ihnen

weder die schwane noch die gelbe Galle *^

473) Kl. Cailr. B. S. Cap. S. 8. 261.

474) EiMDd. B. i* Ctf, ft. 6. S53. Dia vier Homoras und ein Luguerey.

475) FSrsgnuii Erat» Tr. Th. IL 28. Ihr Terbecgsnd «war LBgan in dia hansNi^

data man eadi weder BoM noch Abb» gd»att kann.

476) Ebend. 8. 45.

477) Batlheonai B. 2. Einleitang. 8. 357.

478) Paragnml alt. Tr. 2. Th. II. 139.

479) OroM« Wondano. B. 1. Tr. 1. Cap. 11. S. 70.

480) Gros»c WunJarzn. B. 2. Tr. 1. Cap. 14. S. 72. Die Gewächs« der Erden haben

auch KraDckbeiten. JSun sind im Uolts, Kraut, Blumen nicht Melancholia, noch

Phlegma, nork Cholara, noch wia aia et anscigen Sanguis^ eondem da« ist allein

ein ainiga Faackia, daa lit ein Lkpar» in dem aia aiad.
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Der Sch%v«M des Meiutdicii sry gesalzen ; er drioge au dem Blntei

chct Sab enthalte. Wie kSnnte aneh ein HiMral cia Saft acyii *^^)?

Eine jede Krankheit entspringe t&t nch adbst ans ihrem Keime

Ee gehfirtea Lnchs^Aogeh dasn, nm an aagen, von welchen KranUd-

ten dae Blat die Schnld trage. Allein wiase man denn, waa daa Blnt iat^'^?

Die Krankheit aey ctwaa dnrchana Sclbslslandigca: Das Temperimrtt

irurde mehr durch d.is Lehen gegeben , und ihr Eiofluss komine wenig in

Beiraclii. Die Krnnkhcit liege da wie ein Schwerd, daa da achncide, okie

alle ComplexioQ ^^*).

Die Untersuchung ron der Ansteckung inlercssirlc Tb. ganz vorxiigllcli,

thcils weil dieser Vorfjan": zu den dunkelsten der Pathogenie gehört, \hnls

weil die d.iiiKils ftir neu geilende, grwnllig wiilhendc Luslseiiclie um so nie\ir

ZH einer wissensrii.Tldiclien Ansicht au tlordcrte , als die l nklarheif der Acrile

über die Natur dieser Knnklieil fast so viel Lnheil anslificle als das L ehel seihst.

Drei KraiiLheilen waren es hauptsächlich , die sein I^achdenkcn in Ad-

aprach nahmen , uimlich die Hondswuth , wobei blea au fixes Contagium b
Frage kommt; die Pest, wovon gegianbt wwrde, dasa die den BefaUcnca

unichst umgebende Liift den Krankheitssloff in sich anfsänchmen. vennSge,

and die Lnalsenche, wo man nngewiss war, ob dem Ausbrach der Krankheit

jedesmal eine Ansteckung Torangegangen seyn müsse.

In Betreff der Mittheilungaweise des WnthgilWs versncht Tb. folgende

EiklSrung: Wenn der Hund beisst, so hefte er seine ganze Natur und Atten-

tion auf die Stelle, und ehenso der Mensch, der dadurch in sich erzittere.

Die Fanlasey heider fuge sich in einer Schnelle zusammen, so dass des Men-

schen Spccnlation von des Hundes Imagination vergiftet wiirde, gleichsam wie

481) ebend. Csp. 9. 8. 68.

482) Von ofben Sdiidm B. 4. & 38«.

483) Pamgrani Erster Tr. Th. II. 27. ^Ver macht euch golclie Lüchsische engen, daM

ihr so eben wissen, das Blut scliuld ist? dieweil itir ilodi nicht wissen, was

Blut ist? so mancberley Frücht von den Beuuieu uusegeUeu, so manchcrkjT

asgrituduNs des nules.

484) Parandr. K 1. De or morb. c. 4. Tb. L 8w 83. III.
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-wenn zweierlei Rauch oder verschiedene Gerüche in einander gingen. Die

Fantasey des Menschen ziehe wie ein IMagnel die der andern in sich, worauf

er es dann, wie durchs Gchür oder Gesicht, ebenso habe als der andere ^ö^).

Die Luft des Pestkranken könne das Uebel verbreiten ^^^).

IKe Tnierische KnnUidt rarpflanse sich einzig nur durdi du sjrpkili.

liadie Contagium. Die gewohnfiche Weise geschehe durch die Beiwohnnng;

aber' aach durch die Zeognng oder Tcrerbang, sowie durch Berühniog infi-

cirler StoflTe, könne dieses Uebd fibcriragen werden

"Wie der Kicsdstdn mit Fenerfönklein begabt sey, also sej avch der

Saame eines Ansschwnfenden mit FranzSnschen Fünkldn begabt» die her-

ausfallen dnrcb das Feoercisen Coitus "Wie dncr, der nass zu einem

Trocknen sich legt, diesen auch nass mache, so gehe von der franzöaischeik

Krankheit eine Feuchtigkeit oder ein Dunst auf den andern ''^9). Venus sey

dieser Krankheit Mutter; ohne rjcfriedigung sinnlicher Lust finde keine Be-

fleckung Statt Luxus sey der Ackermann und sperma der Acker 'S^).

Es sey ein Naturgesct? , d.iss immerfort ein Saanie einen Saamen gebäre.

Mur wer von der venerischen kraukbcil verunreinigt würde, bekomme sie *^^).

In Betreff der EibKdAdi aty swar der Taler nicht im Sohne, aber sein

Bild und die Franioscn und deren Gift sey in ihm *9sy

485) Crosse \VunJarzn. H. 1, Tr. 3. Tap. 1. S. 45,

486) VoD der Peslilentz. Lap. 2. Th. Iii. 118. Die aber so zu eolcheu Kraackeu müs-

sen fdifB» und ninb sia -wohmn, ist aidit wnadar» dar Lnilt von KrandMo

dam andcni Vergtfitun^

487) Kl. Chir. H. 5. Cnp. 1. 8. 276.

4Sn) Grosse AVimdarzo. B. 3* Cap.8, 8. 143.

489) ebend. S. 144.

490) Von Uniir. der Fnntaosan. B. 1. Ctqf. 3. Our. 8. 191.

491} ebend. Cap. C S. 192.

492) Grosso Wundarzn. B. 3. Cap. 8. S. 143. Ein Samen gebieret einen Samen f&r

und für obne Ende, Jt-r letzte wie der Erste. Nie kein Mensch ist wider

VOD Frantzosen vergült worden, als alieio der, der von dem ersten lingirt

ist worden.

493) cband.



178 KARL FRIEDRICH HEINRICH MARX

Tii., der so viel selbst gewandert, erfuhr öfters die Abhängigkeit der
^

KranlheiLsform wie der Bchandlan^weiM VQm Klima und der Orlslage.

Damm hebt er auch den Etnfluss dca Ranmes anf die Krankheit hervor aad
^

sagt, ein jeder nüsae auf der Erde Bescheid wiesen and gevnssermasaen die
|

Theorie der DUider und Nationen stndiren. Jedes Volk verlange seine ap-

nen Vorschriften; er schreibe Uos fiir Europa; ob Asien and Afirika dn ^

rechten Gebraach davon machen können, das wisse er nichL Er n£t ait:

"Erfarung der Terrarum ist iiolh" '^^*).

j

Wenn jeder Arzt die physisclion Kif,'entliiiralichkciten seines Landes be-

schriebe und diess alli,'« mein geschähe, dann wäre es möglich ein mcdidni-

sclies Werl von Land und Wassem ebenso wahrhaft su verlassen wie eiac

Landkarle der KkIc *95).

Wer sieht nicht, dass so Th , mit Uinhlitk auf die bekaiinfe flip-
I

pokratische ScIiriO, den (jcdankeii einer geographischen I\osologie und medici-

nischen Topographie ausgesprochen?

Er selbst liess keine Gelegenheit vorfibergehen, ohne auf das hinzuwei-

sen, was ihm Bemerkenswerlhes in einielnoi Lindem aafgestossen. So hebt

494) Von den lartsriaehen KranUk Cap. 2. Th. IL 353. & tat BOth , dass ein }ed-

lieber Uf ein Coimographui, ein Geographut, ond hab seine fitlia mit des

Füssen Ireltcn, mit den Augen gesehen, was einem jedliclipn Land anligt, titid

was die Ihcurica Kalionuni Inn ihr selbst demonstrative den AriKtwn fftrhrit.

Darunib ist noth erfarung der Terrarum.

Einer ledUcben Nalion ist |hr Artioej geben in jbr selbst. Idt kan wol er-

messen, das meine Raoepten bei den fremddea unfrodilbar mOchten enehieasco,

und der freniddcn unfruchtbar bei uns. Ich schreib for Euivpam: Ob Asia odI
Aphrica deren gcnicssen mögen, ist mir unwiasend. Denn wie einem Jedlichce

tag seine Ataiction geben ist, also auch einer jcdlichen Ucligion sein eigen ubeli

Aiao andi ein )edliehe NaÜon, Provintz, Vallis und Clima.

49») ebend. 254. Ea gedeucht mich guti sein, data ein JodUcber Artst seuies Vattar>

landtea Taxtarea Corpora, und alsdann die TMlareak Speeles Tartaiontm b«>
|

scTiriebe und orfiirc. T nd so solclis von allen Artstcn gesdiehe, alsdann 80

niöcbt das ßucli mediconun, das Terra und Aqua ist, mit varhalTtem grund in

eb Papier wol gesetzt werden. Zu gleicher weiss wie die weit in ein Alappam
gebracht wirdt.

j
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er t. r» lidvor, dass die Sieinkrankheit in Karuien liiinfig vorkomme *^^)^

während er sie im Yclllin bei den eigentlichen Einwohnern kaum gefuDden

babe. Aach das Podagra gehöre daselbst zu den Seitenheiien

' Da« Wort ^^aUg^meint Therapie"" wird man in den Schriften Th*c

nicht suchen; die systematische Bearbeitung dieser Lehre ist qtSleren Ur-

sprungs ; allein die Sache, der Inhalt findet sich dwrt Auch lasst sich envar-

ten , dass ein so denkender Ant nach bestimmten Grundsätzen gehandelt und

sich bemuht haben werde, den Gang der Natur bei der Heilung zu erfor«

sehen , welchen die Kunst nachzuahmen und auf bestimmte. Gesetze und Re-

geha zu bringen hat

IltJrcn wir einige seiner Cronds'alzc : "Bios heilen ist nicht die Arx-

ney: wohl heilen vor gegenwärtigen und zukünftigen '/.ufällon, das ist die

Kunst" "^y^). "Die Nnfiir Jiisst sich iiiclil iiheniöleu , noch in ein anderes

"Wesen treiben: du musst ihr iiath, und sie dir nicht. Jiringest du Arizney,

die der ISatur nicht be(|ueni ist, so verderbst du sie : denn sie folget dir nicht,

du mosst ihr folgen" **Oas ist die rechte Arzney, die eine Krankheit

aostrdbl, wie ne begcri. Das ist aber dne böse Arzney , die die Kran|(heit

nach jhrcm Sinn zu ziehen unlCFStehet** **Ein jeglicher soll betrachten,

dass «n Arzt allein der Natur Diener ist, und nicht ihr Herr! Damm gdi8-

ret auch der Artzney nachzufolgen im Willen der Natnc^

Th. warnt davor, dass ninn nicht nach einer blos theoretischen Annahme

heilen suche; er erlheilt den Rath, dass man umsichtig verfahre und TOr

Allem auf die Kraft Rücksicht nehme ^^).

496) Vorred« zum Buch von den Turtariichen KxaakheiteD. Th. II. 245.

497) Von den Tartan Kkb. Cap.l5. Tb. IL 317. Für mein perton bab •olcher Län-

der nie keins crfarcn , do ich Tarlarcas acgriltulincs so wenig gefunden Iictt, als

allein im VclJlin. Im selbigen Land ist in jliren gcborncn Einwonern kein

Podagra, noch Cakulus nie erfunden noch erbort tdordeu.

498) GrOMO Wvndaran. & 1. T^. 2. Cap. 15. 8. 39.

499) ciMod. Cap. 1. 8. 1.

500) Von Corrigining der loiposturen. Cap. 4. S. 164.

501 ) ^"ü'i '^^ idfinunbringüng der Vei'derbtcn. Cap. 10. Cliir. 17S.

502) Crosse ^Vunda^zn. B. 2. Tr. 1. t'ap. 18. S. 75. In allen iM anikheilcn ist zu ver-



180 KARL FAlEDaiCH HEINRICH MARX

Das Mittel, welches man verordnet mfisM so eingerichtet werden, daas

dessen Zrit mit der der Krankheit aosammenstimme

Das Gölliichc im Goncsungsprocessc , die dem Orgnnismus eingeborne

Erhaltuni^skraft crkannlo Tli. am deulliclistcn bei der Heilung der Wunden.

Voll licwundcrung dieses sclbslständigcn ^^aturbc5l^ebcns ruft er aus 50*^; die

Katur ist der Ar/.t der Wunden!

Dir Wundarzt habe sieb bei der verletzten Stelle wohl za hüten deo

Balsam der Natur m entfernen oder m wrdeil»en; im Gegendttil musM «r

ihn schützen, damit dieser in semer Kraft und Wirkung bleibe ^o^. Der

Wundarzt soll mssen, dass er nicht der ist, der da Imlet, smidan der

Balsam

Da die Wunde von innen heraus wachsen müsse, so kSnnte die Arnci

Mos ein Defensiv gegen sdkSdIiche Süssere Einwirkungen seyn ^7).

stellen, das der Arst nidit solle dem wanmen und kalten n sodien nadvAm,
sondern soll «uchen die Kraßt, die iit die gants Arttnejr»

503) Von Corr. Jcr Inipost. Cap, 5. S. 1C5.

504) Ucrtheonea. L. 1. Cap. 2. §. 3. leb nit uubilUch die Natur ein Ant in der

^YuDden hciss.

soft) GroMe Wundam. B. 1. Gap. S. 8. 2. Damit du wiMest wanm du Wondant
gut eeTSSt und nutdich, und vrarzu die Kunit, ist also, dam du der Natur an

dem Tcrletzlcn schaden Sctiiroi uud Scliüizung tragest vor widervrertigen Fein-

den , damit das die cusscrliclicn Feinde den Balsam der Natur nicht zurück

sctilagca, nicht TergüTteu noch verderben, sonder da« sie bleibe in jbrer Bal-

•amisdien Kraft und Wurdtung, dnrcfa beiwarnng disH Sdiirms.

606) ebend. Du aalt «iiMn, das» di« Natnr dess FlaiMfaas in fhr iMt ein angdiomeu

Balsam, dicsclbig heylet Wunden. Ein fegliches Glid trägt sein eigene lleylung

in ihm selb*. Die Natur lintl ihren eigenen Ailzt in ihrem eigenen Glid. Also

•oU ein jeglicher Wuudartzct wissen, das er nicht der ist, der da hejlet, aon»

dar dar Bekam ist der da bejiet. Dia Netor Iiatt eio wachsende und mcbnnde
Kraft in Jlir, dieeditig madit den Leib ToOkoaunen.

507) Paranilr. L. IL De orig. morb. c. 2. Th. I. 116. Seht von eusaen an, mit den

Wunden: was gebricht d.-r Wunden? niclits, als allein das Fleisch, das muss

von inncu herauss wachsen, und nit von aussen hinein: dartimb so ist die Artz-

nef der Wunden allein ein DefeosiiT, das die Natur von aussen an kein iuiül
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Bei Beinbrüchen thae die Nalur Alles selbst ; die von Aussen crfordcr-

liche Üiilfc wäre nobedeutend ^^^). Jedes Glied habe seinen Arzt in sich

selbst 509).

Wie wenig es der Unfcrsliilzung: von Seilen der Kunst bedürfe, das

zeigten die Thiere. Dem Hunde würde seine Wunde dadurcli wieder gut,

dass er sie belecke ^^O); die dem Ochsen entzwei geschlagene Rippe verheile

von celbst $)i>

Die Zeit fSr sich fibe dne ausgleichende Haclit ans. Ein Uebcl, das

lange genug gedanert, hSn tos adbst auf, wie ein Regen, der eine Weile

angehalten

Die Natnr insset wann de hdlen solle, da Axst nicht immer; darum

dürfe er auch blos die ^atur beschirmen ^^^),

Wulilen die Aerzte beichten, so müssten de bekennen, dass Manche eher

gesund >Mirdea ohne de, denn mit ihnen, sofern de der Malur ihr Werk
nberliessen ^i-*).

Die Anteigen zur Behandlungsart, welche TL ertheih, leiten durchaus

hab, und ungehindert bleibe in ibrcr wlrckung: Also heilt sie sich selbst, und

ebnet und ordnet sich selbst. Dann JMumia ist der Mensch selbst: Muinia ist

der Bakaai, der die Wanden beilt: der HiMtix, die Oobdü, die Gleit elc tei^

nSgen Bit ein tiopibn FMsdi sageben. Also iils «ndi im Leüi mit seioen

Knnekbciten, so sie allein defendirt wird, so ist sie die, die ihr selbs all Kranck«

heiten heilt: dann sie ^veis«, -wie sie die heilen soll: der Artzt mags nit wiaiea,

darumb so ist er allein einer, der der Natur den beschirm gibt*

508) Grosse Wundunm. B. 1. Tr. 3. Cap. 4. 8. 49*

SO») ebcnd. B.f. Oip.S. as.
ftlO) Btrtbeoneä. S. 332.

511) ebend. S. 333.

512) Gr. W'undarzn. B. 2. Tr. 3. Cap. 9. S. 123. "VVie ctwann cm Regen kompt, der

lang ein ander nach werct, und doch ani leisten hüret er selbs aulT: Also seiud

oacih etliche Sdriiden, die aidi also eröffiMa, and so sie jre Bosaheit fr adt wol

ToIbMeht habeD, so hOseod de als dann auft

So die Zeit kompt, so heylet ein liederlich Ding»

513) Paramir. L. II. De or. morb. c. 2. Tb. I, 116.

514) Kl. Cliir. Ii. 3. Cap. 7. 8. 2C9.
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auf das ^Vosrnllicll(' liiii. So licissl rs : Jede Cur soll .uis dem letzten Grunde

«•nls|iriiigrii und nidil aus crdat lili n Sublililiilcn. Auf die erste l rsaclic der

Krankitcil un'i.ssc 7.uriiLkf;ri,'aii;,'iu werden, niclil auf die Zulällc. Den Rauch

suclie man ja nic ht 7.u hisclicn, sondern das Feuer; der Hauch zeige das Feuer

an, sey dieses aber nitht ^^3). Erst dann küuuc die krauLhcit vergehen,

vrenn ihn Ursache gehoben worden

Aach über die Frage, ob die Symptome einer Krankheit dorcb colchc

Mittel, welche ähnliche Wirkungen, oder durch solche, welche entgcgengesetsle

hervorbringen, ta bekimpfen seyen, spricht sich Th. aus. Er scheint die ge-

meinhin gellende Annahme, als mUsse jede Krankheits-Erschannng durch eine

ihr enigegengeselste ohne Weiteres aufgehoben und vernichtet werden, nicht

gelten zu lassen. Sicher aber war er weit davon entfernt, hiermit einen

Grundsalz zu adopliren, der in der neuesten Zeit auf (üi Splt/e gestellt und

bis ins Unglaubliche ausgesponnen tu endlosem Missbrauch Veranlaasung ge-

geben hat.

In der Mtdicin, sagt er, sev Mos die Krankheit der Gesundheit wider-

\\';irlig, iii<lit aber das I^Iill^'l dem l iliel, \M'iI es etwan entgegengesetzter Be-

sehaflenheil \\'.\rc. Dass Ileisses Kalles \it treibe, sey in der Ai-znel nie wahr

gewesen 51'^. Auch beleuehlc ja der Hegen niclit desshalb den Acker, well

das Nasse dem Trocknen entgegengeseixt sey, sondern weil die Fcuchligkcit

den Keim belebe und die Wurzeln i^bre.

Ebenso wirke das Heilmittel nicht dadurch, dass es eine dem Uebd

ÜDSserlich verschredene Eigenschaft besitze. "Ist der Saamen der Gesundheit

nicht darin, so ist alle deine Ordination vergebens*' Es wSre, sagt er S^'),

Von Offnen Schäden. B. C. S. 395. Ein Jeglidie CTur soll auM der ultima mat^

ria entspringen, und oiclit aou den snbliligkelleoi das weder der Philoaophqr,

Medidn , den Krancklieiten , noch keiner Warheit gleich noch mSlsig iat.

51G) Gr. WundarM. B.1. Tr.2. C ap. 10. S. 34.

517) l'aiacraiii Kroter Tr. Tli. II. 30. Contraria a Contrarii« ciirantur, das ist, hehi

vertreibt Kaltes: das ist falscli, in der Artzuey nie war gewesen: sonder also,

Arcanom und Kraodilieit daa aind Contraria. Arcanum iat die gcnudtbeft, und

dia Kranckheit Ist der getundibeit widerwertig, diese xwey vertreiben «nander.

518) Spinal -Diich. Tr.2. 8.318.

519) Paraniir. L. 1. De or. morb. c. 5. Tb. 1. 89.
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eine wilde Ordnung so wir wollten im ^^ ulersi>iel unsi r Ilcyl suchen: (ilcich

als ein Kind, das unib Iirodl schreit i;egen .seinen Vallcr, der giht ihm nif

Seh langen für Ltot. Es war eiue üUe ArUucy, LillcrwurUeu tür Zucker

zu geben.

In dem, worin wir krank werden, in demselbigen werden wir «ncli gt»

«und 5>o>

Ob diese Acussemngcii hmreichend cejrni, wa die schon fir&h anfgeslellte

Behaaptuog an rechtfertigen, ab habe Tb. sein tberapeolisches Verfahren auf

das Axiom: nmilia sinilibns baurt ^''), bleibe dahingesteUt

Viele würden durch den Glauben und die Einbildung krank, und Viele

dadurch gesund Die Einbildung sey jedoch eine Macht, über welche

der Arzt mit seinen natfirlichen Kräften nicht mehr zu gebieten habe. Daher

^väre ihm nuch Manches unmöglich, und es gäbe wunderbarliche, seltsame

Genesungen ^-^). Uebrigens habe sich der Weise vor Meinungen und Phan-

tasterei zu hüten ^^*).

Wo die Blutculziehung indicirt sey, nämlich in der BIntkrankheit, da

SSO) ebtnd* L. IV. De or. morb. Tli. I. 234. Ist niiiglirh, dn^s wir kranck werden,

durch ein Accidens: So ist auch möglich das wir gesandt werden dimh ein

Accideus: In dem« da wir kranck werden, in demsclbi^ea werden wir aucli

521) 8o sagte adHui OaiBtherus Andaraacns a. a. 0. p. 29l: quibas de cands

Theoplirastus ab antiquis et corum discipulls discedendutn esse putavit? quod

falsani in nicdoudi ralione legem ooDVtituariot, qua morbos contrarios, contrariia

remedüs curari jusserunt.

Und Zwinger (Pbyaiologuu ]^ 90,)'. Non per cominria, sed per liniiliB mor-

boram reoMtlia fiari aaierit^

522) Vom Urspr. der FraolaOMn. B. TO. Cap. ft. Chir. 8.836^

523) Ebend.

524) Taramir. Ue I^ntc Dei. Tr. 5. Tli. I. S. 64. Zwejr Stück sind die der IMentck

gebraucht: die Kunst, und die Phaataaey. Dia Kaut, daa ut, atla VarnanSt,

WaiMlidt und WnnliAVeit, daa baacbicht ia dar Warlialt, wdcba da geket ans

der £rrareokait; Aber die in der Phantasey ttedian, heben kein grundl: dann

fürgelegte nieituHig ist ein erzelte und crkcnnle hoffarl, die tnuh bei cwcrn

^'aclibaurn \\o\ t rkanul ist. In den zweyen stücken soll der ( ) ^l^lnn wol

erleuttert sein, das er sei ein Künstler uud nit ein i'haulast vüu iaibcn.
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leiste sie die grösslcn Diensic; es würden dadurcli Beschwerden and Leidn

gehoben, no^'e^'rn keine Arznei Hülle verscliallc ^-'').

Ausleerende Millcl dürltcn iiicUt aulä Geralliewolil angewandt werden.

Es sey ibörichl, die Aasleerungen in Krankheiten Hir diese selbst zu achleo.

Der nnmattige Speichelflais in der TenerifchcD KranUiat gehe von dicflcr au,

ohne diese aelbst tu seyn ^^6^.

Das Pargiren dürfe nicht ni anhallend und in stark geschehen C*^; ci

bilde sich dadurch nor Yerschlimmennig minal hei der gewaltsaaMB

Bewirkung «Wissriger Stuhle S'i')^

Mit den ableitenden Mitteln sey auch Maass zu hahen. Inden man

durch spniiisclie Fliegen oder Hahnenfnss ein Thurlein öffiie, käme auch der

unrecliie dasi sso^.

Die besänftigende Methode» das Zufuhren Ton Schlaf and Ruhe habe

52&) Grosse WundarsD. B. 1. Cap. IC. S. 15. So Blutkrancklieit da seiad, und ihre

Adam wtrden geSfljiet, bringt eiu gross« Gesondtheit;

Ich habt ein Bairren gmlifln, der übet hBret, hat lange Jahr an Ihm ge*

jähret, und in einem Stubenftdlten irarde ibtn das ein Ohr abgchawcn , mit

MDipt einem breiten Rlclr.
,

gcnass also am selbigem Ohr, dass er bass höret,

£s seind auch Fcbrcs dcrniasseu vcrtriben mrordeo, das aufT solch verbluten zwo*

i&krige Quartan geheylet «od worden, die mit keiner Artzney matten geneaeo.

52^ flband* B. 3. Cap. 6. &14I. Das sag ich , so fkr die EzcreoNntB der KtandE»

hchen für die Kranckheit achtet, und für sie haltet, und sie den Urspmng'an

seyn rcrmeynt, d.is alles wa? jlir liandclf, nichts ist als ein Verführnng. Ob da

in Franlzoscn glcichwol eiu gautz Monat auss purgierest durch den INIundtu. s. w.

so ist doch dasselbe nichts als excrcoicnluoi, das von der Krauckheit geboren

iiti und ist nit di« Ksandüiat, die Ktanchheit madit dassdliig.

ftST) ConsD. med. fiir das H. t. d. Ldpoldc. Th.y. IM. Von wegen das fta Am
pwFgbrens gewont handt, und 80 gar nit mfigan darron lassen» ist OMin Bäht aa

purgiren lindtlich und nit fast.

528) Poramir. L. III. De er. morb. ex Tartaro Tr. 2. Th. I. 154.

629) Von Wiadenuflbringting der Verdaihlan. Cap. 16» Oiir* 0. 180. Dammb dam

die Foigats treibt su eprSiicD wid em Raiger, so soU sie gut sein. Nohn was

ligt im Leib das ein solche Substantz liab, als Jhr «uMtroIbeDt? ttidrta ab allaio

das )r die gut SnhMant?. resoWiem in ein WlMsrig» art.

530) Die acht loipostur 8. 15(>.
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einen grossen Werth. Dadurch werde die wötlicnde Katar wie.MO tmnkaer

Mensch wieder iw Besionaiig gebracht ^^^).

Die Arzneimittel- Lehre in ihrem writcsten T'mfange bpschäfiigte Th.

in hohem Grade. Kr dringt auf die Anwendung kräftiger Substanzen und

Üllt et lidi angelegen seyn, ihre Wirkongsweiae kennen an lernen. Er em-

pfiehlt Ein&cUielt der Recepte, angemrasene Zaaanmedict&ung und ridtti^a

ZtttbctäniiMnig:. Kr JiSh anf dae «trenge Apothdcerordomiy, irerlhcidifl die

waUfcfleii unil vaterli«diacli«B -ICttä «ad wnucht, dasa die aUfcnan ato-

lidben anek den Volke bekannt gänackl werden. Yen ds andern Seile fiofw

dnt er/.daaa man wiaa«, wrich« Arancimilld ftr GiAe tu halten aejen nnd

wie man damit zu verfahren hahe.

Di0 Art anjd Weise, wie die Arznei gesund mache, sey unbekannt; aie

sey eine verborgene Fechtmrlsterin 552^ komme bei ihr nicht nur die

Quantität in Betracht, sondern die Qualität, daa Fünklein als Element, das

sein Widerwärtiges verzehre 553^

Im ^Ycsentllchen wirke sie in einem Lande wie im andern; wie ein

Wind die Federn von der Lrde authebe, cc komme \on Aufgang oder ^vt'

dergang^^*). • .< ...
Die Anfgabe bcNtdie darin, gegenKraakbeiten, die ja m^ elwaa Gciati-

ges aqren* KriUle « gewinnen, mn Gciattgea gegen Geisdge» aclien sn k&i-

Dcn Daa sey der Begriff cinca Areannma, einet Polens, oSebt einer Ei.

531) GrMM Wundarzn. B. 1. Tr. 2. Cap. 12. S. 36.

fj'Sl) Vom. Ursprung der Frantsosen. B. Z. Cap. 2. Clor. S. 207.

683) «kend. B. 5. iGi]^ ia. & SI7. •

634) Aend. B. 7. Cap. S. Ch^. 6. 23A. AH« INog kommen in Magen.- Bat Inin

dencheld, ist er aiiss Aiia, so hungert jlin vne den in Europa, ist er von Mittag,

»o däwet er gleich wie der vod Mitternacht, Als ein Wind der webet die Fe-

dern von der Erden auiFi er komme von Aufigang oder Nidergang, so lupilt ers

fibMNicb. Abo in d«F fiatalt triutan d« Magn» «r wiU Brat haha, «r wiU

THnektn luibaa, nnd dia'aims mtlä ihm gAea» und ihn du laiam vMnl«roi>-

ten. Also Miknd )r aocii hl dar AxiBMy iijipa% dw dmnnHan gmaftt «nd ge-

ordnet ist.

53!») Faragrani alt. Tr. 2. Tb. IL 139. £• aind all Arcaneo derotatsen bescbaileu, das»

I*hys, Clatse. L Aa
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genschaft 536). Aber leider forsche man nach dicfiCB zu wenig 537^ viele

liesscn sich durch Nanioii irre leiten 533).

Eine jede Krankheit habe ihre eigene Arznei "9). Der Arzt sey ein

blosser > orrechter, der seinem Meister die Waffen zu übergeben Labe. Die

Waffe, welche die Natur bedürfe, sey das Specificma 5*0).

Die Verdienste Tk's in der Bdenchtung and Btraehcnmg der Materi«

«ledica Warden cogar tob ctinen, mwoU gcariiMiglen als IndenkeliafUiclica

Tadlern aaerinnnt M'}; VeidienAe, die tr aüeh aclbM niclit hodi anredincfe^

die aber Icieht hennumfindcn waren, «nd denen so gnie liaiben, ivelefae das

Hc3 der Hediein bloe in den Mitteln moiien. Uebrigena acbridien aie Th.

dcBiwcgen ao vide nene Mittel an, weil aie nicbt binreidctfd nit den EiaU

deeknngcn md Beobachtungen früherer Experiroentaloren bekannt waren.

TL eiUirt aich liir den Gebravck der beslnfiigenden, narbolisdwn Mit»

sb obn Maletia und Corpora }r wwck vollbringen. Dann utnA» dit knnAp
lititen liod nit Corpora: dniml» Gebt gegen Geist gabnncht soll worden,

536) Faramir. L. TV. De orig. m. matr. Tb. I. 235. Arcanum ist keio virtus, Mndwv
TIS, potentta, mehr dann ein vlrl«s. Wicwol der jrrsal lang in den Arlzlcn §«•

legen ist, das sie Vires poteutiales, virtutes geheissen babeo, danunb iiaben sie

Hippocrattm aia Tmlandeo, oadi odno Cjpouientaria'iiit.

.ftSIf) «ibMid. S33. Diewell ßm SopliislitNj, so -IMer gs(i«t ist woidta, nicbt abgehe^

so stelle mann den grossen Arcaa^ nit aoicbt Dan die Sudler der Apotodwn
zerbrechen der Artzney bereitung.

538) Gr. ^Vlllu]arzn• B. 2. Tr. 3. Cap. 6. S. 105. Die Nammen sollen niemandts Tcr-

füren. Übgleichwol geschribea sind, Sal Piiilosopliorum, so glaub nicbt gerad,
j

eonder du soll in dir oin Judldam babe&> ob db Aroana den. NoaMi aBMigsa

'oder nit.

539) Ente Dereosion. Tb. II. 162.

640) Vom TJrspr. der Fr. B. 3. Cap. 2. a 207.

641) So heisst es bei Tiieod. Zuingar (Pbysiol* med. <^cra Jac. Z. BasiL 1610.

p. 56.): nuataaacavtieaei eobtBM el faKgsnioeaai'at.eMaMani frimaa IbaaflKa*

alua P. Holvaliae aevaa iMthodi IsgOMs alatrictaaiy «k ktehris CbTOucia pro*

doxlt, et ex acroamatica populärem et exoteiiOBni fccit.

M. vergl. besonders: Guiii t linritis Andernacus a. a. 0. p. 28. Crato episl.

Li UI. p. 237. Mich. DOering de aedidoa adversus iatromastigss. Giass. 1611. S«

Digm-ica by G<.)ü^lc
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lel, obgleich Andere ihm darüber abhold waren 542). Als beruhigende und

Schlafmachende Arzneien wandte er hauptsächlich an: Bilsenkraut, Lolch,

Mohn. 5+3)^ go ^vie sein Laudanum 5'**), und das Ocl der Mandragora ^*5).

iZum UuhcTacicus bediente er sich der "Urtica Flamniuia" 546).

Die zu seiner Zeit sehr gangbaren gewaltsamen Aelzmitlel, nämlich Sub-

liioat, den weiwen und gelben Arsenik , Alaun mit Essig, den gebraonltn ro-

dÜB Yilriol, **dvu sie den Mbcn HentK bciMen" mbMtlieate er

•.DtflQtedwübcr (wwtm vmcfaiedkiie Bcralangtarlen jgenaimi mrdm
sei«« ame Pcilbaft ni «wci Wegcife «im GomMiv ud in der SSsic^«^

Oer ]ISnl»e«c)i icniilaise .Biticklall« SyetcbdflnM, HoMen, LoojgicMacht, hef-

tige Schmcrxen nnd Schwlche der Glieder, FSnlniu ^^^).

. *<^IipAdcldoek" tvird <A .«nrSImt <S9),

542) .Gr., Wundarw. B. 1. Tr. 2. (ap. 12. 8. 36. Im Juwjuumu« steckt die Tugent,

dar idda liibidd Unwe^ niin|>t. 6o Papaver, Lalinni.

Idi kan nur auch' vol gafandMmt da» nidit ein fedv wol dann ist, da«

ich soIcha'Uiligalivm btättA^ "
'

543) ebend.

ebend. lr.3. Cap.2. 5. 47^

Ton «ffiNW flaWdan. &s7w«. 99r.

447) Pia i*J«r4t« Impottur. S. 154.

,5^) .Gr,:\Yuod<irxji. B. 1. Tr. 2. Cap, 12. S. 36. Der Etzung sind viel, böser nnd

; :. jiO|Gb bö%er mU dem VUiiul, mit Arsenioo, etlidie nemmen gar Mercurium sub-

.: lii^atma, too wegen Ihm greiii Ifanmiindk -BokM Tatdatbi Artanajr var»

giffton deratassen die Wnndea, dasa fSxlhin. wader Bath nodi Hniff .die Natur

. . .odemnea JDi^. ,

M9)Z.,B. Mercurias virus non mortWülMy ai|Mdliaaa^ aerfanlia'eK.Iaunt KL
Chir. B, 7. Cap. 5. S. 289. 294. ».•...••.'.

-WO) G«. WunUaraw. Ii. 2. Tr. l. Cap. 3. S.65,

5M) Vm Mnt4nMAii dar V«ideriM«k.Cai^3. Gkih Sd»; 8. 17ft^

B. 5. Cap, 9. 3. 281. «bend. B. 10. Cap. 1. S. 304. Von offnen Scbüden B. 7.

S. 397. 399. Vom Bad FhSimet Jh,YÜ* "AfedaMnch" Ton den Tartar.

Krankh. Cap. 20. Th. II. 382. - " -•

Ein Emplastmm AppodalloA tiird «rvIkiitiU. GUr. Bi«..Cijpk4»8.Mt.

A«2
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So hoch auch Th. die Heilkraft der Nalur in Krankheiten anschlu;^, so

unentbehrlich schien ihm die Naclihüllc von Seiten der Kunsl zur recliten

Zeit und auf die rechte Weise. Wie die Blume aus der Erde wachse, also

wachse die Arznei aus der Kunst des Arztes; sie müsse mit der Frucht en-

den. Die Arznei &ty der Saame iu der Hand des Ante«; er müsse ihr

Archius «ejn 555).

Dm MaaM der KriUle aejr idnrer m btalimcii. W«r kämt den ScWb
der Sonne, die Luft wiegen? ' Da die Amei f^en die Krankheit me cia

fenehrend Feuer wirken eell, ein Fnnke ate lunrodie, den gigeilin Bob>

sloae in verbrennen, ao dSrfe anf die Doeia aUem kein sn •gveascr Werdi

gelegt werden M^).
.

"

Man habe «ich viele Mühe gegeben, um kunatgeriecbt Ecccpie in aettcn;

allein die Natur setze diese selbst, indem alle Kraft in der einfachen Substanz

•ich finde und nicht in Tieierlel gethcilt. Das wüsslen aber nichl Viele. *'Was

gantz ist, das zerbrechen sie, und heis.sen das zerbrochne ganta gemacht" ^^^).

Füge man übrigens mehrere Mittel aosammen, so dürfe das judU; nach

ftS3) Vom Urspr. der Frantzosen. B. 4. Cap. 3. Chir. 8. 215. Wie di'a Blumen miM

der Erden wachsen, also wachsen aucii die Artzoejr under den Könnten im

ArtstM. Dann d«r Artst aoll danuMMn wSmn ada, das Jhaa dia Aximaej

wnrlala In Slaaman* fng in dia BluBen, ond sollend mit dar Fitodlit« Dia

Artznei in deiner Handt ist nahr ein Samen , disen Samen must du macbea

wachsen, auff das du denselbigen bringest, dahin er gehört. Der Artzt sol der

ander Arcbetu sein, der da zu gleicberweis« auch also fürfar« in aeim Gawädu,

ab dir Arehana in dar Erden* '

:
-

U4) abend. B. S. £ap. 10. 8. 897. m In dam Gewiekt, aonder «nsaekdb dem
wkkt aoO die Artzney adminiilrirt wwdan. Dann wer kan dan 8dwin der^8o«mea

wegen, wer kan den LnfTt wegen, wer wigt den Spiritum Arcanum. Hismandll?

Die Artznej soll im Leib als ein Fewer \virkcn, und soll dermassen SO gewal-.

tig in den kranckbeiten bandien, als ein Fewer bandelt in einem Scbeitter Holti

kanffm. Nnlm wiman, das aekler Ocrtalt das Deaia aeftiBden-wkd^'wia |ln

haiaaan. Mag man ein lawcr Oewiaki indan, wia'Tlil aat ein Hellaikanim

gehöre, denselbigen su rerbrennen, oder wie vid Fewtis an e&sem Hanm? Naia.

Ein Füncklin ist schwer genug ein Wald au .Tavbrannaib •

Paragrani Erster Tr. L'h. IL 3i.

^ kj .^ L.d by Google
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der herkömmlichca Zahl der Grade, nach Anfang, Miüe und Ende gesche-

hen 556^. sondern es müsse g^cnan auf den Stand der Krankheit passen. F3r

die ererbten Recipe danke er 557j. Wer kein orJcnlliclies Recept zu machen

verstehe, der gehöre in einen Kramladen, zum Arzt scy er verdorben 558^.

Kürze sey unerlässlich; diese vertrage sich sehr gat mit grossem Verstand und

grosser Kraft ^59).

Die vielen ZusStse ni einer Arznei , die sogenannten Corrigcntia , ver-

Imllm «dek ' 'nim che Rradweik wr Yeifaeiaerang einer reinen Luft

Mi die lag^lichctt IKrigealk' leiiieliii Ata dae, wm cm Gekilsnuuui, der

des Weges aidit knndig «81). . < .:

Am ncislen. ma»e bei .dacr Aniiei' darauf geaeliea werden, daas aie

daa'tcdte Zidinaae Irefie M^; daia bedSrfe eä der geHiaften Vomelminngen

nieht Unrecht win es, ihn aeine nana Beccpthnmethode aoni Yorwurfe

an maehen

B56) Fkragnni «lt. Tr. 1. Th. L 118. Die Shbang 'der'BMtptan mi» dbo gMndaet
• • \ferdpn , anfF das das Glid lu Glid komme, je eins dem andern gereicht werde:

nit nach den Gradibus, 1. 2. 3. 4. medium, finis, principium etc. dann diesel-

bige kutut der Recepten ordiniriug nach den gradibus ist falsch, und Ut ein

betrog, nnd ist deriueä' dla lMln(g> die dadorch Titlinuig mÜ «HrSrgung
^ gtadiehen. > .. .1

gl7) Paramir. L. I. De orig. morb. c. 5. Th. L ÖO. Hab auff das acht , das gesandt

die Anatomyen zusammen Concordiert werden: Also sollen die Recept gesetzt

' • werdftn und Con^onirt, and nit mit langen Tyriakischen Recipe, und Syrupif,

und deiglddiui, in denen kein Amtoniia iat, aUcin* FhanMiii; iHi kh nuhn

nU hiOkb iddi abwnrir^ott den FknoM'der keanHbeiek llec^^

55«) Gros»« Wundarzn. B. 1. Tr. 2. Cap. 16.'&<MI

559) BerlheoneS B. 2. Rcgclilussrede. 8.3^ ' . ' " '•
"

560) Paragrani Dritter Tr. Th. U. 76; '

561) Labyrinllu med. c 16. Th. U. 234.

Mtft) Oroil»Wanfcem. A. 1. Tr. 2. Ce^'l«. 8.34m • •

'

563) Paragrani Dritter lV; Hi. II. 62. 6S. >' . i

SM) Die Ander Defcnsion. Tli. II. 166. Sie sagen, ich schreib new Recept, und fiir

1 herein ein nevren Proccas, Als sie es mir nnder angen für gehalten haben. Ich

•olt nichts fremdet brauchen nach inohait des zehaodao gehottet Gottes.
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Uebcr die Apolhcker seiner Zelt äussert sich Tli. oft sehr unzufnedeil.

Er findet ihre Preise zu hoch 565^; sie gäben verlegene Waare , nach Gut-

dünken ganz andere als die iierordnelen 5^^), und seihst nachgemachte 567^

Substanzen; auch nähmen sie zu den Präparaten, namentlich zu den Balsa-

men, nicht immer das rechte Gel ^^3). Dann spielten sie gar gerne den Artt,

da doch derjenige , welcher einen Fisch sieden könne , kein Jischtar« und d«^

welcher Wein Irinken möge, keio Kebmann- sey s^^).

Um das Pnblicnni von den .^wdiehcni nöfGchct iinnhliSiigig M oMcba

md Sbcrbm^t nm Einfaebbeit nad Woyfeiiheii' lu «tnden', äxtng Tb. tat

die Zusiehnng vaterlindischer Hiticl, nnd vnt nm m fliebr, «b»'«eiBCr Ud>ei(>

Mognng naeb, 'da^ wo Krankhtil«- invkaaMn, «dcb die pa>aenden Anmci-

BiUel lieb finden ^^). Freilidi seize man stets auf das AnslSridisehe eindi
|

grBHercB Werth *tiy^ imd er woUe taeh keinenfegs die fircmde BSkk «ntt
i

5ftS) Faragrani Dritter Tr. Th. II. 75.

566) Die Sicbfiadt Detansion. Tli. II. 183. . .

^667) GroBM Wiinaarni. B. 1. Cap. 17. S. 16. Die retkt Teirani SisUIatam -will kein

Apot«ck«£ keanen. Die iat |lm -noi bekannty.di«- «181. Weias LvUao gemacht

wirdt, aad das- fligal aagabcn«kte< • •
'

'i t'-<i:.' ..
'

•

Er iMadMbt di» 4iclita eb«od. Tr,^ «Cap. 8. fib-.M*I ; i • , •

S68) cbond. B. 1. Tr.2. Cap. 4. S. 26. Da« Ofll w«rde dlstilllrt oh.a «Uen Zusali,

durch ein Hclortcn. Dieses Oel wUu nemmen, so do Tfaljam maclion wilt zn

den wunden, äo wissen auch, dau die Alcliiiuistea den Terpeulin dütillirt

liaban, und alw die Krauter in denselben gelogl. , So .«r dittilÜKt.vrkd«; ist ar

^viel Ulaig ond-anbliL ••.'.'.! .i... » i : ' : .

Se9) Von Cteviginuf dar lavaslaNn« Cafi lV* & lim. . i

570) ebend. Cap. 16. S. 171. ^Vo die Kraackhj«iten sind, da alnd audi die Arta>

ncycn, und wo die Krancklieit und die Ait/.ncy iat, da ist auch der Artxt. Wie

kaa dann der Reialandiache Artzet am Kilo. WAcbssn, odei! deri i)iüisebe Artit

an der Tbonaw«

571) Fangranl ander TV. Tb. IL 57; . Alaa baiNtosCMklMi MbMMibriAAI».lii^t, dMi
man inus* Rbabarbarum jcnseit dem Meer suchen , . «tfid ITtnimlartjlail all

einer, der ein Redner besttU, der für )lin redt, und dieser hat sclbs Maols

gnug. • Wie au$s eim Hauren ein Doctor kan werden , also ausa Entiana ein

Rfaabarbara. Da abar die Experimentier auilstuaden und di« Uumoralisten , da
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ScUiMMO, da den einzelnen Ländern eine gegenseitige Untcrstiilzung und

Freundschaft gar \vo)ii anstehe ^^^). Mii geringen Dingen wurden nicht

cellen grosse L'cbcl geheilt 575).

Eine populäre Medicin sey nicht nur wünsclKiiswerlh , sondern Pflicht.

Der wahre Zweck der Arzneikunst sey der kranken IliiKe ^^'^); darum niüsste

«ich die Kenntniss der Mittel allgemein werden. Die Aente würden dadurch

iiitbtM)«mlitrilditigt, den» Erfakrang aad'Ordttnog würden nie com Gemnii-'

gut- SAB» wire m aber, -wniA Jedce Mia-ageiier Sfiter $ejn kdnnt«

i»Hi. imate '£e giftige» AraneislMft «o genam ab ciiicr aei'ner dämaligeo

Kiina^|nio8M;''abelr g^ai«fe 'däi^ «r mit 'ihmhi "veitiitvt trar, w-
er ie'Dur ah« dar kSehslen' Vo)nidrt.> 'Ik er wwIcMMne Mittel lidite

vnä gfoku («iiraii 'daarii'«asric1itete, «o.wnfde iIid • der ' GdMrancli der Gifte

i^vm Vcriincfacii angerechnet. Diese Beschuld ignn^^ weisst er jedoch entscbie«

den von sich, und fordert, dass man seine und «einer Ankläger Receple zur

Untersuchung nach Nürnberg schicke 576)^ wo, Kaiser Karl V., während aei-

nea ^knfenlhalts ia. lö21 da;^ j^idifregimegt aqg^rdnet hal^e. •

moBB miin Grtinrhiscli'e Artzney brauclien den Teulsclien: ist gleich alt mit dem
Tuch, |o weher je besser, das hciinsch das sein wcrme auch gibt, wirt veracht.

' S72) GroBse Wundarzn. B. 1. Tr. 2. Cap. 6. 8. 28. Dieweil je ein Land dem andern

- ItdUidi dntff fafililbtt' kyn mag, und-^ «Ib« «ngebome j^rtnndadiiük iron Gott

TerordiMt iat.

BlT^ abend* Cap> fl/M. liCt schlechten Dingen werdeto grosse Ding gehoilet, und
* ' mit grossen Dingon vl*l Dings verderbet. Hnrin wann der Arl/t in ein Tlior-

beit feilt, so feilt er in ein groBse, vrüUendB ullt besaem, 80 verbüiern sie es^

674) «Bend. Cap. 6. 8. 29i ' • • .

B76) Bei^nMr«da'-<intt 'Bntili TÖtt Abü '9krtt(>;>KmkIU'TWlL- ft3ft(<'IM* Oaleniiten

«aSen nfaht itad- kSbiMB 'iiläit- leiden» -^ae die Artatfif •lim eilMncidtnaaa dca,

Gemeinen manns komme, «ondcrn bcj Ihnen Itt eignei' ntitt Meibe» Oedencken

• nicht , das nichts dcstominder, Arttct sey« würden , ob gleichwol ein jedlicher

eiaer wehre. Dann ob schon die Aledicamenta bej allen krancken seiadt, ao

Mit ikr inA wisien, da* die Experlenls und eednung-iiiAt Iwj^-eteam fadl&ben

aein nag. Wiawol kh leiden mddit and gedulden , das ein fedUttof eain aaltet

Hirt mücht leia. i

^76) Die Dritte Dcfunsion. Th. II. 171. Führet es gehn Nüriibcrg aufl die Bescha^Y was

ick und jr für Recepta schreiben, und sehend in selhigea, wer Gift braucht der nit.
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Gift sey allerdings ein Myslcriuni der Nalur; die Art der Dosis und Berei-

tung bilde die Griinze zwischen dem Heilsamen und Vcrdcihlithen; was er

anraihe, das nülze den Kranken 577). Selbst das furcblbarsle Gift, Arsenik

nicht ausgenommen', Lünne so zugerichtet werden, das« es seine lödtlichen

Eigenschaftea ezlien und sar lebcnbefördernden Aixnei tungewaBdelt werde ^78^

Der Angiifflrtf unmlwiuibar die nnA wenig gekannteD Fnparate, deiei

Th. awh bcdknle, denn aacli die, wddie ihn der vnerianblea Mittel üAn,
wandten laaeefst sweideatige an. Th. raft llmen an Ihr. wieset, da«

das laaGnde Qnedtailher jfjtft ist imd doch sehnMOrt.Üir die Kranlccii daaait

aliiker alt der Sdmster datf Leder aait Fett; ihr riluchert iie. mit ZiiiDobcr,

wascht sie mit Sublimat, treibt so das Gift in den Koq»er, nnd behanpk^

es sey durch Correclion unschädlich gemacht. Uebrigens miisslc wohl unler-

scbiedea werden, ob man ia eine heile oder in «ine wunde Bant einreibe

877) Die dritte DerensioD. Tb. H. 169. Meb« Becept, so ich scbielb, s^ ela Gifl^

CoirosiT und Extraction aller bösshcit und gilTtigkelt der Natur. AuF solcli für»

geben und auuschreycn, vrerc meine erste frag, so sie zu iint>vorten tüchtig

weren, ob sie wis«ea, was CüTt, oder mt Ciirt eejr? oder aber ob im Gilft

kein Afystsrioai dcr-Nator sey?
. .,

8o ich OiOl Imnchl* und gib st^ DoiiiB, .bin iA anff- dai.f||UidL rtiafwiniii

oder nicht, das ^vill ich menniglich erkennen lauen. .
•

S. 172: Das ist kein (Jifit, das dem IMcnschen zu guten erscheust: das i§t

allein Girft, dos dem Menschen zu argen erscbeust, dos Uutt nit dienstlich, 6on>

dsm schädlich ist.

578) «beod. 171. 172. Bssebend die aniDS Recepta, ob fs /i^^ aprin. ^/tof 0aopl-

artlekel s^, dais das got 'voo. des» bflscB fSMhsidea .wfpsda?
-

Ob glelchwol ein ding Giftt ist, es ntag in kein Gifft gebracht werden. Als

«in Exempel von dem Aisenico, der der höchste GifTt eines ist, und ein drachnu

ein Jetlichs Ross tädtet: feur iiin mit Sale nitri, so ist es kein Giflt mehr; sehn

pfund genossen ist ohn «chaden. 5o sihe, wie die undsndieid sej, ni|^ was

dl* BertittiiBg ibtts. / '
.

tm>) ebead. ITI* i .

580) KL Cbir. B. 1. Gap^ 9. 8. 9S6>i fiofl die Natur nicht ed]«r>ssbi> ottd* soll vSAa

höber Ton Gott begäbet 'sein, dann das wir also aollen und müssen durch die

Natur liiaferkhttt werden, das ist, durch Güft angreiffsn das Leben? Wie
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zoH yrÜKONiosß mt.TiBOFaRABnis ^voirHohenheim, m
.-. . :$d viel ' ao weai^ }»ieli'.T1i. dck kcfdifdien Anöden zugtüun' war,

80 Tcrlüuaittf m-^mk wd»!, Jh« et.«veIi.HtilnBiuel gehe,:<die. nickt m -fto^

.tfpIcKt ktatieB' vembrid}«» wdtli. Er «sgi^ft): *^ ilcr. .Bai»: ist die

^•ntie :Wdr «n Äpolcck^i,' tait mdir dami.hnk' dnoh iDadi^ iiadacki

mcr fiilw» den. MUkiial, w trcU.di« gaAtw Wdi |e&tV:>«4;« lUegi üi;^
leib, 8oqd«r «n. d«* kcalR.. iUnn. die Sonif durcb -daiGU» «OeiMiilmid daa

Feuer dnrch den Ofen gelin , und beider Leib bleibt draussen : So kan ancli

,

der Leib sejo kr9flt ia die weilte gehn lassen *>S8gt mir eins, ist die Artz-

ney allein ip den KreuUern , Ilollz und Steinen , wnd nit in Worten ? Wird

jboi geben den Krancktn durch Gehelt gcsundt zu machen, lass es ein gut

purf^ntion sein. Wird es jbme gegeben durch Fasten, lass es. ein gut con^

^rtalioa sein" ^83^

Wer die neillraft der Natur und das Selbslerballongs -Vermögen des

Organismus kennt, wird den einfachen und gewohnten Bedingungen des Le-

bens «nier allen Umständen ibr Reickl gdtend nadicii «ad- der :Dilk ininer

daa Weit f^eo. Dannta taucht -wobl Ita^ beiacilct ap- tvtrdeni 'dasa Tb.

aie nifht vnwicliliM^t«, Madem indaebr cdtmrlc.- Er aagt: **Ein Artst k
der Bist aell die Bertitnag ordnen" M«). :Speiaa und Trank fiber die Gabe

geDosscn, werde zum Gift; das beweise der Ausgang Die UebeHulInng

llivdito die Katur unwillig, um so mehr, wenn sie leidend sej. Sie verlange

djanlB vm $o"täAt MaasS, damit aie der aufgedrungenen 'Sl(orang gehörigen

fke ansngcn, so heften wir cm groben Stieffvattcr am Fabricatore » hette für

das Fiat W0\ ein anders gesprochen. Mich halt je und ]e vprwnudert an euch,

das jhr die Natur in dem niissbraucheu. lietrachten aber, das jbr ein undar-

cheid nemmeDd mit der Wirckung «uff gantser Haut und-anlE ofioer, da« e«

»weyerlcy i«t>

581) Ldijrr. med. Cap. 7. Ib. H. 2S0.

582) L. IV. D« ori^ maeb. imis. Tb. I. 3(Kk

583) Die uider Deftnikm. Th.n. 167.
, ,

684) Farwir. L. OL De orig. ataeb. « Tart Tr. 1, Tb, L 148.

.

585) Die dritte Deteuko. Ib. IL 170. * .

'
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WiderstaB«! za Irwlrn vermügc Die «nefatiftte R«gd, «imat bd Ycr-

^ndetea, sej die, oft dm aa nidini^ abtir idm» nr *iMiiig '>87).

Cuwfilliiiialn kfline man pie genug bcbaupten; et vcAilUfriA mit dein

Um WM alt den' Ffieicni wer Üeter: licli fbdtfv lif- «ey £kiigke(t; Uttd^

igkol wntSre das Ld^eii^M). ;Aiafireg*iiile» imaiifcaiiäie LeidMiBelilflciB aefle

oan iieidtB:; ak »iMlam ky «ft der Grand <ea ficf^^ •

JbdSt GcamdWit^ aalaäa cbeoi« gcackkt Waden wi« iraf dtä^lbadk»

Ml <^ In der Art wie inr HcbscIi •«« seiner Matter wa^s^ «» 'waeliie

ar ans aeiner HaWung ^^). Diese tlme jcdodi nichts %veiter| als ihn in

seiner Substaäs .iriiallcn; aof^ Inlelligcoa, auf daa Innere ub€= lie AeiMa

finfluss 5>Ä),

Wenn nach diesem oder jenem Nahrungsmittel Unwohlsein aSch ein-

stelle, so dürfe nicht gleich dieses, sondern die Unthätigkeit des Magens be-

schuldigt werden 593^.

£iu grosser Unterschied awiscken dem Fleische aus Pflanten - oder

Thieikost bestehe nicht W*). Je älter der Wein, desto besser 6^^). Die

Laft dürfe nicht abgesperrt' weidcB, da ja aaeh dia Blalar, wie beim Ath-

MB, dia abgeicMosianc -aniilowe nnd fi^scka «neder in sieh aleba Mt^

Die nalfirUclMn Wasser «id Blder,' die warpen, die ScfcwaM-» Alaan-

586) Grosse \Vunclarsa. B. 1. Cap. 9. S. 10. Die Ucberfiiiluxig In Kranclusn iHmcbct

Jii' Natur unwillig. Daon so ein gebreslen am Leib ist, «o will die Natur

dass ibr Mass gebaltea werde, auf dass sie mpg widersteben demselbigeo

BnalsB. yVixit sia aber ubarlailsa, so gsiiet es in ein Zaatf oad aan^ dsss

Zorps Natw wBtak sie dnsib den gMMB'Lrfh»

587) cbend. 8. 19.

688) Paramir. L. 1. De or. mtrh. c. 3. Hu L 80. '
> :

680) DiätavMrscbrift einem JUiDgcapstieolsii. Tb. V. 126. '

°

§90) Paninir. L. I. De orig. morb. c. 7. Tb. L 100.

991) eband. & 99. ...
592) abend. Da Ente Natur. Cap. 3. Hl L 37.

593) BertheoneL B. 1. Csp. 17. & 353.

594) ebend.

595) Grosse Wundarzn. ß. 1. Tr. 2. S. 23. -
.

•

596) Spittal Budu TV. 3. 8. 3S0i
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zcE ynfKomni»m iiHEoraKAtm ton hohenhedi m
«mI; WMhilllg«!^^ Mim» tü^m.' UOmtm cpoHm Tmgmiaä, Sc^m Am
«UImU Tiidkwatoei' faafiiy, «m wie m«I Malor

dorelk ihre Knnst toldie Arcan« sn Stande bringe« #b.MAne.d«r-Ant.«i -«it-

fonchen soeben, wie vnd wo ne ihm lolcbe bereite; er nStse allentbalben

jiiC dcr Eitle, auf Bergen, in FeliCBt tnC dcB Ekmt.iämte fidgcKi^ lergebö»

leneia Apotheken visitirra 598^.

Ungewöbnlicbe £lgeosch»Aen b«&ä«6e Pfieffcrs, besonders chtrcb £« an-

fdborM Wärme, wekhe der laeaAcUiclien so nahe komme S^^. Als Hülfs-

urgan tut Aasscbeidung werde die Häuf in Anspruch ge{K>mn>en ^^o^ viel

leiste dasselbe gegfo Lähmung, Cüniraclur, Z,lttern, Githt, Sieinschnierzen ^^^)',

alJeia bei einer Anlage zum St:l>lagfluss müsse es vermieden werden ^o-^). Ibm

zunächst komme das Wildbad ^"5), dann Töphu aber auch liadcu

Für den preiewirdigeten Sanerbrannen aey der au St. Maurice im En-

gadüi «f «klcäi9m» banplMlicb wUtremt dda .AigBUamalafc Wer ak

firiMk. Slri% Podi^ kid«, 4M nta » je^er Qnfile Gcrandhiic ttinidi

UflbrigMM wira t» «Mlk »Sfllieb, -deartigt ledür wtoltwiiailie«

Gmb vort«tKeh bdcünM dü v6b Aland nnd,Sds- «>8).

Seine Raihscbräge ßr die LebenfordnBDg «geben rieb inf winiigflfhii

'Wciec kond. So beieat es nnter anderen, dass junge ]fltaMtbis«in JSdsün

597) Gr. Wundaiu. B*S. Tr.S. Cep.8. S.1S3.

598) Von den Taxtar. Eaankh. Cap^ Itt. Tb. IL SMl

,999) Von dem,B^ mßui Oi^i.
.c..... , ,

,

600) Ebend. 333. ...... ... . . ,.,
:

COl) Ebcnd. 336. *

.i . .', :

602) Eb*nd. 339^,.,. , . . .
• .'. .r.!.»

.603) !Cfima.aiad.Ih.y. ll7.
: , , s « .

- .•..«

604) Von d«D Tartar. Kiankb. Cap» 17. Th.n. SM..- ,

605) "Niderbaden" ConsiL med. Th. V. 120.

606) Von den Tartar. Krankh. Cap. 16. Th. II. 319.

607) tu. Cbir. B. 10. Cap. 1. 5.303. Ellich haben aolcfae Stein suilschwcigcDd ia

BfiuaaHi gelegt^ und .aio Bfi^fazl. darwiss f , , . t
'/

'ea8>-9BHlal Bach. Tr. t, «..^. .«Aaa itmt9 i^.im.Mm''- .H^; l9<do

demSahs». . . „ , r

Bb2
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Ldwntjalir ohnie Franni bleiben sollen ^09^; bingegen för eine Jungfrau wusste

er cinnd kein angemesseneres Cbnolnua aiMwittrfien, ab nct j« ebir desto

beiacr, m tcrbeiMAen WO).

T!i. hielt sich gern an äussere Zeichen, wenn er überzeugt seyn durfte,

dass sie den inneren Zustand andeuten oder aussprechen; aber die unsickenii

die bloss aoi Treu und Glauhcn angenommenen, verwarf er.

Schon in seinem Prore.s.sorpiogrammc hebt er die Nolhwendigkeit der

Kennloiss der Symptomatologie für den Arzt hervor ^^^), und ebenso bemerkt

er «pStar, d«M derjenige, welcbsr a«f d&A Gniad gelangen wolle, die Zeiebca

aUar Krankknten erkennen und ant ibnea die Bcartbeiiung des Körpers im
der Kränkhdt ttdunen mSasa

Da« Ucbcl^ welches daa|ds am ndslea die Actxle bcaebafögle, niodieb

die ItUtsendie, konnle dordi die gcwBhnlicbeB Atigaben der Semieitik, aa*

jneadicb danib die Betracfalang' dca bna, «der- daa Befliblen des Pulses, in

seinen wecbselnden Formen nicht erkannt werden. Darum nennt Th. diese

Vomebanjogen einen Betrug ^^3), und er wirft übarbaapt den Zeichen Falsch-

heit vor, wie den Worten, welche nur die Zunge spricht, von denen du

Ben nichts weiss '^i'^).

Vom Puls hatte er jedoch einen hohen Begriii^ er sagt; das Corpus des

009} CoMÜ. med. Tb. V. 114.

610) EbMid. 8.1S1.

611) Medici est dbctuum genen, csttMS ae'IW/tfmj/i4tftt novUse, et üs Insaper loa

sagacilate et industrk phacMaca ap^icax« at^o« pro enJosUbet iagenio ac imtioiit

Tel cunctis mederi.

612) KL Clftr. B.6. Cap.7. 8. 285. WdUen Jr Je in rechten Grandt gebo, M» mnam
ft di« Signa oominn moilionua eriMnatn, und ante dcnsdMgeii nhaiaMii das Ja*

dictum corporis und INIorbi. -

613) Ebcud. B. 7. Cap, 9. S. 292. Die PVantzosen sind dcrnias!cn im Leib, das kein

Harn von jhnen befleckt würl: Darumb diesclbigcn Wassertehuogea allein eia

' Betrug ist, Pal« grcUTen, und ander solch GcscbmeUs.' • • •• ^ •

614) Faxanür. L. 1. De «r. aMnlfc 'e.«.'lK.li' 8iÜK Dto ^Eeicltai «Ht ikt betrSgück
' nnd Mscb,' Sria «16^ warf/ die ^tti' falbe» anägeia getfi}' ohn Ehist-j adar ein

Hcitaen.
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Lebens liege in ihm und er zeige dasselbige an ^^^y Aach den Werth de»

Harns misskennt er nicht, denn er bemeilt: er sey gerecht und eines grossen

Uirtheils ^^ß). Wer aber Hie Tlimveisitnif, die wie ein Geist dnrin lio^e, nicht

verstehe, der rede blos zum Schein über ihn. Dem Wisssodea deute er an,

was iür ein Stein in der Niere oder Blase wachse 61^).

Was man üdcrs (ür Zeichen des Todes ansgeljc, spyen Zeichen für

^die rechte Arznei. Die bedrängte Katur schreie nach Hülfe, wie ein Haupt-

mann, der von Eemden umringt sey; stelle sich der Tod ein, so schicke er

Une Boten t^raus, er falle wie.cm SlaU oni Htmmd*^^
Th. empfiehlt den Aeraten das Stadium der Physiognomie der Krankheit

teo. Wit die Wasscrmeht, ao ateUlm aUe cm «•genthSnliches Bildnisa in
' Die nijnognomisclie Ehnat, dareh anaweii£|e Zeidma ani den imren-

d^eo McnacbeD a« achliMseii^ aey beachtnngswerth; allem anf das Haar dürfe

man aich niclit veriaaaciiy'ivtil dieaea oach WMfir gerägea werden koDDe^M).

615) Vomda ifeee du Bnch BuagMmM. ThML-M. Im Fds Ugt daa Corjpas dia

MMM, •«a>4Mr-P«u adsM iämM§» tüuit BwffalNad daiansb, tviam laben

zu bewaisan aoih isl?

616) ebend.

617) faramir. L.II1. De or. m. ex Tart. Tr. 5. Tb.L 179. So wiuen aufl die Aua-

tamia daa harns in sehant dann ia lkm ist der ganls Microcoamas furgebildet,

• dar aber ^diasa Anataamf des kam», ^ wia ciB gabt darinn liegt, nit «rkatmt^

d» batraOlgät •afawn tcglicban xuIauFT mit seinem geschwctz, und unwarbailUfHi

anzeigen. Nun von diesem hani-wui«Br dass alao Stein in dar filatleni nnd
Nieren wachMn in riel art. - •

$18) Vom VnfT. der Fraolaosen. B^VI. Cap. 11. Gkir. 8.933«

619) FMaSidft.L.L Da or. mMh,'9,^T!b*t a.0fk; AlMDSog sind gabBdat: ladiMar
' BadniMS Ugt dia loalbomaff. < Dar mansch bt gabiMait 8«in BDdnitas kt Aaatbo-

naj, einem Artzt vorauss nothwendig zti wissen. DaoQ also sind auch Anato>
'>.' mieo der kranckbeiten : Das iit, Hrdrüps ist gebildet wie ein Bildnuss sein soll.

.!•< Darumb ist nickt genug, die Anatoaiy des menschen au wisseu, soadem aucb der

Waüaisncbt, als ynt sia gemabkt oder gaadtadladt.fer ibai in afa-itemt Also

] aüft antra kranbbliaifean. Zn aaldw.BIMtansa dsaiAiklsmfljr adko^ wir uaa
' ' ' llaisiaD: Dann oha die >virt uns die Natur nicbt Artzt beisseu.

6SI9) Da Natw» iUmn, L. IX. Tb. YL 33& £s iat fan a«Uan, daas jbr nach Phjw
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Die BedtnlOBg der Dirngn^tk w»r Th. nicht enlgangcn. Er sagt, es

gebühre einem jeden Ant, das» er mit der Form der Krankheit sich verlratft

Idache und daraus die Ursnchf erkenne ^2^). Wer ein Uebel aanikaW) das

nicht zugegen sry, der pflanze eines in den gesunden Leib ^^2^

Man veru cclisle in Deutscliland arg die Krankheilsarien ; darum halte er

es für seine Pnirhl, naeh den Verslandigslen der Medicin, die er kenne, die-

selben z,u Leslimmen ^^^). Das sey ja wolii niclil genügend, dass luau äussere:

4er isl ein <Cholericiis, er taatt gern; ein MaiMwWKoM, er triahl gfam. gvtea

Wdn} ein PbteftfulkiM« «t iMt.eiilai iuWIoi an J&tmpSmam^ cr.kft

Mühe« Haav«*^).

Die Pfogno*» Mrfa mt nit V4>nklil fMtdIt werden. Sagt der An*
ni vid und die N«tiir laeae ii» ia Sdcbe, to bleib« m« Bemfibeft JhicbtlM;

dadoreb dan tt «ein Wort n br«rahriu»tnk fucbe« mcbe «r den ZoaUiiid

nur schlimmer nnd schade sieb. Sag« ar an waug, aa aelaa ar ddi den

SpoU der I'nkrnntniss au«?**),

aisneeMcv Komi «iisn an «ilunBin, nd dar JCiafal Si^Mlii iNl vMetcMt
ssMty Md dwdi aMstmdip ZddiM dw Immm» Mmm^mi ciühiiimo»

6S1) Ton Offnen Schäden. B. 7. S. 400. E« geburt sich titi >gliclicii Artzt, das er

aiiis Jei" Form erkenn nnd nierck materiam peccantem dersclbigcu kranckheit.

Daun urMcIi, vrie vrvlt einer ein I\Iann oderFraw erkeimeo, oder btMier Form?

"Wie aol^ am grob Xmmpel ist, und gibt dodh ian- Wi—ita, ab» Ue auch

^nm diMw knackhciun di« Form derwawaa Cbum» ^ i^ialMIgs im
ta ist, das die kraockheit macliet, allen Ärzten zu crkaBdSB' iH» !>

622) Vom Urspr. der Franizosen. B. 2. Cap. 14. Chir. 8. 203.

623) ebend. B. VII. Cap. 1. S. 234. In Deutsclieo Laben sie ait mehr uoder allen

gescblechten diser kr«BcKk«ileQ^ daO* Atey oder vier MammeB^ das kl /Rcudig,

dev Krabe und die FhMU. Uadar dhaii bereifte aift-alla Kifenlkbkilaa»

Dan Knba aakan sia ISr atn fiatal itf/ und Sat^. flür idn. Wdit JM» wSid

dar Bear für «{n Scbaaf genommen.

Cap. 2. S.235.: es isl von niillien, das ich gebe fegkKcher Kxanckhett seih sondere

art augefürt^ nacli dein versieBiligsten der Artxaejr, »o mirjcttt uodta: AugenJtsgegoet.

eM);Dia lebend lBtio«tar..&-l«ft' > i,-, . - v. .*

«2»):0t.. Wnndnuk B. U Gap. 4. ^ I. «a|at dn.Tial.W'ddi.did MUlv üp nkbt

vollbringen, iitibi ikeSin VaBoiSgan nkkt» ao iäUasl and fiebtieet dadun, dahui

dtt nicht bomMn aMfrti Uiid i|a Ungar dn aabbat,> aaiha dn'dann vard«^

^ kj .^ L.d by GüOgl
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,
' Der voreilige Aasspruch: eine Kfaakbeit scy oohellbar, verralhe Mangd

^ üunckl nadr d8Q KräAcn «Itr NtUv gignäUr, «o Wahrlicil

\V«r aus dem gcgen»v;irllgen so reichen and f,'Cordnctcn Gebiete der

L^re »on den einzeloeo krankheilea, was mit dein Namen der f.pecieUeu

Patholegi« and TJierapie Uer-eiclinet wird, sich in die BedüiTligkeiten Jener

Zttien versetst, wo Tb. sein Lehrgebäude begrüudete; wer das Vergangeue

-nkl Gicichscitige mit den, was er gtwoUt und geleistet, vergleicht, tvird la

den ScUoMe luBgcdhiDgen, da» mm oiigsw^nlidke Kraft, ja, wean Bin m
t^gwi iu^' e&ne bii dtUB uugeahncli' luifintion in 3» tliätig getviMO. Er

liat «rar «t den «mmMlclni filvff, ioil tigoMi Tmllieilm, nit «mt
•ubbekBlfliAeii "SpradM ni ffiiis«a; dbcv tnMB dienr BtcagmgtR und VerdS-

jteruiögai craehenit «r «h Aiit, dar Jiiteliaucbaft wn ikh «ad der Knut

fordert, dem eine natnrgemSsse Erkläroog der Ertehriomgcn, ein Erfassen der

letKten Gesetze Bedärfoies and inneres Gebot »(, und der f«nlanden und be-

Iblgt oder nicht, doch sicher späteren, besseren ßieblnngfn «mrgearbeitet hat

Tb. hielt sich für gemüssigt, den Krankheiten neue Namen beizulegen,

weil er die dan)als gebräuchlichen für nichtssagend, oder nach seinen) Aus»

druck für "Ueberuaruen" erachtete. Er sagt 627); »Mich bekümroerl das allein,

den Ursprung einer Krankheit und seiner iieiiuug zu erfahren, nod den Nam-

men in dasselbig za concordireD**.
'

Bne sondeiliare Gewobnb^ sejT die, die Namen von den flelllgen her«

ranebmen, ab ob diese den Uenwbcn an» Cebelwolicn und Racfasncbt sokhe

.Vebd inföglfn. .
"Wie docb.der Glaube solche nn^icbtbar bandebden MilBn-

Wsi, «nl dkb esliNt an icbnien Mafül^ ti«H in wnig m, nnl brin^Ms

weiter, ist thw Mn Spott, dM du dein oygcn Kunst nicht verstanden hast.

.086) Paramlr. L. I. De or. morb. Cap. 8. Th. I. 103. — Von d«n T*rt«r. Krankh.

Cap. 8. Tli. IL 280. Au»s dem jrrMl und unv«r«ta&dt folgt, das« sie sagen,

es ist morbus ineorabiljs: Also wirt «uac «a«r wariNft ein logM, ia dem das

eiasm Dbig trol an baUCrB bt, nnd am ibnn nniriüen sagen sis^ as sejr ait au

baOani das ist ein grosser intbumb in dst Arlanef» eis wMkns aber fiir «insn

JiTthnmb nit babcn.

627) Dia Ander Defeiisioii. Tb. U. 1$7.
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lein habe schmieden mögen ^-*). Man licissc alle Leiden "Sant Cüry slrafF,
,

als ob sonsl kein Lrancklicitniaclier scy, dann er" ^^^). Man rede vom AotO» '

nius Feuer, da doch ''Sand Anlhoni kein Ess nie angeblasen hatl" 6'°).

Die Bezeichnung müsse von der Materie, dem Grunde der Krankheit,
I

liergenommen wtrden, wie der Ansdnick Bumbenm des Baumes Eigtosdiaft

az^igf Di« Eigenschaft, nichi itr N», iqr fielnlialteB Dw
man den Zasthnd der. Hilie Fieber nenne, kiSnne er nÜeht biltigen; die Ste

$tj ja -nur ein SymplcNn , nidit die Urtadie der Kranldieit, mid gar IUm
uj heisa, ohne das« Ficher in Frage, homme

Seme Definilioncn' and. oft «nfach nnd dentlich, i. *lJ]nie iil,

wann ein Glid kein slardce niehr hat, nnd zu schwach ist etwas zu hcbeo*

Von Zeit tu Zeit mosslen neue Krankheiten beschrieben werden. So

B. B. **der .unainDige Tanz, den der gemeb mann hciat & Vctlatana"

Dieaer sey aus der Verstellung hervorgegangen 656).

Als neue l'rsache habe sich die nie erlt:l)lc Ausschweifung herausgestellt,

die man vergebens in den alten Büchern suche ^^^). Die Krankheit sey enW

628) L.i. De orig. morb. Javis. IKI. 260»

€39) ebcDd. S. 2G1.

«30) «bend. 8. 262.

Ml) VoBi Uuipr. dir FrantMiMii. Gap. 1. Chir. 8. iMu

635) 8pittd-Biklu Tr.S. &318.

633) Paramir. L. 1. De er. morb. e. 6. Tb. I. 94. Irrig nnd.andi imergrandt bemt
Febris, Fcbris: diser nammeD kompt von der hilz dess Fiebers, und sein bits

ist nur eia zeichen der kranckheit, und oit die materia, noch urftach: und der

nam soU'gebB toh der BMleria und E^geoscbal^ und wcten dar radultn Substants:

Als Nessdii, Ist recht Urtica, sie brennt: aber besser, 8al Urinae. Dannnb Fe*

bris ein »oklier namm ist, der seüis Meister« tliodiait anzeigt: dann es iat Mor^

. bus rsiiri, Sdiphuris incensi. . . Vii'I »ind Corpora, ihhI ihr SpeciaSy dio da

bcisB geben, die da kalt geben: darumb der nanm Jb'ebris falsch ist.

634) BertbeoneM. B. 1. Cap. 12. 6&a

685) Di« Ander DtfensioD. Tk» JL 164. Von Ufsprun« der Fnntmean. B. YIL i

Cap. 4. Cbir. 236.

636) L. 1. De orig. morb. invis. Tli. I. 263.

637) Die Ander Derension. Th. II. So ncwc Kranckbeitcm ZU SUChsn BWlDgan:

Als nenüich: der Uimniel gebet auch in sein aller.

Digitized by Google
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Sprüngen "von einem aussetzij^en Franlzosen und von einer SchlierigeD MäUeD|

weiche durch ihre Uiikeuschheit andere vergiffl hat" 658).

Zu jeder Bcscbreihung einer Krankheit Eecepte zu rügen, erscheine an-

flatllM& 'Dcb'lAffttlwitw: soli^he jeacanMl Mck d«B UiyMen anrcrtigen,

und «hBiddr/aUcB Kn^ Ein Lied sia^** CS9>- '

1 IVMtt Knbkhciteii Tk abgehandell, dat amgcn ik VAkndaUuk m
snnen Bfichern; allein es finden aidi nicht sdten inleicssantct Bcincrkmgen

B Slellan, wo man ait nicht owarlel. So nennt er den. Schinchien ein TSu

Um de» Majgena . Der Bblhlauf, weicher mit adner.'Hitae nnd RSthe

nicht leicht an einem Orte bleibe, sondern, >vie vom .Wind, 'bdd daUsi

bald dorthin gctnebcn werde , hcisst da« Gewölk ^^),

Zoweijen entspiioge ein Flosa wie ein BraancSi der sich «einen Ans-

gar\^ snche und in snncr Art fortrinn^ ohne das* man etwas von seinem Ur-

sprünge wisse 6*2^.

Während des Stillens und der Schwangerschaft gehe die Menstruation

nicht von Stalten ^*^). £r habe beobachtet, "dass das Menstruum durch

Weilter ut vorhajiden ein solche meinang des volcks, uod solche Venoiscbung

mi4er ihnen dnidi «inimkr, mit
.
.dkm wandel der; BtoiadMB«. in -flsis^chsn

Bigiidc«t «l*w nie flswssai,. so lang 4ia WUt gRSUBden Js|;., Ekaraoss iUgl

.Ww aine solche pressura gentium, dergl«iditn-an^ nie gewesen Also folgt

süss dem auch ein Ärizney, dio vor nie gewesen ist. Darumb mag sich der

Artzt dess niclit beheliTen, der da spricht, ich behilff mich der Bücher die vor

swey tauseot jaren gescbribea e^d. £• sind nimmermehr 4i*wU»8sn Csuaae.

638) Gr. Wwidann. B.t: Cap. 7. &.6r. - .

489) Ton CorrigiruBg der Impoitarsn. 'Csp. 7. 8. flt7. ' '

640) Yen' WladeianlbriagaBg der Verderbten. Cuf* %t, CUr. 8.181: fliofnltai^ der

HelMeli.' • • •

•

• 1 . . . ,

641) Orams ^nTnndann. B. 2.'T. f. Csp. B. ,8.,85. .

'

642) «beod. 8. 83.

643) 'Paruuir. L. IV. De orig. morb. matr. Tb. I. 208. Dieweil die schwängere und

•äugere da ist, dieweil ist kein Excrement da: dann alle ding sind still und

weichen, dieser a«it. Also ist die oatur der Fi^mreQ, sobald sie empfacht, so ist

nie mnsmutisrt.

Phy9.Ctau9, L Ce
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Wundrn aussgangcn" ^**). Der Krebs der weiblidwn Brust sey in jenea

beiden Vorgängeo za Sachen .^^^ Bevar dieses iUcbd aitsbrecbe, gingen ihm

oft B^rect Jalm.harte Knotai. '«•rlttP-S^

Dia Fnnia .lällMi dnrdk iai. Gilwt^gan cfrtänKteb.'yicl' EifniUI^

liebes so dan es w3iuc1|efi«n«rlk WSre^ 'dose u§tM Erraedtfrtfe'eie be-

Iwndeheo. DiHnit wolle «r fedoch Idne Tsenaeing in* ld«r*/>Käitt Benbrt

beben; diese sey Eine . .

Mit b«Bonderan Bi&r fccarbeäele Tb. im im Jener Zeil- ao.'befii^.||ns-

sirende Lusiseuche, sowie die Kfenkbcilcn, welebe sieb dmdi-. steinige AbUge-

rnagen Inad geben.

Was znnäclisl das erstere Uebd betrifl^, so sagt er: "Ich heiss sie

Franlsosen, and das billicb, von wegen ihres Yelleslenda. -Solt ich sie Bhi-

644) Gr<»se Wundarzn. B. 1. Cap. 11. 8. 11. /

645) Vfl« OflhMi Scbidm. Bk ft. & 893. •
, .

•46) diend. .Es ist njigUdb,^ das sa sa «inasi Kxfbsgasg^ ellidt Jar„vorhin Wt»
Knoden mache, Eicheln, auch gleich den Kröpfrcn.

647) Parainir. Ii. IV. Do orig. roorb. matr. Tli. I. 197. Darumb lass dich nicht \>e-

duncken, darum daa wie das Hirn, Hertz, Lebern u. s. vr. im Mann ist, also

aoch hl Fxawsn myt Sonden das nitani <Br didi, data das Hkn dar Frawea,

fknwan hbn Iii, uaA aidit Ihnnaa Vm,- flir Hmtä, Vwnwtäk&ttJi nhd nichl

Mannan bertz: das ist ein underscheid, der dir vor den äugen liegen >selL

8o nun die Fravr ein anders ist, i>o «toliet sie auü einer aodain WMflnans
die wnrlz ist Matrix, von ihren wegen ist sie beschaflfon.

In dem scheiden sie sich von einaoder, das« alle krauckbciten der Frawsn

•OM dar BSnttar conditionirl aaind, (anatort und gelridmAU :

648) abend. & 191. Also Warden injirUf Avnk, ab besendew. dar Vellqt.das ia^

der sie pflanzet und bebüt vor ihren gebrarten, ReiHe, Schnee u. s. w. Eis

soDderer des Mannes, der ihn beliiit ia seinen gcbrcslen: Also ein besonderer

der Frawen, der sie auch bewahret. Und vriewol die drey Monarchien geschei-

dan »ein von einender^ so iak ea do^ cm ding in den Monarchien : Dann sie schei-

den eich nidit von afaiander ia dar honst, aoodam die honsf iK^reillk ala nh
einander in eein. . .! . . i .'i .

|

S. 193: Zwo sind der Arfineyen nuff Erden, den FraWeri Und den Man-
nen: der Frawen ist ein andere, der Mannen i«t ein andere. Oer''Ft«vren #«ni*

ihr« Arlaneyon gut, dem Manne die seinen. * ' '
'
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lern bettsen , were hiebt Arttney^sch. Dann Blatem bat ein andern Ursprung.

Auch «ind die Frantzosen ein newe Kranckheit, und sollen nit kein allen

Kminett befleckt vnerdcn" ^^9). . in der Arcbe Noäh sey sie nidit gtwiuCfD, son-

«fem im Nehpolitaniscbeai Beercflcag *^it überzwercber Ordnung giemacbt

"Die KranrkKpIf der Venös' ist Tjicbts als ein slnprnm Nalurae" ^^i^. Scbwcl-

gerei babe sie hervorgehrächt; dem Manne Lepra und der Frau Cambucca

verdanke dieser Maulesel seinen Ursprung ^52^ Keine Krankheit sey dem

Aussatz so nahe gekommeD, als dieie ^^^). £ine Transmutation babc Statt
,

gefunden 6^4).

Die Zeit des Ansbmch« könne olngefilur nn Jalire 1470.oder 1480 en*

genonneA wcrdta *^). • Audi froher '.httten beide Gcwhiechkr dnander

Krankheiten tugefiigt,; «doeh »cht Blateriache.iiT.CM), Bie Tthetn, d. h.

der AnelcckongMloff, ttj fttr ein und allemal gehUdet worden, mid er.'cilialle

•ich fori- und fort einsig durch 'tMnen Saamen *6T^

Die Kranken wfirden von den Aerzten irger ab ^ behandelt. Oer

iftncbeee 15 mal, der sobniicre .15 mal; jener fiibre einen Jabrelang im Holz

herum; einer jage ift den Leib einen Vicriing Quecksilber, ein anderer ein

halbes oder ganzes Pfund; der eine bringe es fliessend bei, der andere pul-

erisirt, c.ilcinirt, präripitirt, sublimirt und weiche achöoe Kamen alle diesem

unerlaubten Thun beigelegt würden ^^Sj. . '

• • .»

.

•
"

• I • . I ... • .
•.

449) Qvw» dien ArMan. i Var die Urfnen CUroigl^ 6.'Mll

650) GroMe WundarzD. B. 3. Cap. 3. 8.135. '
.'

651) Von» Urspr. der FrantzoBcn. B. VI. Cap. 4. Chir. S. 230. . . .

"

652) Grosse Wundarzn. B. 2. Cap. 7. 8. 67 und S. 135. '
.

' .

C53) Vpmde in ^ 3i« B..4m» QroiMn WandaRa..8.1Sf.

^) K],.Qilr. B. 4. Cap. S. 4. 972. •

<

655) ebend. 8. 272. Vom Urspr. der Frantzosen. B. 1. Cap. 3. Chlr. A'lSI.

656) Kl. Cliir. B.4. Cap. 4. S.273. Bisa auQ den Ursprung der Fmtzoaen ist aneli

beschckcn, das zu beiden »eiten nil Frawcn und Mann einander Kranckheit«»

xugefii^t haben, und doch nicht BLiteri«cbe.art. .Daa iMg all' widimadl wap>

dMi, andm, dann. dm die JcajilfOMa «in wumUbtB Saanckheil iat^ von alkn

sniaaM^m «Beetat, . . .

657) Grosse Wondarzn. B. 3. Cap. 7. 8. 141.

656) Vomcla «b«r daa Boch Farasranun. Th. II. 19.

Co 2
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In Betreff der Schwilzversuche sagt er 659); i*WtT hat je gesehen, Frantzo-

sen mit Schwitzen ausstrcibrn? Wnnn Schwitzen die Franizosen solle \er-

triben haben, so wcre ein warmer Ofen, oder ein warmer Bcllz gut darzu

gewesen und die Hundstag. Mich wundert, dleweil sie doch mancherley Weg

gesucht hahen , und ganlz ungereunjpf , dass sie nicht auch uiuler.standen die

Franizosen durch Kiesswurti zur Mas&cu ausstrcibeo, oder mit Weinen zu den

Augen auss". '
• .

Mit den Hdttränken wQrde gleiclifalls viel Unfug getrieben. wfe

Tugenden, als man sage, fänden eich niclil darin; man gefalle rietr im Hm»
l,^ch 660) 66l) 662).

'
• •

.

UnwüKg ruft Th. 8<S): «*jkr liaben eben rabtilea ZonfincisIcriKlien

JBoticn in die Arlsney bracht, daaa Mereurinc und Ugdnm alle cwre- Kumt

aejndf.

Wie er aich gegen die 'Hollahansen'* eridlrl, dbenio gegen ^die *<Sdunr-

bei^ ««).

Auf das Schmieren sey man gekommen, weil man diese Krankheit for

eine Art Kritae gehalten Man schmiere bald in viel, bald sa Mig<««}.

659} Die 8lib«nat tapostor. 8. 15C.

IMO) Von CoRiginmf dar Ivpostnran. Gap. 17. 8u 17f. 8o iÜ Tugandt sbd aith

ia ilun, als maa dann tagt, und wird ihm Ttel rnebr «i|4sgty liiul «—"tf msh
rerm gebraucht, dann sein Tugendt reichen mägend.

661) KJ. Chir. B. 1. Cap. 11. S. 257. Wie ein Hund in Hundstagen, der TOn gffjltg*

kompt, dem Wasser zueilt, also eilen jhr Uungerigeo zum Holls.

64tt) Dia drdaehad Imposlnr. 8. IM. Was sb «en dn Mian dw «Mis gesagt

habso, so hatta es ainaat 8atler trallieb woI^aiBgl: Dana alla UMMrireraa alt

besattelt worden.

663) Vorrede in das dritte B. der Grossen Wundarzn. 8» IBA.

664) ebend. 8. 128. und B. 3. Cap. 4. S. 148.

84») Toa daa lapoilana. K 1. 6. ISl. Diairwl dia Blatam etwas ^hkh siod den

krclaigsa Uolhsa, dIa Artaaef hteriaa [dia Impostor der Sdnabhsa] danaalbi-

gen auch fruchtbar snarschisisaB Temsiat. Mit was nalitdadltani"QraBdt das

beschehen , ist gut nirrrmcison.

666) Spitts! B. Tr. 1. S. 313.
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Man faule den ganzen Korper mit Qoecksiiber an 6^^. Dieses mit Fett zu

verbinden und so in den Leib zu treiben, das sey leiclil; dasselbe Kiufe aber

durcb die innere ^Vnrnle wieder zusammen und l.igere sich in die liühlen.

Was CS da anrichte, das lehrlen die Arbclicr in Idrla, von denen Lclner ge-

sund bleibe, soodern bei denen sieb Lungeuleiden, Lähiuuug, Z.illera ein«

•teilten 668).

,
' - Bas HSocbem sey nicht viel besser. Es Terbalte sieh damit, wie «emi

wm 'cnen : weissen Rod sehwm firlMn lasse; das alte Tach Ucibe. Man

liabe listig Zimidb'er stall Qnedwlber gewählt, nnd so lange eine iSbliche

Kuist deinns gemachl, bis die «^ZSpflin ähfidcn" nnd die Brastoigane schwer

affidrt wären, wo ja gar nicht «nnal die Krankheit liege ^TOy

Es werde nnn swar hdUMqrtel^ daas die Kranken auf diese W«se rege-

nerirt nnd wie neogebome Undlein wScden; allein da die Baare und Nlgcl

dabei abfielen , ohne wieder zu wachsen , so sey von dieser Vcrjüngnngscnr

nicht viel zu rühmen. Tb. sagt 6/
1): »Ab solchem iiugeben mag ich und

Ön jeglicher guter Gesell wol lachen".

Habe man zu viel Quecksilber in den Körper gebracht , so müssten , um

dasselbe wieder auszulniben
,

Abführungen, schwelsstreibende Mittel und

warme Bäder angewandt werden ö"2)_ j^ur von der massigen und rechten

Gebraucbsart dieses Mittels sey mit Zuversicht Hülfe zu er^varten. Seine

Worte nnd **Aller Gntnd in der summ Inn den ganlseB FrantiSdschen

Krandthehcn ist das Hanptsl&ck vis Mcreorialis, aber nicht argentum vivom,

4as jhr dafär nemmen. Dasselbig nnss in der Separation stehn, nnd in sei-

667) ebtnd. 8.314.

«68) Die «oder Inposlur. B. 1. CUr. 3.181.

669) ebend. S. 153.

670) Kl. Chir. B. 7. Cap. 2. S. 288. Sehet SB den Wein, der irül grtnmcken Mio,

und nicht im DampfT hinein geha.

£« ist der büchsten Kleioot eint, zu vrisMD^ hi was Weg imd Form ein

Udi Simplex dem Leib soll sogdcft werdeo.

671) ebsnd. B. 8. Cap.1. & SM.

672) Von Wideranllbringung der Yerdsibtlll. Cip. %L Chk, 8, Itft.

673) fii. Chir. fi. 7. Cap.2. 8.386.
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ner Digest. ^Vo jhr aber solche Separalioncs niclit erkennen, vim Mercuria-

lern daranss xa ueheOi so ist eucb eben aU wann jlir Stroh fiir Weilseo ta

e*«en geben".

D!e Kiankliriien , welche eine feste Masse ablagern, die er lartaritcbe

nennt ,
besclKilliglcu Iii. aiigclegenilich.

Er bemerkt in Beziehung auf den gewählten Namen: "Eine jeglidie

ultima malfrfa der wachcenden Dingen, so ne im' Leibe fCMhciien werden,

hdttt Tartaros" Und in Bcuehnng auf die Bildnngtwäae: "ibt «dl

wie im Wein Weinstein wird, nnd im Wasser ein scUeinifer Steb 0)l

Die Dawung acheidl solclie Ding, aber macht ne ait. Sie mag kein 'Stern

machen, dann sie ist Idn Stein: aber wo Sieb sind, do mag ne scheiden*<^
Sbivischen der Erzeugung und der BeschafTenhelt der festen Massen im Gr-
per nnd derjenigen der Steine fände ein Unterscheid Si.ilt; ihre erste Verao-

lassnng, der Vorgang ihrer Bildung und ihre GrundsiofTe verhielten sich an-

ders 8^7). Mail nclinic in der Regel nur swci Organe **z\vei Vass" an» in

' denen sich der 'r.Trtnrus .insclze, nämlich Nieren und Blase; allein es wSrcn

weil mehrere; in allen Höhlen des Körpers Lünne er sich vorfinden ^^SJ,

Je nach der Composilion seyen die Arien der Concrclionen verschieden.

Die Lande.sart habe einen £iiiiluss darauf. Die Kennlniss dieser Verschieden-

heit sey für deu Arat von Wichtigkeit, weil er sich mit seinen Hitleln dar-

nach in richten habe ^^9).

674) Paraniir. L. III. De orig. Borb. ex Tart. Tr. I. HuL 147. 149. Iftl.

675) ebend. S. 149.

676) etiead. 8. l&l.

C77) Von dtn Tartar. Kkh. Cb|». 1. Tk I. 949. Ea badSadt» midi «nvaa Bawriicfc

sein, und nit Docloriach, das ein Ding wll ein Stein heissen, das kein 6Ccin Jal^

und ein Ding ein Sand oder Cirir.'s, das kein Sand noch Griess ist: das bewfist

ihr prima Materia, jitr Operatur, auch ilir ultima Mnleria. Änderst ist geoetfr

tio und Matcria Tarlari, änderst generatio und Maleria Lapidum.

676) «bcDd. Cap. 8. Hb IL 280.

.

679) cband. Cap. 3. Tlull. Sft5. Was die Compoailim bringe, das ist, wann swijww
ki Corpora zusammen gerügt werden

,
gibt ein ander genus Tartari.

Solches sag ich aber darunit) , das nach solcher manchfidaj' aith aodl —
cberlej Arlane/ gesucht und gebraucht aoU werden.

L7iyu,^L,u Ly Google
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Der erste Anfang müsse im Archäus im Magen gesucht werden , denn

dessen Aufgabe sey es, hei den Nahrungsmilleln das Reine vom Unreinen zu

scheiden, und das letzlere entweder auf dem ^Vege des DarniLanals oder des

Urios auszuscheiden. Bleihe Etwas zurück, was weder Blut noch Fleisch

wSrd^ 10 verwandle dies» der Spiritus Coagulationis in Tartarus ^^°). Es ge-

Mibeb« «int BmwaBdliliiir^ Seble» m Stein, »von Yiseodtel in Lapfllitct"«»).

Bd der- ErUSning '>dw Podagra komme man mit den angenommenen

Cardinalllfiastglntea niclit weit,- md ao qpdge inan denn allerdinga aagen , je-

nea aey unheilbar; aDein das thne der niclit, welcher die Ursache henne.

Wat finülen nSmlieh «Sril CaknKscbe Paköxyimr Statt und ea sej noth-

weo£g, den Tartarus aafimfitaen vnd anaaafiduren Iq den Gdenken bil.

delen sich zuweilen harte Kömer wie Erbsen ^^*).

Die Lungen hätten das Amt, frei auf und nieder za gehen, nnd die Luft

zu empfangen; würden aber ihre Wege durch Ablagernngen verstopft, so

entstände daraus Phihisis ^85), In den Lungen der Menschen, wie der Tliiere,

iäaden sich öfters Steine ^^^). Bei der Kaanng eneoge sich Stein an den

Also crkrimcr den Tarlarum des Menschen nadl itOk TartarO dewelMgtll Lan*

dei arth, iHiJ nach dem das darianca >vacli5t.

Ja den Büchern ist Tartari geaeratio nie be»cliriebea worden.

MO) eWnd. Cap. 5. 8. 267. 27a

621) absiid. CapTlI. & 292.

682) Paranur. I. III. De orig. m. ex Tarf, Tr. 5. TIk L 182.

683) Von den Tart. Krankh. Cap. 12. TU. II. 301. GcJeiickct nach, tl.f^ üir den Tar-

tarum resolvirt und expellirt, consumirt und separirti so ist dem Podagra bald

geholffen.

iübsr dis Homorisleii plenaod van dan vier HnaKnibus nad Im bichla do von

)bnen.

684) ebend. Cap. 13. S. 304.

Paramir. Tr, 4. Th. I. 167. Das Anipt der Lungen ist, (rey auf und nider ^alm,

den lult zu CDtptangcn. Werden die Strassen des luiTts verbindert mit dem tar-

tanv Vmuncn -vilerle/ KnmdiheiteB, die von den^ Artsten elwan »Astlima, ToMis

^hslnm wcrdm, so as doch iDtin Tattmis is^ duinis dun fb^rt iPkdüsis.

686) ebend. S. 166. Ihr sehend dass offtmal in den Lungen, nit allein im Meascben,

sondern auch im Vieth, Stein gsfundsa wttdso, ftlsicb wie birscbkoroleia , dsM

ist grisslin oder lürssgrisslin.
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Zähnen ; die andern Tlieilc des Mundes stytn m nass and scLIttpfrig, m dasi

derselbe an ihnen uicht hängea bleiben könne S*^. '

Es sey schon Torgckoaimra , da« tick im Daimluniale eine CoagnUlieoi

Sduchle Bber Schichle, «o vcrgiüssert bebe, da» dadoreb cbe «fiUife Ycr*

acbficssung de« Aosgangt bewiriit worden .

Die GaUe bilde oft Steine nnd dadnrcb entatdic Dreck, Srb«ecbcii,'EB-

Ckaebmen, Gelbsocbt Die cbroniscbe, der angencsscnen Bebandkog

Irotiende, Gelbaacbt bebe in jenem Hindernisse ibren Grand

Die Bemühungen Th's im Gebiete der Chirurgie haben verh"iltnis8mässig

am wenigsten \Yider.spruch erfabren, so daas bicr die £nväbnang einiger

wesenilichen Punkte genügen mag.

Die Wunde verschlimmere der Fiirwilr, des Arztes, wenn er es besser

machen wolle, als die Natur ^^^); dann eine liinzntrctcnde Krankheit ^^^).

Es komme viel auf die rechte Lage an; wo Eiter sich bilde, habe man

dahin zu sehen, dass er nicht venuidelsl seiner Schwere in die Tiefe dringe ß^').

Als Wundsalbe stehe Honig und Butter desswegen in so bohem An-

sehn, weil die Lcnte glauben, dass die Bienen nnd die Knbe^ nnr solcbe

Krinter anCtocben, welche die grfissten Tugenden besissen nnd wmmna de

dann das Beste bcreilelen. Das Vorartbdl, ab mnssten die Süsseren Uebd

bloss dnrcb iossere Millel, nnd nicbt, wie die andern Krankbeilen, auf dem

tda anilicben Wege behandelt werden, luibe den toben Eingriffen Tlittr

und Tbor geoflnet ^*}.

<87) ebtoa. 8. 152.

688) ebend. S. 157. Ein Coagulation, die sich so lanqc zeit einander nach ubereioan*

der gemaniclt und uljcriogcn hat, dass am Iclzlcii der Stein so gross iat worden,

und auch nicht« hat lasten hinabgoho, und mit Gewalt den MoqocuIua TtrUalten.

6S9) «beod. 8. 172.

680) dNod. & 173.

691) BertheoneK. B. 1. Cap. 8. S. 347.

692) Grosse Wuadano. fi. 1, Cap. 13. 8. 19.

693) ebeod. 8. 37.

604) abend. B.S. Cap.S. 8»67. Da TadeaiBst warde^ dais db OBun Sdidan nicbt

I

I
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ZUR vttmummniy.i^OBnuBTeiivov «ooenheim. m
i von -idcd^ nicht tüdtlichcn nnierschie-

- Jü^, (MtAvii^. fdfirflMk7.aiielitil8r!!Il£iingungsorgäTic gehalre

t^.<}fi.^^f)/. P4()..FM Hj^ i9|W*fadl9/iKteitflv!«b'«nnireiiiIig Dai> ToOle und

llDgtt abgehauener Finger, Nasen, Ohren, diene den MaqAäcIifVMqi (mt iSnil

^^..^^i^ck w.9re leicht m .heilen; die gewiese "Ariner dsbei tey Rtiihe

iMji;^, ein ;iqgcnie55eQcs 3i4d(in 79^)« '

i
•

. , / .r 's • •

Den Kreha dürfe man weder älzen noch schneiden 70*j. ; •

.

Es .gäbe pn"ipd)sqhe Wi^mUieber , deren' ParonysBen.: erst mit der Hei-

lung der Wunden nachllesseÄ ?0*>4. •/Di6.4Unahi|^euT<in: diihirgiachteiI^

- 'aollen-ttder inSehlm-'trie dl4 Ldbkräiiddi^teB 'vcrtriben werden, sondern durch
-1- 'WMfftMejr Vm «Ml «W^'U'^Mi^^-daA'ifplä'-Viide^r, Wä äer'Gnwd

l.eylen dtf^Oflben Schilden' Tei!bltniie^;''^'^t^;' j^'^t^dcra 'äi^«nfln
ii!ul I llenil nn, und ward da wider gebracht in du letzen j' ^ctineideti, und

,
.Brenue»., liad also aull Jahr und Tag gemartert

, mid|-Bidltl'KlIHgwicbt*fl '

"'

69») Qko««« Wandixia. B. I. Cap. 3. und Cap. 5. S. 6. " • •• • >>•:•. -i

49^ yoP'OlbMiiMMdfiL K4»:&3Mi nil fbMiMbittj'lUei (irt«r,

da ndi kebedej n9inl««a «öll, noch »elnigf / sonaer 'te'irt tfeiiA'^ '^tahn,
aiv tN-ntin du aufT ein gesulida B^ia eid Loch' etfeest. •

' '
' / .

697) Cr. ^VunJar^n. B. 2. Tr. 2. Cap. 6r & 8W 'V^I^.'1V*'3. i «. Ül.
698) Ebend. B. 1. Tr. 2. Cap. T. S. 30. .| | ... .! : . ;, ; .1 . ; . i ,

' .• '. 'T

699) Ebend. B. 1. Cap. 1. & f. und 8. 16. Ich, l^bo ^Kieli^en; ffige|9ajn,.,4l« üdt Jk-

zw Kunrt ao thewar baroBipl, dai aia abfabawcn« fiwt^, Jxpy
Schnee gelegen, «bgebaweno Finger und ^^leichen noch jii||^|ai(^iger9,^ widenii^
über etliche Tag gefunden haben, hinan an «aitia altä'etätt ^satal: j^oicber Way4»
•prüch pfleg dich nit: • ? • •'^ -. ^ ' ' - ^

"
:-''^5W>

>
/

.' u'i 'icb bab wol Veriul gesehen, ward eincih ein Ohr 'ahgehaweu, und ein Cader

- . nak ca, 'imd 'eelst et- irtdenmib'hhian mit 8tetbmet^ettkfila.''^r heiiielt ^a« Lob,

and ein grow Wiiadafiiidin|f: Aoi'and^iii'a^'iel ^Idertiinf» Kerai. da' es der

Eyter nnderwss«* bette. ' ' • • ' " '
'^i » ' •

• ..• '.. ;>

700) Berlhconeä. B. 1. Cap. S. 8.347. ' ' • '

j'"'« •

•
'> • i'- -'

701) Gr. Wundarzn. S. 12. 89. lU. 121. • •« •« >

TOS) abend. B. 1. Cap. 6. 9^.7«. . Dir Htmaial briii|tt.Fichar in die Wunden airo, dm
Piiy«,a«M0» /. Dd
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D« •!» Matar trau adUt die .Thnlr HraninigeV'wenn 'cie ntir tgdriMg n
i^anaätB g^adil. wiurdcii, ab äalk «MUi )9uifibcdliMi§e'Mlliini miNilaaihi T^j.

• Fiir w«fenii(l«vili]|dMb nitit ^diei'AnvnnMlnBf - ie» Migglen Afaniuitel

niliri worden 70^/w» dB d4pn'lidn«r^'an^*liliiwegi n^'toh'BaM iad

Bein mit gehen" 706^ '. . , •
.

,-i . '. ;

Dm Schneiden soy ^unmenwhlich und das grSbtt, M in «i» Artaaiy

erfunden mag werden" 707y^ mache selbst eine Kjrankheit 70Sy^ allein wcaa
ciBmal geschnitien werden müsse, ao schneide man «och ''das gaids Donn.
mnm hinweg"

Gleichwie Th. die Anwcndnug heftiger und zerstörender Mittel versclimäht,

sd sträubt er sich auch gegen Alles, was unter dem Schein der IlülFe den

Körper quält und verlelst. Die Medicia, sagt er ?ioj^
j^j j„ ^^^^^ ^jj^j ^

. ta den geiMiiolm StmAn das Fieber in Wmdea a^lUwt aod «oHiincI «tfa

•wirckiing und Paroxygmum mit Frost und Ilitz, wie die eig^OKbajR der Fieber

tmd, des Täglichea und Dre^täl^eiif und vom Jf^indian ^u^i jrlwr, rilit.W<ni4

i

My -dMitt gehejrlu .',.,*..;
108) Yem Unfr. .dar FxulsoNa. B. YL Qaf. 7. Chir. s.üai. Von den unwisseoden

gßamat Chinii«kaUMh l^zracMMn. ,4^ «jMan .äbcr.hbbe^ «ocb, dis diser
Nanunen oit billich steht, daan kdn Sect Boli in der Atttmf m^§gmmht irsp-

den, sondern ein einige sein: dann eiDerley ist die Artzngj'.
"

ÄL T(jl. ebeod. B. I. Cap. 7. S. 192. Aile die Kranckbeiten «o im Leite Ugn,
db fhr hirinant l^i^kbeit dw Cbirnrgeyi otmmen aussweodig )br dffanig.

TM) Gr. Wondnid. B.I. Cap.l4. 8.14.

-m) eboid. B. S. 1^ 3. Ciqp. S. 8. 11«; •

700) Die viardt iMpoetur. 8. 153.

707) Kt Oiir. B. 10. iDap.1. 8. 3Ö8. '
.

i .

'

. / ' '

.

'

'

708) Von CoR^Biroiig der InpMtarai. Gqp. 9. 8. 108. ScWden nwdit an jhai aelbs

noch ein Knnckbeit zu der aliffi,, und dia Kniiddl|fli, fljt sie mrw wrliiin,
VWineinen »Ic, die Alt sei der Newen gewichen, und also die New beUen, nnd
dar Alten vergessen. Ob das nii.glich sey, auss einer Kolcn ein Kreiden ui
mdieo, da« müget jbr wol ermessen: Also wenig ist awJi.aräsUcli sia aa dtai
crih, die KraocUiait faii ain ander WaM^ cp.£i^ > .

709) KL Giir. a. a. 0. .t.;» .-,
;

.• >

710) KL Chi». 8.10. Cap. 1. 8. ao& 4A«r>illa «iVeiMabdadhait dar Artstan Jat Ute
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feiod, das« sie mit solchfn Sclimcrien inögc etwas Gutes eraeigen, sondern

mit Süsse vermengt". Darum achte Ja darauf, "dass du allenvegcn Sclinierlz

und Webtage verhütest, denn, sie seien wie sie wollen, so bedeutet es nichts

Gntes?!?»^: ..
• •

.

I
' Sm> GUnhcBsbekentniss luerfiber, das zngleicb einen Blick in sein Ge-

mitb tkitfa liUaf, ist in: folgender Sldfe 7U) citlliallca: «So mn grihidtKcli b
der Amac^ reden «nll, eo aMrcket avf dieeea Pmieleii, den Ich' euch förlegi^

dass die H^liug der Knnckheitcn nicht mff den Gmodt gesldlt ist, BÄm
Mt;B5eiw<. wa .Tertreifaö, dder'SchmcrtB mit Schncrticn, aondcm -betaiclitel^

daae Zone aait Gole und Müde: coli fiberwönden werden".

Hiemit mdgen diese Mittheilungen geschlossen sein. Sie bedürfen keU

nrs Commenlars und sie werden sicher das bestätigen, was ich im Aafimge

fiber den Mann und seine Leistungen ausgesagt habe.

In den Auszügen hielt ich mich fast plniig an die von mir als iinzwel-

felhaft acht bezeichneten r>üclier, und nur selten erlniihle ich mir eine Stelle

aus einem nur wahrscheinhch äclitcn mit aufzufüliren. Diess und die Rück-

sichtnahme auf ältere Autoren Ist der Grund, warum ich Vieles nicht berührte,

was wohl sonst henrorgehoben nch findet Mir schien es angemessener, AI-

lesj wa* vor..ihm'dMK so gut odei>beseer gesagt war, und wofon er KnraU

niaa liaben honnte, so. ttergdien, und auch m- acincr Chaiakterisirung bioee

an dai ihn.Eifenthfimfi^he sa haben.

Ich mnsete weit'melir Jlaterial abwehren, als auch darnach umeehen.

Daas ich die Stellen ans den eineeinen BSchoii an einander ftgle, nm ein

faat ayatematisch geordnetes Ganse in liefcm, darf nicht angesehen werden,

ala ob ich so gut machen wollte, was ursprunglich verfehlt ist; die SchriDen

erscbicnen r.u verscIueJencn Zeilen nnd mr Erreichung besonderer Zwecke.

Rodierm, und will der Mercurius and Arssoic aidit gsnafWBi hinw^lHssen,

•o konumen sie aiit dar Fsjrlsa und Msiseni, and bsimdit«B nil, das gnis tbim

ohne Schittertzen betclielien soll.

711) Gr. >A iiiidarzn. B. 1. Tr, 2. Cap. 13. S. 37. M. vgl. die vierdte Impostur. S. 154.

712} Das ander Buch der grossen Wundann. Cap. 2. 8.64. M. vgl. Spittal-Buch

Tr, 1. 8. Slib

Dd2
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Die Grunil{<('JanLen linden &icli jedoch mehr oder weniger in aUcn, so. dass

mau dem X crfasser leicht den YorwurT der Wiederholung niaclren koBdle^<

wenn nicht zu. bedenken bliebe, dastr bcitiBiiilen: irrigen oder ein^eitigeo A«^'

nchten hi den Schulen wie im Leben , die erstannlich tief wnnell^V~ >>»Bcr

von Nevea dädirek col^qgcBgcliinpft werden- -Mltlfc- Von -Miien* 'Cislcn

SffenlBebeti 4^nfUtlen bis- Tode war «ein «kmnifli8riielics Bcnkfifiai:

dnreb Wort nnd Sc^ft «oner beueren Ud»crMig«B^'>t«olB atter.,G«|tDwir«

klingen i Ein^an^ in'vcncbaflen.'

Stttt Erinncmng Ueibe |edirt psaA DaitacUaad- ddde indit ferner, dm
•ein Name lächerlich gemacht und geschmäht werde; allein man lasse auch

von dem Wahne, in adnen Scliriflen Beweis iür alle möglichen wissen»

acbafUicben Richtungen und Entdeckangen aufzuspüren. Sie hatten eineo

grossen temporären Zweck und der wurde erreicht. Weder iliT«$ Form iloeb

ihr Inhalt cmpficfilt ."^ic dem Studiuni der Nachweh.

Die Absicht ihs war: die Fes.seln der Tradition zu lösen, neuen Wahr-

heilen in der Medicin Eingang zu verschaffen, die Deutschen Aerztc au/ die

Würde ihrer Sprache wie auf den Reichlhura ihrer eigenen Wisscusquellcn

hinanwetscn und herrschenden Missbr'aucheu in der Prazia entgegenzaircten.

Da im Fortsdiritta der 2^ileo alle dteae' AbiMrbten, wenn auch nicht immer

in acittem 'Stnnc^ oder nadi dem finpnUe, der von ihm ausging, aardEMfinong

kamen, vnd aomit aeue Wfinoeha öod'HolfnnngcQ, der That nadi, aiebi vcr-

wiiklichlen, ao ist die SpbSre aeber Wirimagen ahgaftdüocaea, und- die Ge*

sduchte hat gcnng giethai^, wann aie eain Gattchtaisa dankbar bewahrt.

• . • . •.
(

I

... .

^

... . I ..• . .
'
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'yVon. der küastlichen Frühgeburt.
.'

= : !
•: Von .

. .: Df» Ed. Cmtf '. Jac» tob Siebold. .

VMgdbMcn' Üi '4$r SiMg 'a«r KSnigl. Soekllt in WksoiidMlIen

, ' •
' •<

'

Jeder Zweig des menschlichen Wissens, mag sich dassrlhc im Kreise ab-

strakter Gegenstände bewegen, oder lebendig in d.is Leben selbst eingreifen,

hat seine Geschichte, und der Forsrher ist im Stande, nach dem Ursprünge,

der EnbvicLelaqg und den Fortschritten «acs jeden Fachs aligemdae Betrich-

tnogen Iber den Standpmkt «nsulieneo, .weldm dandbe m venduedeacii

•Zeiica aogcnMiiDen bat. Dasa bedarf et fratteb* emca DdiffbEcliM ton gr&ae-

ren Ze^iimen; aber jeder dieser Zcilrihnae, der nacb .Tcnllndigen and aid

Tbataacben gegrSndelen Eindcblen gebildet iit, liigt dann seinen eigentbün-

lieh«« Cbar^er an aicb, abbSngig cineneits. top dem GescUciLe der -Wisien-

acbaft, welches äussere Verhältnisse demselben aufgedrungen haben, anderer^

Sftils aber bestimmt durch ihre innere Entwicklung' selbst. Beamders hervor-

tretende Liditpunkte in der Wissenschaft, wichtige Entdeckungen, welche be-

dentende Keformen derselben herbeizuführen im Sinnde sind, selbst weltgp-

scbiclittiche Umwälzungen, welche das Schicksal des gei.stigcn Slrebens mit in

ihr Boreich zu ziehen vermögen, bilden die Gränzen der einzelnen Zeilräume,

für deren Annahme und nähere Bestimmung freilich dem Scharfsinne und der

Urtlicilskraft des Geschichtsforschers sich ein weites Feld ölTuet, und bei de-

ren Festsetzung derselbe sich wohl zu hüten bat, eigenen nicht immer zu bil-

ligenden Ansichten bliodlings zu folgeik Uebcr Yomribdle'jeder Art etbahov

individudle Ifeinangtn dem grossen Zwecke opfernd, Verdmule allerer ioit

BeHiebavhligting des vergangenen Standponltes der YVisacttichaft aacriteri*
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ntnät ofleulNir ScUeditct aber rnduichlslM Tcrdammcnd, miiif der Geschiekli-

foraeher aeioen prflfenden Blick dem Dageweaencn anwenden, nnd er Wird ao

in den Stand geaelit aeyn, ein richligca nnd wahrea Bild der Yergangcnhcit

mit allen jhrcn Vorsagen nnd Gebrechen zu gewinnen, welcbem er dann

Icicbt die Gegenwart mit ihren F<NrlacliriUen, aber auch mit ihren Rückscbiiu

ten aar Seite stellen kann: denn wer wollte bei unbefangener Prüfung be-

liauptrn, doss die neuere und neueste Zeit nur ausschliesslich eine fortschrei-

tende sey.' Uns, die wir in dieser Zeit leben, gebührt freilich kein Urtheil

über diesen letztem Punkt: wir bescheiden uns, kräflig an dem weitern Bau

der ^Visspnschaf^ niil 7.u arixilcu, überlassen aber die Beurlhcilung unserer

Jjcslrrbiiii^'en der Nachwelt; diese mag ihre richtende Stimme erheben, wenn

sie cr^l wieder eine längere Vergangenheil hinter sich hat, und die Ernte der

Saat selbst, die unsere Gegenwart aussustrcuen sich bemüht, nach dem Er-

trag ihrer Friiicbte an benrdicUen ia Stande iat

Betrachten «irir von dieaem genannten Geaiehtapnnkle ana einen Zwuf
der medidniacben Wiäaenacbaftcn, welcher aich in der gegenwärtigen Zeit am
HanpbtaniDe, dem er eniaproeam, kriiflig eniftltet hat, nSmUcb dia Gebvit»-

hulfe, ao ae^ aicb «u dieaes Fadi, wenn wir daa Sehiekaal deaaelben nach

den an§egebcncii GnmdsStaen ibevbüdMn, an tencbiedenen Zeiten in der veiw

fichifdenartigsten Gestalt, und kaum möchte es in dieser Beziebnng mit der

Medicin und Cbira^e einen Vergleich aushallen. In ihrer roheren Beschaff

fenheit sicher so alt, wie das Menschengeschlecht selbst, blieb die Gebnrla-

hülfe Jahrhunderle lang auf der niedrigsten Stufe der Ausbildung stehen; nnr

mit Mühe findet der (icsrhichlsforscher in den ihm verbliebenen herrlichen

Denkmälern der allen Arrzle Spuren, welche auf eine Berücksichli<»ung dieses

Fachs schüessen lassen, wiihrcnd die Medicin und (."hirurgie schon langst zu

einer bedeutenden Höhe sich eniporgcsciiw ungen hallen. Dunkel nur waren

die Begrifl'e, welche sich die allen Aerzte von dem Lewmiderungswürdigen

Aele'dier Gebirt febildel halten: Vormlbeifo aller Art hielten Jahrhunderte

lang von der 'fieobacbtong des mächligen 'Wiritena der Katnr bei der Vollen-

dung dieaer Fnncilon die Aerste ab, und nnr Franen war es gestattet, den

Geblrenden hfilfircicbe Hand an leialcn: bloaa im Suaaeraten Falk der' Noth

riefen dieae Aerate anm Beialande anf, wckhe dann, jeglicher Einaicht m daa

Digitized by Google



VON DER RtiNSTLlCHEN nrOHDEBtJRT. 215

Geburlsgcscliäft entbehrend, zu den unpassendsten und oft rohsten Miltein

ikre Zuflucht nahmen, denen sehr häu6g die Kinder, und nicht selten auch

die Mitter uaterlageo. Das einzige Heil id «blcben- FällcD nur von O'peralio-

men.nfnaUmA, bhttts.^e Aent» '^eflUnöi Zeit «iie Gcbttrldifitle zum £i-

giiithMi 'derjeoigea .'WiMoudMft fifiMdit^ nFdche |iaeIi!CeUbt^)-A'aMpruche

^tatibiis «ant": de Uicille daher daa Gtcehidt diocviDoctriii, und' ab leli-

teili die- bocbtle State' -von Grioim «iitgaadier, OptfewOBth unter den Aralil«

dien'Aenlen emielil hiite, da erbUdken wir anck'ilie OvbortthBlft in dem-

«etben tranrigcn Zustande. AnboluiMglni dea:* Kopfes, ZerstäeUungen des

lUndes selbst, wozu noch daui die rohsten Instrunienle gewählt wurden, wa-

rn die belrüblen ' Hülfsleistungen difset* ^it, und nar abschrecken kotante

diBe Snnst, deren Hauptbestandtlieile die gedächten Operationen bildeten.

Kein beteichnenderer Beweis für den eben geschilderten Zustand der

Geburtshülfe kann angelührl werden, als jene berühmt gewordene Stelle des

Kirchenvaters Terlullian aus dem dritten Jahrliundert, welche in seinem

Buche de aninia 2) enthalten ist: "Afquin in ipso adhuc utero infans trucida-

tur ueccs&aria crudelitate, cum iu exitu obliquatus denegat partom, matricida

Bl morituns. Ilaque et inicr atuia niediosnini et a^gana anat, qao prins

jMtasfore secnta coguuliHr isrtifi lempcraiMBl«^ enm aiinub cnltrato, qw intai

memhn cacdnntnr aniio arintno, cum liebele nneo» qno'tuiam pccas allrahi-

tnr ^alenlo pncrpcrio. Est enfss aenenm ^^bnä, quu jngulalib'ipsii dirigU

für caeoo latrociBbr i/tßgtmgbmil^ äppallant da inftniicidii offido^ uliquu

viTUntia ialaniis peremptodum. Huc et Hippoierates- babuit, et Asclepia-

des, et Erasistr«ttts, et majorum qjuoque pniscelor Heropbilus, et mi-

tior ipse Soranus, certi aniaial esse eoneeptuo« atqne ita miserali, infelids-

ainiae hujusmodi infandae, ut prins occidatnr, ne viva lanietur." — So ur*

tbeilte ein Schriftsteller des dritten Jahrhunderls über den Zustand der Ge-

bartshüUs m seiner Zeit, und noch war das Arabische Zeitalter nicht cinnsl

1) Am Com. Cdsi d« nediciDa Ubri oeick lib.Vn. Praefal;

8) Q> Sept. Flor. Tertnlliani Hb. de «oima. cap. XXV. ' i . .

Vergl. dazu: Aug. Clir. Langbein sptdmcn cmbrjulclae anllquae ex Ter-

•
. : .tulliani lib. de aninia c. XXV. Hai. Magdeb. 1754. 4. iiml Kd. ('. J. v. Sie-

boid Verauch einer Getcbidite der Geburlsliiilfc. i.h. Herl 1839. 8. p. 2U0.
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fncbieneo! Wcldi<( BeHie '^an Anclorililin hAtli dti* Ycif. 4m>c1i niiMnri

kSoaca, wSn « ihm gnOUit ge«re*en, den' Yoi^^ der alcfaslmi ja:«dbit

'

. Die UiMcben der YerbfWltiiiiigwng tinee .Facbäj weichte ieintn

icb ak ein to..IioicKwidbligeft!ei(MAritMft:niiäle^ 'MiidiBmni TI>nli<>Bl>M'-<iAwit

angiedeatet woidcn: sieker «hier,lam: noch als lieiiiiiMbdc» Prineip ^ar er-

stand himAi« dass der. allen philosophisclirn Lehre, die besonders von dok

Sloikerii ansgiag« da« Kiad «ey im Mutterleibe noch dicht beseelt, ein n
(grosses Recht eingeräumt wurden Platarch in seinem Buche *'d« placitis

philosophorum" sagt bei Gelegenheit der Lnlcrsuchuug : ^An foetns in utero

sit aninial": "Plato anlmal censel, quia el rnoveatur in utero et ablor:

Sloici parteni venlris, iion aiiinial ulque friictus, qui slirpiuni partes sunt,

ubi maluruere, defluunt: ita rem quoque habere de foclu" ^). Solche verderb-

liche Ansichten gingen in die Lehren der Cehurt-shülfe über, und sie üble

das praktisch aas, svas die Philosophen von thcorcti&cher Seile her zu bewei-

aeo aafihttii:tIliahlBc1itiiiig;d«i Mndliciben' Lebetis seichaete dabcv'die Gebmta-

faiJiV dci .graMn; iJtenihäiDa a^i: ja «ram wir daran 4cnkfftt<, ^mm bei- dtn

Gdecben nnd . IUiaei^.^^Mer mit. ihren bereila gdiomeii Xindeni ••dtalten

honiilon, und» wie.ea ilman gealattcl war, aich .^vaelbeii nadh •Beliebca sa

etotiivaaem*), bAdarf;ca.damr noth den .Vtrwmidcninf , wenü!.«nf.daa i£vfaea

noch itcbt febqmen Kinder dordui» Leine ^Rücksicht, gcoan^niin wiirdc?

Absichtliche Tödtong der! Früchte in Hulterleibe , Abtreibungen derselben in

den frühsten Monaten waren daher im Alterthume an ^der Tagesillidniliig:-'wir

finden in den Schriften Griechischer und Röniischtr AerSt« diti genaueste An>

leitung zu solch verderblichem Verfahren, und Aborlinaittcl iware<n damals cur

Ausräumung der Gebärmutter eben so gebräuchltcji « *vie noch heut zu Ta»e

die Vomitive bei verdorbenem Magen. Selbst die Hippocratischen Schrif-

ten, die sich noch am reinsten von solchem Lnfugc gehalten halten, liefeni

einen traurigen ßeweis zu dem Ausgesprochenen: denn obgleich der Verfasser

1) S. meine Gescliichle ä. Geburtsh. «. a. 0. p- 200.

2) Spangcnberg über da» Verbrechen des Kiadermords und der Aussetzung der

Kinder. Im neiien Arch. de« CriminalredUs von Kleinsohjod u. s. w. 3.B.

1. 8t. Halb, 1819. p. 7.
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de« wellberüliniten "Ogxos die angehenden Aerzle eehworeii -ISmI, keiner

Schwängern einen ^^Tteaaov <pS6giop" zur Ahtroibung ihrer Leibesfrncht bci-

subringen , so wird doch in der freilich zweifelhaften, aber doch dem Aller-

ihume angehörigen H i p ji o c r a t i s c h en Schrift de ncttura puerl ^) gradezu

gegen diesen Ausspruch gesiincligt ; der Verfasser empfahl nämlich einer Zit-

terspielerin, welcber eine Schwangerschaft sehr ungelegen kam , vor seinen

Angnr.mfhsmäl« < sa apriojicn : als sie dieses tum siebenten Male gethan hatte,

ging dm Bffvds ünr^A, wdehet frettidi de« T«f. hernach Gelegenheit zu

mlBrwtnüHn > IJilMOTchndgt> fab^ Hoch bent >« Tage liemeht diese ab-

mMMm Sittä/^teridMinkblichiisllMM vaA Afrika'«rnflnd-

Jidi«' MiltlidiMiieii Auf bevShniltia 'Bcistadai^-Eh>r#Bbci'g tcvitolierleii nicli,

daaa, als er mit seinem Idder! sa frfih ersiorbenem Freunde HenJIrieli

den Afrikanischeh Boden betrat , nnd es Tochbar gteworde^, es seyen ein paar

Soeoplliscke Aente<:a^gek(MnmeD^ ihneo .to» allen Seiten Afrikanische Schönen

zugesttüml «eyen, '«ie um Verordnang von Abortivniitteln ersachend: dass

aber, als beide ihnen verständlich machten, sie seyen ausser Stande, ihren

Zumnthtingen zu willfahren, die Patientinnen darin Trost fanden, sich dann

nach >vie vor von inländischen sogenannten Aerzten die bcnöihigien Mittel

verschaffen zu können, welche bei näherer Nachforschung £hreaberg's

hauptsächlich in Hupferpräparatea bealanden.'

.:' -fidcben ÜDfuge JoNlftteviHir'liei iindriogei^ ein Ende

nMlicii, «od «idi Wflttriat.liläB Cbribinidimii aeme gllliueiiden Sdten gezeigt,

M«0-'W'aBdefft'lDid >jralviicb'< bnaere Anisen Iber die aodi nivht geboreae

Bkii^ «eibreitele. •-6eHdidi»''imd wdilicbe Satm^ acbimiteii ihr Ldten*

in>.MtttliilUbe»:<iiiid;tariiiiv'tdNr*tm^ Unften die

gen «Sne schwangere Fran verübte GevrailthStigkeit , sobald -dir Leibtifirnebt

dalbei'gciiUen, härter, als im entgegengesetzten Falle-*). !

So ward es Pflicht der Aerzte» Mittel und Wege za finden, in schwie.

rigen Fällen der Mutter zu Hülfe sn fconinen, aogleick aber amch'das Leben

1) Hippocratis opcra ed. Kähn. I. p. 386.

2) Man de ausfäkti. Handbucli dw fensbtlidMii .MecUtw. K Tk. ^Ijtigz. 1819.

p. 83. p. M. .;'•••->• •.
.i
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der Kinder zu erhalten, und sollte es auch nur darum gewesen scvn, um

denselben — die Taufe geben tu, künnen. AU Frucht dieser Ccoiühungia

nahmen die Gcburlshdfer 4i9 Bwtr -«clioa von Gel • as empCsUene,, aber itfiw

Bacli «nf dne ufivfnntwordiBliq WoM.nnMcblasaigte Wcttdaiig-iiif fim
wieder, nf, eitte Operatioa, wddie die. .In«li«i! üUidi«' geimflifen: ;Pcdrr<n^

un iin4 Embiyotomieii «dtr-in den Hinlergniiid.TeidxSiifshiiBnMlt^

D» ErößnvBg des Unterleibef, der^segeniimle ^McraUmillv. weld«

iMiher :apr bei lehwaDgjV Yeislorbenen verfibt wncdä-, iweidiaiiii nuäi ßn

Lebenden vollaogeD, welche ihre Kinder auf natürlichen We^d entweder gw
nicht, oder nur nit Aofopferang des kindJicben Lebens gehären lomilen:

die Sectio ctCMKa war dam hfrttmmt, Mnller imd dKiad an .glcichcit 2eil aa

erbahen. , . . i

'

Es trat zwar leider! noch oft gfniig- die Notliwendigkcll ein, zu jenem

allen Kinder tödtenden Verfaliren die Zuiluclil zu uchnieu: aber dann Jag doch

keineswegs mehr jene verderbliche Niclitacbtimg des kindlichen Lebens, son-

dern der Mangel besserer Hülfe für gewisse Falle zu Grunde. Einer freieren

&itwickeluDg des Fachs trat z%var immer noch in diesem tweitea Zeitraiime

der Gebnrtebfilfe dar Unatnd entgegen, daM. aidi' diean Facli forlirabseBd

in den HSnden von Qiimrgen befSuid, and daaa man. akb'nodirBiielif

dem Yomrtheile losugte, GebnrialriUfe aejr da TbeU der..Chnnirgie.i),:inid

ilff dnuger Zweck beatdie in der blotten Anwendung -^mluwidier i>diar ii^

atranaldler Hnlle: die groiien Vorreeble« wddie inmcf noeh den Hdiain-

men eingerilumt blieben, trugen dienfaUa daa Ibnge. .dato..])d« USnner ifon

der Bearbeitung eines Faches fem an hallen, über wddMa Le Bon.aodk im

Jahre 1586 in «dner Therapia puerpacamni die*wenig aafinnnlcrtidln'^Worte

schrieb: "Cum a partoriendi laboribus vexari coeperit roalier^ aidnaeaada est

obstetrix prüden« et in ea parte, apprime edocta: .ha»e .enim. är« «firoa dt-

d$cet".

Nichts destoweniger gescliah gegen Ende des löten und im 17ten Jahr-

hundert für die Ven'oUkommnung der operativen Gehurtshülfe ungemein viel.

.* 1) Kd. Casp. Jac. de Siebold commentatio exLib. disqointioaem tn ars obste-

trida dt pan diirurgiae. Ooit. ISSA. 4.
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nnd hell straUen-UM die Verdienste eines Ambrosius Par^, des Erfiuders

der Wendung, 'eiiMi' Pierre Franco ^) und Pare's Schüler «Guille-

nean, und besonders ein^s Manricean und La Motte ^) aus jener Zeit

eolgegen. Wenn wir aber die Fortschritte der Geburfshiilfe auf Französischem

Boden suchen müssen , so liegt eben der Grund darin , dass Frankreich die

Chirurgie om die Zeit auf einer hedeulonden IIölic erblickte, wo sie in an-

dern Landern' noch auf einer sehr tiefen Stufe der Ausbildung stand: ein glei-

che*- Gcftchick iBussle daher die mit der Chirurgie so innig verbundene Ge-

WrllliMfe''t1ieilM.'- ' J.« . . .
• . / , ••

' Diis eigenilitelur ^dtalter 'iln' GänirtiiijiXe>be|iiiiit abfer tnit ixm ISlen

JabrlnmdMii mid 'dicht! ^ftakrcicli mthir Allan («bfihrt'^je- Ehre Ur Vcrw»!!-

ItomriiBmig: 4lci»^n, amldtra Höllatid , EnglMd - und- D«al>chIaAd traten

•^ittSferiid iaul-in Schranken. Eogfand vtfA 'Finlnkreich verdankt die 6e-

'bnHah6Jfe-'«m- thi«r' sckjtesten nnd erfolgreiehsten Insträraenle, die Xat^,
deren AffvreiKlung hernach Französische und Deutsche Gehnrtahelfar'tnf einen

hohen^Grad von Vollkommenheit brachten: Schriftsteller der genannten Natio-

nen« der trefflicbc Deventer im Anfange des 18ten Jahrhunderts an der

Spitze, bearbeiteten das Farli wissenschaftlich, und gaben demselben eine

systematisch bequemere Lehrfnrni , als es bisher erfahren hatte, wo entweder

nnr Observationen niedergeschrieben, oder einzelne Kapitel -ohne Zusanimco-

hang und Ordnung bearbeitet worden waren. Dabei gelangle man zur Ein-

siaht « ltta''dia%äi«rlAtife^kehicaw^ lall dbf 0urargie linger verbunden

^tmdcn hAMhei'iea'war ihir gelungen, citeh v»n dicacii'drfiekmdcn ^enieb loÜ-

'«ifcnathaii, nfldhaM dtti-aelbiiMändigte fV^ch anfttflrelM, weichet aber ünA

aoAf'daDvEnahfftlngen nnd' Hoffenttgen -der fliMft Sbehenden aaf dnii iweclt-

lialMig«» -Weiae;, hiaher entapnidieB htfMitt, ^'«iid'te- ä^inen' v«thi<««erlen

asd'OMli'ieifalldänab €^ii«fiona<^^ der Kinder da hSnfiger

cü! eiAialtca iA Stand« '4ftr«'>wn die tltera tCmtiM^ daaaelbe' öpfeni

j*— — ' .IC// tinrr'il ••1
, >b';.l';; li-. ',!

Von Ed. (L J, Voll SiebQld. , In.!>•••. Journal a.t.w. iH*BA, FruikL >. M.

' '

ä) D e 1 a M 6 1 1 e. Eine hlsto'rlscli-ktltfBche Revision von W. J. 8 c h ro 1 1 1. In EL
-

'
' .v.-Siebold Joiunal üir Oebazt«külf« u.i.w. i.Bd. FrankK «..M. 1M3. p. 1.

'
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Es konnte twar den geraolnsamen Bemühungen so vieler Kräfte nicht

gelingen, jene Opcrallon, nelche seit den ältesten Zeiten in der GeburLsliülfe

ab die abschrecLeiidste dastand, ganz entbehrlich eu machen, wir meinca die

Verkleinerung des Kindes im Miilterleibc mit schueidendeu In&trunienlcn : viel

aber war geschehen, die Anwendung derselben seltener £U machen: die neu

erfundene Zaiig? setzte ihr einen beschränkenden Damm entgegen} nachdem

jchpn firfihcr di« Wendung auf die FBne jM fM^iefiBdfeniri^pJb vaA d«

.dann ctffllgMe SkrtonidDeii .4«* Xindes-'ap Minfiil Unl^r» ^^llcile, so wie

in gans venweifelten Fillen der Kaiserschnilt der PerforaliMl alfMm 'aollle.

II )• - 1 ^ jl»^b4in:.«i<;|i:f|]}er In «iden FSUen. die .WcMung' auf dk FImc mid

die ^ge^a§ien,.indem «if vyeder. dM l<d»ai der Ifqtler-iiMsli dw'dce Cn*

des grftdttn ge^3il|rdeU|B, .sp blieben doch Fälle genug fiblig^ 'die zwar ihre
|

An,weQd9ng gee|atiete94 abfr ii^inen, «khem Erfolg, wenigstens für das Kind,

nicht ver$prachen£ «e waren dies gewisse Verengerungen de«. Bcf^na«, welche

die Geburt durch eigene Thätigkcit der Matur nicht zuliesseni die. atfer doch

auci» nicht von dem Grade waren , dass sie sich durch kraftigen Zug mit der

Zange oder den blossen Händen nicht überwinden liessen, mithin die Afiueii-

dung der Perforation oder des Kaiserschnitts doch noch ausschlössen, Erhal-

tung des kindlicbep JLebcns konnte aber in diesen Fällen nicht sicher ver-

aprochen.iyerdcti: es gelang zwar, das Kind, durch das enge Becken tu ut-

hei^, "die .Hntter-mi caihaiiden, aber dam oft dabei i^igcn bciientenda

^^aflanfwaade crie^ 4^ Kind, ntid der ciniig^ Tvoet dct GcbnrlebcUien be>

jtfliid daqn, dia Perfoüalioo wenigsten« >.iip§angtn ap .biben,.iail]ebrigien war

der Erfolg derselbe, ja fiir die HpHM' aps leicht sn .ef4«h«nidui.i6riindeB bei

sehr,grosser Schpricrigluil der Entwtiddong.deft.Kipdes'oitiBficb. afiUHnncr.

England'« 'Geburtshelfern war es vorbehalten, die Qpetttioiulcbfe Mit

eincni VcHabren.ra bereichern, welches in den eben
,

geschildteten Fillen auf

eine «ich^ Weise das Leben des Kindes an erhalten und das der Mutler

nicht zu gefährden , bestimmt war. Auf eine unbegreifliche Weise nämlich

zeichnete sich die Englische Gcburtshülfc durch eine besondere Vorliebe fiir
|

jene traurigen Entbindungsarlen aus, die der Frucht das Leben kosten rauss-

ten, und gegen welche Fr. Nichols 1751 die bck.innte, nur bitteren Emst

enthaltende Satjjee, näipüch ejne BitucbriJit der hinAfis im MoUericibe, gcrich-
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tet an die Censorca des königl. Collcgiunis der Aerzte 7.ti London um Scfio-

naog ihres Lebens von Seiten der Geburt^slieUer gcstlirieben War es nun

in Folge dieser Schrift, oder war es ein besserer innerer Antrieb: es trat

schon im Jahre 1756 eine Cousullatioa der damals bedeutendsten Aer7.te zu

LondoB stuammeo, um sich über die naraliscbe Richtigkeit uud über die

TttMbdU cinfer Idfawtiili erregten Frühgebiipt su bentben, wobti eine ^ge-

nauMf BilliguQg dendbtD .4»t-IUN«IUt ww. Zwar hatte das ganze AUerw

thmn, wie ecfaon geic^^ die ErregMiig eines Abprlds gdefetr aber es galt da

nv,- .die'nnn g^QoUichari Gjd^ifrti: anllhige Matttr Toa der ficTaratclienden

Gefabr Ai Kttaii» Itdiilaiwagi thtM daa.Kiad ni.eiJiaben, vod Aetitta, im

delMn Schrifteu wir besondcra- die' fiewickang' des Abortoa etnpblileii fin-

den 2), sagt ausdrücklich, es müsse solches innerhalb der ersten zwei Monate

geschehen. Die Ansähe, welche sich aber jene Englischen Geburtshelfer ge-

ftellt hatten, war, das Leben des Kindes bei demjenigen Grade von Becken-

enge zu erhalten, bei welcher ein ausgetragenes Kind nie lebend und oft selbst

nicht ohne Perforation und Zerstücklung zur \Velt gebracht werden kann.

Sie gründeten ihr Verfahren auf folgende Beobachtungen: 1. der Kopf eines

frühreifen Kindes (28 bis 36 Woche) hat die Ausbildung noch nicht erreicht,

als der eines reifen; 2. KiDdev'irai diesie Zeh geboren kiionen ihr Leben forl-

aetaen; 3. tiinriiffh angeleitete Frühgcburtöi' baben Sur die Hiitltr 'kdne

fijir; 4. aMbaa der Knast Mlltel. na Gebale, die Fiabgebnvt an bcwiilwn:

ja gcwissennassen bal db Baiür .äelhat anf diese .HiiUe faingcwieMni, indem

mAn adtaa bn Tercngem^ien des JBeckana, welche ha dem an fnlicn Hon»*

tcn^ ansgelragenen Kinde die aehliaMmten< Folgen bcfirditen ficasen, die IHalnr

rnftat nat Frfibgeburt bewirkte, wobei das sieben, oder achtmonadiehe 'Kind

am Leben blieb, und für die Mutter ei>enfails keine weitere Gefahr eintrat

Somit adoptirten die Englischen Aente die künstliche Frühgeburt, and

gleich der erste Fall, welchen Dr. Macaulay 1756 leitete, endete glücklich.—

Denselben Erfolg sah Kelly, der unter mehreren Fällen dreimal die kSnst-

1) The Petition of tha vabacn fiabes ele. Laad. tJH» & m»A wttioa 43flschichle

a. a. 0. p. 211.

2) Ueber des Aetias GtbuxtohöUis s. SMiaa Gescbiebla ai a. 0. p. Silk a. folg.
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liehe Frühgeburt an demselben ^Vcibc unternahm, und zweimal lebende Kin-

der erhielt. — Den man, dem wir die ersten Notizen über diese neuen Ope-

ralionsnielhodcn verdanken führt noch mehr als 12 Fälle an, wo diese

Operation theils von ihm selbst, theils von Andern meistens mit glücklichem

Erfolge verübt worden war. Spätere Geburtshelfer folgten nach, und es fand

die künstliche Frühgeburt auf Englischem Boden eine sichere Heimalh, weldfc

derselben bis aaf die neueste Zeit erhalten wurde. Nor sehr wenige Gego«

traten auf«die aber gar bald entmumlca.

Trankracli konnte aaeh dagegen nicht cnlacUicasMiji «in«- OpcvatidM>

methode, wddia BngUackm Unpmngs war, snr 'ariniglni- ni ttiacbedi vnd

wenn anch 20 Jabre nach Wacavlay'f erster Operation cm IVantfimchcr

Schrifistdlav Bonasel de Vanieanie, den Rath erlheille ^ die Gdmifhci

engem Becken im 7len oder 8len Monate mn veranlassen, so ward er von

einer Menge anderer Fachgenossen abienlimrol , an deren Spitze der berühmte

fiaudelocque stand. Um indessen nicht zurücktableiben, und auch' das

Ihrige zur Vermeidung der Perforation und des Kaiserschnitt» beizutragen,

erfanden Französische Gcburlshelfer 1777 den Scharabeinfugenschnilt, der

zwar das Verdienst des Neuen ,
keineswegs aber des Zweckdienlichen und

Brauchbaren an sich trug, und welcher daher jetzt nur noch als £eweis

menschlicher Verirrung der Geschichte unseres Fachs angehört. "

In Bcntschland' wAiA 'Weidmann 1779 zumt seine Stimme för^ die

Erregung der knaatKchan Frfibgehnrt, «Udn die Heihode^ 'was er diesellM an«

gestellt wiesen woUle^ wir von der Art, daas- sie kdne >lTac1iä1mitr^finden

koanile, ' indem äolebn/däi .Leben der Malier nnd dea Kindes an sehr gefiUir-

•dele, er .anch aettnt! apiter seraen Votschfag inrftclniähm.'.. Erst Wenael,
Wnidm»n:n!s Sehnkr« rngte \n den Jühten 1804, 1808 und 4817 die

künstliche Frühgeburt, und iMhnd» 1818 seine interessanten ''Beeibaehlnngen

über dieselbe 3). Bei 3 Frainen mit. verengten'Becken, weldie frfiber von

1) Denman biifodnetUm to ilie pracilc« of audwifeiy. S. ed. Lond. 181C. p. 440.

S) Aug. Ronstel da Vansaaaia da aecllona sjrmphjaeos ossioni pobb adjnitlaDih.

Lutel. Psris. 1778. 8. p..64. u. 65. : * i

3) C. Wenzel allgcmeiue geburtshulü. BcIxacbtongM nnd über die känstt. Fnih-

geburt. Mains, 181& 4. '
, .
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lodie.1 Kindern entbunden wurden, bptle die OperalUNi den gliiekfichateD

Erfolg für beide Theilc. — Kraus In Mda«,. ebeiiMI« Weidib«iiii*t Sehft.'
1er, erklärte sieh 1815 für die künstliche Frühgeburt i), auf cra» gtUcUiehe
Beobachtung dieser Art aus dem Jahre 1813 fusscnd, wekhe idn Lefarer
mitgethcih hat 2). — Mai in Heidelberg halte in ciaan Programm $) sch«!
1799 die Operation in Schals genommen, und .^eint^Mckt ' in '!|nltena
Werken bekhifiigt.

'

Eine gewichtige Stimme liatlc sich von Dänemark aus vernehmen lassen:

P»»l 3cheel schlug nämlich 1799, um das Leben der Muller und des
Kindee sa critelten^ AtaMa die Erregung der künstlichen Frühgeburt vor,
wid gd» echon dameb'daa YerfaW: an, welches hernach Deutsche Geburta.
Jieiftr peäklitth ausföhrlen 4). .

AUgtmebe Anfiiahnie fiind aber die Operation enrt eeit dem Jahre 1818
in Deutschland: -WenaePe eben enehieoene Sehrift mid FrorPep's Empfeh-
lung in der zur aecfalsien Auflage seiaee Yielgeleaenen fiandhneba der Geburla.
hülfe, zu London selbst geschriebenen Vorrede«) trogen daca Üei, Dentache
Geburtshelfer zur TSnchahmung ein«a Verfahren» anfmantern, «dchea »o
vielversprechend war. El. von Siebold, Rifgen, Kluge, d'Öntrepont,
Carus, Mende u. Andere verüblen seit dem gedachten Jahre die Operation
mehrfach, von diesen Kluge innerhalb 10 Jahren 20mal, und Ritgen in
den Jahren 1818-1825 sogar 30mal! gewiss nicht in.mer mit strenger In-
dicnfiott. Eine Erscheinung, die der Geschichtsforscher auch Lei andern Er-
findungen beobachten ianii, dass nämlich der Eifer und die Freude, ein neues
Mittel amfenden m kSnnen, leiefat *om rechten Weg ablenkt, und darumm ICasbfaiioh fnhrl,.wie rieb eolchea andi bald nach der Erfindung de^ Kai-

1) Kraus Spedok loang. poridnias qnatdam iMdku eiUbw«. JSagm, iglS. fo«.

2) J. F. Weidmann de forcipe obelelricio. RIogunt. 1813. 4. p. 67.

3) Mai de Beeaasitrte putos quaadoque praemaiure vel solo maDuum vel instru-
meDtomm adjatotio pronorendL 1799.

4) P. Scheel (]c VKinodt tauä aspem arterlae featamn bnauBoram aataa et am.
Hafn. 1799. 8. p. 74.

6) Handb. dar Gaburuhüif«. 6. Aufl. Weim. 1818. Vomd. p.iT. tad p.473.
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Mnchnills an Lebenden, der Zange, ja selbst des so verderbKcbfn Schaa>

beinfugcnschniUs gezeigt hat. Später erst Irilt ruhige Resonnenheit und Ucber-

legung an die Stelle der snnguinischen Hoffnungen und Aufregungen, die Er-

kenntniss, d.iss docli ein solclies neu entdecktes Verfahren nicht immer allen

Anforderungen entsprechen Lönue, macht .sich, nicht selten durch traurige Er-

fahrungen crkaufl, gellend, und das anfangs mit dem grüssten Ueifaile be>

grüsfte Milte! muss dann bescheiden in die Reihe der zwar braachbaren« aber

a«r mk l»ctdniiikler Antwalil ta «Henelunaidea tttr&ektrelcB: ein Sdiicba^

das ihm. aiMfa in «Kcsem' Augenblicke der in der Chirurgie jelat so granct

AM&ehm erregenden: Sebnendnrebadmadnng- propheieieB mScblen.

Ebe bcdcaMnde'.KJippe, die sidi der Enregang der ImnetlicbeB Frihge-

bvrl entgcgenalellt, iet Tor Allem daa VerhSltniaa der Biome dea Bedwaa nd
der Maassc des Kindes, welches durch jenes gdioi aoli Untermnnt mu
die Operation bei (rinon absolut m engen Becken, so werden diejenigen BiUs-

leislungen, die man grade vermeiden wollte, dennoch nicht umgangen werden

können: Erfahrungen haben es gelehrt, dass nach eingeleiteter Frühgebart die

Perforation dennoch uölhig wurde, mithin der Zweck der ersteren Operation

gänilicli vereitelt war. Zwar hat die neueste Zeit zur Bestimm ung^ der Becken-

riiunie viel gelhan: aber trdtz der trcfQichon Inslrunicnte zu diesem Zwecke,

and trols des kunsigerech testen Verfahreos durch manuelie. Untersuchung tnös-

sen wir doch «iDgesteb^n^ daas hier Irnkfimer möglich ahd. SInch äblek ge-

staltet aich aber die Sache, wenn wir den swciten Punkt, idmlidt die Ter-

hiltniase dca Kindes h«r&cksichligm. YHr habdi dnrchans keine Hitlel, mr
der Gdieirt die Giiissc vnd Ansbildnng der kindlichen Theile, aomal des

Kopfes an bestimmen, hier finden die mamügfachalen Verschiedenheiten alati,

und wenn auch der Satz als unnmstfisslich fest steht, dass ein Kind im 8len

Monate geboren kleinere Durchmesser des Kopfes zeigt, als ein ausgetragenes,

80 kann es doch relativ zum Becken bereits eine solche Grösse erreicht haben,

die seine Geburt, selbst als frühzeitig eingetretene, sehr erschwert. Es giebt

nor ein einziges Mittel, über die elwanige BeschafTenheit eines Kindes Siche-

res fesizusctzen, und dieses besteht in dem Erfalirungssatze, dass die Entwick-

lung und (irösse des Kindes bei einer und derselben Frau unter sonst sicli

gleichbleibenden Verhältnissen ebenfalls die gleiche ist. Vorausgegangene Ge-
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borten gesJntlen daher am besten nnd sichersten die Einsiebt in die Grösse

der Kiütlcr, wie der Verlauf derselben auch die einzig waliren und zuverläs-

aigea Zeichen der BeckeabeschafTealicit gibt. Kur die schon früher erlittene

Geburt, £e Art ilmt Bcrganj^s, ^ie Folgea in Being auf dai Ejad und dk
BerSckaichtigaDg der Antbildniig de« letBlera selbst geben daber dem Gebnrts-

hdfer da dak nöthige I4cbt, wo er bei einer neb .wiederholenden Scbwan-

gnscbaft die knnstlicbe Einlnlonf euer Frübgdbnrt beabnebtigt: ne besHni>

men dann den früheren oder apiieren Zeitpunkt ihrer ErregongV wdcber in

Bcrag auf die Erballnng de* Leb«it det Kinde* «ehr wcaendieb i*t Minunt

nan daau, das* bei Erstgebärenden die Ausföhning der Operation selbst oft

sehr grossen Schwierigkeitea bei der so geringen Vorbereitung der Geschlecht*«

iheile unterliegt, da** ferner auch aof Unerfilbrenhcit dieselben die Zeitrech-

nung ihrer Schwangerschaft nicht so genau angeben können, und dahfr leicht

die Operation zu früh oder 7,u spät unternommen wird, so sind auch diese

Punkte wichtig genug, die künstliche Frühgeburt nur bei solchen zu unter«

nehmen , welciie bereits früher geboren haben. Der Erfolg wenigstens bleibt

bei Erstgebärenden ein unsicherer, während derselbe im entgegengesetzten

Falle nur Gates erwarten lisit.

, . Dahin bat sich auch die neiate Pkrana DentsebeB G^rtafad&r anage-

«pnichcn; die Anwandlung der kiinatlicben Frfibgebnrt mnaste freilich diidnrdi

btacbrankt werden, köoiile aber itn ao gInddidMW mid cr^rieaaHchete AeinU

tat«. ücierB.

, Kn eigenes Schicksal hatte die Operation in den nenealcn Zeiten in Frank-

reich. Nachdem dieselbe bis zum Anfange d^ jetzigen Jahrzehnds mit allen

erdenklichen Waffen bekämpft worden war, und sich Gardien, Capuron

(dieser nannte sie sogar ein Attentat gegen die göttlichen und menschlichen

Gesetze), die Lach a pelle, Velpeau u. And. gef»cn dieselbe erklärt hatten,

unternahm der treffliche Stoltr. in Strassburg, Fianiant's Naclifolger, im

Jahre 1831 dieselbe zuerst mit Erfolge, nachdem er bereits ein Jahr zuvor

in einer Dissertation durch seinen Schüler Burch ardt die Vortheile der

1) G. Burchardt £e«ai sur raorouchement prcmatur^ arlificiel, emplojr^ dan* les

CB* d« rArfeiaseaMMt cOMidtfraUt du bMsio. Strasb. 1830. 4.

Ptty.aa$f, L Ff
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küiutlichea Frühgeburt atueinaoder Selzen lies». Er bddirle iNAe Landikme

ftner dsrdi oat Bdllie wm Aii&lta«^, wdc^ io im Simsbnrger ÄidiifM

mUaedn tndiallMi dnd, weria «r sowohl dit Er&hruogen md GnniäUat

nderar« nmal Deuticbcr Gebortshcl&r als mdi «dn« dgtooD autgedMÜt

hat 1). Frankieich*« Gdrarlshelfrr fangen daher jtm an, der Opcralioo cbm>

fiib die gdrahnnde AnfmcrkMaikeit an cehenken, Velpeau, der nch noch

1829 ia der cnten Auflage seines Lelvbnchs gegen iBesdbe ansgesprochen

haUe, widermft'in der x%veiten Ausgabe 1835 seine frühere Meinung^), in-

dem er sein günstiges IJrtheil besonders auf Dculscbe Erfabrungen grfindel,

die er jetzt durch die Strasshurger Abhandlungen kennen gelerot hatte, und

im Jahre 1838 verrichtete Dubois an einer Person, die schon 2mal die

schwersten Entbiiidunt^cn ron todlen Kindern erfahren hatte, die künstliche

Frühgeburt mit dem f^lückliclisten Erfolge 3), Eben so enthalt d.is tu-ueste

Französisrlie Lcluhnch der GcLurlshüIfe von Cazeaux in seinem Kapitel von

der künstl. Frühgeburt nur Anerkennung und Emptehlung dieser Opera-

tion *). — Es gewahrt ein eigenes Gefühl, dass die Franzosen, welche sich

Jahtf^ng gegen die Englische Erfindung aufgelehnt hatten, nur dann erst

dieselbe als nntslich anerkannten, nachdem Deutsche Erfahrungen sich (&r

ihre Anwendbarkeit ausgesprochen hatten: denn aaf diese vonfigliefa hatte

der mit Denlscher litcratnr so wohl bekannte Stolts sein gfinstiges Urtlral

basirt, vnd dadnreh seinen der üenlachen Sprache anf eine so uoTerantworl-

liche Wdse unkundigen JLandslenten die Deutsdien Fllle angingt gemacht

Nicht umhin können wir aber, bei dieser Gelegenheit sn bedauern, dass die

Bemühungen der Strasshurger Facnllit, in wissensdiaifficher Bcndinug aal

1) J. A> Stoltz Mt^motre etc. sur raccouchcment pr^matur^ etc. in: Arcliiveil nrf»

dicales de Strasbourg. Tom. I. 1835. p. 18. u. 243. Tom. II. 1836. p. 81.

8} A. Velpeau Xraitd e'leineotaire de l'art de« accoucbemeo«. Tojn. II. far. 1829.

8. P.S07. — Ed. IL 183S. p.404.

3) P» Dubois OhMTfalion dNuie nain«, dm laqueUe on eut rseoon k FluoooGho»

ment pr^inatur<5 artificiel avec succ^s. Im BuDslin ds TocadAuie loyale de ati^

dccine. Tom. V. Nr. 12. 1840. p. 25.

4) P. Caseaux Trail^ thior, et prat de Tart des accoucbemena. Par. 1840. 8.

p. 751.
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cbe ekp m «cIiSim «Ii nfitsttdie Wciae VemiitltliMl iwiMhcii wwa JUmthhm

findctn anfmtKten, woiq sowohl gcographiKhe Lag« als innere BcHyrigang

dir IGlgiKedcr |CBCr Facultit Mllisti.Mi(fi«damy daio diaw Bcitrdnuigeii ha
in FnmaMtt sdbM «o wenig AaUaDf -findkn, dais im dinea acbtoai

Zwecke gewidmete Joonial, die Archivcs medictles de Strasboorgi der Tcrdienten

AnerkcaBOBg jeaseits des Rheins sich nicht n erfieacB hatte, and schon

nac)i swei^hrigem Bmtcheo wieder aufgegeben werden nnsMe. Ob der seit

Anfang dieses Jahres an die Stelle dieses Journals getretenen Gazette midU

cale de Sirnsb. ein besseres Scliirksal bevorsteht, bezweifeln wir. Im Gegen*

theil gellt das ripstrrbpn der Franzosen , oder was man richtiger sagen nniss,

der eifersüchtigen Pariser dahin, der Entwit Llung der einst so bcrühmt<Mi und

Deutschland früher so wichtigen Lnivtrsitäl Strassburg bliidemd in den Weg
tn treten, das, was noch von Dentschem Element« daselbst gerettet war, so

ici9l5raBf« mA aieh- m emes YerinodoBgMiitteb sb -eedtnAiäm, dee l&r Mi»
Iilndcr BOT TOB .dcD/cff^eaalichateB Felgen eey« kümle.

Badficb verdienl ssrGeednchte der bfiiitttUciMn iVfihgebiirtBocIi eBgcftthrt

an werden, das« auch HoHm^a und IiaKcn'a Oehrnlahdfer der Ailbehae der

Operation nicht fremd geblieben, nnd daae bcsawlers Yrolil tuid Säle-

von dort, hier Lovati, Ferrario, Cinieelli u.'AiiA dieselbe mehlig
und mit Erfolg übten ^.).

So wäre denn in Vorstehendem der Standpunkt angegeben, welchen

die künslliclic Fniligcburt jetzt im Bereiche der gebortshüiflichen Operationen

bei den verscltiedeuen Nationen einnimmt. Sie ist überall nach Verdienst

anerkannt: sie hat besonders bei den Deutschen, nach den voraosgegangenen

Prüfungen ihre Würdigung erhallen; man ist zur Erkenntnis« gekommen,

dass sie ^war unter richtigen Indicationen ein aasgezeichnetes Hülfsmittcl sey,

das« abcv dennoch ihre Anwendung so allgemein, wie man sich anfangs von

ihr Tonpradi, nicht adn kbine, «nd ei dnd ihr daran in der neoatni Zitifc

1} Zur GcBcbichle der kätistl. Früligeburt vergl.

Fr. Reisinger, die kfinsdidie Friihgdhirt n. d. w. UsliMäsdi' nnd kritisch

bMxbdtat Angili. n. Lrifs. IStft. 9,

E. U Schipfea ihie die MhniL EMktahBrt..Wnnb. 1831. f.

Ff2
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vMMiadig« Grinien, hmerhalli welcher' «e «Ich ia bcuMgoi hat, «oigeirie.

MB worden.

Udler die künstliche Frühgebart von Seiten der Theorie hier za spre*

cheilt £e «n ihrer Ausführung vorgeschlagenen Methoden näher ins Aug'e

lU fassen, und über den Vorzug der einen vor der andern l'iil(rsuchun!,'en

anzastellen, lag 1x1 der Ausarlieitung dieses Aufsat/.cs niclit in meiner Ab-

sicht: solches ist bcrcils früher in diesen Rnumen von meinem Vorgänger im

Amte, dt'iM würdigen Mcndc, uelcheni die Erde leicht sey
,

geschehen*),

und würde äich aucli iu die eugcu Grauzen einer einzigen Vorlesung nicht

mit aufnehmen lassen.. - '
]

Dagegen Us ich' in den Stand gesetzt, der KSnigl. Societilt- emea Fal

vorigen au kfiaaen, in wetchem ich hier in Croitingen die-kSnallidie Fffihgebait

UBtemahm: ihr Aaiganf war, obgleich bei der Geburt aelbat «dir-crsdiw^

rende UmatiDde cinlnten, ein gIfidJicber, was mir am so crfradieker war,

da es aaf der einen Seite die erst« (Operation dieser Art 'war{ '^Iche in

vntemehmen da« Gcschicic mir, einem abgesagten Feinde des' Plfnianischea

"Fiat cxperimentum in anima vili", gestattet halt», «of der «ntUm S«Uc »ber

in der That das Glück einer Familie , da der Gegenstand der Operation eine

Ehefrau war, die bereits mehrere todle Kinder geboren hälfe, durch in
j

glücklichen Ausgang gesichert wurde. Ich bin weil entfernt, mir das geringste

Verdienst dabei anzueignen, da die unternommene Operation in eine Zeit fiel
I

wo sich bereits gohiulerle Ansichten über ihre Verrichtung unter den Fach-
|

genossen gebildet hatten , und das : ''Felix quem faciunt aliena pericula cau-

tiun" sehr wohl in Anschlag gebracht werden konnte, iIndessen bietet der i

Fall scibft awndics lolereannle dar: der Aasgang war i nicht der gewobn-

ficbe, i«ie er wohl sonst nach der JkSostlidi cingeieiteten CM^Ort ta «feigen

pflegt, and er liefert somifr einen aencn Beweis, dasa dnrch das ÜaimiAacB
der k&nstlieheo FrShgdbarl allein nicht immer jedie Gefahr von Matter and

Kind abgcweadet wird. Zngldch mag die Hittheilung dieser Gehnrlageschichte

dexa dienen, das in dem ersten TbcU dieser VinleraDg .Yoigdmchte wm
praktischer Seite her aa erlinictn. .. i

.*

1) Im Mende de partu anepmaantoro^ aiaUiiiqne qdftos pwMtte cIc Oolf. i831*4b
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Der Fall ist nun folgender:

Luise Fr., geborne L., die Frau eines Drechslermeisters zu E., liaUe be-

reits viermal das Unglück gehabt, todle kinder zxx gebären. Der würdige Arzt

ihres Wohnortes, Hr. Mcdicinahalh Dr. Schwarz, schickte sie bei ihrer

fiinfien SchwangerscbaH zu mir nach Güttingen, um meinen Rath darüber so

ven^mcn, ob es nicht möglick sein könnte, ihr Kind bei der dicinMl be¥0»-

•lebcBdai Gebart am' Leben so crb«llcB: <*die CrcbortsbelfiEr, scbrid» mir dex^

•dbe nierai 3. Jnli 1838, welche ihr bei allen End>indniigen Hnlfe gdostet

beben, Terncbcni, dae Promentennm «lebe an wett 'herfor, ab.daas' der.Kcqpi

des Kindes sieb weit gennf bcxabsnscnken vennSfe, nm ihn mit der Zange

ftelen' sn hSnben**.

' ' "Die Bestätigung vernahm ich aus dem eigenen Munde der 36jäfarigen

Frau: nach einer ohne bedeutende Krankheiten durchlebten Kindheil hatte sie

im 19. Jalirc ihre monatliche Reinigung ohne Beschwerden bekommen, und

sich im December des Jahres 1833 vcrheirathet. Bald nach ihrer Verhcira-

thong schwanger geworden, trug sie das Kind zu vollen Tagen aus, und

empfand um Weibnachtea des Jahres 1Ö34 Geburtswehen, in welchen sie,

der Sorge einer Hebamme anvertraat, 3 volle Tage zubrachte: da aber die

Gd»azt in bitter Wciee Teracbieilen wollte, so vemlaiate die Bsbamme die

Heibcimfung einee Gebnrldielfeik, welcher das mit dm Kopfe im fingange

des Beekena voidi^ende Kind wcodelc^ an den FSrnen extralurtet bei. der Eot-

widdnuf dee Kopfes aber die i^rBsalen Schwierigkoten sn ttbcrwinden batlCt

denen das Kind, anteilig. Das Wochenbett Teilief gut — Sdion «n Jabr

darauf wiederholte sich dieselbe Scene: abermals Wendung, Extraction mit

OMiigHcher Mühe der Kopfentwicklung, todtes Kind, und eben diesen Aus-

gang nahmen zwei folgende Schwangerschaften in den Jahren 1836 und 1837.

**Die Kinder, schrieb Hr. Medicinalratli Schwarz, von welchen jedes Jahr eins

erschienen, sind siininillich vollkoninain aus<:,'etragen und ungewölmlich stark

gewesen; bei dem vorleliten Kinde hatte die Mutter —• auf wessen Ilalh, weiss

ich nicht — mehr gehungert, als gegessen, und zweimal zur Ader gelassen,

in der Hoffnung, dass das Kiad dadurch kleiner werden würde, was aber

nicht gelungen . isL"

AJa ifib ibifa^ Juli dib Frav JFV* anm cntennal aab, iaad ich in ihr
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eine PtTsoii von niillleror Grösse und gisuiiJcm Aussehen: ihr Körpemuchs

teigle durdiaus nichts Auflallendes, \vas auf eine bedeutende Verengerung des

Berkens hatte schliessen lassen; das mit ihr angestellte Examen in Bezug auf

ilire ZdtivcbnuDg ergab, dass sie ohngeiabr seit der Mitte des Monat Febmar

Sick tehwanger Iwfinde, weoigstent kalte «ie itii6ngs Min iki« Bcgdn wie-

der crwii1el:'dieM waren auagcklidien, nnd die gewSknIicktn cooeemadk»

Zcicken der Sckwangenckaft atellten sick ein. Sckmi aal den lelalea 14 T*.

gea kalte die Fna die etslen Ktndwfcewegimgen geftkh, so dass ick Bit des

dasn gCBonmiinicB EvfekniaseB der Unlenackang ker^ktigt war, die flitta

der Sckwaogerschaft aasqnektiicii.

Die angestellte rntersuchung zeigte den Unterbaacb nack den Sntoi

stark aasgedehnl, der Grund den Gebämuillcr okngeiäkr kis an den Nabd

stehend, letztem mit seiner untern Iliilltr etwas weniges henorgetrieben: Kin-

desth«'ile waren noch sfhr uiidrutlich tu fühlen, das aufgelegte Hörrohr Yiess

das l teriiigeräusch in drr linken Seite, iwar schwach, aber doch deutlich

vernehmen, dagegen kniuitr ich keinen Ilerrschlag des Kindes hören. Die

innere l niersucliung liess die Scheide ziendich weit iinden: die Vagin-iJpor-

tioD stand über der mittlem ficckenöfToung, war von der Länge eines halben

^Zolis« nil vieleB'Bitriasen veraeken, gtUMXUtt aker dtM Knger bis zum in.

ncn llutteminnde, der vmckkissen war, dnrcknidnngcne nm wirKcgender

KindestkeU war nickt m entdeckeik Der nack kintea in die Boke gekrackte i

Zeigefinger lumnte okne Sckwierigkeil den elwaa naek Inka keffanragendcB

Vorberg fnklen, nnd eine voriiufige Sdiatrang liew £e Conjvgala dos Bin» 1

gangs auf 3 Zoll md «ntge Linien keatimmen. '

Eine genaue Untersuchung des Bcckcns gak folgende Resultate: die Un-

tere Wand des Kreuzbeins fühlte man äusserlich wenig von der normalen

BeschafTenheit abweichend, nur bog aicb seine untere Hälfte nebst dem Steisa«
<

beinchen etwas mehr nach innen, ab es sonst der Fall ist; der Anfang des Krcus- i

beins unter dem letzten Lcndpnwrbel bezeichnete dagegen eine ungewöhnlich

stark nach einwärts gehrndc Vcriiefung. Der Abstand des einen Hüftbein-

kammes vom andern beirng beinahe 9 Zoll. — Die innerlich angestellte Un-

tersuchung Hess den Abstand des Steissbeinchcns von der Schambeinfuge 3

Zoll schätzen: die Mitte des Kreusbeins konnte dagegen der Zeigefinger nicht
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«mSdm, c« w»r dMr külit, hd bSheran Hinavfdriiigcii dtn Toibcrf zu

krakm, der ntcli der linken Seite hingerielitet ziemlich in. die Beekenhohle

bereinragte. Eine mit Bandelocqns'e Conipas d'epaissenr mehnnale wie-

derholte Messung zeigte eine Gonjttgate vim 3^ ZolL

Unter diesen Umständen war vonaiaoietteD, dess auch bei dieser Schwan»

gerschaft, sobald dieselbe ihr rechiniässiges Ende erreicht haben würde, kein

besserer Ausgang eintreten werde, wie bei den bereits vorhergegangenen. Es

war der unfehlbarste Beweis gegeben, dass das Becken einzig und allein die

Schuld aller vorausgegangenen schweren Geburten trug, dass die Erhaltung

der Kinder an der Enge desselben scheitern mu&ste. Eben so halte die Er-

fahrung gelehrt, dasa die Früchte, zu voHer Zeit aasgetragen, bei dieser Fran

•teti kriflig tmd angewtthnlieii elailc ausgebildet wsren. Die Anlegung der

Zange war, de die KSpfe sielc über deoa Eingange anrückgehelten worden,

nie mi^ch gewesen: die Wendnng aiier, beboft der MSglicbkeit der £z-

fraelion der Kinder an den Fdeeen, ton den Gebnriahelfeni nolemoninen,

bette eteto einen nnglieUidien Anegaiig, da die Entinridtlnng Köpfet der

gedachten Ursachen we^en eine überaus schwierige war. W^enn daher je

ein Fall zur künstlichen Frühgeburt auffordern konnte, so war et Torliegen-

der; in ihr lag die einzige Möglichkeit, dns Loben des Kindes so erhalten:

die Beschaffenheit des Beckens und sein Einfluss auf die Geburt war durch

die vorausgegangenen Geburten hinlänglich conslatirt , der Einleitung einer

Frühgeburt konnten bei dieser Frau, die schon 4iiial geboren Imtte, deren

Geschlechtstbeile daher hinlänglich Torbcreitet waren, durchaus keine bedeu-

tenden Schwierigkeiten entgegentreten, der Gesundheitszustand war ein solcher,

der anch von dieser Seite einen gntan Ausgang erwarten liess, die Zeitrech,

nung unterlag keinem Zweiftl, nnd es war nicht an (nrcbten, die Geburt n
firtth oder an tplt dnanlciten. fis ward demnach der Frm, die aich an Allem

bereit sdgle, ja nach ihrer Aentsemng telbtt den Kaieerachnitt gettattet bltle^

nur tun -die Ftrtnde einea lebenden Kindct «cb nnd ihrem Manne an ge«<^>

nn, die Weiamg gegeben, in ^terer Zeit «eb «neder hier einaofindca, nnd

swar in den letzten Tagen det Septembers, nm welche Zeit ohngaAbr die

83le Woche der SchwangerschaA ihren Anfang genommen haben wirde.

Mit ^«i^ügtem Heraen reia'te die Fran nach ihrer Heimath anrS^
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Am 2B. •9^/7/(*/nt«r lum die Fraa Pr, verabredeter Weise wieder hier

an, und um dieselbe stets anter meinen Augen zu haben, ward ihr ein Zim-

mer in dem K. Gebarhause eingeräumt. Ihr GcsundheitsznsJand war fort-

während ein gntcr geblieben : die Bewegungen des Kindes halle sie seit An-

fan<» Juli lihhaft und an Sl-iikp zuncbnicnd gcHihll. Nur über Ilarlleibigkeit

klagte sie, der Slulilgnug blieb ofl 3 bis 4 T.ige aus. Die noch an demsel-

ben Tage angeslelltc Lnlersuchung zeigte den Leib nach den Seiten mehr aas-

gedehnt, den Grund der Gebärntulter zwischen Nabel und Hersgrube, des

Nabd Terslrichcn, und kleine Kindestbeile (ExtremllXten) nach unten nnd ia

der fccbten Stile liegend. Die Bewegung des Kindes föblle die Untier an

dien dieser Stelle. Die in/ier« Unlersncbnng fiese die Scbeidenportion fiber

der miniem Beckenfiflnung siebend föblen: sie war von der Lünge eines bsl-

ben Zolls, nnd so geSffnet, dass man bequem mit dem Finger ein- und dur^
geben konnte, und unmittelbar die EibSule und dnrcb diese das K^ifidwn

des Kindes hoch im Eingange balloliren fiihlle. Die AascultalioB Bess den

Henschlag des Kindes deutlich in der ganzen linken Seile der Mnller, und

eben daselbst das Uteringeräusch, letzteres aber mehr nach unten Ternehmen.

Eine nochmals genau angestellte äussere und innere Untersuchung ergab die-

selben Resultatf, wie fritiier. — Liu der Ilarlleibigkeit zu steuern, die sich

auch hei der iiiiierii riitcrsuchung bestätigt hatte, ward eine Solulio Magoe-

siae sulphuricac verordnet.

27. September. Da nach dem Gebrauche der genannten Solution kein

Stuhlgang eingetreten war, so wnrde ein Abrührniiitel von JalappenwoneJ und

Cakmel gereicht, womacb binreicbende Ausleerung erfolgte. Zugleicb ww-
dn von Zeit «i Zeit krdslormigc Bdbuogtn des Unlcrieibs mit der blosse«

Hand angestellt.

2flL StpUnAw. Hif den Reibnngea wurde forlgcfabren, nnd gegen

Abiend dn awcites AbfubrpidT^ gereicht ' •

29. SepUmber, Das Pulver balle gegen Morgen binllngUeb gfswtrltt—
Nachmittags 2 Ubr licss ich dl<> Frau auf ein Querlager bringen, mn die

Operadott zu unlernebiben: die vorher nochmals angestellte innere Unter-

sncbnng liess den Finger mit Leichtigkeit durch den geöflneten Muttennuad

dringen: das Köpfchen war deutlicb in fühlen» doch icigle eich nacb vom
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ein Arm, der ober leicht furtbewcgl werden konnle. — In Gegenwart meines

damaligen Geliülfsarztcs, Hrn. Dr. Lange von hier, der mit mir genieinschaft-

iich die Frau beobachfele, and Zeuge aller Vorgänge war, brachte ich den

ersten Press&chwamm ein: ich wählte einen solchen, welcher nach Mende's

Angabe mit eintr sebr gesättigten Auflösung von Gummi arabicum präparirt

war 1); cm StSck von der IK^e eun Ucnm Fhigeri vnd der Ilfaige rm
2Vi Zoll, wdcfaes an seinem onlem elwa« dieneren Ende mit dnem Bind-

eben dnrdisogen war, ward anf ein einfacbet FSbmngaalSbeben gesteckt, vnd

nachdem ich mit xwci Fingern der linken Hand die Scbeidenportion fixirt

haue, leitete idb mittdst des Stäbehens den Schwamm mit der rechten Band
in die Scheide und brachte ihn ohne Schincrigkeit in den Muttermund ein:

ich hielt ihn hier mit den eingegangenen Fingern der linken Hand fest, ent-

fernte das Stäbeben, und schob ihn dann mit den Fingern noch höher bin»

auf, so dass sein oberes Ende nnmhiclbar an den Eihäuten liegen musste.

Ein der Weite der Vagina angemessener liadeschwanim , ebenlalls mit einem

Bändchen durchzogen, ward in die Scheide eingeführt (die ßändchen beider

Schwämme hingen frei heraus), über die äussern Theile ward eine Compresse

nnd Tbinde" gdkracht, und nnn die Fran vorsichtig in ihr Beite getragen.

Der ganze Afl der Ein0hmiig der Schwimme ward ohne besondere Schmer-

len der fVan ToJIsogen, der 'Pols aehlng rohig nnd langsam: horisontale

mhige Seilenlage ward anempfidden. — jßtmä» 7- XJht war der Pda

clwaa gereist ansoiuhlen, das Gesicht etwas mehr gerglhet, die Temperatur
dar Hant erhöht: von Zeit m Zeit verspürte die Patientin leise, aber nnhc-

dedltnde Sdimenen im Krense, mnsste auch den Harn öfter lassen.

30. StpUmher. Die genannten Erscheinungen hatten die Nacht hin-

durch fortgedauert, nach Mitternacht war aber etwas Schlaf eingetreten, der

durch die schwachen Kreuzschmerzen, welche die Fr.iu mehr einem leisen

Ziehen verglich, unterbrochen wurde. Die Fieberbewegungen hatten sich aber

am Morgen gänzlich verloren, und der Puls war ruhiger und weniger voll,

als am Abend vorher, geworden. — NtichmUtaga 2 Uhr hatte auch das

Ziehen im Kreuze aufgehört, und im ganzen Zustande der Frau liess sich

1) Hende a. a. a p. 13.

Phya, Cfoss«. /.
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nichts vom gewöhn liclipii Abweichendes ruidpckeii. Mit der grüsslcn Vorsicht

ward die Frau auf das Querbelte gebracht, und nachdem die Schwämme ent-

fernt waren, fand ich den Muttermund, etwas nach der rechten Seile hinge-

ridbtet, im Umfange einea AchtgotcngroediciMl&eks gefiffnet, nnd deutlich gab

«ich der Kopf dorch die EihSale n cikeoncn:' dagegen war wn der anfiuigs

fiihlbaren oberen EstremiHt nichts mehr an bemechen. Die EihSnte aelbst

ftberaogen in einem crschlaflften Znstande den voriiegendcn Theil, wn ttncr,

wenn auch nor nMMi«Blanen Spannung war weder an ihnen noch am Mutter-

munde etwas ui fühlen. Ich brachte hierauf eben dickeren Pressschwamm

gans in der Art wie den ersten ein, und Hess die Frau auf ihr Lager zurüch*

bringen. — Am Abend .stelhen sich wieder Kreuuchmerzen ein, welche dies-

mal eine grössere Intensität halten, und auch öfter wiedeckehrlen« Aucb

war der Puls wieder mehr gereizt, als früher: Schlaf fclihe.

1. October. Nach Millcrnaclit hatte sich einigemal Irrereden eingestellt:

die Schmer7.en dauerten fort, und um 5 Uhr war ein bedeutender Schüttel-

frost eingetreten, dem dann IIit7.e und Schweiss folgte. Das Kind hatte sich

loH«^hrend stark bewegt— Um 8 Uhr war Nachlass der Schmerzen trfol^ :

idk entfernte, nachdem die Frau wieder auf das Qaerlager gehnH^t war, iam

Schwimme, und fand bei .der Untersuchung den Muttermund bemaho gam
ausgedehnt, das Fruchtwasser bereifs abgegangen: ndien dem TOiliegtndsu

Kopfe, welcher mit der kleinen Fontanelle nach rechts vorne und mit dem
Gesiebte nach links hinten im Eingange des Beckena hg, fuhlle ich nach Tone
den (linken) Arm, deutlich erkennbar.am Ellenbogen und den nach links hin

gerichteten Fingern, und ausserdem war nach der linken Seite eine uemlidi

!)odeutende Schleife des Nabelstrangs, die schwach pulsirle, mit TOrgefalleo.

Unter diesen nicht günsligen Umst.Tnden cnlschloss ich mich sofort zur W^en-

dung, und wnhlle zu ilircr Vollziehung die rechte Hand: das auf der linken

Seile stall hcreinragende Promontorium verhinderte indessen die freie Bewe-

gung dieser Hand, und ich sah mich genöthigt, die linke Uand einzuführen:

es gelang mir auch mit dieser, den linken Fuss zu criassen, und denselben

berabtubeugen: ich extrahirle das Kind an diesem Fusse, da die Nabeischour-

schleife bis an den Sussera GeburUlheilen mit bcrroigckmnmen war, vJSmli

weiter, der Rficfcen drehte sich nach der linken Seite der Mutter, der nchta
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Hinterbacken entwickelte sich über dem Damme, und bald konnte die rechte

Extremität herabgestreckt werden: der rechte nach unten liegende Arm ward

zuerst, dann der linke gelös't, und hierauf, nicht ohne Schwierigkeit, der

Kopf des Kindes entwickelt, wobei besonders die rechte Seite des Beckens,

die mehr Raum zeigte, benutzt werden niusste. Das Kind gab keine Zeichen

de* Lebens tod sich, aber es gelang den fortgesetiten Belebungsversuchen, es

ram an&Dft nur langian und in Pausen folgenden Athmen an bringen , wor-

anf neh aber bald dar RespiraüoDsprocess, leiaea Wimmera, Bewegungen

n. a. w. einsiditen. Die Nacbgcburt ward mit der vollen in die Scheide dn>

gegangenen Hand nach 10 BUnulen entwickelt, da aich elwaa Blutfluaa dn-

alcllle, nnd bu der Untcrancbnng das oberttc Stadt deradben von dem in*

aamanengcxogcnen Hnttennunda «ngeschnört gefunden ward.

Der ganze Act der Operation halte eine Yiertektiinde gedauert, und

war für die Mutter nicht besonders schmerzhaft gewesen. Gleich nach der

Wegnahme der Nachgeburt zog sich die Gebärmutter regelmässig zusammen,

die Wöchnerin befand sich ganz wohl, und blickte mit Freude strahlendem

Blicke auf ihr mit Mühe errungenes, aber doch lebendes Kind. Sie ward

bald darauf in das ihr bestimmte Wocbenlager gebracht

Das Kind, dn Knabe, wog fnnf Pfund, und halte eine Länge von 16

Zoll Der grade Durchmesser des Kopfes betrug SVz", der quere 3* 3*", dar

IKagonaldnrchmesscr 4%''; die Peripherie des Kopfes 11". Ausserdem war

das Kind am ganicn KBrper wohlgrbildet, die Hantfiwbe mehr ins Rothe

gdicnd, der Kopf nnt kunen, nidit adir rdddiehcn Haaren besettt, die grosse

FontandU war noch bedeutend gross, nnd die kleine zdgte dnididi dncn

Zwischenraum: der Körper war an den gehörigen Stellen noch mit Wollhan-

ren bedeckt, die Hoden hatten bereits im Scrotum ihre Lage. Es aihmete,

freilich in mehr kurzen, angestrengten Zügen, schrie, wenn auch nur schwach,

war aber schon im Stande, etwas eingeflössten Clianiillenthee zu schlucken.

Es ward in ein besonders erwärmtes Lager gdiracht, und der Fürsorge einer

sichern Wärterin anvertraut.

Die Entbundene befand sich bis Mittag desselben Tages ganz wohl:

sie klagte über keine besonderen Schmenen, und der Leib war durchaus un-

empfindlich, der Pub langsam nnd mhig. ^ Um 12 tHIr aber trat plSta-

6g2
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lieh Ohnmacht mit kahcni Gesichte und kalten Extremitäten ein: der PuU

schlug sehr langsam und schwach, der Leib fühlte sich ausgedehnt an. Ich

ging sogleich mit der iiand in die Scheide ein, drang durch den geöfineten

Maitermand, und cntftrate «nige geramiCBe ^titüdcr ans der GdiftranMeN

hdUe; die Wöehiwrio eriudl 10 Tropfen Opinmtlaktar, genoes eine Tain

Chanillenthee, woranf aich der Pol« wieder elwaa hob, nnd daa Bewiiaala^

nrttdikdiile. Die Gebiroralter halte aich wieder §at MuanmengcMgcn.

Um 4 ühr war der Znatand dnrdiaiH befiiedigeDd: die WScfanerin war

warm geworden, die Hanl inhlte aich ftncht an, und die Geb'immlter hatte

ihre harte Kugelform angenommen. — Um 7 Uhr lag die Wöchnerin in

onem allgemeinen reichlichen Schweisse, der Puls >v:ir frequent und voll ge-

worden, im Uebrigen war das Befinden ein durchaus befriedigendes, und nnr

Nachwehrn , von Zeit zu Zeit sich einstellend, störten die Ruhe der ^/VÖch-

nerin. Arzneilichc Verordnungen hielt ich daher nicht fiir nülhig. — Das

Kindchen hatte bereits am Nai;hnjit1age die ihm dargebotene Brust einer an-

dern gesunden .Wöchnerin willig genommen, und sich satt getrunken ; es Jag

am Abend in einem ruhigen ibrtdanernden Schlafe.

2. OetcbMT, Die Nachl war lienfich mhig wirubergegangen , Standen»

lang konnte die Wöchnerin aidi dem Schlafe Inngeben, der nnr snwdla

dnrdi Nachwehen nnteihrochen wnrde. Die Wochenreinignng floaa gnnt

gehdrig, und die Haut war fortw^rend feucht Der Pnta, awar noch frcqaeni

(00 SdilSge), halle aber an YSUe verloren. Milch hatte sich dagegen noeli

aieht eingcaleUt, nnd das im Uebrigen sich wohl befindende Kind mnaale da-

her immer noch an die fremde Brust angelegt werden, wobei ihm zuweilen

auch die mütterlichen Brüste geboten wurden , an welchen das Kind zwar

sog, sie aber gor bald wieder verschmähte. Den ganzen Tag über waren

keine weiteren Veränderungen eingetreten. — Am Abend stellten sich Fie-

berbcwegungen ein, welche das Eintreten der Milch anzukündigen schienen

im Uebrigen aber störten sie die Ruhe der folgenden Nacht auf keine Weise.

3. Oetober. Die Mntter befindet aich Tollkommen wohJ, die Milch is:

etachienen, nnd daa Kind nimmt wm jetit an die mnltcrli^ Arnat — Bei

dem Kinde hatten aidi Symptome von Geihsncht dngceteU^ die den Gdinndi

von Bhabacber und Magnesia in Fenchehvaaacr, an wie Chamillenbider aolh-
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wendig BMchlai. Der Zustand besserte sich bei dieser Behandlung etwas;

indessen war die Gelbsucht bei der EnllassuDg der Mutler am Kinde noch

nicht gaos TmcbwiiiMlMi. .

Am iOten October konnte die Muller das Reit zuerst verlassen, und
am X^tcn Ociobtr fuhr sie mit ihrem Kinde gesund und wohl nach ihrer

Ueimalh.

Am 2Sten October halte Hr. MR. Dr. Schwärs dB« Gfile, mir su
schreiben: "das Kind Itpfuidrt sich gut und nimmt tinler fortgesetzter Anwen»
duag der angeordneten Mittel sichtbar zu : auch die Mutler ist wohl und hat

IniRvichend übbrnng (nr das Kind".

Die letzte Nachricht erhielt ich durch denselben CoUegen unterm 18.

Juli 1839, und zwar mit folgenden Worten : "Es f^creiclif nur zum besondern

Vergnügen Sie benachrichtigen zu Lönneu, dass das Kind des hiesigen Drechs-

lermdsters Fr. an Geist nnd Körper so sogenommen hat, da«s es ynm eiacm
völlig ausgetragenen Kinde nicht zu unterscheiden ist. Es wiegt 17 Pfund
Cöllnisch, hat 5 Zähne, und scheint vollkommen gesund zu seyn".

So endete dieser Fall, dessen Endresallate in kurzen Worten angedeutet

feigende seyn nSchten:

1. Vorausgegangene für das Kind unglücklich abgelaufene Geburten

berechtigten gewiss, ein Verfahren einzuleiten, welches dem Kinde das Lehen
sn erlialten tcrsprechen lurnnte. Die Art der frBberen Enlbindongsweisen gab
den besleii AufacLIiuw über dlo BcficliafTenheit des ßcckens, welches die Engn
nicht halte, dass nicht die Geburl, in der 34ten bis Böten Woche der Schwan-
gerschaft eingeleitet, als eine iiir das Leben des Kindes glücklich verlaufende

Torbergescben werden dnifte. Aber auch über die SeschaOenheit des Kindet
halten die vorhergegangenen Geljurten Aufschluss gegeben: bei vier Kindern
war eine bedeutende Ausbildung beobachtet worden, und da auch bei dem
ffinften die VcrbSllnisae der Fran dieselben geblieben, £e»e]ben Zeugung»,
knfte Ton vilcriirher Seite vorhanden waren, so konnte bei diesem auf gleicba

Entwicklung gerechnet werden, halle man die Geburt zu vollen Tagen eintre-

ten lassen. l)er Grundsalz, die Frühgeburt nur bei Mehrgeschwängerten xu
vatcniebniea, siebt also voUkommen gcrecbtfertigt da.

J2. Der Nutzen der gewählten Operalionsmethode mittelst Pressschwämm^
deren Erfindung beiläufig gesagt den Deutschen gebührt, hat sich auch hier

wieder vollkommen bestätigt. Ueber den Vortbeil dieser Methode vor dem
fiibantstiche hier an sprechen, kann nicht der Ort sein: die Erfahrung bat
darüber bei uns enlschieden , und auch in Frankreich hat man sich für die-

selbe erklärt. Es bedarf übrigens zur Einfuhrung der Schwämme keiner ei-

genen laatmniente, wie aolcbe KInge, Mende nnd Bnscb angegeben: das
SimpIeK veri sigillum bestätigt sich auch hier.

3. Die Aufgabe der künstlichen Frühgeburl kann aber nur In der Ein-

leilong der Geburt bestehen: hat diese begonueo, so ist sie, wie jede andere,
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eio eigenlhümiicber, von der uuleriioiuDieneu Operatioo gans zu trennender

Act; dietelben Gefabrai kfinncn dntKleii,-.wie b« der snr rechteo Zeit dn-
gclretenen Geburt, besonders wenn die Kindeslage eine nngünslige ist oder
fs erst wird, und selbst der Grundsatz, den niatulie ihrer Verehrer aufstel-

len, sie nur bei vorliegendem Kopie zu untemehiuen, kann vor widrigen Z.tt-

mien nk:ht schülsen, da siehf wie in obigem Falle, erst später nachibeilige

Lngpn bildfii können. Dass rs aber wünschenswert h ist, das Fruchtwasser

so lange als möglich zu erhallen , um bei der nachher uothwendig gewor-

denen Hülfe nicht auf eine ganz zusammengezogene Gebirmutter zu treflfen,

das giebt eben der Anwendung der Prcssschwäninie einen so grossen Vorxug
vor der kUnsllichcn Enllcprunt^ der Eiliaulc. Dass aber auch Lei fehlerhaften

Lagen die kieinbeit des Kindes bei der früher eingeleileien Geburl für die

Anuubnrog der notbwendigea Operalionen Tortbeilbatt ial, braucht deher bier

keiner weiiern Erwähnung.
4. Endlich zci^'l der angeführte Fall, dass Kinder, wenn auch noch Uli-

ausgebildet, aber doch lebeusiahig geboren, bei gehöriger Pilege und darauf

verwendeter Sorgfalt nicht allein an Ldicn erhallen werden können, aondem
schon nach einiger Zeit das Versäumte nachholen, nnd IB dcT Enlwiddug
gans den sur rechten l/eii gebomen gleich werden.

Mächten diese der Königl. Societ'at vorgetragenen Skizzen aus eioem
welches in seiner Wichtigkeit so tief in das Wohl und Wehe der

menschlichen (lesellschaft eingreift, die Aufgabe errülll haben, derselben einen

(jeberbiick über den Zustand dieser Wissenscbafl zu geben, und möchte da-

dnreh die Wahrheit des Urtbeila, welches der in der BIfithe seiner Jahre Iei>

der! verstorbene ausgezeichnete Roederer, GSllingens erster Lehrer der 6e-
burtsbülfe und einst eine vorzügliche Zierde unserer Socieläl, über das Fach,

welches seinem rastlosen Streben so viel verdankt, in seiner Uabililalions»

Rede ^) gefiilh hat« ausser Zweifel gestellt werden, ein Unheil, welches za

den oben angefijhrlen Worten des Tertullian den schneidendsten, aber

auch höchst erfreulichen Gegensatz bildet: *'Sit sua laus Medicinae, sit Chi«

mi^ae bonos, Obstetriciae tarnen nomen band obscomm manet.'— Htrito

dtticem reddit conjogem, proli malrem, malri labonnn mercedem, muversae
lainitiae aolamen".

i) J. EL Roederer Oratio de artls obstetriciae praettantia, qoae omnino erudituin

dMgt quin ioo xaqoirit publica 'dictaate. 1761. In Ej. «i^m» msdk. GolL 1763*4.
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angebliche Yarioloiden - Epidemien.

J. W. H. Conrad!.

Vorgelesen in der Sitzung der Königl. Societät der Wifl»

am 4. Se|»l«l»er IM!

.

3cboD hl meiner frtiliercn Abhandlung über die Varioloiden habe ich, nach-

dem ich Schönlein's Meinung von denselben, wie sie von ihm selbst nach

von Pommers Schweizerischer Zeitschrift fiir Natur- und Heilkunde in der

zu Zürich gehaltenen Versammlung der medicinisch - chirurgischen Gesellschaft

aasgesprochen worflcin, bcTeachtel und besonders auch die Unbaitbarkeit sei-

ner dort TorgdMMliten , angeblich läMoriscbcn Bewdsfikfaning naebgewiesen

hatte, «atcr maAmn noch hm die m d«r nadi aeinen Toriesangeii nieder,

geachricbnicn vnd hera««geg«benen Pathologie md Therapie anfgesleDte Bc-

hanplang, daas die Vanoimden und Variedleo die vnprilttglleheii eimipaischeii

Foraoi der Pocken geweaea mid cnt in lehnten nnd diflm lahrirandert

dareh £e al^cmetDer gewordenen Blatterepidemien hat ter^ngt worden

aeycn, berührt und bemerkt, dass jene Behaaptung wohl gar sehr dner 'ge-

naueren historischen BegründoDg bedürfen möchte. Diese ist indessen von

Schönlein nicht niiigetheilt worden. Wenn sich nun hier sehr natürlich die

Vermuthung aufdräirgen kann, dass Schön lein bei der Aufstellung jener Be-

hauptung die Slclien aus alten Chronisten, %vorin Manche bekanntlich die er-

sten Spuren der Ausbreitung der Pocken im Abcndlaude haben finden wol-

len, im Sinne gchalit habe, so spricht gegen eine solche \'crn:ulliung freilich,

dass wenigstens in der angeführten Pathologie und Therapie gerade die wi(,li-

tigsleo jener Stellen auf die wahren Pocken bcsogen werden. So beisst es
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ti'.imlicli daselbst (ia dem Capitel von dca wahreo Pocken) S. 422. : "Die er-

„sien Anfänge der Krankheit auf enropiiaebciB Boden zeigten sich gegen das

nEnde des 5. (soll woM heisscn 6ten) JahriiviidcrtB. Gregor von Toors aioii-

JKdi 'gicbi uns die Beschrsibmif eiaer Krankheit, die daaab hn sBdHchen

nFrankreich md Spanien herrschte ^nA die von ihr BefaUencn ffirchtedidi

«enlstfllte, oflenbar Variola. Freqnenter wird die Krankheit erst sat dem

«Zuge der Saraseoen nach Unlerilalien, vnd bei dem Vmnche der afinkai»*

Machen Mauren, die südliche Halbinsel Europa's, Spanien zu erobern, also sor

^Zeit Carl Martrils im 7. Jahrhuadcrte. j^er aiu-h damals scheint sie kaum

„als grosse Epidemie aufgetreten sy scjD. Erst als das Abendland mit dem

„Oriente in stelige Berührung kam, zur Zeit der Kreuzzüge, im 10., 12. Jahr^

„hundert wurde lilntfcnippidcniie allgemein und durch dieselbe die Ursprung»

„liehen europiiist licn Formen, Varicella und Variolnls, fast verdrängt u. s. w."

Ob übrigens diese Worle, worin jene Stellen offeiihar auf die wahren Pocken

bezogen werden, wirkllth von Schön lein herriilirrn oder dem Herausgeber

seiner Vorlesungen zuzuschreiben sind, lasse ich hier ganz dahin gestellt seyn,

wIeweU ich Letsteres nidit ^ wahncheinlich hallen kann i). Hiergegen

kommt indessen in Betracht, dess doch aach Sehönleiri's oben nerst «i»

lieluhrler Behanptong die Varioloiden und Varicettes die nn^runglichcii enn-

piiscben Formen der Pocken geiw«sen «od erst an aehntea «od eilAm Jahr-

hundert durch die Blattern-^demien fast erdvSngt worden atyn äonici^

aber ausser den von Gregor u. A. angeführten l^dteifln dea sechsten. Jahr*

honderts keine früheren bekannt sind, die für .nrspruogiiche europäische For-

mcn der Pocken erklart werden könnten, so wie dass nach dem in etoer

neuen Schrift von einem mit Schön lein's Ansichten sehr Vertrauten gcCha»

nen Aeusserungon ^) es doch fiir wahrscheinlich gehalten wird, dasa die von

I) So ist ja aueh In AaaalinDg mahranr angrihlhfliT VoMoidin-Epidemieii in Je-

nen YorlesonBan dasadlM gdussert wordan, was SchSnlein in der angeführten

VersammluDg selbst ausgesprochen hat, und es zeigt »ich in den Schriften seiner

Schüler immer mehr, dass auch andere in jenen Vorlesungen angeführte Ansich-

ten, so wie die Classification der Krankheiten, die Vervieiraltigiing der Arten,

die oft seltsame Tennioologie u. s. w. doch ihm selbst zuzuschreiben seyn möchten.

S) Die knakhafksn VeiSndennigw dw Hut von G. & Fncha, 3. Abik &UM M,
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Gregor a. A.. aDgefübrten Epidfiiiien des scciititcu Jahrhunderts Yariololden-

Epidcmien oder die ursprÜDglichen europäischea Blalterforiuea gewesen seyen.

Wie alwr iveli SchSnleio jene Stellen ventehen mag, so konimeii sie je-

dcnialle'lttCT in Bctnclit,. bdep», wenn er lie anf wabre Pockea bdiebt, dann,

für die' aiigebliclifo« arsprünglichen enropSiscken Fonnen. der Pofekcn keine

Ijekannte fr&htre Epidemie,, die nni Bewdee derselben dienim kSnnle, nac1i>

gewiesen iit nnd es mit der Annahipe derselben um so schlediter stebt, wenn

dagegen die Betiehong der Stellen auf Varioloiden fiir wabirscbeinlich gebaU

ten wird, es sich weiter fragt, ob wirklich hinreichende Gründe vorhanden

sind, sie iiir wahrscbeinlieh an hallen ? In letaler Hinsicht will ich nun diese

Stellen, zumal da sie auch zur Vertheidigung von Scbönlein'a Anatcbt bc^

nnUt worden sind, etwas näher betrachten.

Wenn man auch ganz von dem, was Werlhof, Gruner, Sarconc,

Moore, Schnurrer u. A. gegen die Rcilchung dieser Stellen auf die Pocken

überhaupt ge.sagt haben, absclieu, sondern mit iluel, Hahn, Paulet,

Sprengel, Willan, Krause, Hecker n. A. annehmen will, dass sie

frärklicb aof die Poeken an beaicben aeyen, so kSnnen aie dodi wobl keinen

binreicheadcn Grand an der Bebaopimg geben, dass es mildere Pocken oder

Yariolmden gewesen sejen. Denn wiewohl diese Beschreibnngen besonders

in Ansebnng der Form, des Yerbiufes, der Zeitrilame n.a.w. der Krankhdt

so dürftig sind, dass sie überhaupt nur mit Nulh auf die Pocken gedeutet

werden könn^ so wird darin doch wenigstens bestimmt eine Iiöchst schlimme

Sendie angcieigt, welche viele nnd besonders auch Kinder hinraffte. So

wird wm dem bekanntlich noch am umständlichsten hierüber sich äussernden

Gregor von Tours ^) von der Epidemie des Jahres 580 gesagt: "Sed haec

„prodigia gravissima lucs est subsecuta. Kam discordnnllbus Kegibus et ite-

„runi bcllmii civilc parautibus, dysentericus morbus paene Gallias Iotas prae-

„occupavit. Erat enim bis qui patiebantur, valida cum vomitu febris, renum-

„que ninüus dolor, caput grave, Tel cernx. £a vero, quae ex ore projicie>

„baotnr, colore croceo, anl carte wridia erant: a mnitia antem adsenbatnr

„Tencnom occnllnm esse. Rnstidores vero eocales hoc pusniaa nominabant

1) Iiistor. Fnmcor. LIb. V. c XXX7>
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Mqood noQ est ineredibile, qaU nUne in «ctpaHt «ive crufOnu voiluae, pro.

,^eedmtilMU cnnDpentibiu^ vcikis, dccona lanie aralti liborabtoliin Md et

«hcrbae» qnae vcnenis medcnlnr, polm «aata«, plerisqne praöidia coDtdcnrat

nEt qiiideiB prinnm htcc infirautM a meine Angacto iniluta, pamloe ad«-

Mkacenlei adripnk letoqne sdi^t Pcrdidinoa diilcet et eiroa aolNi iafantii-

«loa, qvoa ant grcflilia fimmila, ant nUe Itafdaviimi^ ant propria manu ouaU

„itratu cibls ipsos studio sagadore nntriTimos etc." Dann werden ^) besoo>

den Todes^Ule bedeutender Personen angeführt, als der Söhne des selbst

schwer von dieser Krankheit befallenen Königs Chilpericb, der Aastregildis,

der Gemalilin des Fürsten Gunlrani, wplrhe, als sie dem Tode nahe war,

die Hinriclituni^ ihrer Aerzte sich versprechen Hess, und des Grafen Nantinns,

dessen todter Körper so schwarz gewesen, nis wenn er auf Kohlen verbrannt

worden wäre^). Und so sagt derselbe') von der Epidemie des Jahres 682.:

*'Magna igitur eo anno laes in populo fuit: valitudines variae, nialignae (mill-

„nae nacb einer anderai Leaeart)^ eum pnanlis et vesicis, quae maltom popn-

iJInm adfecerant moric. Mnlti tarnen adbibeniea atndiam, eTaaerant" Um-
aHndlicher aber hat er sich fiber die Ines» quae cum vesieia fait, in der Sdrift

de miracnlia S. Bfardni Lib. IIL e. XXIV. geSnssert: *^npcriori qnoqne mno
„gmnasime popnlna Türonorum a lue valelndinaiia vastdiatair* Erat cnim

wtalis. langnor, ut apprehensna homo a febre Talida, totas vesicis, ac minntii

„pustulis scateret. Erant autem vesicae albae cum duritia, nallam habentes

i^oUicicm, niai lantum dolorem nimiuro inferentes. Jam ai data maiuntaie

,«er^antes eaepiasent deflnere, tnnc adbaerenlibaa «npoiri vestimenlia, dolor

1) Das. u. c. XXXVI—XXXVin.
2) Gleiches h«t>en von den Leicboamen der an der in den Jahren 615 und 618

bamchiodca Ngmaimtea Parcostfo soaUanuB i. seaUanmi, ynSd» nach Kran-

se^'Vanrathnog aoek kiaAar BtUian soll, Vtniaeb«Mn Marianns Seotna

Gbron. und Siegbert Chron. bemerkt: "Sequuta est dades In populo, id est,

„ipercussto scabianim, ita ut nullus posset mortuum suum cognoscere," wie auch

Paul Warenfrid de Gest. Longobard. Lib. lY. c XLVIL: "Post haec fuit da-

adas scaUerum, ita, nt «dlaa potaiisat mortonm smun aBnoacwa propter ninilMn

D lib. Tl. a. XIV.
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uTalidns angebatar. In qua aegritndine nihil mediconim poterat ars valere,

f,nisi cam dominicum afTuisset aaxiliom. Multi enim de basilica sancta bene-

„dictionem petentes, opem mercbantnr. Sed quid de pluriniis memorare ne-

ffCesse est, cum id meruerint caeteri, quod unam vidimus meruisse? Uxor

^ergo Eborini Comitis, cum ab bac lue detinerelur, ita bis operta vcslcis est,

^Qt neque manus, neque plantac, neque ulla pars corporis ejus remnneret

„fMOUf $td et ipri qooque ocuU ab hu continebantur obteclL Cumquc jam

diaemuiie nortii liaberctiir, «ancli «epnldiri bfentdlction«« apetut. Tniie

ntmumianmi est d de «qua, qua bead tamiiliu est in Paadka DombI aUatns.

ffkmqut ddibntis ex ca mloaribi», tpaa esinde polun «mpeit. Mos igilvr

^mluietm fi^wc, eine doloce decurnntibiia vealeU aanala eaL**

Kann man nm wdbl dne co adhweft epidemiacbe Krankkeil (gravissuna

laca), die Viele und besonders auch Kinder hinnflle, Qtn welchen ja, Siag^

linge ausgenommen, die Varioh>iden nach Scböhlein weniger heftig -seyn

sollen (!) und welche doch, wenn sie die Kuhpocken gehörig gehabt haben,

selten von den wahren Varioloiden , wie sie seit der Einnihrung der Vacci-

nation vorkommen , befallen werden) mit Grund fiir mildere Pocken oder Va-

rioloiden erklären? Unsere neueren Historiker, wie Sprengel nndllecker,

dessgicicben Krause u. A., die sie auf die wahren Pocken bc£o<^eii, haben

«t doch wenigsten« nch l&r eine grosse vedheerende Seuche, für eine Pest,

& aidi milcr der Gctiak der Pocken seigte, gehalteDi Wenn man aber Ifir

die Mdnvnf , womacb es Yaridoideii gewesen «ejn soHen, aniSbri» daas docb

aaeb Gregoi^a Aenssemng yidt bd soigfllliger Cor dorcbg^omnea

aejen, ao brsodit dagegen kaum bemerkt sn werden, dass ancb in den

dcnien wahrer Podien (nnler denen |a schon von dos arabiscb«» Aentent

wie von Sydenbam, dessgleichen in der neuesten Zeit von Borsieri, Vo-

^tlf Frank, Hufeland n. A. gutartige und bösartige unterschieden wor-

den sind) und anderer schlimmer Krankheiten nicht alle davon Befallene gestor-

ben, sondern auch inele doichgckommen dass ne auch nach der indid-

1) So Mgt aucli Forestus (obiervat. de febrlb. Lib. VI. Obs. XLI.) über die va-

riolaruni (ebres: "qiiae mediae quodammodo videnliir inter pestUcntislM et non

„pettileotea, ^uod ab iUü multi pereant, n^ulti eliam evadant"*
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dnellcD BeschafTenheit der befallenen Subjecte , dem Alter und anderen Um-

ständen , wie auch der Art der Behandlung bald gelinder, bald heftiger sind.

Und wären sie auch milder gewesen, als nach Gregors ^\ orten angenom-

men werden kann, so würde auch das nicht ben eisen, dass es Variololden

waren, da es von den wahren Pocken, so schlimm sie sich oft, ja manch-

mal «ehlimmer als die Pest gezeigt, doch auch gelinde Epidemieii gegeben

hat 1), ton denen wohl aneh der Chnmtsl keine als dne'Ine8:giimsiinn bfr-

aeichnet haben wfirdie. Uebrigena nSdits avch das, was der- Chräniii van

dem Ansfliessen des Kiers ms den änfgeplatslen Pnstdil' gesagt hat, eher anf

wahre Pocken ab auf Varioloiden an bestehen sf^n.

Sowie non diese Stellen dier aöf wahre Pocken <al8 .anf-Vatkfeidea

belogen werden können, so können eben .so wenig die anderen, welche das

Crühere Vorkommen der Pocken im Abcndlande darthnn sollten, mit Grund

auf die Varioloiden bezogen werden. Denn die aus Siegeberti Gemblac.

Chronographia gezogene: "et seculac (a. 541.) variae clades , et malae vale-

„tudines cum pustulis et vcsicis populos afflixerunt", sowie die des Marius
Aventic: "Hoc anno (570.) morbus validus cum profluvio ventrls et v.iriola

„Italiani Galliamque ndlixil" zeigen wühl auch wenigstens schlimme verhee-

rende Seuchen, nicht aber milde Varioloiden an, nnd sfaid sonst so dürftig,

dass ne fihr mdi am wenigsten das damalige Vorkommen der Pockdi fiber>

haupt bewrisen kSnnen. So hat Haller, wie anch Gruner:^: bemeiH

gemeint, dass die letste von Hanehen Ittr besonders wichtig gehaltene Stdk

anf dne andere Krankheit an beziehen sey, nnd dass der Name aUna, ohne

die obrigen «Aaraktensüseben Zeidite , nidita bcwdae. Er' kann aber, wenn

man auch die Meinung von Moore, dass der Name Ton einem neueren

Abschreiber untergeschoben seyn könne, gerade nicht annehmen will, wenige

stena ucbts (ur die Annahme der Varioloiden beweisoi, nnd eben so

1) Daia manche Epidemien wahrer Pocken sehr gelinde, valde benignae, Trareo,

ist IHngst auch ia dm bduuuiteste» Haadbncbem der spee. Patfaologi« und Tka-

rapie von Borsicrl, Vogel U.A. bemerkt worden. Vgl. besonders, was

Henslor m den Brialen über das Blatlttbalaen Tk.1. &10i£ darab« f»-

Sossert hat.

2) Almaoach von 1783. 8. 318.
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weuig, wenn man auch die von Will an and Moore ^) aus einem allen

Manuscriplo initgelheillc Nachricht von dem heil. Isicaisc, welcher die mi-

nutaui variolani im Anfange dca IiiaAcn Jahrhonderla gehabt haben soll, dafür

anführen wollte! • • •
•

. . / Manches, wafe gegen die Behauptung, das» mabmc Epidemien dea aecha-

.tan Jdnlrinifatf iniUli^'Pecfcen gewesen, schoa fttiier tob Andemi erinncart

wordea,. bmiiditf kh ttgcatlieb weniger m berficbichtigeD, iadem et bicr

nicht actne Ahfidit ist» das fk^crt Torltommea wahrer Pdckcn im Abend«

lande in vcrihcidigen» aondcrn ich nnr darlhui wollte, daaa jene Epidemien,

winii nwA «e «veh für Poden halten will, dpdh wcnigvlene nidit mit Gmnd
für VariuloiJen erklärt werden kSnaten. Insofern es indeucn gerade zur Yer-

theidigang des früheren Vorkommena der Yarioloiden benutzt worden ist, bin

ich doch genötbiget, es hier mit wenigen Worten zu berücksichtigen.

So ^^^e nämlich Moore und Schnnrrer gfgen die Behauptung, dass

mehrere Epidemien des sechsten Jahrliuudcrts wirklich Pocken gewesen, unter

andern angeführt haben, dass unter den Blindheiten, welche der heilige

Martin geheilt hahen solle, keine einuge von den Pocken herrührende vor-

komme, SO hat man denselben Gmnd, avcb ßbt die Meinung, dass es Ya-

rioloiden gewesen, benuUt nnd bemalt, dasa weder Crregor, noch irgend

an Lcgendenfchxeibcr de* aechslen bis achten Jfhrhunderla eines dorch diese

Krankheit erbludel^ Indifiduonu gtdcnke, dass. erst, vom sehnten Jahrhnn-

dort nnd der Zeit der KreuttSge an von abendUndGsehen Anteren eiaidne

Personen aU' pockennarbig und nattr den Wundem der Heiligen Bdlongen

von durch diq Pocken erblindeten Personen aufgeführt worden seyen. Gegen

Moore .nnd jS«hnnrrer bat nun schon Krause 3) bemerkt, dass in den Er-

sShlivogen.^n den durch den heiUgen Martin, Julian, lUidius, ISicetius, Ari-

dius u. A. gclieiilen Fallen meistens weder der Ursache, noch solcher Um-

stände, wr^cbc auf die Art der Blindheit scbliessen liesaen, gedacht werde.

' 1) Mlscellaneoug Works
, p. 96.

2) Hutory of tbe Siuall Fox p. 95 ff^, der sie indessen p.92—98. (or einen froin>

men Betrug erklSrt liat.

3) Heber dm Aller im MsnacbeB-Ftockin. 8. 14«.



346 JOHANN WILHELM HEINRICH CONHADI

daM man also von den meisten dieser Blinden weder, dass sie nicht durch

die Pocken oder Pusalac um ihr Gesicht gekomnien, noch auch das Gegen-

theil, behaupten könne. Sodann hat er aber ausser dem oben (aus der Schrift

de miracuiis S. Martini Lib. IIL c. XXIV.) angerührten Beispiele der Augen«

afTection in der Pvflubrknaklicit '«uk «» andaret «n 4ir-Sdnift de vitk

Patnmi e. YIIL, da« bei «nan KnabcB daidi die PiiMih mak im Ganeht

aotstaBden, kieriicrgtsogcn, spitcr ^) auch nochannter den WindtfD,.die van

Jabre 864 an mcb wapungm, dordi den bdL Lödgcr bcwklcla bOanf«
Ton durch die Vanola vefanbwsten Blindbeitcn- bcnerUicb ganacbt In der

ans der Schrift de miraenlis S. Martini angefährien Bcechrcibmif dar httt,

qua com veiids (ait, weleba anch von Heck er 2) Tür die Haoptstelle erklärt

Warden, iet mn oflVnbar von starker Verschwellang der Augen, wie sie bei

grSsserer Menge wahrer Pocken oft TOTkoDinit, die Rede. Wenn abt>r auch

weder in den anderen aus Gr e gor's Hislor. Francor. gezogenen Stellen, noch

in denen anderer Chronisten eine durch die PocLeii bewirkte Blindheit ange-

führt wird , so braucht diesa meiner Meinung nach bei der Dürftigkeit dieser

Stellen in Bezug auf die Symptome und den Verlauf der Krankheit und da

yon solchen Chronisten, die überhaupt mehr die Verheerung durch die Seuche

oder Krankbcits* vnd TodealaHa badenlcndar PerMmcn anteigten, auch wohl

nicht dne genanera palboiogtsehc Beaebreibnng su erwarten i*t, niaht anfim-

faUen. Dam kämmt, dam, ao anttäUcnd die andi ton Gregor in der etwas

ansAhflicberen fimdirribnng bemerkte Ycrschwettmig der Angen bei gKbserer

Menge der Pocken selbst dem Laien aejn mnas, doch wahre dnrrh Podten

veranlasste BVndheit ao kdne gans gemeine Wirkung derselben ist, daaa adbü

die Angenentzündung am häufigsten erst einige Tage, ja Wochen nach be-

endigten Pocken, besonders nach schlimmen, entsteht, (wo dann die etwa ibU

gende Blindheit von Laien auch wohl weniger auf die Pocken bezogen wcr-

den konnte). Das Stillschweigen der Chronisten über dieselbe kann desshalb

hier nichts beweisen. Ehen das möchte auf die Narben zu beziehen seyn,

die übrigens auch nach den Varioloiden , wenn auch meistens schwächer,

. • -

1) A. a. 0. & 186

i) OascUdila dar Hsflknada, Bd. 1^ & IM.
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tnruckblciben und die auch von dem Chronisten halten bemerkt werden kön-

nen, wenn auch die von den Neueren gemachte Unterscheidung von ihm nicht

ru erwarten war. Wie man aber auch über das Stillschweigen der Chro-

nbten urtheilen will, so %vird doch der von dem angeblichca Mangel schlim-

mer Augenübel und Narben £&r das frühere Vorkominem der Yarioloiden her-

gcnooniieM fitand bwÜMl dnah dis-ividerlegt, ww die Aente, me Ana-
%ua, Forettns n. A. über dk Epideiwai, wdche von SckOnlein und

MBT-Aiiliängeni Ar VwidloidtB -Epidemica aUarl wordea «ind, mitgeftok

haban, mdon darin «vadrückücli mancherlei achlunme Angenfibel und adbat

Miadhcit, wie Miah achlime Narben als Folgen angefilhit werden >), aowia

dann Forestns ansserdem grade da, wo er von den 1562—1563 Torge-

koramenen Pocken nnd Masern handelt, selbst die manchmal bei den Pocken

erfolgte schensslichste Entstellung des Körpers angeführt hat, wobei die gania

Haut mit stinkenden, so übelriechenden Pusteln besetzt gewesen, dass der

Geruch das ganze Schlafzimmer eingenommen und dass kaum jemand darin

habe bleiben können, und wobei der Körper so geschwunden, so mager und

schwarr geworden sey, als wenn er 4 Monate am Galgen gehangen hätte

Kann diess wohl mit Gmnd auf Varioloiden bezogen werden?

1) 8. Amati Lusit. curat medidoaL p. 282 o. S68. und Forest! ObMnat. da

febr. pest. Lib. VIT. p. 221. 226. 228
'

2) "Hoc et morborum foeditas testatur, tarn dcformls aliquando vüa, ut occaecatis

„oculis, univerM cutia in puslulaa foelidas adeo male oleotes eolvatur, ut totum

j^-nTritnll«" odoee infidaat, laaeiailini wiela« aU^umdOy nt ^ qnis apod eoe

i^eoHiMaee poMit« iMid» otisB cutis anivana in squanas fiwiidaa et in cnutaa

JaagltatM abit: eorpiis eaue aon «liter contabeuit et macie nigrorcque aliquando

„torquetor, quam si menses quatuor e furca pependiuet". Observat. de febr.

ftH. lib. VII. p. 192—193.— Hensler, wo er (Briefe über daa Blatterbelsen,

n. 1. & 69 fg.) gegen da Haan, Ten waldien natar Andam aneh Fareatna

ab Zamie ISr die gariage Oafiüv dar Paduo aagafalirt watdan, sidi galosiert»

bat, nachdem «r snerst die Stellen berücksichtigt, wo Forettua freilich von

einer Frau sagt, dass er sie nebst unzähligen andern curirt, )a dass er 1562

von allen seinen Patienten aar zwei verloren habe, auch die oben (S. 243.) schon

ausgesogenen! wornadi ^aie an den Padua sterben, vide anch davon kom-

men, sa wie die hl« dieser ftaaiariinag abgsdnidUa aagsülvt, daan arit
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Das Slillscliweigcn drr Solu ifistellpr von den Pocken in den fulgendcn

Jahrhunderten bis zum neunten hat man bekanntlich früher als die Behaup-

tung von dem abrndländischea Urspmnge derselben! höcbst zweiCelhaft macbeod

angesehen i), auch bemerkt, ii» wtmr dM onil&iln KndUMttcalwMHck <Ke

Pocken gewcata wirm, dicM nicht Boiiald wieddr jni. J6ni*ifcAlulh«n Eur^
Tcncbwmdcn «eyn wfirden *^ ' Oh and firanfai jene EpidmidB in .den Ibl*.

gendcn Jahrirandcrlen bia imn neantan nicM wicdcrfekommen atyn^ mSdile

fiberfaanpt achwer an beatiniincD uyu, ao wie denn in Anaehanf der Umches
der atehcndcn Epidcnnen bckanntlidi' ao Yidea daAkd iat Ahtt jedenfidb

kann es auch nicht aus einem milderen Verhältnisse der angeblichen Varioloi-

dcn erkll-irt werden, da jene Epidemien, wie oben bemerkt wurde, nicht mildf

aondem höchst schlimm und verheerend waren, auch die ansteckende Eigen*

Schaft den Variolniden eben so wie den Pocken zukoninit und jene dadurch

ebensowohl, wie diese hiiiten erhallen oder fortgepflanzt worden können.

Durch das \ orhergehende glaube ich gezeigt zu haben, dass das angeb-

liche frühere Vorkommen der Varioloiden im Abendlande durchaus nicht er-

wiesen, ja nicht einmal wahrscheinlich gemacht worden ist. Dass die von

ScIiSnlein eelbat für Variolmden erklürten Eindeioien in Italien nnd Hol-

land, nSnIich die von Anatna Lnaitanna angefahrte in Anconn ^on

Jahre 1551 nnd die von Foreatna beobachtete m Ddft von 1562— 15d3

nicht mit Recht dafilr gehalten werden können, habe ich schön in der finU

heren Abhandlung fiber die Yarioloiden S. 30 %. gcieigt nnd auch <d>cn

Radit beneikl, daM diaM Spradia aodan klhiga da die toilgB, and aoklat

gefragt, ob der ganz gelesena Forest us nun noch ein Bm^a für die Odfaulig»

keit der Pocken übcrbatipt aeyn solle? Was würde er gesagt haben, wenn er

gcliürl hätte, dass Forcstus eben so wie Amatus (von dem Hensler frei-

lich sagt, das« er bekanntlich ziemlich ruhmredig sey und eben so sehr viel

Glaaban Mt baba) aon fw ak Zange fnr aina YarioloidaB-BpidaaA gibiaocfcl

worden sey? » .

1) 8. Gruner'* Almannch von 1783. 8. 318.

ä) 8. Schnurre i'ä llitonik der Seuchen, Th. 1. 8. 142 fg. Dagegen behauptet

Krause (a. a. 0. 6. 145. 149 fg. 183 fg.), dass sie auch nicht TCtaehwuoden

aajan. Vgl Haekai'a OaKhicbta d. HeOk. Bd. 1. 8. lAS. 1S4. -

uiyui^uu i_y GoOgli
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(S. 247 fg.) noch Einiges darüber nachgetragen. Hier bemerke ich nnr noclif

dass auch in diesen Epidemien vorzugsweise Kiiidor befallen wurden, während

diess, wie schnn oben angeführt wurde, bei den wahren Vaiioloiden, wie sie

seit der Eirirulirung der Vacciuation vorgekommen sind, der scllcne Fall ist

Das lässt sich nun wohl aus dem durch die Vacciualion gewahrten Schulze,

wenn er auch bei \ielen nur auf gewisse Jahre Statt findet, erklären, aber

nicht mit Schon] eins Ansicht vereinigen. Denn da nach dieaer die Vaccina

kaaeo abtolnlen Gegensals iwr Yarioloia Inldcii, ne nnr mUder machen, nidit

davor achSlaai aoU, so mnaslen wi^ die Variolmden jettt eben ao hSnfig,

wcBn auch weniger heftig, die Kinder belaUea hSnnen als tn jenen angeb-

lichen Yarioloiden -Epidemioi.

Jenen ülleren Beobachtern iat besonders noch Diemerbroek beigefiigl

worden, als wdcher in der Epidemie sn Delft vom Jahre 1640 bemerfcl habe,

dass die Krankheit Terschiedcne Menschen zwei- und mehrmals heimgesacht

habe. Hier haben wir nun einen Schriftsteller und Arzt vor uns, mit dessen

Darttellang der Krankheit es sich auch ganz anders verhält, als mit den dürf-

tigen Narliriclilpii dor eeisiliclicn Chronisten. Derselbe hat eine besondere

Abhandlung von den Poclcn und Ma.scrn (Traclalus de variohs et niorbiilis)

geschrieben und derselben ausgewählte Gescbitlitcn von einzelnen Krankheits-

tällen beigefügt. Er kannte die Schilderungen der wahren Pocken, welche

on den Arabern und anderen Aerzten vor ihm milgetheill worden waren, wie

aoch den 'Unterschied der wahren Podken, die, wie er sagt, von seinen Lands-

lenten, den Belgien, nttr de Poektn genannt worden, von den verw

•schiedenen Arten der falsehen Pocken, welche von seinen Landslenten d» Stem'

pooken, fFint-poeUn oder anch fP^aUr-pochtn genannt worden, übrigens

anc^ vor ihm achon von anderen Aenten nnlerscbicden worden sind^ Ton

ihm liess sich also wohl erwarten, dass er, wenn er eine so modificirte Form

der Pocken, wie die Yarioloiden, vor sich gehabt hätte, diess auch in seiner

Beschreibung der Krankheit ausgedrückt haben würde. Diese Beschreibung

entspricht aber überhaopt wohl den Verhältnissen der wahren Pocken, enlhült

1) Mm vergleiche, was von mir darüber in dtt früheren AbbandloBg von den Va-

rioloiden S. 21. lieiserkt wrordea Ut.

Phy», Uatte. I. .
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dagegen durchaus nichts, wa^; mit Grund auf Varloloiden bezogen werden

kann. Er beniprkt, d.iss die Pock<n zu dfn hitzigen, bösartigen, ansteckenden,

peslilcntiiiiischcn Firhcrn (ol)<<lcich sie nicht so vorderblich wie die Pest selbst

Seyen) gerechnet würden, und dass sie am meisten Kinder, weniger häufig

Jünglinge, am «ehenslen Alte befielea. Er cchreibt d«r Kraakheit gani die
*

gewöhnliche Daoer ttdd die von den Heuten angeuommenen vier Ztilrfume

der wahren Pocken tn, ohne ein Wort von der bei den Yarioloiden gewSbn-

Kchen Abkfinanf der leisten Zeitiinme m sagen; er «agt, daas die Pocken

gewöhnlich sn grossen diemden Poeteln erhoben wurden, und föhit es als

an schlininies Zeichen an, wenn sie spSt ausbrechen, langsam «lern, wenn

rie klein nnd wenig der Zahl nach, hart, niedergedrückt, nach dem Ansbmche

wieder verschtvindend oder einsinkend, dessgleichen bleifarbig, violett, purpoit-

farbig, schwiirrlich u. 8.W., SO wie mit sehr grosser Schwäche und anderen

schlimmen ZutaUen verbunden seyen , welches doch auch nicht auf die Vano-

loiden bezogen werden kann. Auch sind nach ihm den schlimmen progno-

stischen Zeichen noch die zwei Umstände bcizuPiigen , wo in derselben Fami-

lie Viele an den Pocken sleri)en , und wo Alle davon befallen werden. Und

so bat er endlich auch bemerkt, d;iss die Pocken eine langwierige Augenent-

zündung, Thränenfistcl, den Aegilops, das Augenlcll, nicht selten auch Blind-

heit erzeugten, und dass, wenn sie im Antlitze eine ganze grosse Knute gldch

«ncr Larve Inldelen, es anzeige, daia Fleck« von bSsslicher Farbe mid

scbensslidie Narben folgen vrfirden. Dass insbesondere anch die Epidenne

von i640 keineswegs för eine mildere Yariokiden-Epidemie gdten kann, er>

^ebt sich offenbar aus dem, was Diemerbroek in dem Anfange in anner

Abhandlung oder den beigefiigten Kmnkbeitageschichten darSber gdlossert

So sagt er von den Poeken jenes Jahres i): **plnrimosqne c medio coatnle-

nTunt — Ulplarimnm gravia aderant «ymplomata, ingens aniietas, cordis

„lOppressio, oris siccitas, exlremorum tremores, ddiria etc. — Qnibna tardios

«appardliant (variolae), Uli periclitabantur, mnhiqae rooriebantur etc. — Qoi

„sangainem vomita, aut tussi rejiciebant, aut nrinas cmenlas mingebant, ii

„fere omnes morlebantur, et « aexcentis talibus vis nnum evasisse novimns etc."
^

1^ UistüF. L Opp. pag. 290. 291.

Dlgitized by Goo^'
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Wenn mm tlk diese wu Diemerbroek'« BeiclireibiiDg der Podkcn

vnd den beigefSgleii KrasUieitagcstkicIiteii angeföhrten Umatiinde offienbar

g^cn iait HEamiiig, dtss er eine milde Tarioloiden-^ideiuie vor dck gebebt

bebe, eprecben, eo bliebe mir der aneb bin bcaonden gdlmd gcnacbte

Grund übrig, welcben SebönleiB md aeine iUAiagcr wo den wiederbohcn

Pocken -Anlallen bergenommen haben. Dass die Stellen des Amatus und

ForestQS, wornach Solche, besonders einige Alte, welche angeblich die

Pocken früher schon überstanden« von denselben wiedier befallen worden seyn

sollen, überhaupt nur auf das zweimalige Bcfallenwerdeu von wahren Pocken

(von dem aber bekanntlich viele angebliche Beispiele sehr xweifelhafl scyen

und in welclier Hinsicht besonders Amatus nicht 'viel Glauben habe) sich

beziehen, dass darin von einer modificirten Form der Pocken, wie bei

den Yarioloiden, nicht die Rede, und dass auch von vielen anderen Aerzten,

welche die wiederholten Pocken-Anfälle behaupten, einer solchen Modiiication

bei denselben nicht gedacht worden sey, babe icb schon in der früheren Ab-

bandlung über die Y«rieloiden (S. 28 £) benerkt. Wir wollen }etat sdien,

ob ttcb ans dem von Diemerbroek bietfiber HitgedialteB eim beeaercr

Grund abnelinen BcaL

Dieeor tagt aller£nga in dem Aabange* su dem Tractat. de varieJis et

BOfbiliis, welcher die Krankbcitsgeccbicbten enthalt i): "Varios hoc tetn-

^pore (a. 1640.) vidimos, qni cum variolas copioeissimas habuisseot, wx

^ab üs sanali, .paolo post in.idem malum reciderunt, alque Ulis .iata se-

nCnnda vice saepe multo majore copia erupenint, quam prima: imo aliqui

„visi sunt qui inira spallum sex nu iisium icr coploslsslniis varlolis laborarunt,

„quod alioqui raro solet contlngere, imprlmls taiii parvo tcniporis spalio."

Derselbe erzählt 2), dass zwei Sühne und zw ei l üclilcr seines Hausgenossen

nacheinander von den Pocken befallen worden und sie sehr zahlreich am

ganzen Körper gehabt hüllen, dass aber, als die jüngste zuletzt befallen« Toch-

ter obngeiähr 30 Tage da« Zimmer bitte IMU» müseen, der Sltette Sohn,

wdcker ndbct deA lEvmlini . aeltan «rieder adnk xtnifc Gemadbeil erhallen

1) Hüter. I. Opi>- p- 290. 291.
^

S) IBitor. Vm. Opp. p. 29S.

Iis
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habe und nagegangen sey, snni swcitatmal vom den Pocken be&Ucn worden,

nnd das« in denelbcn Ordnung wie das erstemal auch die Krankheit die fibri-

gen jüngereil Geschwister befallen habe. In der Anmerkung zu diesi^r Ge-

schichte sebt er binsn: "Raro variolae bis terre eundcm honiinem inTadunt^

^propterea qaod commnnilcr in prima invasione totiun illad spfcificum

^lignuin inquinamenlum
,

sanguini parlibnsque inhacrcns, per forniciitaceam

„ebullilioncni sogrpgaluiii , cxciitiatur. Otiae efTcnescenlia sl non satis valida

„fuciit, luiic inlcrdum contirigit, iit corpus ab illo inquinamctilo prima vice

„noii oniiiiiio depurrtur, alque liiiic posl aliqnnl aniios ex residua parle, nova

„aliqua occasiunc rursus in actum suscitata, variulae ilcruni gignanlur. Sed

»quod tali ordine quatuor ejusdem viri liberos, a natu majore ad mininium

n|nrchenderinl, idque tarn bren intcrjecto spalio bis, et singulis vicibus co>

wpioaiasimae cniperint, hoc aliaa in praii nonquan nobb videie' conitgit Si

nforte prima rice paueae cpnOnl^saent, aliqna de inqninamenti rdiquiis, proptcr

„debilem ftrmentalioncm non aaifidenter acqnestnilis, tnspicio fniiae polnisset,

nied jam cum propter Tariolamm tarn prima, qnam Mcnada -viee toU» o»*
i^Mwe prorampcntinm immenaam copiam , illa ' ana^do pcnitna idlator, qnor«

„sum, quaeso, alio bttjaa rei canaam referemna, qnam ad occnbnm-et inex*

„pUcabile qnid, quod In vnriolis non minns, quam in pasit htet? et qaoiw

„sum alio etiam illud, quod ego ipsemet, qui jam fere scptuagenarius ao^
„non solum cum bis, sed cum mllle etiam aliis varioloai« diu moltumqne

„conversatu5; , et titiinju.uii tarnen variolis infe&talus fuerim, cnm Üind conta-

„gium quoslibet alios tani faclle inficere solcat"?

Bei diesen ton Diemcrbroek selbst für höchst selten erklärten Fäl-

len, (die nach llensler'sl) Meinung oiTcnbar Recidivpoeken gewesen sind)

ist also auch durch nichts weder in Ansehung der Beschaffenheit noch in An-

aebnng der Zahl der Poeiien eine ' Verschiedenheit zwischen dem ersten und

twriten An&Ue bemait worden* nnd dorcbaus kdn Grand vorhanden , in

dem einen Tarioloiden, in d«i andiören wabr» Pecken. anmnebmen. Wollte

man aber dcmohngeacbtet diese Epidemie iär dne YMsoldidcn- Epidemie In

1) Briefe über das BlatterbdaaB , IkS. 8.S26. ViL^miine AU. 5Nr die Taii^
loidiD, 8.S9L

.........
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SehdaUin*« SHam Italien (wogcfm jcdodi naeli diso Obigen Diemeiu
b'oelt» SchiUerong dertdben. dnrchaiu epriehl), so miisstfe aach angcnom-

flMB werden, daai n^rich wahre Pocken» Torgckominett a^tn, vnd ea mfisate

diesen der zweite Anfall sngcschriebea werden , da auch die Yarioloiden nadi

jenem dasselbe Subject nur einmal hcfallen sollen. WoIIle man dagegen den

Bweiten Anfall auf die Yarioloiden in Scliönlcins Sinne be7.iehen (wofür

freilich in dem, was DIenierbroek über die Zahl und den Vcrlanf der

Pocken geäussert, Lein Grund zu finden ist), dann würden die angeblichen Va-

rlolulden doch höchstens nur nis seltene Ausnahmen erscheinen, und es Avürde

auch hier die Annahme einer Yarioloiden -Epidemie, wie sie von Sc hon lein

und seinen Anhängern behauptet wird (die auch , da nach ihm weder die

Poeken noch die Kahpocken einigen SchuU vor den Yarioloiden geWihrea

sollen, nicht anthahmswase, sondem in grosser. Zahl diejenigen, wdche frü-

her die Pocken gehabt hatten, befallen haben nnssle) wegfallen, so wie dann

stach die ^ Sohonlein behanptele YerdrSngang der Yariolmden durch die

wahren Pocken.iucht daffir stinuncn wfird«. YYenn man sidi aber vollends auf

FUIe der Spldeiuit: ku Dclft b«ftieht, die Blattern densellwn'- Menadien

mehr als zweimal befallen haben sollen, wozu wurde dann jener Ansicht ge»

inass der dritte. Anfall gehören? Uebrigens bemerke ich noch, dass wenn

auch wahre Beispiele van Bweimaligem Refallenwerden von wahren Pocken

gewiss sehr selten sind, in . vielen angeblichen Beispielen das erstemal oder

zweitemal nur falsche Pocken Statt fanden , man doch Leinen hinreicliotiJnn

.Grund hat, sie ganz zu . läugpen 1) apd. vollends ujit Schönleiu desshalb

1} DaM auch die Analogie mit Klmiicheu Kranklieiten dafür spricht, ist schon von

, Hansler (a. a.. 0. Tlh. S. S. 1910 1*«*«*^ worloa. Und ao kat amjk Stiaf.

lila, Qa. fiornli Aniilihr t prakt; MmL b. KUoik, Bd..8l S2S.}» wia-

wobl er aallwt aneh nie swetmal natürliche Blattecn» Matern, Scharlach, deren

IdentitÜt auggemacht war, bei deimelben Individuum gesehen zu haben gesteht,

doch gefragt: "Aber >varuin soll das zweimalige Eintreten der natärlichea Blat-

„tem nicht einige Mal in der Wirklichkeit vorgekommeu s«gn^, da man ea von

mMbmri, Sciadadi ii..a. w< anahamt? Die Anamgpa Uftt hs» da|if4liie ecwai»

• »tau. Was T«n dar gaasan Ckuae dieaer Arten Enathema gilt, wiid ^ea

„ ,
.««iaBShio 0mm aithstniflm". Wm StIagliM «Ümt in Hiofiekt gfXamm
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die (wellen Anfalle (ur Yarioloiden in seinem Sinne za erklären. Jedenfalls

würden aber auch diese Variolniden , inaofem kdae anderen Beiapiele als die

auf die zweimaligen Pockenanfälle belogenen, nachgewieaen werden konDeB^

nnr (tir höchst seltene Erscheinangen cu halten sejn.

Was noch die cbenfjils hierhergetogene von Pen a da beschriebene Epi-

demie zu Padua vom Jahre 1796 bclrilTl, so war dieselbe eine sein- schlimme

von meisiciis /.us-umnenfliesscnden und auch oll mit resolulorisclicm Zustande

des Blutes verbundenen Pocken und ist von jenem selbst schon in der Ueber-

scbrift seiner Beschreibung eine tenibile Kpidcmia Vajuolosa genannt wor-

den. AUerdinga bat er in derselben einige Fälle angeführt, wo theils solche,

bd denen frSber die ßnimprung der wahren Pocken vorgenomnien worden,

von denselben wieder befallen worden seyen, tbeib nebrere in denelben

dcmie soersl dniebatebende, dann aasammenflieMende Pocken gebebt beben

sollen. Auch bat er schon früher in der Beschrcibong der fdr so mSi^erucb
ciklSrten Epidemie von 1789' den Fall eines jBngen'Franeniiounen, dasswei-
mal gant schnell nacheinander die Pocken gehabt haben sollte, und den eines

Knaben, der in seiner frühesten Jugend (v^o er Ihn freilich nicht gesdien)

schon die Blattern gehabt haben solle, dann vor zwei Jahren gntartlge, in

dieser Epidemie aber fnst <>aTi7, rus.immenfliessende Pocken bekommen habe,

später auch in der liesrlirc il)iiiig .i- i Kiiuicmie von 1801 den Fall eines Kna-
bcn, der im August 1801 zusaniuienflicssende Pocken, im April 1802 aber

wieder ganz offeub.ue und ächte Pocken (manifestissimo , e Icglltimo Vajuolo

spontanco) gehabt habe, angefülirt. So wie aber auch hier das im Vorher-

gehenden über die wiederholten Pockenanlälle Bemerkte gilt, dass sie nämlich

lür sieb nicht das VorltelnnieB in Yarioloiden beweisen, so möchte auch in

den von PeB»da angefiUiHen Flllen theib es iweifelhaft seyn, ob d e In-

ocnlation der Poeken- den gehörigen Erfolg gehabt oder ob die ersten Pockeo
achte gewesen *), theils die »weiten AnfSlIe, insofern sie sich als Eosammen.

hat , ist schon in meiner früheren Abhandlung über die VarioIoid«i 6. 22. 23.

angefahrt worden. '
. .

1) Osserraxiei^ medlcoofnctko-meteorologufta de. T.nl p.-9T. •

'

2) Fenada, der auch von Joseph Frank (Jfnx, aüd. ptäetepla,' F; L' Vol. D.

p. SOS.) für d«n voRigUdisteD Gegnor dar Vacdnatlon in Italien erÜlrt woi^
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flifssendc oder eben so gefährliche und nchte Pockeo gcälUStrt babeo SoUep»

wirder nicht auf Varioloiden zu bezichen scyn.

Wenn übrigens in Epidemien der neuesten Zeit, welche seil der Ein-

führung der Kuhpockenimpiuiig sich ciiigeslellt liahei», ;iucli die neben den

Varioloiden, welche bei früher Vaccinirten vorkamen, sich bei nicht Geimpften

seigenden seUiinmeren, dea wahren Pocken durchaus gleichen Fälle in dea

Augen Scli6nlein*s und «eiiMr Anhängn* nidit ab wahre Podken enchie-

atn, so braadit nan cidi darüber eben nicht wa wandern, indem dies« gana

der dnmal angenommenen Meinung von der aeDwlsUittdigcn Natar der Vario-

loidca enl^iecbend war nnd bier ancb wobl die jener Meinung an Gefallen

nnfgesteUta Yariolois dedpiens anakelfen mnsate! AnclorilSlen können nnd

aoUen «ndi bier nicht wider eine Anucbt entacheiden, gegen welche, wie

auch Stieglitz noch in seinem letalen Aufsatze geäussert hat, die ent-

achadendsien Thatsachen, Beobachtungen nnd Versuche sprechen. Doch darf

man wohl fragen, ob man, wenn eben so wie Willan und andere engt-

aebene englische Aerzte, ein Heim (nachdem er sich durch Erfahrung von

der Existenz der Varioloiden und ihrer Verwandtschaft mit den wahren Pocken

überzeugt und seine frühere Meinung aufgogcbetj h.itle), Hufeland, Stieg-

litz (welche schon vor der Zeil der Vacciuation die wahren Pocken so oft

beobachtet und sich als die grossten Kenner derselben %vie der Varicellen ge-

zeigt) sieb ffir die entgegengesetzte Ansiebt erklirt nnd nacb nnd neben den

den ist, scheint gleich De llacn und anderen früheren Gegnern der Itiociilation

d«r Pocken iu Anselning der wiederholten Pockeoaof^e sehr gläubig gewesea

SU aeyn, so wie er dann auch den Petr. Borellus (von dem achon Ualler

in BosrbamT* method. sind. wmL f. W9,' sagt«: "In BonlH obNrTalionibus

i^mnUimi «st «rcaiioni«, manstronim, adiMnkiruin,*'. der auch nach Hensler

a» tt 0^ 8> 204. 8(Aon sonst durch seine LeichtglSabigikait und Liebe sum Unge-

heuern ausgemerkt ist) als Zeugen der wiederholten PockcnanPälle anführt, ja^

nachdem er den Fall eines Maooes von 84 Jahren, der unter vielen anderen von

voigaridttcm Aller gliiekllA die Fodun fibeniaiideis Jiabe, angeführt, no4i die

Aamsamng beigefügt* liat, dais Uemadi es anoh nUht Staansn enregen Mtnns^

wenn er an den von Borellus erxSblten Fall glauben wolle, wo eine FraU|

die 7mal die Türken gehabt, zuletzt im llSten Jahre daran gestorben SSjl

1) VgL flMins frühere Abhandlung über die Varioloiden S. 22.
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Varioloiden orgckommcnc ^v;.llrc Pocken als solche anerkannt hahen, diesen

Mannrm etwa mit Cnind wnii-cr Glanben beimessen könne als Schönleia

und seinen Anhängern.' Insolern nun in der in Würzburg und RandcTNker

im J. 1^*1?5 vorf^ekonimenen Epidemie wenigstens nach Oegg's ^) Schilderung

derselben neben den Varioloiden auch wahre 'Pockm, wobci' dks Eitcnmgs-

fieber und der cigcnlhnmliche Gemch (welche doch seihet bei der Tariokis

decipieos fehlen aollen) bestimmt wahrgenommen worden, die anch entstel-

lende Naihen tt.s.w. surfickliessen, sich geseigt hahen, so kann ieh jene ebett

so wenig für eine reine Varioloiden -Epidemie halten, als die, welche hier in

den Ictsten Jahren Statt gefonden hat, in welcher nimlich (wie ich schon in

der ersten Abhandlung S. 20 f. bemerkt habe) nm mir wie von Anderen bei

gar manchen Personen, die nicht vacdnirt gewesen nnd von mit Yarioloidea

behafteten angesteckt worden waren, vollkommen ausgebildete wahre Pocken

in hohem Grade mit dem Eiternngsfieber, dem eignen Genich der Pocken

(ganz so, wie ich densfibcn ehemals bei wahren Pocken bemerkt habe) und

nberhaii[)t ancli mit der -(ewöhnliclien Dauer und anderen Verhältnissen der

letzten '/.tilräunie beoharlilet wurden. So ist es bekanntlich auch an so vielen

anden n Oi h ii b.obaclitct worden, und wird sich auch wohl ferner so zeigen,

so lan^c noch der AnsleckungsslofT neben den gehörig Tacemirtes ancb watSA

Geinipttc und mehr eniplangliche Personen treffen kann. Wenn übrigens

behauptet tmd, dass avch in nnseren Tagen noch Fllle und Seuchen wahrer

Pocken, gegen welche die Vaccine ihre volle Schutskrafl bewahre und ncbcii

denen sich keine Varioloiden finden, vorkämen, wie ans den Mittbrilnngen

Oaanam*s, Varrentrapp's n. A. hervorgehe, so will ich twar gern auge-

ben, dass an Orlen, wo die Yaccination noch nicht eingeführt worden, sich

nicht bloss rinselne, sondern viele Fälle von wahren Pocken wie bei Seuchen

Torkommen können, so wie denn auch in Ländern, wo die Yaccination noch

nicht allgemein und gehörig vollzogen worden, sich noch neben den Varioloi-

den sehr viele Fälle von wahren Pocken gezeigt haben Dagegen finde ich

1) 'S; HufeUnd*« Janm. d. piMt. Heilk. vm iSSß. Nov. 8. 7«. 77. 84—86. 98.

Dec. 8. 47. 53. 5.'» f.

2) Das hn\ »itl» amh in I''rnnkrflc!i nocli im Jalirc 1826 gezeigt, vri« aus ticni in

HureUod's Jouro. d. pract. H«ük. von 1828. Dec. S. 5 fg. abgednickteu Be-
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et nirfmi dargetlian und kinn es auch nicht glaohen, dast aO; Oxten, w«

ik TaodnaÜw. gchfirif.tiiigcfölict tat, aach Scacbca «uKrer Podiea «hiw

-
r

' • • -
'i > •' . . i< .. I • Ii.' i.il

' M ^fir -BAxa^i^^ m taieU 'Sbtt jkii 'hUaiA der VaccüwUöa ia

' 'FrahfcMlc1l< i» -Jidir« 1826 zu ertehen ht. NacMem darin zuerst über die Va-

rioloiden , die als der Natur nach mit den Variolis identiscti , aber als modifidtt

4<Arch die .basopdere Conslitulioa eine« jedoB lodividuuau und vonäjslicli durcÜ

. ,
d{a,<^iilzkTaft der Kabped^eo aogceelwB nvrdep,. bennkl ynt^m,' daK»,||c«I?

lieb einige daran Erkraokt* ,TOa achweren STnptoinen beii»geei|jq|it yntdt»^ ift/ft

aber eine
^

ungeheure M^uiiahl die Krankheit in kurzer Zeit ohne die so ge>

Wolitillclicii Folgen der walircii Pocken überstanden, und dass in den t]pidcmien|

' ' ' veicke mehrere Geimpfte ergriffen; stets ein himmelweiter Unterschied zwischen

WMeren und den Michtgeioipften Statt gefunden babe, facnak ea dann -iv'eitc^: ''Ea

• niKt Am a»"walir»' Aaa dia' MawatianHattar, weMi aie ladlvidaeD* argNUb, dto

livodt tufäft durcfi'dia'.yacauie In ibr^ Empfänglicbkait modifidrt und für jene

t' . ii^Ofll^ jE^t^ sind, ihre ganze Gewalt bcibrlirilt, und uoc!i eben so mörderisch

. -},ist^ als' sie es je gewesen. Da» Jahr 1826 iiat zum Unglücke ein deutliches

„Beispiel geliefert. In den Epidemien, die während dieses Jabres in mehreren

,^'epwrfenienta ^hemdir lwbcn, alöd im Oansan 40000 IndiVidaeB' crknuikt,
' „^n'denen un^altAr 8000 gestorben sind. Zd BäsaDfOtf aind vonf '40 Krankaft

= „20, zu Remiremont Ton 364 Kranken 100 fortgerafTt und 100 andere sind ver-

.'. i^lüiameU worden. In Dcparteracot Ober-Rhein kamen auf 10000 Kranke

^(HN) .Todte. Die Ilesulpite sind , b^klagepafrert^, und es vräre eine grausame

. i^nnvaracOdidbe BHpdb^, .^idit. mk. allen KiüCt^n die Vacdnatiiin .^n jbefQrdenii

. . „dia.ao.atnfadi und altaia im Stand«. iaty atdd dp Uqp)iack au tnrlmla^»

,^eilsame Eiuiluss der Schutzblatter auf die Bevölkerung ist jetzt durch die ge-

„naueston Berechnungen auf die unwiderlegharslc Welse erprobt worden u.s.w.^

Auch im Jahre 1833 machten nach der Gazette med. de Paris die Blattern im

Biairkf «an Haadla d« Oaiaii) «giftü^'VAiiaWuagaii»-a»^ auliiwa kaMlk

Mb gaMWdift.iriiiflaD, tn dw^aaiiiDali^ .üiu . ;.'

Nach dem ersten Berichte worden also nicht bloss viele durch di4 Focüken

hingerafft , sondern auch viele verstümmelt. 8o aoll auch in England nach

hli/ddlemore's Bericht über die Bifminghamer,Äugen heilanslalt von 1842 keine

Woeba vergangen sejrn. in der ar'aSdit'aiiita ödaff.nahrere.kan^er sah, d^ren

Atigan dar« dla 'BUMaM kaltM&B=liüi«b 'Din äaicbi fifei^liim 'm'W ']e^

aeliener vorkommen» haben wir der aHgamaiBar aingafohrtan VaccipatiOB an

verdanken.- •' • <l'»;'--'i .'; .. / *;
I • i .
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Varioloidm gezeigt haben oder tefgcn werden." lä den von Varrentrapp ^)

unter der Ueberschrift: die natüi-iichen Blattern in Frankfurt am Main, ange-

führten sieben Fällen sollen zwei mnnnlirlie Personen früher mit Kuhpocken

geimpft, auch durch die Impfscheine für geschützt erklärt worden scyn (wie-

wohl nach Varreutrapp's Aeusseruug aus den Inipfsche'mcu nicht hervor-

ging, oh der ganze Verlauf der Vaccinalion rcgelmassiff gewesen, ob die Ge-

impften wiederholt und sorliiltig untersucht worden Seyen, wenn diess auch als

wahrscheinlich angenommen werden müsse); der dritte Kranke soH nicht gennisst

käileliV ob er je geiutpit gewesen; bei der. ^^^'^j Person Wir TOii^ikrer HnU
ter (lie Impfung wiederbott verweigert worden; ^ie, (uiifte^iYi^..f«cb|^.^ swei

Ueinc Kuider denelbcn, waren mt,.aiU jene schon ,gcföUle 4|btl(!ri».^^)e, mit

KnbpQcM» .-gcinpft wid .vor hm^Of^m Veribnfe jkmQMi' voncJeft-PodccB

•Ifriffen worden '(tvShrenA viele firfikcr vaccbirie Kader, die« mk .ul den-

seften ctage» Eimm, m» vtelehen lie^' Blallerbtfalui- ih d^ fttf^Hld 'luinen,

befinden^ frei blieben)'; bd der riebentcn ist nicbls Aber' die fiupl^Ag bemerkt

worden. So wie nun nach Schonlei n's Ansicht wenigstens bei. den früher

Geimpften (lalls die Impfung den gehörigen Erfolg gehabt haue) keine, wahren

Pocken, weil die Kuhpocken dagegen ihre volle Schulikraft äussern sollen,

sondern nur Varioloiden angenommen werden könnten, 50 kommt daru, dass

der erste Kranke, in dem nach Varrentrapp die einxigc An&teckungsquelle

gewesen styn soll, ein Schneidergesell war, der eben von Wüithurg nach

Frankfurt gekommen, und da nach Schon lein damals in Würzburg nur

Varioloiden herrschten, dessen Ansicht zufplg;e auch nur Varioloiden, nicht

wabre Poclcen bStte na^ f^anifvrt bni^gen kSmieii! Doch 1>lervon abge-

.<Aen, ist ja aach- hi^ Biir von wenige» .fällen die Rede, und es gelang, da

die banbea bald abfeaoBdtri vnnidMi« '^ nwilere ¥eilnil«nf' oder eine

dgemHebe Epidemie df^ Focken ai Jar' Stadt mi veAttleD-, widagenMla da-

«dba^ bei vielen früher GfMupto-'-dia Tariohndeil wob! dkii so wenig wie

an anderen Orten ausgeblieben' aejn'. wftiflen. ' '
'

.

Aus allem Diesem möchte es sich nun vaAl crgrbcn« data keine der

.frSberai Epidemien, welche yop S,f(.hg^,Iejlai vmi aaniei^ AnbSagcm ab Va-

i) & Froriep's NoiiiM d. Gebiet« der Natoc- und Heilkunfle^ R IS.' & 66
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rioloiden - Epidemien aufgeführt worden sind, mit Grand dafür gehalten wer-

den kann, und dass keine derselben irgend etwas für seine Meinung Spre-

chendes oder sie aoch nur wahrscheinlich Machendes darbietet. Dass es aber

ficuker durch beaoiidere Ursachen bcwuite Modificatiooeo nnd Varietäten der

Pocken, gewIcM wiicltle Poduu, dm doreli nanchold Unadien, Impfung

mit «lUedilcr Materie, nangdnde Emprangficbkat dct KSrpcrs, fidileilMllM

TcifcallcB, riellacKt «neb bcBondeie BcsehaffenlMit der AtmoapUre bcwirid

werden aoUlcn» fibarhavpl aber ndbr cinaeln vorgduinmien abd, gtgAtm

bebe, iat wn nur adbat aebon m der frSbtren Abbandlnng (S.31. 32 nnd

3&.) ancduuint, mgleicb aber ancb bemerkt worden, daaa wenn man atShalt

aBDebmta woHle, daaa den Vanoloideo Sbnlicbe ModificatMmai der PooWa

Torgekonmen aejea« dunaa doch nicht mit Recht zu schliessen sey, daai

nicht auch andere neuere Ursachen Modificationen bewirken konnten, und

dass man desshalb nicht mit Schünlein die durch die Kuhpocken bewirk-

ten Modifiralionen leugnen und behaupten dürfe, dass die Natur der Vario-

loiden überhaupt Ton der Vaccination unabhängig sey. Solche modificirle

Pocken können durchaus nichts für die Meinung, wornach die Varioloiden

ein selbststäodiges,. mit den Pocken lucht in Verbindung stehendes Exanthem

aejrn «ollen, beweiacn. Eben ao wenig bewrisen dafnr nebrere, auch von

Mancben für Variokidea gebabenc, Arten der cigeolKdi aogenannfen falscken

Podten >), ala welebe ttbcrinnpt nidit Uoaa dnrcb den acbndleren Vcrianf

der dnadnen Pocken «icb notencbeiden, aondem andi, wie Heaae^ mit

Eeebt bcmabt bat, ala rin ao geringffigigca nnd ao wenig emadialke Znfidle

iwranlaaacndca Uebel encbdnen, dass man sie mit den Varioloiden nicht ver-

dnen kann. Was aber die von Manchen, besonders von Storch, Hens-

ler, Sims, Ch. L. üoffmann. Heim u. A. angeführten falschen Podwn

belrittt, welchen der von den Meisten für das wichtigste Unlerscheidungs-

seicben gehaltene schnellere Verlauf der einzelnen Pocken abgcgang^en sey,

wobei die einzelnen Innger gestanden haben sollen , so können diese aller-

dings leichter mit den wahren Pocken verwechselt, auch wohl eher mit den

1) Vgl. das in meiner frnberen Abhaadlong 8. 23 fg. daznber Oasagta.

a) Uabar VariceUen 8. IM.

Kk2



Varioloidin verglichen werden. Sie sind auch als schwer«, d«ft wakrea

Pocken mehr ähnliche und desshalb die Diagnose deneUbcn nMudunal aAmt-

rig madbende Vancclkn, oder anck ak TarietSlen der Hdilca iPocken btt-

tischlet, iibeiliaiipt aber dien, meistR» inr oueh mter den änderen Va-

ricellen in den Epidemien denelben-, beobaditei worden («rorfifa'cr ich anek

in oner bSnltigen beeonderen Betraditnng derselben weiter: aoshelcn werde).

Sie können also anek mckä inr das Vofkoninien lriik«fe» Varinloidnki-Epi-

demien nnd ISr die an§diKck selbstständige Katar der Variolmden beweisen.

Da nun Schonlein's und seiner Anhänger Meinung, womach die

Varioloiden ein scibstständiges Exanthem seyn sollen , weder- dnrck die an-

geblichen Vanoioiden - Epidemien und die thcils seltenen, tkeils zweifelhaften

wiederholten Pockenanfälle , noch durch die ohnehin ebenfalls seltenen Fälle

Ton den Blaüern ähnlichen Varicellen irgend einen Beweisgrund erhallen hat,

so müssen wohl, >vcnn sie fenier geltend gemacht werden soll, andere und

wirkliche genügende Beweise dafür beigebracht und besonders auch die Er-

fahrungen, wornach die Ansteckung von Vanoioiden oder ihre Einimpfung

bei nicht vaccinirten Personen wahre Pocken hervorgebracht hat, nnd wo-

dnrck die Yerwandlsckaft dieser Yariolaiden mit den wakren Podten bettimint

daiyetban worden ist, nickt, wie es von Sckdniein gceckeken, nrit StiU-

•ekwdgen Skerfangcn, sondern grfindlick widerl^ werden 1), nnd kann ich

wenigstens , so lange ^sem nickt gekSrig entsproeken ist, jene Mdnnng mr
als dorckana imkegründet nnd unhaltbar anadien.

t) Vgl. veUi« firnksn Abhendluflf über die Vwiekidcai & M.
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das Gebir^sji^tem der Sierra Nevada
im südlichen Spanien.

Von

. Jobuiik Friedrich Ludwig Haumum«

Vwgdctte U acr Sibmg 4ev KSnigl. SoeidU im WiMCMcftdIcs

•M 20. NovMtker IBtt.

Die Sierra Nevada j das hüchsle Spanische Gebirge, desseu Hauptrücken

die bedeutendsten Gipfel der Pyrenäen an Höhe übertridl, und sein Haupt

über die Sehtieegrenze erhebt, ist fainaickllicji der Nalor seines Felsgebäades

bu jetst fast ganz nnbdkannt geblieben. Die nngehenen Bldprodnction in

dem südlichen llial jenes 6d>irges, der den R«nicn der Alpujaraa Itthrl,

hat indessen in ncnerer Zeit in anderen Bla prodadrenden Lindem, nanient>

lieh in England, Frankreicb nnd Oeutscbland, mit Recht die Blicke auf das-

selbe gelenkt nnd zu einer genaueren Erforschung seiner Natnr angefordert.

Auf einer von mir im Frühjahr 1829 durch Spanien ontemommenen Reise

erreichte ich jene Gebirgsgegend auf einem bedeutenden Umwege, indem ich

mich von Frankreich aus über ßTadrid nach Sevilla, von da über Cadix

nach Gibraltar begab, und von hier aus der Spanischen Südküste bis y/dra

folgte, von wo ich nach Berja, einem am Fusse der Sierra de Gador ge-

legenen Orte reisetc, um von da aus die Berg- und Hüttenwerke dortiger

Gegend zu besuchen. Die Rückreise nahm ich über die Sierra Nevada nach

Granada, um mich Ton hier na^ dem berflhnitcn alten Bhibergweri» iron

LiiiarM an der Sisrra Marina u begeben. Wenn ich nun gleicb durch

diese Ense Gelegenheit erhidt, einen bedenlenden T1i«l der Anddosisdien

Cr^irge kennen in lernen, so geborten doch geognostische lintersncbongen

nicht snm Hanptiwed der Unlesnehorang. Auch war die för die Dancr der
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RcSm bccUmmie Zdt für genaue Gebirfafoncbongen ^ lu kvn. Wem idi

es dennocli wafe, die genngen EiscbiiiHe nemer an der ^ena Nevada nod

in den A]pujaras angeslcUlen Bcobachlongen bier nitradieilen, co gee^ebt

ca ana dem Grande, w«l bei der lacl gSndicben Donidbeit, die Ina jetit in

der Knnde der Spaniacban Gebiiganalnr gehcmcbl bal, aneb ein «cbwacbor

Licbtatrabl an ibrer AnCbdlunf nicbt ganfe amrillkommen acyn dwAe.

Was das allgemeine Verhaltniss uoler den verschiedenen Gelnigen Spa-

niena belrifTtt hinsichtlich dessen eine lange Zeit irrige Yorslellaogen yerbret«

tct gewesen sind, so habe ich solche in einer früheren Vorlesung darzustellen

mich bcmühcl An einem anderen Orte habe ich versucht, die Gesammt-

eindrticle, welclie ich von der Spanischen Natur empfangen, in leichten Um-

rissen zu zeichnen Das iS.'k-hfolgcnde wird sich daher auf das Felsgebäade

der genannten Gebirgsgej^end beschränken.

\>'enn gleich nur die Uauptkette des Gebirges in der Nahe des östlichen

Theils der Sodküstc Spaniens den Namen der Sierra Nevada fuhrt, und die

swiaeben ibr nnd der Kfiala «ch «bebenden, niedrigeren Gcbirgsglieder darcb

besondere Benenrangen beseicbnet, nn Tbcil mit dem gemeroscbafilicben

Namen der A^jara» belegt werden, so ist man docb bcrecbligt, diese vci^

scbiedenen Ketlen im geognostiscben Sinne snsanmicn ab *in GdNrgasj^Meai

an betracblen, welebes seine Hanpterstrerkang von Moigen gegen Abend bat,

nnd die glricbe Hauptrichtung der Sudküste Spaniens vom Cabo de Gala bis

in die Gegend von Malaga bedingt. Die Längenausdehnung dieses Gebirges

belogt ungefähr -2^^ Langengrade, die Breitenausdehnang im Durchschnitt

nur etwas über einen halben Breitengrad. Es hat mithin nur die halbe LSnge

und ungefähr nur der minieren Breilenansdehiiung der Pyrenäen. Im

Vcrhältniss zu diesem geringen I ni fange ist die Höhe, 'zu welcher sich die

Sierra Nevada erhebt, welche in ihrem höchsten Gipfel über 11000 Fuss be-

trägt, um so bedeutender. Es war mir indessen aufTallend, durch den An-

blick der Sierra Nevada keinen ihrer Höhe entsprechenden Eindruck xu

empfangen, indem Sie mir Stets weit niedriger erscbien, als zu geringeren

1) De Hispaniae conttitutionc geognostica« Commenl. Soc Vitg, ScMUt. Golliagi

recent. Vol. VH. 1832. pag. G9—90.

2) Vawiue ascb der Natur. OMtingeB 1881. 8. 119—198.
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HShtn« udi erlebende Tlieile der A]peD vmä Pyrarikn. As der Sordcdte

•wM 'dsr Eindruck der Ilcihe rtwM gtMhwächt durch die hohe Lage der

Ebenen, welche dw Gcbir^ iMpreiueki. Dieses ist aber an der Südseile

Bidit der Fall, wo mati sogar an einigen Stellen der Küste Durchblicke auf

Ht «chneegekröntc Haupikeite hat. Dass diese sich mir bei Weitem nicht so

imposant darstellte, als ich erwartet hatte, ist wohl aus der grossen Durch-

sichtigkeit der LuA im süJliciien Spaniea zu erklnron, welche dem daran

nicht gewöhnten Auge ferne Gegenstände durch die Klarheit und Schärfe der

Umrisse weit näher erscheinen lässt, als sie es wirklich sind. Uehrigens

machen aoch die Gehirgsformen der Sierra fievada einen weit weniger aus»

genicluiclni EiWrock ab di« der PyrenBeii «ad «mit! die der. Alpen. . IKe

Sierra Nevada ist weit weniger gegliedert; der ganwlBau ist «nfaclMr; die

Baapt)«^ «Dd weniger im Solen • «äd Ndmjoclie Tcnwdgt, daber anch

die Seilen-.«d Nebenlhtier von weit geringerer Bedcntuig dnd« ala aolchca

bei grtnefo KcHengebugen der Fall n $eju pflegt Anch «ind die Fonnen

im Besonderen weit weiUger ansgcxeickncti Sehr ftcile Einhänge erheben sich

bald an einem scharfLn, bald £u einem gemndeltll Gipfel, oder auch wohl

in einen Plateau. Zackige Gipfel sind selten; so wi« ü|>erhaapl Felsenmat-

aen von auffallenden Gestallen nicht sehr häufig sich darstellen ^).

Die Ilaupikette, deren höchste Kegioncn eine beständige Schneedecke

tragen, welclic iu einer H«>he von etwa 8600 Fuss über dem Meere hoginnl,

erhebt sicii nicht gant in der Mitte des Gebirges, indem ihr Kamm den

nördlich ihren Fuss begrenzenden Dochebenen genäherter ist, aU der aädlichen

Kfiste, an welcher von dem Haupigebirgarttdten gesonderte Kellen nnfsieigen.

Die Richtung der Hauptkette entspricht im AOgemeulen- iwar der Hanptrich-

tm^ dee gamcn Gdbirgssysiemei von Hoigen nach Abend; im Beaonderen

i) Dto bd^lQgle Tafel Uefert eine Analckt yon dam Theil der Sierra Nevada,

den man Ton einer Hölie übersieht, welche in etwa cinstündigcr EntfemuDg,

Bordweatlicli von Berja gelegen ist. Der tiöchste gclmeebedeckle Gipfel ist der

Mulhacen, und der Gebirgiriicken , welcher sicli zunächst vor der Hauptkette

•ilMbl, die' Contnuritaa» .Die ISOograpliia ist nacb «iiMr Zsidunuig mdn«
iltetten SolniM verfertigt, weldicr tba von mir an der bemerkten Stelle eu^e-
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weicht fie aber in niehreren Gegenden davon ab, indem einzelne Theile dflcu

selben mehr Ton Südwest gegen Nordost sich ziehen. Die BrekeMusdehrimg

der IlauptkeUe ist sehr verschieden. Ihr miJllercr Thcil h»t die grosste Breite}

überall aber nimmt sie mit iliren Vprxwcigungen den grösseren Thcil des

Gebirgssysicms ein. linc liöclislen Gipfel, Citmhre de Miilhacen und La

Feleta, von weit In n jener zu 11105, dieser zu 10841 Par. Fuss, nach den

MessnntfPn von D". Simon Rojas Cicniente sich über das Meer erkehli

liegen ziemlich in der Mille ihrer Längcnerslreclaog. Sw zeichnexi si^h wia

dorch ihre Höhe, so aacb dorch ihre mehr LuppigeaFonDeii:vair dem übrigen,

gleicMomiigcr gewSlbtttt Ilicil der Kette- ans.. Der ^pfcl- des Msttaecn' Im

ge^cn Morden einen jähen Abstan» der «inen Groas Inlde^ m desMB.Cbönda

m Paar Ueme Seen sieh bifindai.: '
' •

Die ^auqpikelle wird dureh mchferc L&n^enihSler, müer'wcfdifii das

vom Rio grandt b<wla»«rtc das bedenfnidsie ist ; Von d^r-m' der-Hfihr.wieit

nachstehenden KuslenLeiie geti^ennt Di^ bat- keinen ununteifcrocbenen Zu-

sammenhang, sondern besieht ans einer Reihe von Oebirgsficlflen', 'die dntsh

Qnerlhäler, welclie die Ströme der Langenthäler dem Meere Knfuhrea, und

als Durchbrechungen der Küsicnketle erscheinen, von einander getrennt sind.

Die bedeulendslcn dieser Durclibrechungsthäier sind die, welche sich bei

Glutril, yldra und Alnieria gpgen das Meer öffnen. Im Allgemeinen beob-

achtet die Küslenketle auch die Hauptrichtung von Osten nach Westen; ein-

telne Theile derselben weichen indessen davon ab, indem sie entweder gegen

Nordosten oder gegen Kordwesten sich wenden. JKe Hauptlheile der Kfiaien*

kette sind in der ITefbreilung von Morgen gegen Abend: die flpvrr» ii» AU
JamiUa, die' Sierra i» Gtidor, die Confmi^MiM' mit dem C§rrajoa d»

Muria», ^i« iSiärra Lajar vnd die Siwrra de loa jtbnijwa»}^m nwU

eben nach den Bestimmnngen von Rojas demente die Sierra de Gador

m 6787', der Cerrajon de Murttis zu 4620', die Conira^tMm. 4699',

und die Sierra de JLujar zu 5970' über das Meer sieb erbebt. ' Biese 6e*

birgsrücken mit ihren Verzweigungen sind es, welche gew<Sbnltch nnlcr dem

allgemeinen Namen der ytlpujaras begciCTen. werden.

Ans dem bisher ül)er die Verhältnisse unter den verschiedenen Theilen

des Gebirges Mitgetbcillen ergiebt sieb,, dass im Allgemeinen. die AbdiSchnng
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tles5elhen slc^le^ ist als bei den Pyrenäen und Alpen. Wenn man «ich ein

Querprofil durtli den höchsten Theil der Sierra Nevada mit Inbegriff der Al-

pujaras gelegt denkt, so verhält sich in diesem die Rohe znr Basis etwa wie

1 :18; wogegen das VerhäUniss bei den Pyrenäen., wenn man auch bei ihnen

«n Querprofil 4urcb. den höchstea Theil dereeiben sich gelegt Torstellt, un-

gefähr wie t «ynttsg,: Bd :4en Alpoi wf diMet Tei:hi0tiiiM in denw
•cbicdcMD Tli«il«n 4«ncU>fn' «ehr. ^tirtnuhendt «bcr übmlt isl die :Br«ite des

Gebh|;e» im..yerlaMtqiM) Qtte. itcit giStfer. «U Jm der Sieraa Nevada.

Left.BMi..bei jfMa :dM .PmfiMmch ivk Sl G<Mhard und nininit man di«

]Baa!a l^u^n Im: .tferhidt alcli dv HShe anr.Baais ui^
fähr wie 1:43. Das Verhäliniss der IlShe zur Breite der GellirgiAetUP be-

dingt nicht bloss die allgemeine Abdachung derselben, welche so einflussreich

auf andere \ erhnllnissc , selbst auf die Vegetation und auf daa I«diea und

den Verkehr der Menschen ist, sondern es knüpfen sich auch daran mannich-

fällige andere Eigcntliiimüchkeiten cine.s Gebildes. Wenn nun dadurch die

Beachtung jenes \ erh^ltnisses für die physikalisLlic Geographie eine besondere

W ichtigkeU orUngl . <n gpwinnt es für die Geognosie ein erhöhtes Interesse

durch den ZusamilHmhang, der z>vi«chen demselben und der inneren Gejbirgs-

atractpr. wahrgenomMAi wnrd. bk den . Küfloai , .den. die Art der
.
Erhebung

vfd der ^ven.iqni Tbeit abbünglge. Bau dqr (CiihusnpaaM« auf -daa

Vcrldltpisa iwiKb^ rder .Höbe Q«4: Ba«i« >bat, liegt ao^b. der Valeifcbie^

welcher iq-.di^ Hiitaiebt euHschta 6d)iifcb»tlen futd-n^baniaebcn. Gdbirg».

mtß^ alalt-iu finden pflegt. Es wird nicbt ohne Jntfrcase.aqrBt. dieser

Boicbimg ,dle ^rra. N^poda mit dem Piq von Teneriffa zu Tei^eichen;

da dieser nur etwa 300 Fuss höher als der Mttlhacen ist. Herr von Hum.

]boldt ,M Umfang ^r (tfandtQilc^ des Pic iU Teyde zu 54000 Toi.

am berechnet i). Wenn man nun diesen Umfang als einen Kreis anneh-

nien darf, so verhält sich die Höhe des Pics zum Durchmesser seiner Grund-

fläche wie 1 :*d\ iniihin ist sfiii«^ Höhe im Verli;iiiiiiss zu seiner Basis um die

PälTtc grösser als bei def^, ^lulh^cen, wepn man die Höhe des ietxteren anf

1) Reise in die Aequ*nocäil-0«geDden det neuen Continentt. Stutlftrd q. Tübin-

gen 1815. 1. 8. 222. .

Phy*. Cüute. I. ^
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die Breite des pjaiiipn Gebirj^ssvstenis der Sierra Nevada beztelit. Weniger

auffallend ist freilich dieser Cnlerschied, wenn man nur die lireite der Haapt-

kettc berücksichtigt. Da IndMMn die Breiteaäusdehnung derselben, da, wo

ftie sich im liielamn •«riMbi,'- «iwa % voii def Brcite dN» faMtH Gübirgssy.

•icms ciAmniBft, bleib« doch aacli daitn die DSftfer«lii -tebr bcdciHcfid.

Dndtt nao-aidi den Abhang des Pk tU i'ey4e alt eine msantacnblngcnde,

gleichfömig geneigte Ebene, ao wfirde der HugnngMniikel -deneHiea -nach

den Angabea des Herrn von Hnmboldt 12%^'bcttagen/ Die' Abdaehm^

des Ocbiige^lema der Sierra Nevada ist gegen Norden steiler' ab g^gen S&>

den. Legtman das Profd durch den mittleren, höchsten Theil der Kette,

nnd ninrait man die Höhe des nördlichen Fussea tn 2000 Fuss über dem

Meere an, so betrügt der A!)dachungswinkel, wenn man sich vorn hfichslen

Gipfel bis zum Fusse eine zusamnienhSngende, gleichförmig geneigte Ebene

denkt, etwa 6^20'; wogegen die Abdachnng gegen das jMeer unter gleicher

VorauÄselfung eine Neigung von ungeiähr 5° 11' hat. Von dieser allgeniei-

nen Abdachung weicht freiKch die partieUc Neigung einzelner Abhänge im

hohen l^rade A^' Iteaendeni steil «ind dk sadKch«« iy»btnge der Ktlsten.

kette in der Enlrtekniig von Yeles Malaga bis Adra, deren Absifine gegen

das Meer an nden Stellen den mittleren !Keigungen ToliONiiseher Itegel, wdebe

man naeh Herrn von HMsbaldt sn 33^—40^ annehmen kann idcht nach-

atdien* Aach kn der Banptkette kommen sehr jihe EinhSnge vor, nnd bei

ihr iat im Allgemeinen der nftrdfiche Abfall steiler als der sSdli^e.

Wa» die äussere Begrenzung des Gebirgssyslems der Sierra Nevada mit

InbegriiT der Alpujaras belrifft, so setst das Meer, welches den Fuss der

Küslenkette fast überall badet, im Süden die schärfste Grenze. Aach im

Norden ist der Fuss des Gebirges ziemlich bcsfimmf bezeichnet, indem in den

mebrsten Gegenden von Gebirgsstrilnien bcwHs.seilc Thalgriinde die Sierra Ne-

tada von vorliegenden, durch jüngere Gehirgsmnssen gebildeten Rücken son-

dern. Dass diese an mehreren Stellen zu Ebenen erweilerten Thäler sich über

das Meer bedeutend erheben, ist vorhin bereits bemerkt worden. Die Hoch-

ebene von Granada liegt 2000^ über xlem Meere, und die von Guaäix hat

fl) A. a. a 8.2S4. Ana.
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ohne Zweifel eine noch höhere Lage. Weniger Lestimrot siclll sidi die west-

Sefct und Sttli^e Begrenzung des Gebirges dar. Die Küstenkette wendot

ncfa obtriidb Fltlut Malaga gegen Nordwcftt vnd aendet Ausläufer gegen

4m Hetr. Du weite, von GuadatttorM, dta «nsl «nd» «poU so genanntem

Mio de JfdUoifa lieii^bacrte, mrarcU dieeer Stadt aich ölbeode< Thal wnrd

OMii hier attcnfaUa ak die Grenae. hetvaditeo kfimien. Ab der entgegcnge-

eelitai Seite deaadbcn erhdien aieh {äangeni längs der Kiate wieder Gebirge-

heiten, die Surra de Jtfija» uaä 8iu>ra Betnuja, die nach ihrer inneren

Znaaannnsetsnng als eine Fortsetxong des Kiisiengeblrge« m hcirachten sejn

d&eften, -wenn ihnen gleich eine abweichende Haoptrichtung gegen Sudweat

eigvn ist. Diese Kelten ziehen sich gegen die Sierra da Honda, die man

wohl lur eine Fortsetzung der Sierra Nevada angesprochen hat. Da ich

jenes Gebirge nur aus der Ferne gesehen und über seine Felsn.ntur mit Sicher-

heit Nichts habe erfahren können, .so hin ich auch nicht im Stande, über das

Yerbäiluiss derselben zur Sierra Nevada etwas aa sagen. Der ösüicbe Flügel

der letiteren venweigt sich gegen die Kuale, welche vwn. Calib de Geta an

eine »eirditiiiKrhe Blchtanv amniniBt'

Der in Genaen nemlich einlaehe, loasere Ban des GeUifaajalenia der

Sienr» Nevada eniaprichl ^er ni^ bcdjentenden Manniehfaliigkeit der inäe»

ren Znaaninicneel^ang. Die Bauplm^aae beslclit aas Schiefergebirgaarten, nn-

ter welchen Granaten fillirendor Glimmerschiefer als das mittlere und älteste

Glied erscheint, welches in chloritische und tallüge Schiefer^ besonders aber

in Tbonscbiefer verläuft, der in dem äusseren, zumal in dem südlichen Thell

des Gebirges vorherrscht. In den äusscrslen Theilen des Schiefergebirges tre-

ten in einigen Gegenden, namentlich am nördlichen und südwestlichen Fusse

desselben, Grauwacke und Gramvackcnschicfcr auf Als untergeordnete Mas-

sen zciclinen sich Marmor und Dolomit vorzüglich aus. In allen Theilen des

Scbiefergebirges bilden sie Einlagerungen; aber in den grossten Hassen er^

scheinen sie in den insscren Indien desselben, wo sie sieh hin and wieder

in gansen
.

Siückgebirgcn erwdlem. Durch den Melallrelchdinni, der den

Dolomitmasscn an dnigen Stellen eigen ist, eriangen sie eine besondere Be-

dentnqg.

Unter den Eigenlhnmlichkdtcn 4« Gebtrggasyslenis der Sierra Nevada

US
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fallt es bcsoiul( rs auf, dass darin Feldspalh cnlhalteDde Gesteine, WddM in

anderen Spanischen Gebirgen ttne ab'Meatepd« Holle spielen, tu ftUen

•cheinen. Ec -findfet mh die Angabe, dus an den li5clitten Gipfeb der 8icin

Nevada Gntu* vnrimnn« wckhcs aber nicht der Fall ist*). Anok wm
Oranit, der an der S&darile der Sierra Merena -aicli aiiabnilct, in dem 6e-

Ursarage awiaehcn der Guadiana nnd dem Tajo Torhcrrscht,' in Veriiiiidmif

mit Gncos die Zackengipfel des Gnadamnn-Gebirgca nnd der Somosierra

bildet, der auch für Galicien von grosser Bedeutung ist nnd in den Pyrenicn

bekanntlich zu den wicliligslen Gebirgsarten gehört — hat sich in der Simra

Nevada bis jelxt keine Spur gezeigt Es ist überhaupt für das Gebirgssystera

derselben charakteristisch, dass abnorme (ichirgsarlen darin nur seilen zum

Vorschein kommen. Als Felsarten, welche mit der Hebung und Aufrichtung

der Gl Ijirgsscliichlen in einem Zusammenhange tu stehen scheinen, stellen

sich Eapholid und ein serpenlinariiges Gestein dar.. Ausserdem tritt aa

einigen SttUan 6yp9 unter Verh'altniMen aaf, weiche es wahncheinlidir macheni

daea ann VoriMMmien- «n abnormes ist, nnd vieUeiclit mit dem jener Gd»ii|^

arten in «ner gewissen Verbindong stdiet. Am Cabo da Gala treten ver-

aehicdcne ModiSeationen Irachytischer .Hasicn überraschend hervor, die aber

kein idihcres Verhillniss snm Gefairgssjstcme .der Sierra Nevada idgen.

In der Haaptkctic des 6d»irges ist OümnuräehUftr die berrscbende

GelnrgsarL Glimmer von grauKchwdsser, snw«len in das Grüne sich aidicn-

der FaHbe pflegt darin voranwalten', nnd hinfig ist er mit kleinen Granaten

gemengt» Am Hnlhaeen ist das kmmm'flaserige Geilein mit nelen braunen

Granaten eriuHt nnd der sehr feinsdi'nppige Glimmer' thols niberwdss, thcils

1) OsmiUe dtt Iberlselitn Halbinsd vom Obcnttn Bory de 8aiat*Vincentt

DMüsche Üebenslsang, Ibiddbas 1827. & 31.
.

9) Ui ssÜNt habe freDIch nicht Odegubait gdnh^ midi davon an übcracngan, da

der Schnee mich an der Ersteigung des Mulhacen verhinderte. leb verdanke

die»e Beobachtung meinem Freunde, Herrn Wilhelm Schulz., jetzigem Ron.

Span. Generaliospeclor der Bergwerke su Madrid, in deuea Gesellschaft ich su

ADfanga das Maies 1829 von Barja ans 6ber die SisRa Nevada tihsts, und dar

spiter den Molbacan bastai^ leanta.
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scliiefergrau Diese Farbe ist in manchen Gegenden, z. B. an der Puerla

de la Ragua und dem sleilen Abfalle gegen Guadix, vorlierrschend Das Ge-

•lein gewinnt dadurch ein thooecbieferan-liges Ansehen, indem die Gliramer-

ichuppen ao 'nri «ind,' diM*^ noh avr unler ler Loüpe «fkcibMa 'vaA yoa

im Qunrie natersdicideii Jaucn: UcbcT' die *pft feiu gekr'ittsehe 'Schieferung

ii^'ch aeideriafligcr Scheini-varbreiMt, mid nicht aelten iat et Ton nikräskopi-

aelieii Gnutfen n&HHt. Audi Sehwefcllnea findet «ich hinfig darin cbgc^

^t«ngt', dnreh deeMW ZenfelMnf dat Gcatdit rtolfarbane Flecke oder einen

raadiraunen Beschlag erhllt- In den venebiedtnen Abiaderangen des Glini-

Mtwcbiefer» kommt Qnain zuweilen in Nieren und zusammenhlngcnden Lagen

ausgesondert vor. Bin und wieder zeigen sich Einlagerungen von Talksehie>

fer und TalkgeslelUlein. An dem südlichen Abfalle zwischen Alcolea und

Bayarca fand ich eine eingelagerte Masse eines weissen, feinkörnigen, in das

Dichte übergehenden, rostfarben verwitternden Dolomites mit Eisenglanz.

Was die Schichlcnlage der üaaptkette der Sierra Nevada betriflt, so

scheint sie, wenigstens in den Gegenden, W6 ich BeobachlungCn änioateUen

Gelcgeubdf h'aite^ '«n* AÜfwaatinieil der- Öberflieb« dea Gebirges inaofera sn

eniapreciien, daaa an der Sfidaeile daa Einfallen :nacb Sfiden'oder Sadoat,

an der Maijla4rite ' die >Keiginijp gegen* Mordeii oder Nordwest voriiemcbt

Die Anfrichlang der Schichten iat an den anteren Thetlen dea andlioben Ab>

(aHes xienilich steil; gehl dann weiter hinauf in ein (lachcrea Fallen und anf

der H5he des Rückens in eine' beinahe horizontale Lage über, ans welcher an

dem entgegengeaetelen Einhänge ein Uebergang in eine nordwestliche und

nördliche Neigung slalf findet, so dass sich ein wahres Schichlengewülbe dar-

stellt, welches nicht, wie bei vielen anderen aus Schiefergebirgsarten bcslchen-

den Gebirgsketten, durch das Emporsteigen der Massen, welche die Aufrich-

tung der Schichten bewirkten, gesprengt worden. An dem höchsten Gipfel

der Sierra Nevada, dem Mulhacen, ist freilich das Gewölbe unterbrochen,

Itrdem die K8plle dte'lladf afldSstlich einfallenden Schichten eine jähe Wand
gegen Nordvrest" bilden, welches aber nur eine partielle Erscbeinnttg ist Ans

1) Utrm W. Schulz verdanke ich Handstücke von dem Gestein des Mulhacen,

die von ihm einig« hundert Fuss aaler den hikbslso CipM desselben gescbia-
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jfnem Vcrliallpn der Schichtung erLIiireu sich nun übrigens die im Ganzen

sanften, nicht ausgezeichneleu Formen dies Gebirges, der Mangel zacluger

Gipfel und aafTallendet FeUtpassen, dk «n dm voiliefendöi Bickte, deren

Scbidilni nur oaeb dner &itt. m» HaaptdoatelEiuig babte, bSufiger wabr-

genoonncn wcfdcB. Ancb iaf jene Gewölbfona die .Unadie, data die Hai^i.

kelle der Sicvra Nevada ao einfiiniiig biiiaicbdieb ibftr Fdaarten cndiciiil^

bdem nan bSnfii; in bcdenlesdoi Enlndningcii denaelben Lac« folgt, «nd

von abnonnoi Maaaen Nkditi an den Tag bonL Xan wfirde von den nn-

terllegenden Maiaen nebr adien, wenn tief eingeschnittene Querthäler meht

«odiandcn wären. Dass dicae an der Sierra Nevada selten sind, ist abcv

auch verniulhlich Folge davon, dass die hebenden and aufrichtenden Massen

nicht zum Durchbruche gekommen, indem, wenn dieses geschehen wäre, die

Sprengung des Schicliteiigcwülbes wahrscheinlich ein häufigeres Auibersteo

der Schichjenmnsscn an den Siilen verursacht haben würde.

Die HauplLette der Sierra Nevada scheint keinen bedeutenden Erzrcich-

thom £u besitKcn* Nacb dpni was ich darüber habe erfahren können, war

an derselben, alt idi na bereilMe, kein Bergbau in Retriebe. ..Am'n&tdlioMi

Fnaae, nicbt vmt v«n den aaeb Gvadix fnbrendcn aoU von den Man<r

reo auf Knpfcr gd»anet wordeb acyo. Aneb aidlen eicb-in fener Gegend

Eiflcmninem finden

Am nördlicben Fnaae der Sitrea Nevada oberbalb Gnadix kommt ein

dtcbter, dunkel blaulich grauer Dolomit zum Vorschein. Dasselbe Gestein

erhebt sich in grSsaerer Verbreitung in Felsenwänden am Fusse des Gebirges

in der Nähe der TOB Guadix nach Granada fuhrenden Strasse. An diesen

Bitterkalk lehnt sieh mit steilem nördlich>>n Einfallen ein theils grau, theils

durch EiKQosyd rollibraun gciarbter Grauwackeoachiefer, .mit Einlagerungen

1) Ich kann nicht entscheiden , ob die Sierra Almagr^ra , ia der Js'ak» der Süd«

oalkatte, swiiditB dam Gibo da Gate and Canateoa» mit den MU^Cfi Vai^

swd(iuigeii der Siena Nevada lai ZaMaBmcnhang» «tebtw lleltj|nn»Wdi sind an

jener, ebenfalls aua 8cbie&e|abiisa besiehenden Kette, neuerlich reiche Silber-

gruben aurgenommen worden ; und niclit sclir fern davon tit ohne Zweifel die

Gegend^ io weicher im Alterthum eine so bewundernswürdig grow« Silberge-

tviunnog statt fand.
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von rolbbraunen, eiM>isck€sng«m Qnarzfels. Auch im HangPiiden des Graa-

Wackenschipfers «rh^bl »ich mit FelsenwänJen dichter Üolomil, der dem im

Lic^endpii rihnlich ist. Er erscheint hier nis das aiisscrslc Glied des Schich-

ftnsyslPnis der Sierra Nevada. Unniillclbar daran lehnt sirh mit nördlicliein

Einfallen bnntcr Merj^el , der in gle ichttirmiger Lagerung von einem dichten

FISttkaikstein gedeckt wird, aus welchetn zwischen Guadix und (iranada ein

1^ 'dem FusAc äet Sierta I<«viida( parallel laafeadtr ]ln<:ken besteht, dcMcn

9ikkltHfiai»jl6i ifl 'MMH täanMUlieik deib QÄirge zugekehil ^od. Die»

a«» katks»^/ ^«'arideV-lfoi^ieiitl 4er Stirn: )f^^^ setii< irtairrhet' iiii und

lii''d«Hi'^bi«tpiin(b J«im>iü-]iedeif^ «fN<!bl/ aW 'mfdi ah

iler"SildlfaMfri 'd<V Gt^jtiii '«CM Ibiiligi'eiililitfbir, «ddl KtoMtdetti 'ribdk in

nkMclMli aitdeMii: G^J^end»« 'ntni Sp^ftMii 'vililiom^t, ^at grO.^slc AelinliÄkeit

fnit' dWtf dicIiH^if » hdien' j(krak«lk. Sehie Itauptmassc isV -gdblichweiss. Sein

Bihidi" Mt -splitlrig, aruf der einert Seite de'Mr MuscheKgeii, Mf dek- ahderen

dem Schvp/pigk^higen sich nShettid; litid hk and dä \A ef Ton^^iaien Kalk-

Sp.itfilriimniPrri dnrchsetxt Zuweilen isit er löcherig, da, wo «r niil dem Mer-

gel iu lierütii uiig oielil. Steine 8iliic1ilung i.^t nicht sehr drutlii h
, aber das

Abfüllen seiner Schichten Toni Gebirge doch im AUgcnieincn bcslininit wahr-

zunehmen. Ausgezeichneter als die Schichtungsabsofrtderungcn sind die Quer-

absondei'UDget)^ '^m Ribtt^eltii babt ich keine Spar entdecken können; Auf

dM AU^iun^ fiiftdet ifidU- cim gt^bMIÄMf wefcbcf «bnk Zweifel

die klMlichit'Itfrbtog 'ditf j^tfH Kilbüteiii üickMiden; 'lebmtgcn Bodens be^:

rühMi- Bd^ pMiaen AebnKdfldlli'dftf ^Rcse Fl0lnii«tte mit' data tat koral-

Kadi«ii ^tttp^' dvr 'SiibfelHieikfolge Jdf^ gdk5iciid«n, an"V^trefatiea armen

Kalksteii^ K«(,' ifMs ii üUib mW> gai^]^ ufn, biefnif di«! AAräbnie an

^libt^en, dass -beidt Qi^Ide von gleicher Formation sejen. Bo'cb 'Würde ea

fiir die Kunde der geognostischen Verhältnisse von Spanien überhaupt von

Wichtigkeit aejVi^ über die Stelle, welche jener Kalkstein in der Reihe der

tlötzgebildc ein'nlinimt, sicheren Aufschluss 7.n erhalten. l£s würde dieses U. a.

auch dazu beitragen können, das |relalive{ Alter 4^. ^be^un^. d<;r 3icqra Ne-

K#da gena^CJf ift bestimmen >). . ' :.. . . ,i
•

. . . i:

1) Mach den £«oiwdituagcD (Ua Harm Joaqoin Ezquerra del Bajro toU in der
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Von der 5 Lcguas von Guadlx mid 3 Lrguas von Granada entfemlen

yenia del Mtilinillo führt der ^Vcg liÖlicr am Fussc des Gebirges hinao.

Unter dem z.uvor crwalintea blaulich grauen Dulouiit tritt stark zersetzlef

ThoDSchiefer henror. Der bunte Mergel yenchwindet, und der weisse Floti^

kalk ttdit «dl fibergreiGBnd nji dnn.SUemi Bitteritalk hism. , .Qic'o(^ ausge*

«ochnet lackigen Felsen des lelxlerai haben dp .diistmit MatifidiseliTvaii!»

Ansehen mid .unterscheiden Mch fnfTa^end v^n.dem ipttgeije*, dessen. Acns^

res von einer lichten, bldgran^'^i^tjk^.isL An dfn.l^dden: FcbartcBiielft

nch eine ungleiche Pledite^bcklcidnng, tind avcb. aif J^e. des Bodens,

der jene Gcbirgaai^fn. dfcM, ist ihre:Verschiedenh«it xu erkennen. Indem die

Strasse die grossle. Qlohc erreicht, verlasst sie den weissen Kalkslein und-wicd

ni beiden Seiten von dem ähercn Bitterkalk begleitet, der sich, pii) unrtgel-

massiger Structur zu zackigen Gipfeln erlicbf. Die Gebirgsart nimmt nun

aber einen anderen Charakter an. Statt des dichten Gesteins erschciot ein

feinscliuppigkörniger Doluniit, von einer lichteren, blaulichgrauen Farbe. Er

ist zum Thcil breccicn.irtig, indem eckige Stücke von grauer Farbe durch

eine weisse kryslallinischc Masse von loc«in Kom wi« vet4tiitct sind. Diese

lockeren Theüe i/erfallen su einen; Dohimitsand, wfldiinli die fdsoi cine. sehr

raube Qberfliehf eriangen.. piesev BcMhalfitnhi^l. un. Kleinen futspri^ht das

ranhe, serrissene Aeossere,- wodorch/sich diese iMoa^liwhe Yi^gcMrge von

der dahinter nächtig sieh erhd>enden Hauptkette .«nleftcheidct.' • iPas« der

nordwestliche, ateile <£i^a^ derselben gegen Gran^da anch : hunptsSdifich

ans Glimmer- und Thonsduefer besteht, beimieir die Gcr8lle.dM:Xenil und

Darro, der beiden Gebirgsslr^ae, wrlche bei Granada die Sierra Nevada VCI^

lassen and Tür ;^ie Bewlsse^qg des, hochgelegenen Tbalkcssels
,

, der Yega von

Grt^na^^, so wichtig «ind.-. .tJn|cr jenen' GeroUep .seigl sic;h v^h.Et^hi^ä,

Gegend von Almena, also an der enigegengesetzlen Seite de« Gebirgssjrstenu

der Siecr« Nevada, ein.»im OoUtk^Gthild* gehörender, Vcrstewerungeii fuk

Nnder KaliulelB vorliommeB.. (Neues JUnlMick fSr MäuMilogle tu au w* ven

T. Leonhard und Bronn. 1841^3. S. 355.) In welchem VerbÜtiiisse diites

Flölzgpifilde zu ilem Knlkglein am nördlichen Fiusc drr Sierra Nevada und in

der Gegend von Malaga stehen mag, vermag ich nicht zu entscheiden, da idi auf

'Bleuler Abim die Ge^d von Almaria leider nkhl l»ertiliiwi,.keiuiMk •' f
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fibcr denen Vorkonmen ich mir ab«r leider keine Kunde TCredMlTen konatr,

iodcBi es mir nicht YcrgSant war, in den Theil des Gebirges* wo das Anstfr-

hn jener Felsart in vertnnthen, weiter Torzudringen i).

Wie an dem nördlichen Abfalle der Sierra Nevada der Glimmerschiefer

zum Theil in Thonschlcfer verläuft, so ist dieses besonders auch an dem süd-

lichen Einhänge der Fall. Sieigt man aus dem anmuthigen Thale von Alco-

lea an der Gebirgskette hinan, so tritt aus den lockeren Mergelmassen, welche

in bedeolender Anhäafung, von tiefen Wasserrissen dnrchschluchtet, den Fuss

dendbea -bedecken, snent «n ediwancr, eeiden^niender, nendich ate9 sld-

Sedidi «mfattender Thonackwfer htmr. Eine Stunde weiter hinin findet sieh

eine aidilige Knlagcranf von didttem, randigrinem Dolomit, in dessen lie-

gendem abcimals ThonsdneTer encbont, der stellenweie Qnumieren cndtih

maä dftn bald gfimmevscincferartig wird. Folgt man dagegen in eUdKcher

Richtung dem Wege von Alcolea nach dem drei Slondea entfernten, am Fusse

der Siena 4c Gador gelegenen Berja, so trifQ man zuerst Thonschiefer, der

dem an dem sndlicben Einhänge der Hauplkctte ähnlich ist, gelangt dann

aber bald an eine von ihm uiilcrteufte, bedeutende Dolomitmasse, welche in

der westlichen Forisciiung der Sierra de Gador liegt und ein südöstliches

Einfallen hat. Weiter gegen Berja wechseln Dolomit and Thonschiefer mehr-

fach ab; and eine kleine Stunde nSrdlidi von- diesem Orte findet sich ein

Gypsstodc im Tlionschiefer. Wenn men denn ans dem reisenden Thalkccscl

von B*rja nach jidra gebt, und auf acdclie Weise den Gebirgsdurehsclinitt

bis snr sBdlichen Kttste fortsent, so steigt man snent auf Doiomitmasacn

tiemli^ sidl binan. Das dicble, q»fitlcrige Gestein verÜnft sum Tbeil in ein

Xnsacnt feinkörniges von weisslicber Farbe. Die bin und wieder stark gebo-

genen Schichten behalten im Ganzen die frühere südöstliche Einsenkung. An

dem südlichen Abfalle gegen j^dra legt sich an den Dolomit Thonscbiefer,

der sich dem Chlorit- oder Talkscbiefer oft hbneigt. Auf der Grenic der

1) In dar 8i«ra Nevada, im Borranco Sa» Jtutn, in der Nihs der QnaOsn

das Xaail, eis siMnsr, grBm« Satpsolm, an wskbam flbilcn und aoden

arcbitektoniKbe Omameate gearbsllet worden. 8. Introducdon a ]• Historia

natural y » la GcografU fT»ica de Espana, por D. Guillermo Bowlea. 1776.

pag. 424. — Sketche« in Spaio, bj Captaiu S. E. Cook. Vol. IL pag. 306.

P/y*. CLaMse, L Mm
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Doloont- vnd Schicfcnnattea tritt ein dgentUiaHdm, «UduchießigM, nrt> -

flaMr||tt Gtayio beffor, welches als ek Gemenge von splittengem, schmlsif

pfirrichblathrolhem Quarz und sehr Linnen, silberwnssen Talkschuppen aw

«dieiBt, welclie über die andbcBen Schicht—flächen einen «diwnehcn Schim-

mer verbreiten

Die durch ihren Rcichtlium an Bleiglanr. so ausgezeichnete Sierra de

Gador , au deren %vtslllclicm Fussc das Slädtclieu Berja liegt, und die aa

dieser Seite mit grosser Slcillicil sich zu einer Uülie von nahe an 7000 Fuss

über das Meer erhebt, hat ihre Haupterstrcckung von Westen nach Osten,

«mweigt sich in südlicher Richtung gegen die Koste, und wird dnrck das

1^ des Bio de Almeria von der Siem Nmda ond der Sierra de AljanüUa,

io wie dnrdi das Thal dea Rio de Adra von der Goniraviesa getrennt. Der

grosse Enrnchihnn befindet sidi an den Tkeil des Gipfels, der an den west^

lidicn Abhang sl&st. Dia Hauptmasse der Sierra de Gador besteht ana mnsm

dichten« oft etwas bituniinösen und Kieselerde enthaltenden Dolomit, tbeSs von

ebenem oder flachmascheligem , theils von splitterigem Bruche, der nicht sel-

ten in das Feinschuppigkörnige übergeht. £$ herrscht in ihm eine raucbgrane

Farbe vor, die sich einer Seils in das Bräunlichschwarze, anderer SeitS in das

Aschgraue verläuft. Er zeichnet sich durch Festigkeit und HSrte ans, die bei

ihm stets grösser sind, als bei dichtem Kalkstein. Durch Zunahme des Kie-

selerdegehaltes wird die Härte zuweilen so bedeutend, da&s das Gestein am

Stahle Funken giebt Sein specifisches Gewicht schwankt zwischen 2,6 und

2fi, Weisse nnd fleischfinbene Adcni v«m Bittarqiatb durdiseticn es. Kdil

sdten ist es von diesen so dnrchtrammert, dass das Ganse ein breodenartiges

Ansahn gewinnt nnd durch kleine DntsenbShlcn iSeherig Cfscbcint Bother

Bisenocber kommt hlnfig anf seinen ibsondemngen vor.

ia dem oberen Dritthttl der Gehirgsmasse wedisaha mit dem dichlCNn

Hanptgestcm Lager ab, wdcbe ein kiyalalliniscbea Ansdhen haben, indem

t) Vmmnddlch ist dlsas daaialbs Oeitsfar, «rishas Hav Es^trra dal Baj^o adl

dam Namen fVeusttein basaMoMt, dtt aoch.jhm an Adra aift TVmstWiiftr

wecbielUgem soll (a. «. O. 8. 353.> Van vKfaUkhMU WaMStain haba idi b
Janar Gafeod kaine Spar gafundan.
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ikaoi «n tchuppigkÖrDiges Gefuge eigen ist. Es icicbnet sidi daranter be-

tnaitn tme cchwan und woss gcbioderte ayMlnderung aus, welch« tu d«r<

liger G^end do Namen PUdra JraneUcma lähri Die ganae IbMe ist

sdmppigfc&iiig, alwr die ednrancn Binder sind 'von ieinerem Kern als die

gcttilicli- odor gnnüii&wdasen. LeMere bestehen ans nehr nnd weniger pe-

«allelen, oi^ sehr sdiarf vnd regibiiiaäf bcgrenateot etwa 1 bis 2 Linien

breiten Trümmern von Bitterspath, in welchen hie und da kleine Drusen-

riume sich befinden Das Gestein der Sierra de Gador ist bald in mich-

tige Bänke, bald in dünne Schichten abgetheilt, welche im Allgemeinen süd-

•etlich einCüien. Am Fasse des Gebirges t an den Seiten eines tiefen, gegen

1) Die eigeiitlninilichen Beschaffenheiten des Dolomites, der die Haiiptma*«« der

Skm de Gador bildet und für die geognoslische C«o8titutioa des Gebirgssystem«

dieflisanNMaiibateiiVa tansogiMMrBdbati»« ii^ aaackle sine gsarasn

fMSer Wähler hatte die Güte, auf meine Bitte die Analyse von vier Varietäten

unter »cuici AuCaiUiv <luti.li Ilerru F. Gramer aua Cassel im akademischen La«

boratorio anstellen zu lassen, wodurch folgende Resultate erlangt worden:

1. Ciieaiis^* ZuaammeiMetiang dner dunkel randigranflo, veUkoauntn dlcb>

ten AUadsning^ dmn spscÜMhss OewiAt s= %888«

in 100 TheOen:

Kohlensaurer Kalk 53,524

Kohlensaure Magnesia 45,661

EoU«H«iNS Eis«o>7dnl .%M1

KisMUnn 0,190

KsUis 0,040

99,986

2. Chemische ZosanuBensetiung einer aschgrauen, toUkommen dichten Ab«

inderang, deren specifischas OewiAt s: 2,795,

in tOO TMIsnc
Kohlensaurer Kalk 50,782

Kohleiisaure Magnesia 34^826

Kohlensaures EiseofMqrdul, Kie-

ssliluii endThsnidawliiiiyss

KeUeirffabt g|»47

9»iaM

Mn|2
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Berja neb Inoabnelieadai WassemafM« lumunt dae stockfönnige Vme Ton

eins bcrgipttnc FmIm^

eben nndicnwi, in du Fenuplilterife fibergdicnden Btndi benist,' in weldMai

Chlorit sich aiugesoDdert teigt, und welches Ton Asbestschnuren, hin und

wieder anch von Tballit- Trümmern durchsetzt wird. Dichter, dunkel raucb-

graner, %veiss geäderter Dolomit bcdecLt diese Masse. An dem unteren Theil

des Abhanges der Sierra de (iador findet sich nach der Mittheilung des

Herrn Schulz ein Mandelsltiu , der jener Gebirgsart ofTcnbar nahe verwandt

und mit ihr vielleicht im Ziisaninienhangc ist. Die Grundmasse gleicht jenem

srrpenlinarligen Gestein vollkommen. Sic büllt kleine Kugeln und Mandela

eiucs weissen, chakedonarligen (Quarzes ein, die von einer chloritischen Riode

umgeben sind. Bei etwa der Ilühc in einer Mulde des wesllicbea Abhan*

gcs, findet sirb eine nScbtife Ablagerung von BrnebslndMn, nnt ritier Mi-

nrig-dMoscbüssigcn Erde, nebst Sporen dncs ahen, vemratbUcb von den RS*

mera 'betrid»enen Sdfenbanee. Ancb in neuerer Zeit bat inan diese Ablage-

mng dnrebwüblt, um den swiscben den Kalksldntrninmem bie und da ver-

,
boigencn Bld^ana in gewinnen. Der Gipfd der Sierra erscbeint dnrcb eine

westlich sich öiTnende Schincbt getheilt. Die Dolomitmasse nördlicb von dar-

adbcn Wh sudosUicbt die g^ennbevliegcade nordweslUcb dn; daber £e

3. Chemuche ZusajameasetzuDg einer licht rauchgnuen, feinschuppigkörni-

gen AUtadenug, deren »pedfiicbas Oewfcbt ss 2^5,
in 100 TlMllMt

Kohlensaurer Kalk 85,30

Kohlensaure Magnesia 41^0
Sand mit Spuren von Kohla 3,09

AhMBwdedewhBiaeaeoridganribt "itM

4^ Ghenlsdi« Zusammeasetzaag der so geaannlnB Fttdia Aandsceaai

in 100 Theilan:

KoUanMurer Kalk 55,239

KaUaosaora Magnesia 41,597

Kahla 0,0»
AtouBarfadorABiseimydgaBlrbt 2,016 .
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Sebiaeht cncr IMde »den DoloButidncktCB cnl^ri^L Sic ridiel ndi in

^•Häie «ad Uaft in eiDC.lmdJ0nföraq§»«Vertiefiing ftu, die sich weiterhin

nördlich wendet, wodurch ein gegen diese Mulde geneigtes Stück des Gipfeb

abgesondert wird, weichet du reichste Erzfeld enthält, und sich ungefähr

eine halhe Stunde in Länge nnd Breite ausdehnt. An anderen Stellen des

Gipfels haben sich zwar auch Erze gefunden , aber von keiner besonderen

Bedealung. In jener Gegend ist eine Grube uthrn der anderen. Die gegen

Morgen sanft geneigte \ernüchung des westlichen Gipfels ist, so weit das

Auge reicht, mit einer Menge kleiner, aus Stein gebaucler Hütten besel7,l, deren

flache Dächer mit so genannter Launia oder verwittertem Tbonschiefer bestürzt

md, h dcncm £e Oeflbuugen der ScÜIcIiie sicli befinden. In ilner Unge>

Imng aind-iBn^* «md'EnhäMen aurgehlnA, swiadien wdcfaen nhlkne Schürfe

«ich Sflkm; ho di« 'ganse Obctfliehe, deren ^ Ycgetation cntblSsste

Fcbcninawe «n aicb scitiCAeC'nnd vänh Udy -im hScheten Grade uneben cr-

acheint. Auch a» dein steilen Abhänge^- gegen ^Westen liegen hie nnd dt

Schfirfe und Halden. Die Erze gingen an einigen Stellen zu Tage aus; an

den mehrslen Punkten .sind sie aber erst in grösserer oder genngerer Teufe,

durch den Ber^'bau getroffen. Als ein Zeichen für das Vorkommen derselben

betrachtet man den gelhrothen Lehm, der dieselben zu begleiten pflegt. Der

Bleiglanz findet sich in unrcgclmSssigen Nestern oder so genannten Putzen, von

sehr verschiedener Ausdehnung, die zmVeilen dem Anscheine nach in wahre

Lager übergehen, bald isbfti^^ batd Viis^|nm|eDhängend, bald dicht ünter Tage,

bald in grofffpir Teufe. .ba^yf,j^^'''i^ _iäM.in, nn .fetten lÜoIoinit nnmitlcl.

bar eingewji*9haqi,. T»KeMMM>W .«^^ iW4i*?»»*.'4«r OTngrten Er.

giebigfcdl vci4nn|»A m ßtjni pflegt; «der et ist.fan icincr gelbrodum, jebni.

fm Svde cbgthifflti die «nch hin-vnd wieder ite Innten de» Ue|^tnnasen

tcjfcbnimt i' ddeir die Hanjktniasse besteht kns jener loclceren Kde, weldie Sticke

Von l^rz und' G^irgigisilehl einscMiesst. Die zweite Art des Vorkommens ist

die ergiebigste; es finden sich bei ihr zuweilen derbe Erzwände von der

Mächtigkeit mehrerer Ellen. Der Bleiglanz hat ein yerschiedenes Korn: er

ist theils grob-, theils klein-, theils feinspeisig. Andere Fossilien kommen

selten mit ihm tor. Früher hat sich zuweilen Bleispatli in ausgezcichnelen

Krystallen gefunden. Weisser Kalkspath ist hin und wieder mit dem £rs
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verwadisnL 0er BIdglanz der Sierra <le Gador ist reicb an Blei aber so

«m an Silber, dass die AusscbcidiiBg deaadben kciocn- Vorlheil imogt, nad

daber vernachlässigt wird 2).

Es ist hier nicht der Ort, den nnerhörten Raubbaa zu beschreiben, der

auf der Sierra de Gador zur Gewinnung des Erzes betrieben wird. Ich be-

schranke mich auf die Millheiluiiff, dass der dortige Bergbau, dessen schwung-

haflei licli ieb erst seit 1K22 beslelil , sich in kurzer Zeit in solchem Grade

erw eitert lial , dass zur Zeil uieiuer Anwesenheit i. J. 1829 etwa 80 liefert

Schächte, von welchen jedocb keiner über 600 Fuaa niederging, im Betriebe

mid üuaeidtiB cCwa 1500 SchwrficbSeble Torbandai waren. Dia Jb^nwin-

Rung, welche an 10000 Berglente mit EipacUnas der Förderjongen beacbil-

dgte, betrag danuib im Jabr ungefähr 1 MUIion CentaevL Darob etwa 3000

Sad and Haallbiere warden die Ena «« dcn.tn.der Uiagegend taralicnt lie-

genden Scbmelzbütten gescbafTt , auf welcb^n an AO Flamiiinäien-nn Betoi^

waren. Die jährliche Bleiproduction betrag svnccben 4 und 500000 Coitner,

and in dcaa einen Jabr aind von den aaa den Eracn .der Sierra de

1) Der Blel||lans der Sierra de Gador hat nach der von dem Herrn ManxwaTddn

Briiel zu Hannover damit vorgenoDmicnen Untersuchung, nur einen sehr getin»

geo Gebalt von ScliweCelaiiliiUon uud keine äyut voa Schwefelkupier. Dm
daaqa daigaaadllB Blai saidnu*:aiid^ dalffr iiic|it tUm .^atA WakUiait baaa^

ta aaa« aoodaia la$ anch fir db BMwi^f^a|«icati«i v«n magUdwr 08l»

S) DieMin geringen SütMifahalte des Bleiglanzes ist es vielleicht zuznschreib«m daw

der grosse Erzreichthum der Sierra de Gador nicht schon im Alterthume ausge-

beutet worden. Spuren von einem im Alterthume dort betriebeaeo, unterirdi-

acbea Beigbaa baban aldt/aa idal icfebabe in.ErMniBg Magen- hflanaB, aUt
grftoaan; dach eriiebi aidi' dv' aneiMMiclinalä Gebfayaieak w d« NUm dar

Räate, und die EmoaM^ daaanttaa kaimtaa woiU.aBl ao vreniger den nach 8iU

ber spähenden Alten ganz verborgen bleiben , da sie zum Tb eil nicht tief unter

der Oberflicb« liegen. Zwar war auch das Blei im Alterthume gesucht; da aber

daa flübcK Waandan apa daai Blai|laDaa gewonnen wurde, so war ein Bergbau,

bei walcham daa BM gnniebiidialUieh 'aalt dam älbar erlangt wardaa ItöaaHk

weit eintrMgUdier als ein andaHTf der allein das unedle Mehdl üeEerte; daber

man, wo man die Wahl hatte, wie solcbee in den Gegenden der fliinatltfiHa

von Spanien der Fall war, dem exatertn fewiaa den Vonug gab*
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GbAot enengten Blei, nicht weniger denn 600000 Cenlner in den Handel ge>

Ivacht, wddiet ongcführ der anaMmdatfidi gniSMa Bleiprod«eä(Mi Eog-

hiii in. ÜfMirfhen Jtii jm^^ Sui^abAß von der jUirlidiai Prodyction

M Bin lud ^Glitte «£ dtemifiaarnntenehcB Han bctzigtl

Vm Sar/a ndit nA gegen Nerdwiitai da Tbal , weteho «n den Sei-

ten von Fcbenr emrit ^EdrieOv nmchgnnen, Didomilei begrenil »t Bi leigt

dch an diesem, wie nberiiaupt an dem Dolomit der dortigen Gegend, eine

•chwänlielie Verwitlernngannde, die vielleicht einem Gehalte an kohlensaurem

Ifngaiiozydnl sninsclireiben ist, durch dessen Zersetzung Manganoxydhydrat

nA bildet. Am Ende des Thaies, etwa eine Stunde von Ecrja , tritt Tbon-

scbiefer unter dem Dolomit hervor. Daneben ist ein mächtiger Gypsslock

entblösst, der von Üoloinil bedeckt wird. Der Gyps ist theils dicht, theils

loskörnig, hin und wieder auch spälhig, von graulichweisacr Farbe, zum

llieU mit grauen Zeichnungen. £r zeigt keine regelmässige Stmctor. In ikm

iodel mA BMralen Sdwdcl; und besondei» incilEwftrdig ist da* VoikoBiiien

wom FhuHpatb in dcauelben. Die ObedÜche des Gypees iei adir ninegel-

8«e^ Oer Dotonit bildel aiuf ihn ein Gewölbe« weldiee da wo es mit

dem G^pee & Berübrang steht, in dänne, gebogene Sdiidilen «bgeMmdert

erscheint. Hin und wieder findet sich in der Gypsraasse, besonders aber im

Dache derselben, rothes Eiaeooi^d angehäuft. Didit neben dem oberen Thdl

des Gypsstockes tritt schwarzer, seidenglänzender , wellenförmig schiefriger

Thonschiefcr, der an einigen Stellen in Chloritschiefer übergeht , mit südli-

cbeni Einlallen unter jenem hervor. Es befinden sich darin viele INieren von

Quarz, die in zusammenhängende Lagen übergehen, und einen rostfarbenen,

vermuthlich von Schwefelkieszersetzung herrührenden Leschiag haben. Ob der

Thonschiefer ohne Untednrecbnng den Gyps untertenft , dieeer mithin eine

tufgdagerte Manc ist, oder ob der Gjpaalodc in £e Tieie farlaelit önd da-

her die IChoudnefarnasse anterlnicfat, war mebt deutlicb an edtenäen. Da»

I«lstcra adieint wm indeaaen daa WakncbdnJidicre m Dobd wurde

dann fireOidi die finge entstehen, .ob der Gjpa filr dna eingdagerte, |^b-
adtig mit dem Tboosehiefer gebildete, oder für eine abnorme Ibsse in kd-

ten sey ? Mir scheint die letztere Annahme viel fiir sich zu haben. Es spricht

dafiir dar giailidie Mangd von Sckichtmgaabsonderang in dem Gjrpa, die
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man bei einer ^o^fönftigcA Lagcnni^ -dciadM.ini^ den«' Tbond^
•chweriich vermissen warde. Aber einen- noch itibtlienb .Beweis dafiir,i-daift

der Gyps durch den Thonscliierer crnporgestiegen , liefern die Tiden -grSteti^

ren und kleineren ßruchsiücLe von Thouschiefer, die in dem GypM ieieb finden.

Sie haben zum Theil noch ihre eigenthüjnliche Absonderungsfiu» , ttnd sind

von dem Gypse auf ähnliche Weise umhüllt, als auf Gängen so oft Stücke

des Nebengesteins von der Gangmasse eingeschlossen vorkommen. Dass die

Zerstückelung des Thonschiefers nicht etwa von der Elndrlngung der Gyp$-

masse in die Räume zwischen den Bruchstücken desselben uiiaLliängiij^ war,

sondern dass diese mit bedeutender Kraft sich den ^^ cg durch den Thon-

cimfer btkile, wird daran erkannt, dass die Tbonschicferbrocken nicht sei»

ten M ncbendnander liegen, dan man eielit, wie 'aie frfiber «neinander icbioa-

sen, indem aie entweder n«r dorch die Gypsmaase löseiiiander getridbca oder

«BcinaDdcr Tenchobcn crachemen. Dabei erliUll die Gypaniaaie nidil Uo«a

die Bilinie twiadben den Sticken, aondeiii iat aacb in die mlealen RiaM

und Sprünge der Stücke selbst dngedrongcn. Daa fcnMinadnAKcbe Vor-

kommen des Flussspatbes , der sonst am hiiufigsten auf Gängen angetroffen

wild, macht es noch wahracheinUcber, dass der G)'ps der Alpojaraa för eine

abnorme Masse angesprochen werden darf. Hält man diese Ansieht fest, 80

liegt es sehr nahe, jenem (jypse eine Mitwirkung hei den Veränderungen zu-

zuschreiben, welche die Lage der Scliichlen des Thonschiefers und Dolomites

erlitten. Man wird dann geneigt , gerade an der beschriebenen Stelle die Zer-

reissung und tbeilwcise Hebung des früher im Zusammenhange mit dem Thon-

acluefcr gelagerten Dolomitea, dem Emporateigen des Gypses tuzuschreibeo.

Für die Annabnc, daaa jener Gjpa ana einei^ Unwandlong de« Momitat ha-
w»igegangcn aey, ist durcbana kein Gmnd imrbanden.

Die Inaber dargealellten,' geognoaliadien Tetbähnisafe des Satlicben Tbdb
der Alpnjaraa adieincn in Weaentlieben ancb dem weatficben Hiril dieacr

Gdnrgsgegead eigen so seyn. Yoo diesem habe ich nur dsa gegen die KBate

gewandte Seite bcfcicsn können, welche in ihrer Erstrecknng iron j^dra bia

Malaga keine grossen Verschiedenbeiten zeigt Folgt man von Jener Stadt

aas der Küste, so trifft man zuerst Chlorit - Talk - und Thonscbiefer mit süd-

östlichem Einfallen an. Am Strande liegen von der Hohe abgerisacne nnd
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herabgestürzte Fclsenwande, die aus Chloritschiefcr mit vielen Qaarzlnauem

bestehen. An den Seiten einer engen, gegen das Meer sich öfTncndcn Schlucht,

la Riibita , steht sehr flach gegen Süden fallender Chlorilschicfer und in der

Tiefe eine mächtige eingelagerte Masse von einem rnnigen Gemenge von Quarz

ond Talk an, welche« dem fitfilacr besdbriebeneD Gestein, wodarch iwisclien Adra

nad Beija der lluknscliiefer Tom Dolooiit getrennt wird, mdhi niriihnfich itt In

einer oneamen Fclienbacht am Meere mit ein paar elenden Hütten, tritt an
Gypaslock ans dem Scliiefeiigeetein herfor, wdcbce nnn als qnarnjer Tlion-

«cbiefer erM^ent, der «im Theil h. & streidit und andwesllidi dnflillt Ea

ftlfen «t«l gegen das Meer abfallende , rolhbrann gefirble Thonadiieferenii-

hänge, welche von unten bis oben mit Reben bepflanzt sind. Der Thon-

schiefer lal graulichschwarz, seidenartig glänzend and von vielem Eisenoxyd

rothbraun beschlagen. Er ist stark knaaiig und wellenförmig geschichtet, da-

her bald steil , bald flach einfallend. In dem Thale von Giiarchos (Gr/nl-

chos), weiches einen herrlichen Blick auf die Sierra Nevada eröffnet, Thon-

schlefcr, mit abwechselnden Lagern von Marmor, auf welchem Krusten einer

Marmorbrvcci« mit rütbliclkcm Cameut vorkommen. Auch der von dort gegen

Motril aidi cidiende, steil gegen das Meer abslfinende Gebirgsrücken besteht

ans Thonschiefer mit Einlagerungen von Marmor, dichtem Kalksidn nnd

Qnan, mit gewShnlidi flach f^en 80 ^lägten Sehiditen. Hier bcgSnstift

dag Gestein chcnftUs den Weinban, der bis an den Gipfeln der Bergt ant

grossem fleiss betrieben wird. Didit vor MotrUf welche 10 Leguas von

Adra entfernte Stadt in einer weiten, fruchtbaren, der Baumwollencollar

ein günstiges Local darbietenden Thalbncht liegt, durch welche, wie schon

früher bemerkt worden, ein Abfluss der aus zwei zusammenstossenden Lan-

genlhälem an der Südseite der Sierra Nevada strömenden Gewässer statt fin-

det, steht ein granlichschwarzcr ,
milder, wellenförmiger Thonschiefer mit

Kalkspathknoten an, der ein flaches, südöstliches Einfallen hat. Durch die

Tbalöffnung steilen sich die mit Schnee bedeckten Gipfel der Sierra Nevada

dar. Auf einem isolirten Felsen, der aus Marmor besteht und in der Nähe

des Meeres sieh erhdtt , liegt der alte Ort Sahbrtna,

Yon Metrii bis N«rja, «ne Erstreckung von 9 Leguas, wmdel

der adimale Kislcnpfiid an den sndlichan-Antliufcni der Xtrra d§ la$

Pt^»,Cta»n, L Nn
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mijaras, wie zuTor au den Yentweiguugea der Si^ra de Lujar , bdid sa

bedeutenden Höhen hinan, bald in dcft Sdilnehlen, lawetlen bis hart «B die

Koste, hinab.. Jena Kette zeichnet eich Vor den 6brifen Theilen des Gebirgea

der Alpujarat durch ihre aacldgen CripieMbnnen bcaonders ans. Bis jitmune-

ear, welche alte Hafenstadt Ant einer Aohohe am Heere gelegen iit,. 6Un>

mcrschiefer ohne Granaten, durch Kicncrseunng tnm Theil «icnaehiittig^ mit

sndoetlieheM Einfallen. Hoher in Gebirge hat sich Bleiglanz auf Nestern,

jedoch Ton kfeiner anhaltenden Ergid»igkeit gefanden. Aehuliche Bleiglana-

nester kommen niicli in dmi Marmer von Motril vor. Aus dem bei Almune-

car sich öfinendeii TliaU-, dessen wnrnie La{»e und dessen Wasser die Caltur

des Zuckerrohfs bcj,'iiusliyen, fiilu i il r IMad sicil hinan. Im Glininicrscbiefer,

der hier mit drni f'rülicrcn Einfallru noch forlsclzt, findet sich ein Lager von

Thallit mit F.ist nj^Luiz. Der rilininicrschiefer, welcher später eine südliche

Neigung aiiiiiiuiiil , geht iu ChluritgestellsU'ia über, der Riniügorungcn von

dichtem, grauem Kalkstein nnd Marmor eutbält Aa den sehr steilen, gegen

daa Meer geneigten Bergabhängen mrd Weinbau .geliidMa, mm Theil bia n
den Gipfcb hinan. Der. ChlorilgestaUat«» hUibi-hw:.» Th>knMeliaitt wn
Htrja das herrschende Gestdn. Er nimmt aber -ein Strachen m der Sien

Stande nnd tan sSdwcstUchea Einfafien an. Aa der Hihe, Ton wcldher sich

der Püid gegen jenen Ort hinabtieht, steht eine michlige Masse von weissem

Marmor zu Tage. Dieser iindei sich auch besonders unter den Geschiehen*

welche das ThaNrasser aus dem Gebirge (ordert, dabo' auf die griiaaere Ver-

breitung des Marmors in demselben ui schliessen.

Von \erja bis Malaga 9 Loguas. Anfangs setzt der Chloritgeslellstein

noch fort. Er ist wellenförmig, oft ver\Aorren schiefrig, mit Windungen und

Krümmungen. Sein Haupteinfallcn ist gegen Südwest gerichtet; oft liegen aber

seine Schichten ganz wagerecht. Sie haben ausgezelclinete Nobcnabsondcron-

gen, besonders recbtwinklicb gegen die Schichtung. Das Gestein verlänfi in

einen grünlichgrauen, mit Boatfarfae verwitternden chloriUsehen Thonschiefer,

.

der viele Nieren und inaammenhängendc Lagen von Quant cnibilt, «ttd g^gcB

y«l9Z'MaJaga in gemeine» Thonschiefer nbergeht Von -hier entfenit sieh,

wie früher bereils angemerkt worden, das hfihere Gebirge wriier Vea Bfecre^

und aendet gegen die'Kiiale eimclne Anslinfer, über welche der von mm an
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etwas gebahnte Weg nach Malaga führt Das fruchtbare, 7.uni Tlicil mit

Zuckerrohr aogebauete Thal von fielet'Malaga , ötTuct sich hei Torre del

Mar gegen dM Meer. Rieht wol davon crliebt neh an Hügel , der aoa

dnem jungen icrdiren McngtliiUc beflcbt^ Coii§l«iB«rat, m «rdefacm

GerflUe dareh du kalkigci Bbdcniud kcker mUttet dad» nüt «bwedaiiiNlni

liigai vdl nun Tfadl woU erhaltenen, tnn Thcil uRrtrinmefteD MoBchdi.

«ehaalen, »mnal von Analem ^) vnd Kaniniiiniacbdn ^ Die Schichten diiceB

ConghNncrales haben ein Einfallen Togi IfiO bic 50° gegen NW. Nahe an
Meere litten Felsen Ttm Talk-, Chknit- und Thonschiefer in abwechselnder

Lagerang und mit unregelaiäMigen, gewundenen Schichten hervor. Die Schien

fenuaMe ist Ton rlelen Quarzgängen durchscbwärmt, wckbe durch Verwitlr-

rung der ersteren vorstehende Näthe bilden. Auch zeigen sich Lager ttttd

Gänge von Eisenbraunspalli, der mit gt'll)er Farbe verwillerf.

Die Strasse veriasst die Küste und windet sich zwischen Felsen hinan,

in welchen hier zum ersten Male an dem südlichen Rande des Gebirgssjstems

der Sierra Nevada derselbe Flölzkalk erscheint, der gegen den nördlichen Fna«

dicMT GebirgaLttu «wiBchcii ßnadix mid Granada aich lehnt. In petrogra»

pbiadwr Binncht ist jener KaHtatem seiner Hanpfmasse nach dem Mfae»: be-

aehridbenen sehr ihnUeh. ZmveUen mehebt er d»r doreh Eisenoajrd Mihi

oder döreh Ksenoiydhydrat ochergelb gefibtbl, nnd aiinnnt dann mit dem

Marmor Numidicum der Alten, dem so genanntem Giallo antieo votikam-

men fiberein. Auch kommt eine breceienartige Ab'ändenukg vor, die dem so

genannten Giallo brecciato entspricht. Hinsichtlicb des oreographischen Ver^

haltens findet ebenfalls eine Uebercinstimmun^ rwischcn der Flötzbildong in der

Gegend von Malaga und der an der Nordselle der Sierra Nevada statt, indem

auch dort unter dem Külkstciii bunter Mergel liegt. In diesem kommt an

einigen Stellen G'^^s rar, und es ist mit iliin ein Sandstein gelagert, der un-

serem banten Sandslein gleicht. In der Nahe von Maiaga tritt wieder schwar-

zer Thonschiefcr unter den ihn überlagernden Flülzen hervor. -

'

Die weitet «»gebantte,. aber ganz baumleere ThaOniiAff fÖA Malaga ist

1) Ostrea hippopu» Lnk.

S) Fwtta Jaeobaeus.

Nn2
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Ton hohem Gebirge luafdien, deren Emhäoge ktU «ad. Die Fdica 6«tUch

dicht neben der Stodt, aa wddiea tick dit Uanera de* dtcn Culclke Unao-

ndm, betlehen tue Tlioiiidiicler, der thirik gnnficbsdiwan und •ridenartig

glintend, thola brilimfidigcaa und nur ackwach adiiimnerad iat, und wdloi-

iSnaige, «nregdaMbnge Sdncbtaag leigL Nordwcatlidi von der Stadt m
hallMtfindi^ SolfcraiiDf gehl m ehiifen Wanonsscn acbwancr, gÜnsender,

dem Alannscbiefcr sich nähernder Thonschie&r zu Tage aaSt deacen kohlen-

arüges Anaditn veranlasst hat, in ihm nach Steinkohlen zn suchen. Er ent»

liilt eingesprengten Schwefelkies, dessen Zersetzung die Bildung eines alanni-

gen Beschlages Terursacht. Mit ihm abwechselnd gelagert steht eine feinkor-

nige, durch Eisenoxyd zum Theil rothbrnun gefärbte Graiiwacke an, in wel-

cher sich einzelne kleine Nieren von llolhciscnslcin finden, und die gewissen

Abänderungen des s. g. old red iSa/idslone Englischer (ico|>iiostcn sehr ähn-

lich ist. Diese Massen sind zunächst von einem Sandstein- und MergelgcbiJde

bedeckt Ein Inecr Sandaleiik mit mergelihonigem Bindemittel, gewöhnlidi

von rolbbraiiner, ia «naehun Lagen aber auch von gdblichwciiccr Farbe,

th«ls in Binke, tkeik in dfinnere Sckiditen t^gff**»^—*, wackadt oui bnntem

MergeldM» von rotkbraoncr nnd gruniiekgraner Farbe ab. In diesem Gebilde

findet Mch cme Knlagemng von einem dickten, vgXiUmfgm, 'gelblickgranea»

knaurig abgesonderten Bitterroergelkalk. Das Einfallen dieser Flotze ist sehr

abweichend; bald flach, bald Steil, nach verschiedenen Seiten. Die Köpfe der

Hügel, an denen sie zu Tage ausgehen, teicbnen sich durch rauhe, stark zer-

klüflcle Felsen aus, die durch einen aschgrauen, splitlerigen, löcherigen, durch

Härte und Festigkeit ausgeben luieten Dolomit gebildet werden, der die Sand-

slein- und Mergelflötz.e deckt. Das Gestein hat in seinem Verhalten im Klei-

nen und Grossen aufTallende Aehnlichkeit mit dem, welches die Kuppen der

aus Keupermergel und Sandstein bestehenden Berge an den Seiten des Its.

gruude* bei Koburg bildet Auf der Grcnu dieses Biltcrkalkes und des

daronler liegenden Mergels, kommen QneQen an Tage.

Wae die weitere, sOdweetHcke Fortaaisnng der Kfislenketle bebrifll, la

aeicknet sia nek besondcia dnrek einen grossen Rcieklknm an Uairaor wn.

Der Tkeil derselben, wdcker den Namen Aisrra d» Mijtu fiUut, ist ein

wakres Marmoxgebirge, SknUck dem von Carrara. In koken, sdrofien, aer-
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rissenen, von Vegetation entblossten Felsenwänden steigt es von einer Hoch-

terrasse auf, die wohl an 1000 Fuss sich über das Moor erliebeii mag, über

welche aus dem Thale des Guadalliorce oder Rio de Mainga, in der Mähe

«M Ghurriau T6r3bcr, der Weg nach MarbeUa fuhrL Es stehen hier die

drihirtcii. AfciatoiMjgtn «m MatiMr in« voii wdc&cn nanche trcflKdi sii

bcirataeD ueyu wfirdeo, uod vonnab auch woU gewonnen seyn mflgcn. Sie

kafaen ein VcndiieieoeB, aian Theil grobea Koni, ühnlieh dem Pariechen Mar*

mor. Hie FailM iit ainwetdicnd, indem aevrdil weisse, ab aoch graue Abin-

Serangen iriirkeamMn.i' In oner anigfaelclMMten Spiebrt von schdner, bbin>

gnmer Faibe 'finden ai«^ Ueine, geschoben, vierseitige, stark gISnzeiide Ma-
nien eines weissen Gtammatites. In einem weissen, grobkörnigen Uarmor

traf ich Gangtrümmer von Bleiglanz and Zinkblende an. Die Marmormassen

sind stark abgesondert. Die Absonderungsebenen schneiden einander drei-

fach, schiefwinklich. An der Oberfläche liegt hin und wieder eia breccien-

artiger Marmor. Am Fasse dieser Felseneinhänge kommen starke, kalkhaltige

Quellen za Tage, welche in geringer Entfernung von ihrem Ursprange Mühlen

treiben und «nf «»aar UAUtrU^ üa«> jungen Conglomerates
, mächtige Absätze

^on Kaftlnff gelUldeC haben, dw in tbnnn- und maiierübnlidien Gealallett

•inen Theil der Terrasse bedeciwn. Zwischen soldien Traverlinfcben, in de-

ren Spalten eine l^pige Vegetation von Agaven, Cacins, Bldgenblnmen wnr-

idt', bat daa Dorf Bmaimadma «ne bSehst rananlisdie Lage. Von hier

fiibrt der Weg anf Granwaeheoschiefer, der h. 9 streicbt^ sfidwestlicb einiilllt,

und dem Marmor vorliegt, steil hinab. An der Küste findet sich ein janges

Conglomerat mit eisenschüssigem Binderoittel. Weiterhin steht in den Vor^

hngeln des Gebirges dichter, graner Dolomit an, in welchem Nester von Blei-

glanz vorkommen, auf welchem Schürfe angelegt waren. In der Mähe wnrde

Gyps gebrannt, über dessen Vorkommeu ich mir indessen keinen Aufschluss

verschaffen konnte. Von la Fanjirola führt der Weg über einen Berg-

rücken, an welchem, wie auch noch weiter gegen Marbella , schwarxer

Thonschiefer mit Lagern von Grauwackenschiefer und dichtem
, grauem Dolo-

mit abwechselt; welche Massen hSnfig wn Gingen von Kalbpath und Eisen-

braonspalb dvnihacirt werden. Die Gdiirgewasser, wdcbe ans der 6itfrra

die Mij<M» nnd IHura Btrmtja don Meere ineibn, föhren GerSlb von Mar«

'
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nior ui>d F4upIjo(id- aut »Uh.'. Auf 4eti ia neuerer i.Srit )^pVd«^/Njyl£ Ton

Marbella «ouelegt«« EStnwctkejvM Jftyiiitfcilf^j»/«» 'vm •darim
dortigen „Gc|)iife in dobn iwdwta lIiniMi^ btlclrth > Odlar idt» YndtauBoi

des G^pM^^ der .dbenf^ im- l>ai«eUiai!t«n Gtlnr^,. ift^.Le^BM/wn Mm-*

bell«' levvMuieli wkd». kibe idi .el^ GeMseresi sickt fsi/dfrliting briigca

kfitncn* i
'

.
'

' T. / .'t .' !i > I • '
I

Ich cdube'jiiir bnn» tob der aulIm^diofaeik.fiffeBii. dcf GebirfMyeleäri

der Sierra Nevada: •loch', eihmat zu anderen >Panklbi derselben xnrScktuiebren,

um auch noch ei<afai->Blick an£ die längsten Gebilde 1 zu .werf« « die fiic und

da in aeiaeaai laiiern uitdi an isrinfiti Ramie abgel.-igert sich finden.. Unter

diesen verdient ubalreitig gan7. hesoudcre Aufmrrks.iTiikeit die überaas tnerk-

wilrdigc Kdlkbreccie , >velclie zum Theil in weilen ErslrecLiingen , besonders

iu drr Niilie «Irr Siidküslc, aber hin und wieder auch licfer im Gebirge, ^-

wöhulidi nur wenige Fuss, zuweilen aber mehrere Lachter raäcbiige Krusten

au der Überfläche bildet, am selteusten zu selbsUtändigen Hügeln sich erhebl.

Sie folgt den. maanichfajtigen Unebenheiten djer Gcbirgsnias&en, und bedeckt

enchi^dcnartifc Gettnoet «iawolil mi da«k m -olahaa Gegenden bMoadcn

verinrilet iat, in virddiim Dolomit. lediemsdiL .Sie fitadel m -aekr

adiiedeiten Nb^*9; ^ald .tthr'lndi vbtr den Meere; baU an bedeo.

lenden BÖbeik. Gan|i^ bcadnden. ut aia . in 'dca. Gegendctt vob Aden and

Btrja verbreitet, von wo «ie aich BDdi.jiemlicb weit nArdlieb aiaUHla. In

der bcdettlend&lcn Höhe sah ich ihre Krusten an der Sie'tta de Gador,. wo

sie an Terschiedcnen Stellen des westlichen Abbanges bis gegen den Gipfid

sich fmdet. Die Obrirfläche der Breccie ist stets selur uneben und überall zer»

borsten. , Sic tnifrl pewiss nicht wenig zjir Slcriiitnt der Frächen and Ab-

hänge I)ci, .'Iii veJcficii sie verbleitet ist. D.i sie die Bildung eines lockeren

Uodeos au.s den unter ihr licijcmlrn Schichten verhindert, und selbst von kei-

ner Krume bedeckt zo seyn pflegt, so Lönueii nur in ihren Spalten Rosmartn,

Lavendel, Tliyniiau, Cistusarten und einige andere mit vi'eniger und trockener

Bodeanabnmg ficb be^iügcndo Gewlbebaa.ifnnMln, die übrigens fiir die Um»

gegand tfea Sienra de. Gador TOifc^ec bocIbUäi Widirigkcit nnd, iadn» iie in

Ennabgelubg Ton- Sbkh jdea ' dortigen Blobfilttn da« nncnlbdkrfidie, elaib

flammende nrennttialcrial, die ao gcnatoile läUvha Kcftm. Unter der Brec-
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cieokru5te koninien zuweilcTi, wie namentlich bei Berja, starke Quellen hervor,

welche dir den Betrieb kleiner Mahlen von einfacher, uralter ConstnicUon,

«ad KVT Bcwisaerung der Felder v<w unsobSttbarem Wfcrthe sind.

Dat-fibcnll 'GkiciililMbtikto-in fener KiKbreede tit Kii&nitld;

das dadnrdi Veilittele indert dagvgen nach den Tencfaitdeii« Orten daa

YiaclwanBiiife'ab,'wenn |^CKh IKil<Hn>lbrbd»n bei Weitem am banfigaten darin

meh 'bcfioden. Daa Bindemittel aeiebnet aich beaonden dnrcb acina Farba

ana, weliAet.cib bald danllena, bald licbtcrea gettilicbea Boib m aeyn pfl^
wdehes das Mittel bSh zwischen den rotben Niiancen des Eisenoxydes und

den gcBten und braunen des Eisenoiydhydrates. Es hat im Kleinen einen

vaabcaen Bmcfa, der einer Scits dem &digen, anderer Seils dem Split-

terigeÄ sich nähert, euwcilen vollkommen spHtterig erscheint, nnd dann so«

gar wohl eine Hinneigung zum Schuppigkörnigen wahrnehmen lassl. Im

Grossen pflegt der Bruch eben oder ilachmuschelig 7.u scvn. Der Zusammen-

halt ist bedeutend, und da auch das Biodemiltcl an den verkitteten Thcilen

sehr fest haftet, so ist die Breccie überhaupt schwer Berspreogbar. Die

Haue des BSuid—wttoU Mrspringt ia' aabcatiamiteckige, uemKcib acbarftantige

Brodttta^ Sie iat matt, im Ganaen viidnrcbdcblig, liaat aber an den

adtlflercn Kaiilfln ativaa Liebt bindmtck Hit Slarea Inanat daa Bindemittel

lebhaft nnd iSit aich darin leicht mit Hinterlaaanng einea Tbc» nnd Seen.

DiVfA enthahenden Rückstandes aa£ Es beptcht also ana einem miroiien Iwb*

lensanren Kalk, in welchem daa Eiacn tbcils als Oxyd, theils als Eisenoxyd,

hydrat enthalten zu seyn scbeint. Bio und \vieder befinden sich darin kleine

Drusenräume, die mit weissen Kalkspathkryslallen ausgekleidet sind. Auch

bildet dieser darin zuweilen kleine Onngtrnmmer. Die von dieser Masse ver-

kitteten Dolomitbrocken sind unbestimmteckig und von sehr verschiedener

Grösse, indem sie von mehrzölligeni Durchmesser bis tu solcher Kleinheit

abändern, dass sie mit unbewaffnetem Auge kaum erkannt werden können.

In der Breccie, welche in der Gegend von Berja verbreitet ist, haben die

darin verkitteten Stücke Acbnlickkrit mit den KttachdE^inderangen, welche

in der NIhe analeben, indem sie vim tamelmdcnen graneit nnA bramen Far-

ben sti seyn pflegen, und Äcila' apKtiarig im Brache, ihrila' adiappigkömig

ciadifinen. Sdten Ibden aich alalt dca Kttevfcalkea oder mit ihm Kmdiaificka
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oder Gerolle von anderen Gesleiaen, namentlich Brocken von Tbomchiefer,

unbesiimoiteckige Stücke nnd GeröUe von Qoars. Da« qQantUaÜTe YeMÜtmu

twischen den fcrkhtelMi Ttiflflm Wüä äm Bmdcoiltd iit cm sehr wnckk-

dcMs. .Zowdlen gcfviont ktetcm m die Oberiuind, das* es filr aidi bedeu-

tende Maateo bildcL

Was die Entitdiiiii|r jener Breedcn-Knulen bctriffl, an nekt bmui dem-

lieb, dau das Haierial dam dcb in der Hibe daifdiol» bat Sdbtt die

eigcnlhialicbe geUurotbe Firbang des Bindeoiitleb dfirfie in dem fribcr be-

merkten Vorkommen von einer ganz ähnlich gefärbten, lehmariigen Masse,

welche an der Sierra de Gador awiacben dem Dolomit vorkommt, oder Stücke

desselben einhüllt, nachzuweisen sejn. Wurde eine solche Masse entbiosst,

durch ^Y.^sser forlfipnilirt, über benachbarte Flächen vcrbreiJef; nnd kamen

dann kalkhaltige (Quellen damit in Berührung, so konnte allniahlig durch den

Kalkabsatz, der die eisenhaltige, thonige Masse durchdrang, die Verkittung

be%virkt werden. Da wo das Bindemittel der Ereccic weniger Thon- und

EiMnoxyd-Theile eolhältf ist es einem gewcihniichen Travertin sehr ähnlicJi.

Anfiidb»d ist £e grosse UdMHrdns&BnvtBgk wlab» wacbea jener Kn-
stemnasse und den an vielen Sldfen der Kfisicn des rafMellindisdien Heeres

in Fldlikallcslein sieb findenden Klnfianaföllongsmassen statt findet, wdcbe

dnrcb die an einigen Orten, s. B. ra GWrakat, CtU&, jfntihet, JVina

darin eingcseUossenen KnmsbcnfiragineBte die besendere AoimAtmiiA der

Geologen auf sich gezogen haben. Die grosse Aehnlichkeit, welche die Kalk-

breccie der Gegend von Berja mit der Knochen enthaltenden fireceie von Gi.

braltar hat, eranlasste mich, in jener nach Knochen zu suchen. Ich habe

indessen davon eben so wenig eine Spar gefunden, als von anderen organi'

sehen Resten. Bei dieser Gelegenheit erlaube ich mir noch die Bemerkung,

dass die Kalkbreccien- Bildung an den Küsten des niilteiländischen Meeres

tind zumal an der Spanischen Küste, eine Erscheinung ist, welche in grosser

Ausdehnung und in mannichialligen Abstufungen sich zeigt, wobei auch eiae

Altersverscbiedenhcit nicht zu verkennen. Theil derselben hat sich unter

dem Meere gebildet, wie die dann enthaltenen Reste von Heergescbopfen be>

«reisen. Die dahin gehörenden Breeden werden entweder soeb jelst von

Heere bede^, oder sie konmen in vitn^iedeBea BSbctt iber dem jetzigen
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Meeresspiegel vor, und machen eine Erhebung der Küste sehr wahrscheinlich.

Ein anderer Theil ist dagegen, wie der Mangel an Resten von Meerbewobnera

md db$ Torkonunen verschiedenartiger Sparen von Land- oder SüMwaMer-

GctchopfcD beweiien, unabhängig von dem benaeUMirten Ikere entetanden.

Es ^d>t Sidlen an dm Kfislen des aitlellindischen Meeres, wo KalUireccien

von Tersehiedenartiger BUdvng gana benachbart vorkommen, vne solches n. a.

an Gibraltar nnd in IGsia der Fall ist.

Wesentlich Terschieden von dem Vorkommen der oben besehiiebenen

Kalkbrcccie sind Conglomerat-Ablagerungen , welche sich hin und wieder in

den Flussthäicrn des Gebirgssyslemes der Sierra Nevada finden, in welchen

Gcrölic durch ein kalkiges Bindemittel verkittet sind, welches zuweilen durch

Eisenoxyd roth gefärbt ist. In dem Thale von Molril ist u. a. ein solches

Conglonierat abgelagert, dessen untere Masse eine rothe Farbe und dadurch

einige Aehnlichkeit mit der Kalkbrecrie von Berja hat.

Absätze von reinem Süsswa&serkalk in der Form des gewühulichen

Kalktuffta oder Traverlin» finden «eh dtenfaUs an einigen Stellen im Be-

reicbe des Gebirffsaystemes der Sierra Nevada, dessen Kalkrcichthnm das Ma-

terial dam darbot*, vrie sdches namentlich in der Tbalbocbt von Nerja An
Fall ist

Zn den jingsten Gebilden, welche das Felsgebinde der Sierra Nevada

benoten nnd aus der ZerstSmng ihrer Massen hervorgegangen sind, gehören

andi m*rg*larüg0 Ablagerungen, wie sie an der Südseite der Hanptkcttc

vorkommen. Da in ihnen ein rothbrauner Mergelthon in Begleitung von an-

ders gefärbten Lagen sich zeigt, so könnte man verleitet werden, dicjs Ge-

bilde zu den jMorgcHlüt7.en zu zählen, welche an den nördliclien und südwest-

lichen Fuss des GebirgssySterns der Sierra rscvada sich lehnen. Man iiljpr-

zeugt sich indessen, dass jene mergelartige Massen zu den aufgeschwemmten

gehören, indem sie hanptsächlich ans zersetztem Thonschiefer in Verbindung

mit Kalktbeilen hervorgegangen smd. Wenn man dem Wege folgt, der ans

dem Thal von Alcoka rar Sierra Nevada fuhrt, so stdgt man uerst eine

bedeutende Strebe auf solchen lockeren, mergelartigen, von tiefen Wasserris-

sen dorebschlnchtelcn Ablagerangen stcä hinan, die grösslentheils von graner

Farbe und mit Talkschfippeben gemengt sind. Sie tagen dne Anlage mr

Phy9.CUuM. L Oo
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Sdudklniig; xaent ein Ji^nfallm gegen den Abhang, dann mit dcnudbcB, md •

Mnd hm und wieder von cchnulen Gypsg'angen don^aeltL An einigen Std-

]en luHBBil rolUranner Ikrgeithon darnntcr hcrror, der avf den .Thonadiiefer

an Fnsee der Gebirgskette gelagert uL

Dieten neq^artigen Massen sind die lAbmablagtrungm verwandt,

wdche am nfirdficben Rande des GcUiges hin vnd vneder, s. B. in den Ge-

genden von Guaeüs uiA GratiaJa in bcdeulrndrr Anhäufung vorkommen und

besonders in der erslerm Gegend etwas £igeulhüniiiche$ haben. Die Stadl

Guadix ist an einer solchen Lehmablagerung erbauet, und der Weg von da

nach Granada fiihrl chva 3 Leguas weit über und zwisrhon don daraus be-

stehenden Hügeln loit, deren Fc»nnen ein Alpcngcbirge im Kleinen darslelien,

>velches von den vielen \Vasserrissen herrührt, die in den verschiedensten

lÜchtungen die locLcrc Masse durchschneiden. Diese ist von bräunlichgrauer

Farbe und ganz von TalUchüppchen erfüllt, welche der Oberfläche eine ge-

wisse GlSlte nnd einen seidenartigen Glans crtbdlen. Anf dieser glatten

Aoasenfliche flieset der Begcn schnell ab, ohne leicht einsndringen, wodurch

das Innere Jener Lehmhugd sich anfiallend trocken .nhlilt. Diese Trodcen»

hat, die freilich anch darch das dortige Klima sdir befördert wird, gestattet

der ärmeren Bevölkerung von Guadix und der Umgegend, in der lockeren md
doch hinreichende Festigkeit gewährenden Lehmraasse Wobnungen auszuhoh»

len. Man siebt diese dort nicht allein in bedentmder Antahl neben einander,

sondern auch wohl in mehreren Reihen über einander, und findet sogar in 'ne-

len derselben die inneren Wände mit Kalch weiss angestrichen, wodurch jene

kleinen Wohnungen der Trogludylen von Guadix weit freundlicher, nelter

und behaglicher erscheinen, als die finsteren, unsauberen Gemächer der stei-

nernen lläuser in den Ortschaften der niitllcreii Thcile von Spanien.

Otanada sind die Lehm-, Sand- und Schutt- Ablagerungen zu be-

denlenden 'H8hen ang^nft. Von Gnadix kommend, steigt man auf ihnen

steil ttnd tief nach Gcanada hinab. Die Anhjihen, anf wdchen j^Momftra

nnd'GWjMraliyir thronen, bestehen gans daraus; aber nodf weit ttber diesd-

ben hinauf hallen jene llamen an, welcho von tiefen nnd eng^ Watsenissen,

in denen die Gebirgsstrfime den Ausgang nir Ebene sich gebahnt haben,

durchschnitten sind. Die Schuttmassen bestehen aus einer AnhSufnng von
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grosseren und kleineren Gerollen, welche ein rolh gefärbter Lehm verbindet.

An manchen Stellen nimmt man eine horizontale Abl.igrriing mit Hestimmiheit

«vahr, welche bcweis'l, dnss der Absatz ein niliigcr war, und nach den Be-

wegungen erfolgte, welche die benachbartea Flötze io eine geneigte Lage

brachten ^).

Am Schlüsse dieser Bemerkungen über das Felsgebäude der Sierra Ne-

vada wird man vielleicht eiae Erörterung über die Stelle erwarten, welche die

GebiiigttcUclilcii dcndbcn in der Reibe der ForMationen anMliiDeii, ndiet

UntcrsvefavDgcn Sber daa relative Alter ihrer Anfrichtang und der Eiliebung

.der Geburfskelle. Ick aoosa indeasen gestehen, da« ich aM»nc Beobachtungen

iütet jcae GAiigagegcad iir rvA m mangelhaft und bcsehiinkt halte, vm
mir ein besünnntee Urtheil ober die en^^bntcn Gegenatünde erianben zu dür-

fcn, welches ohnehin dadurch sehr erschwert wird, das«, so viel ich weite,

•ich bis jetzt in keiner jenen Gebirgssysteme angehöri^'eii Masse Petrefacten

gefunden haben. Wäre es erlaubt, auf die pelrographischen lieschancnheitcn

der Geblrgsgliedcr und ihre gpgenselligen Lagerungsverliältnisse allfiii ein Ur-

ihcil 7.U gründen, so würde man gcniigi Acyn, den grössten Tlipil der Schie-

fer mit ihren Dolomit - Massen , etwa mit Ausnahme des Granaten nihrcndcn

Glimmerschiefera der tianplkelte, dem alleren so genannten Uebergangsgebirge

snsniihlen. Ob die Granwadte der Süsseren Begrenmng an einer jüngeren

Ablheilnng der sonst so genamlen Uebergangsformation au reehnen aej, wird

dadurch s^ awci&lbaft, dasa mit ihr derselbe dichte Dolomit in abwechseln-

der Lagerung vorkommt, der in dem ans Thon-, (9ihmt- und Talksdnefem

bestehenden Theil des Gebirgmyatema ao sehr Torbreitet ist Wdlle man es

wagen, sich noch bestimmter ausKusprechen, und die neoesten Englischen Di-

stinctionen und Nomenclaturen auf das Gebirgssystem der Sierra Nevada an-

tnivenden, so würde man vielleicht der Hauptmasse der Schiefer mit ihren

Kalksteinen und Dolomiten eine Stelle im Cambrischen Systeme anweisen.

Diese vVnnahme dürfte wenigstens minder niisslich seyn, als die, dass die

Grauwacke mit den zunächst angrenzenden Gliedern dem Devonischen Systeme

angehöre.

1) Gute Renicrkiingen über diesen Gegenstand hat Capitain Cook mitgetheilt, in deo

Sii€tchea in Spaia , Vol. II. pag. 306.

Oo2 .
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Was die an der nördlichen und südwestlichen Seite den Fuss des Ge-

blrgssystemcs der Sierra Nevada berührenden Flötze bctriflt, so niuss ich be-

kennen, dass die im Friihorcii beschriebenen Verhältnisse des bunten Mergels

in Verbindung mit den Reobachtungcn, die ich auch nocli in nichrcrcn ande-

ren Gegenden von Spanien darüber anzustellen Gelegenheit halte, mich kaum

daran tweifdii liessen, dass jene» Gebilde zu der in Deutschland besonders

ausgezeichnet cntwickdlen FlStxfonnalion gehdre, wdche den bnnlen Sandp

stein^den Muschelkalk und den Kenper begrdft Andi schien mir Manches

dafür SU qireehen, daas der auf dem bunten Mei^I liegende Kalkston vnA-

lieh för Jurakalk sn hallen sey, wenn gleich knne Pctrciaclen Ton mir an%e>

fnnden werden konnten, die eine bestimmtere Entschddung darüber hitteo

geben können. In diesen Ansichten bin ich indessen wankend geworden,

durch die über die lüreidefurniatiun in den Pyrenäen, im angrensenden Frank-

reich und in Italien, später bekannt gewordenen Erfahrungen, die es mir

jVi/.t uahrscheiulicher machen, dass jenes in Spanien weit verbreitete MergeU

und Sandslcingebilde, nebst dem gewöhnlich auf ihm ruhenden Kalkstein, (lir

Glieder der Ar^if/«/br/na//o/i anzuseilen sc^cu ; worüber freilich erst dann wol-

lige Gcwissbeit ^vird erlangt werden können, wenn es, wie wohl kaum zu

beEwcifein, gelingen sollte, Petrefacten in jenen Gebirgsarten aufzufinden, die

eine genaue Bestimmung und Yergleichnng geslatlen.

Uebcr den wahrsehdnHchen Zusammenhang, swischen dem Voikonmen
des Eupholidcs und der serpentinarligen Massen, vielleicht mit Inbegriff des

Gypses und der Veränderungen der nrsprnn^den Schi^tcnlage der Sehiefer-

gcbirgsartcn und Dolomite in dem GdniKssjBtem der Sierra Nevada, habe ich

mich bereits bei früherer Gelegenheit geäussert. Da die vorliegende Grauwacke

mit den älteren Gliedern des Scliicfergcbirges gleichförmig gelagert erschein^

so muss man die Aufrichtung dieser für gleichseitig mit der Veränderang der

Schichtcnlagc Jener halten. Obgleich im Innern der Ilauplkette der Sierra

Nevada bis jclz.t keine Masse beobachtet worden, welcher ein Einfluss auf die

Bildung des Schichtengewölbes derselben zugeschrieben werden kann, so wird

man doch bei dem Lagerungs-Zusamnicnhange, der zwischen dem Schichten-

han des mittleren Theib der Ilanplkelie und den äusseren Gliedern statt fin-

det, für die Verinderung der ursprünglichen Scbichienlagc iix dem Gebiigs»
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«ysteme der Siem Nevada dse gcmdiiMhaftUdie Unadte aimdiiiieii dürfen.

Man mrd vidleieht geneigt «cjn, die grosae Yedvrdtung des Dolomites in

diesem Gebirge dner Ebwirimof der serpeatinartigen Massen zozuscbreiben.

Ich moss indessen gestehen, dass eine solche Annahme, da sie sich auf keine

Erfahmngcn stutzt, die in dem gegenwärtigen Bcreidie der Chemie liegen, mir

noch zn gewagt zu seyn scheint.

Die an den Fuss des Gchirgssysicms der Sierra Nevada sich lehnenden

FJötzc haben eine solche Lage gegen dieselbe, dass man der Erhebung jener

wohl einen Eiiifluss auf die Veränderung der lelxloren ^\\v^i zusciireiben dür-

fen, wornach die Zeit der Erhebung iu die Periode uach der Bildung der

jüngeren FlStie fallen wurde.

Dasa der in der NSbe der Sndkfiste gelegene Thal von Spanien noch

in ^Sten geologischen Perioden Hdrangcn erfahren hat, wird durch mehrere

Erschemvttgen höchst wahrscheinlich. Beitln6g ist dieses bereits bemerfa

worden, als von den KalUireeeien die Rede war. Besonders spricht daför das

frtther erwähnte Ywkommen eines jungen tertiären, mit Resten von Meerge-

schöpfen erf&Utcn Gebildes, woraus bei ytln-Malaga ein Qügel besteht,

welches aber in weit bedeutenderen Massen in anderen Gegenden, z. B. in

der Nähe der Mündung des Guadiaro und zumal bei Vejer de la Frontera

sich findet. Vielleicht steht das Emporsteigen der trachytischcn M.isscn am

Cabo de Gata mit späteren Erhebungen der Südküste in Beziehung; welche

Annahme wenigstens mehr für sich haben dürfte, als die Meinung, welche

jenem Tkadijt einen Finflnas anf ifie BSUnng des Gebirges der Alpujaras

nischrcibt



Anhang.

Beiii«rliaag«n

Über das Gebirge toh Jaen.

' Der Königl. SodaOt in WiniMrtift« ttaiMlMt iui"i4iJlpta UM».

Die Gebirgsgegend zwischen der Hochebene von Granada und dem Gua-

dalquivir ist hiiislchllich ihrer geognoslischen Beschaffenheiten bis Jetzt eben

so weni;^ t,'nin\i iM knimi prwcsen, als die Sierra Nevada. Es dürfte daher nicht

unpassend m yn , »leti Mitthciluiigcn über die lelzlere, die Beobachtungen über

das Felsgebaude der crslercii, zu \v( lclicn meine Heise durch Spanien Veranlas-

sung gegeben , anzureihen, zumal da die in dem Gebirge von Jaen vorherr-

sehenden Gebilde eine Fortsetzung der Flötze sind, vreldie «eil an dfln nit^

ficben Fius der Sierra Nerada lebun; nithki dnrch eine Dantellung des V«r->

baltent jener, die Benedcungcn tilicr die swisekea Gnadix md ^dinnda w-
breitelen FISluchicfalen TerroUslindigt werdeni

Wenn man die in nördlicher Richtanf eine Spanische Ifeile itcit och

erstreckende F'tga von Granada verlassen hat, so gelangt man allmäh'g in

eine Gebirgsgegend, welche ohne Unteihrechnng bis Jatn anhält, hier aber

plötzlich endet. Wie weit diess Gebirge von Morgen nach Abend sich er>

strecken , und in welchen Verhältnissen es in dieser Kichtung zn anderen

riühenzügcn stehen mag, darüber habe ich keine Hcobachtungen sanfmcln kön-

nen, lui Ganzen stellt sich jtiifs (Itljlij^o, dessen Hübe gegen die benach-

barte Sierra Nevada unlicdcuicnd ersclu iut , aber doch beträchtlicher als die

der Sierra Mureua sejn dürfte, sehr zersliickell, nach verschiedenen Richtun-

gen von lum Theil engen ThSlem durchschnitten dar. Seine ausgezeichneten
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Formen Mehen nit dem Moft gew^ten Rfidun dw ntlien Siemi Morcna in

emem «i£Mlcndcn Gontmte, eriancn aber an mancVoi Stetten m den Jara,

ob wohl der Hange! np bedmtenden Entrecknngen mh gkidh Udbcndcr

Hanptrichtang ndi Ibrlaieiiendcr Jocfae, eine Äbwcicbing der Gebirge- Phy-

mognomie begründet Aber gevrisae Feteenfoniien , nebot Febenengen und

FelscDlhoren , «o wie die sehr abvMdieelnde Lage und oft «teile Aufrichtung

der Schichten, hat das Gebirge von Jaen mit dem Jura gemein; nnd diese

Aehnlichkeit hingt mit der Uebereinetimmung mancher Beschaffenheilen der

herrschenden Gebirgsartcn zasammen. Ein diclitcr Kalkstein, derselbe, wel-

cher den nürdlichen Felseusaum der Sierra Nevada zwischen Guadix und

Granada bildet, macht in dem Gebirge von Jaen auf ähnliche eise die

Hauptmasse aus, wie dir heile kalk der kurallischcn Gruppe des Jura in die-

sem Gebirge den HaupteinQuss auf die Berg - und Feltenformefi bat. Und

gerade ao wie die Geslaltong der Bergmaeacn im Ion dordi die in den un-

teren TbeOen der Scfaiditenfolge vorfaenaebenden, wcicberen Hei^ - nnd

Humanen, modificirt wird, tragen andi die im Gebirge wn Jaen den Kalk-

«tdn nnlerlenfenden Tbon- nnd Hergebnaascn dain bei, den Bergformen

grössere Maonichfaitigkeit stt ertheilen, indem dadurch die Verflidmogawin-

kd der Abhänge abgeändert werden , und ein aoffaUeoderes Hervortreten der

ana deu festeren Gestein bestehenden FeJsenmaasen bewirkt wird. Daau

kommt dann noch, dass der Gegensalj; unter den Hanpflag^ermassen eine Ver-

schiedenheit der lockeren Bodendecke, so wie der Vcgclalions- und Cultur-

verhältnisse im Gefolge hat, welches anf die gesammte Physiognomie des Ge-

birges zwischen Granada und Jaen einen ähnlichen Elnfluss geltend macht,

als solches in manchen Theilen des Jura der Fall ist, wenn gleich die Arten

der GewIkbBe nnd Gollnren den bedenlenden Uimatiecben Unteraebied nicht

veiiennen laäaen. Das Charahterisdsche der S&dspaniscben Vegetation schien

mir ISbrigens in Jenem Gebirge weniger anlTaUend berromilreten, als in an-

deren, selbst nicht fernen Gegenden, a. B. anf der Hodid»ene, welche sieh

nordlicb von Jaen -vom aüdficbep. FoMo der Sierra Morena gegen den Gna^

dalqoivir aosbMitel; welcbas .«ielleidit daher rnbrt, dass das Gebirge von

Jaen reicher an Wasser ist und feb^btere IKalgriinde besitzt, als diess sonst

im s^lichen Spanien der Fall so aeyn pflegt QaeUenbildnng wird dort
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dnrcb die LageningtferliSltnitse der Hanptgcbirgaarlai bdonden bcgSoadg^

indem d«a twiscben den AbBotkdennigcn und Klüften de« Kattatdn« ach hin-

ahiiehende Waacer auf dem Wedisel dia Kalkroasaen und der anduidilaa>

senden Thon* und Mcrgdlagcr sich ansammelt, und doreh die mannichfaU

tigen Senkungen und Bipguiij^cn der Schichten , an vielen Stellen zu Tage

geführt wird. In den Thalgründcn, welche in der undurchlassenden Mergel-

masae tu Hegen pflegen, wird das in dieselben gelangte Wnsser, da, u-o es

keinen frrien Ahfluss findet, aufge^tauet, wodurch an manchen Orten Sumpf»

bildung beliirilcrt wird.

Eine Analogie zuisclipii der geognoslisclicn Constitution des Gebirges

von Jacn und der JurüLcitc macht sich indessen nur ganz im Allgemeinen

bemerklich; vergleicht man dagegen den Schichtenban im Einzelnen, 60 fin«-

dct man dort dne wdt geringere Hamneh&Itigikeit als hier. Dichter Kalkp

atdn dedtt em aua buntem Thon und Mergel auaammeagcaclstei, GypsstSdte

einacfaHeiaendea Gebilde, wdeha Hnplmassen mit swei Gliedcm dca SeUdiP

lenajatenu der Jnrahette, mit dem dichten, hellen Kaftatein der lunralliadia

Gruppe und dem Keaper , zwar grosse Aehnlichkeit haben • aber die andeie»

Flötzraasaen, welche im Jura diese beiden Glieder von einander trennen und

begleiten , vermissen lassen. Daiio liegt denn auch ein Gmnd, die geogno>

atische Identität der beiden Hnuptlngemiassen des Gebildes Ton Jaen und der

genannten bcidrn Glieder des Scliichlensystems der JnrnleUe 7M bezweifeln,

worin auch noch aiidtre Frschcinungcn und Analogieen bc.slärken
, die, wie

bcrfils früher bemerkt worden, es wahrscheinlicher machen, dass die Flülze,

welche sich vom nördlichen Fusse der Sierra Kevada gegen den Guadalquivir

TCibreiten, tum Kr9id«gAüde gehören worüber freilich erst durch AnC-

1) Für diese Araahmt sprechen ganz besonders die tod Huirinoy aber dil

Krcidefoiniation nn der Südseite der Pjrrenäen niitgothcilten Beobaclitungen,

(Annalcs des niines, 3me Svrie. Tomel. pag. 3. etc.) Der als ein Glied des

Kxeidegebildes erkannte , dldiia Kalkilriit der Felsenkelte an der recLteu Seile

des Ebn», in welcher dar lierSbflMa Engpaw ton Ponemio Hegt, Ist '?ob dcoi

Weissen Kalkslein des Ocbirge« TOn Jaen mcht zo ontendutilen. Ib'<gaiHHW

»ur Kicitlcformalion gehörenden Kalksfeitilagen der PjTenäen kommt Feucrsteia

vor, vrie er in dem Kalketeia jenes Gebirges sieb findet; und den Meixelmassen
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ündfliKi.iqiA grtMM Beatiawtaiiy 'voii JSMbOm, ällige Bnttchflidinf n er-

Wenn man dem 16 Sppniiehe Hciltn bdngcnden mn Oranada
nach /a«n folgt — der im J. 1629 nur zam llieU gd»aluit war, und von

mir «nderthalb Tagjen.juuriickgdegt warde, wobei die Unsickerheit der Ge-

gend mir es nicht gestattete, mich weit von der Strasse zu entfernen — so

erblickt man anfangs zur Rechten von der mit Getreide und Oclbäumen be-

deckten Vega, die im Früheren hcscl)ricbenc, gegen Guadix sich ziehende

Flötzkcttc; zur Linken, einen steil abfallenden Bergrücken, über dessen Natur

ich keinen Auf&chlu&s geben kann. Eine Legua von Grauada führt die Strasse

über ein Wasfier, und jenseit desselben über eine wagerechte Ablagerung von

Sfianvauttialk, aus- weicktn niclit vnbedcntende Hügel bettdien. Unter dcm-

idben lieft «n bilmninjleer Thon« und jSerSUnatten kommen in der Tieft

um Yonchetn. Die nnicfste der Hchdiaren Lagen «nlhSlt dne rolUutnne,

difnidrfiwge &de, Der Weg livft ndMn dner Mcierd vor&iicr nnd ftbrt

dann sn dner bedevtafd«n BerglLetle^ deren Haaptmaaae ana diehlem, weimem

Kalkslein besteht, der dem am ndrdlicben Saume der Sierra Nevada volKg

glddit. Er ist bestimmt geschichtet und bildet anfangs flache Scfaicbleng^

frSlbe. Bunter Mergel tritt darunter hervor. Auf der Grenze liegt ein grauer,

dvras mergeliger Kalkstein, zum Thcil mit dunklen, blaugranen Kernen, und

in Abwechselung mit einem grauen Mergelthon. In dem Kalkstein finden sich

einzelne Nieren von dunkel raucfagrauem Feuerstein. Es kommt ein höchst

ausgezeichoeles Schichtengewinde zum Vorschein, welches darcb eine schmale

Masse von buntem Mergel. mit rothbraoncr Baqttfadm nntedbradiea wird.

Dil». Ifct^eUchiditjBn aiabeli an der IGlta anfg^ridilBl? ihke .verticale Sidhinf

gdtt aber an den Seilen allmShBg in dne abfallende^-, gebogene Ndgong ober,

«ad fbNt.'Anfr|«1iM^ «ntipri^t diif der inni^t togrenaenden Kalkstdn-

addddfv, 'dia,i Indem da .ddi Mn deic Meifdmaaae cntfilmett, m ditf anage-

Aicbnetalen BiegaBgen.und WlndpilgtOf bd einer in' Allgemeinen gestreckten

lA|«,:6bergebr9>) I^PM :KrfiaHKang«n« bd wehsbea der Paralleliamaa der

.. doMelbeo «lad die Oyp» fiibmdear Metgilleger. an vm^takbaa^-itebla duM dem

Krtidegebilde •ngtkteeo*
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idraMlen Kalbcfaiditen och mdil gntVrt idgt^ kilni lieh oh dnMn '4m m
gfnanntcn GekrBacBtniw wn Bochnia, oder auch mit gewisMn- intttHSkltagbn

Zeiehnwigai vergkieheii, die mnvcilen » diehtett Gypee toAmuiiicb. E« liist

nck wohl .nidrt denn sweifeln , das« da« plötzliche AdAnten de« Meirgeb an

jener Stelle, eine wirkliche Darcbbrechong des Kalksidtts kt; ntid nach dem,

was sich später der Wahmehmanf darbot, wird man geneigt; dort eine in

der Tiefe Tcrborgene Gypsmasse, nnd einen Zasamtnenhang twischen dem

Emporstpigen dieser, und der AufrJchlung der Mergelschichten zu vermathen.

Das Verhallen 7.\vischfn den Mergel- nnd Kalksleinschichten macht es ferner

höchet wahrschciiilicii, dass die ßiegtingen der letzteren darch den Seilendruck

,der cmporgetriebenen Mergelmasse verursacht worden, wobei im Grossen eine

almBcke Wirkung erfolgte, tiA hA ätm bekannten, aiimreiclieii, von

Janiei H«1l angesiellttB VcrradM in Kkoaen üigte.- Biafl lol^e BnMa-

hwsaart janar Windlmgctt ift freilfeh mir tiiter Yvnmstknng läim erwddb-

len Zualandca der Kalla^iiiehichicii Aeokbar. Ilicie wedisdln fcuwraia& *«!

Lagen von ivtbbiamiem Mtogel ab. Ea iai arilhin'lmtf idia^ AbaMit
unter den beiden BauptAötamasseni Sandern ein gegenseitiges Ineinandcigm-

fin derselben; welche Erscheinung es «ehr wahrscheinlich niarhf, dass Mergel

nnd Kalkstein Glieder einer Formalion sind. — Der Weg fuhrt eine Höhe

hinan. Die Feuerstein-Knollen in dem Kallc^^lein vermehren sich. Es erschei*

nen auch einzelne, unregelmässig begrenzte, knanrige Lagen eines rauhbriichi-

gen, von Kieselsnbsfanz durchdrungenen, dem Hornstein sich nähernden Kalk-

steins. Der dunkele Feuerstein, den man in dortigtr Gegend gewinnt, ist

von Chakedon und Kaschoiong begleitet Diese auf der Grenze des reineren

tvaiaian Kalket und baatieii^ Mrrgeb ?orkliBdena KieaelbUdung Mhciat eine

beirätande Vcfbrcinng an- baban. • <• /.'•«*.
i: >i> nu

Skt Weg filhrt in cm Tbd Mcb^aity^diai^ Irftthl^i «AleiHi' UÜna
Ott 7 Ugma vm Gtanada «niAftni iHL IHe iaih«!« IKnlgtbiing'' beMiilit aaa

bnnlan Mekgcik der iianft ganrndcfa HÜgtl «mI Bo^'bHdeti wogegMk 'tSdlicb

aidi babena Gabiigr mit nichtigdi, acbaif bejpctetdk IVUnmtndea «rbebt^).

.
. I) Aiir det Doonetwhen Ckarle >f«n Bpuäuk im •dkü! i)k|bet^'«drte-Mumi

der 5(erra <2e/ .Aa//b beiaiduMr. -•-' •J-i-.^ -trii«'
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Eine neu angelegte Straue hatte den bunten Mergel rlelfach aufgescUoMcn.

lu seinen Lagen wechseln die nianniclifaltigsten Farben, dnrch die, so wie

durch einige andere seiner BeschafTenhciten , er dem Kcuperniergel des nord-

westlichen DeuUchlaods sehr älinlich i$t. Anfangs erschien seine lockere

liüuptruas&e ru^sbraun, Spharoideo von verschiedener Grösse cinschliessend,

diie aoB eiqen^ ^auen .Mergd^lein bestehen, der vermuthlicb wegen eines Ge-

halte* fUk fcohlcMau^rem EMcn- und Iboganox^rdul, durch Zenetauig eine

immiie fvh^ iDn|q|im,. w^db«,iwn 4er loMcnm Scgrmmg lUr Hiercn §».

fm 4ß» Ippere. diffflbj»! «Hini.ih|ig mli wnindcrL Ihn» sdftoi nch «b-

wftirlMfMf. I^PfM >fin> .^/mmtf gTBnlichaii, rolhbnnM«, nefdrotlMiD Mtargd

^ lifrifiliirdqii, ItvtigUlit mwaSin §us Mnkrecht stebtiidm Sohiehtmt m
de» mannidlfaltigfSen Richtungen von schmalen Kalkspathgängen durcbsdit.

Unweit Campillo erhielt ich durch einen Landmann ein Stück Graubrcau^

stein, der in dortiger Gegend sich finden soll. — Die neue Strasse fubrie in

ein Thal hinab, io welchem grauer Thonmergel Ueherhand nahm. An eini-

gen Stellen waren die ausgezeichnclsten Biegungen und Windungen der

Schichten sichtbar, bei welchen ein starker urfallender Mergel mit einem

weniger v«rwitlernden abweebselte. Auch hier Sphäroiden- Bildung, ähnlich

der firüfaar ftoocill«.

. •Uligi^>4' ]>iiiM ^mnpotejar gelangt roan ia ein lifidist araffc-

«M%n,F(dMiUft«lr,:A(if«« 4» wma$ fenanal, wdchea nur dcat Tlialiraa-

•er den Dmchgang gctiattet, indem es liSchfIcna eine Wate von etwa 100

Fuss bat. Schon bei der Annihemng gegen dieee Fdsenenge gdien die an>

fangs südlich geneigten Schichten des Mergels und darauf ruhenden Kalksteins

dqtch eine plötfUche Biegung in eine aufgerichtete Stellung über. Das Fcl-

jientbpiF ßeUbat ^"(^ durch hohe, senkrechte Wände gebildet, welche aus dich-

tem, weissem Kalkslein bestehen, neben dessen verticalen, bor. 5. streichenden

Schichten, der Mergel gleichförmig nicderset/.t. Am Fnssc der Felsen ist ein

poröser Kalktufl abgelagert, der das Ansehen eines zelligen Ilauhkalkes hat.

Unterhalb des Durchbruches kommt rothbrauner Mergel wieder zum Vorschein,

auf welchem die Schichten des weissen Kalkes in gleichförmiger Lagerung

und mehr vod weniger gestreckt- (orteiehen. Dieaer altcrmalige, plöis-

liehe Wedkael der Sekichtenlafe itt ohne Zwcifid durch eine awdle, knne

Vf2
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Biegung derselben venuittell, welche aber unlerhalb der Sohle des Tbalcin-

scbnillcs sich befindet. Der Mergel besitzt versrhiedenc Farben, und führt

von nun an häufig bald kleinere, bald grüsscre GypsStöcke, die eine sehr un-

regelmässige Uegrcnzang haben, und zunächst gewühnhcli von rothem Mergel

umgeben siod Es liegt die Vermuthung nahe» daA^nfit dilfsekn Gypsmr-

iMmaMB die attfiäUeaden Schidhteobiegungen it». IwnaehlMwletf 'FdseMhoRi

in eincM Gatisalnenis stdieii, indem Ülinliche StSruDgen der ursprünglichen

Idge>dcr nttMchiditen In der Mibe von Gj^pssiSdcen eD'iselir vielen Oftes

und in vcnc&iedcnen Ftöltgebilden wahrgenommen «rerdäi • Eine bedeo-

'tende, «dBrch die eigenthfindicbe nmhe Oberftlciie dee' weisiten ^Gesteins sidi

•auSBeichnende Gypsmasse ragt in eioem kleinen Seitenthale ans dem Mergd

hcrrör. Das Thaiwasser halte .<;ich durch diesen Gype'sanen Weg^^ciMhii^

vnd stürzte aus einer darin gebildeten Uühlang hervor.

In dieser Gegend wurde ich durch das Vorkommen einrefnor, grosser

Blocke von //yperstfienfels überrascht deren eckige Gestalt auf eine nicht

ferne Abkunft schliesscn licss. Es gelang mir aber leider nicht, das Anste-

hen dieser Gebirgsart aufzufinden, und den gewünschten Aafschluss über ihr

Verhallen am dortigen FlStegdbirge mir ni venebiiTen.' Diei ftnohlmnchaft

des Gypw macht es indessen nach dem, waa an andflMn:-OBfii bealbaditet

«Mfden, vnd- mmA nach den 'AnfichÜpeMV welche-9afi^{iioy,:fiber da
Zoeammenliang twiachen dcAr ao genannten i^MUt viA^^mk Gyfw ikt Pf-

1) Dau der von buntem iMcrgcl begleitete Gyps vorzugjjweise rolb gei^diten in Sj^

nsr nlhcrffp Umgebung lu bdN& pflegt, ist auA an aadaf^K.OMsn •
-

- men «wdin. V«i^ BebN^ Bäfalfs'ai» ^nde der joi«ä4
Ib den Wesergegcnclcn , in d. iBtdiliaW »»a Inittrtnj^^» yM-tw.

RMuade, Bd.llL ä.216. r -i
. .1 :

2) Zahlreiche, merkwürdige Belege dafür enthalten die Terschieätne^'

den Flötzformatiooea des nordwestlichMi Deutschlands.
Ki^iJj.

3) Der Capitain Cook sclicint dasselbe Gestein in dem Gebirge von Jaen,
** zu haben. Er nennt es Griin.iiciM, und führt zugleich an, dass nach einer ihm

gevrordeneu IMiiibeiluug auch Serpentin in jener Gegend vorkomiue. (Sketche*

in spüB. Vol. II. ^^o«.> ' i i.^'i

.

Digitized by Google



ÜBER DAS GEBIRGE VON JAEN. 301

renäen gegeben sehr wahrscheinlich, dass dort der HypertlhenftU in

einer gewissen Verknüpfung mit dem Gypse stehl, nnd diejenige abnorme

Masse ist, welche den liaupteinfluss auf die Veränderung der I-nge der Flölz-

schitlilrn und die Emporliebung des Gebirges gehabt bat. Das überaus feste,

schwer zersprengbare Gestein hat eine graugrüne Farbe uud eine krystalli-

niachkomige Texlar. Labrador ist der überwiegende Gemengtheil, der bald

•in dSnnen Pmmen-, mit Mitterigem Gelage und der cluifaiktarMtiscken Rei-

fung, bald mit ^tterigem Brache oraclieiDt, bald danUer, bald lichter grün-

'fichgria oder gr&nfichmue tmprt ist, wodurch das Gestein ein nnbestimmt

geflecktes AnsAen erhIÜt. Der dunklere ffypersthen ist an seinem ld>bafien

fflame nnf hie nnd da deüllieh tn erkennen. Erdiger Chhirit scheint in ge-

ringer Menge und in ungleicher Vertheilang vorzokonimen , wodurch jener

HypersilienfeU dem Diabeue^) ucH nähert. Hin und wieder finden sich

Schwefelkies nnd Magneteisenstein eingesprengt, welcher letztere sich durch

die Einwirkung auf den Magnet vcrr:ilh, und mit Hülfe der Loupe in sehr

kleinen, stark glanzenden Octaedcrn wahrgenommen wird. Das speclfische

Gewicht = ^i^Ucf. Dtirfie mau das Gesleiu als ein reines Gemenge von La-

brador nnd Hyperstfaen betrachten, so wfirde es, wenn man das specifische

Genjcht des «rsteren =: 2,7 und des letaleren ss 3^ annimmt, a«s 0,66

Ldmdor und ÜJSA Hypersthea snsämmengesdxt scyn; mithin wfirde in dem

Gemenge der Labrador etwa das Doppdte wm dem Hjpiersihen betragen.

Da die torhandenen miwesentfichen Gemengtheile sehr nnbedcntend nnd, so

hainn diese Bestimmung wohl fkr eine tou der Wahrheit nicht weit sich enu

femende gclton.

Das Xbal wird enger und windet sich mehr als zuvor durch die 6e-

blrgamasse,' in welcher Mcrgelarten von niannlchfalligen rothbraunen, grünen,

gelben Farben wechseln, deren Schichten oft mehr und weniger aufgerichtet

Stehen. £s treten darin mächtige £inlagerangen yon einem sandig-mergeligen

f ) Memoire sur la rclation des Ophites, des Gjrpset et des SOOtCSS SsUm des Pyr<-

n^es. Annales des mines. 3ine Serie. Tome IL p. 21. etc.

S) lieber den Uatenohietl Too HyperathenfeU uaA Diaba$ 9, meiae Abhandlang

ufier «Ks Bildung dtt RcwMgMrge»,
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Kalkslrin nuf, fler raucTigrau, feinsplitterig, etwas sandig anzufühlen ist, mit

Sauren l('i>lijrt Ltauä'i, und bei der Auflösung einea bedeutenden, sandig-

thonigen Rückstand hiulerlasst. Dies« fe&te G«*tcüi« de«sen senkrecht «te-

bende Sebichlea Fd»eniBUM»i bOdn, bcwait tarn colch* Verengung des

Tliak, diM nir liir dtt Watscr Ramtf ist. Niichden dkt» Iitfcraane aidb

nnrfidgczogeD, ireten GjpMlöck« in dem Mergel hervor. Bald endknit

der dcnedbc« dcdkcnde, weine KalbteiQ wieder, dcMen geneigte SdueblMi

abemab ur Bildimg einet Pelienibom Teranlaanng g^gebeti. In Tbale

6ndet «icb eil» Abbgeroog cinee Kalbconglomerates, in welchem Kaligeechiebe

dorch Kalklnif von gelblichweisser Farbe verkittet &ind. Auf einer Felsen-

böhr, 1 Lrgtia vor Jnen, teigt sich ia Guardia, mit den Resten eÜMr Mauri-

schen Feste. Weisslicher Meigd kommt unter dem Kalke zum Vortcbein.

Der Weg führt über eine Ilühc, und dann in ein fruchtbares Thal hinab, in

welchem der Oelbaum gedeihet und Bewä^&erungsansialten den Erlrag der

Emdten sichern. Das ThaUvasser, welches bei la Ciiardia das Gebirge ver-

lüsst, vereinigt sieb mit dem voa Juen. Oer Weg wendet sich gegen Westen

und läuft von nan m am Savnie einet nm&k iMiben, «enrissenen, ausge.

•dduel gefiMrmlen Gebiiget fort, in wdchctt der weiMe Kalk mit flarii ge»

neigten Schieten, in ttdbn Fcben licb crbdbt Hart am Wvum einet jttcn

Febcnberget, aaf welchem die Rette einer Manxitobcn Feile «ch btfindet,

hat die fmindlidit Stadt Jmm, in einer Bohe vom 352 Varaa s 9103 P«-

Flias über dem Meere i), eine überaus malerische Lagtt mit dem fitieo JUicb

gegen ?{orden, auf die Tbalgegcnd, in welcher der Guadalquivir strömt, nnd

auf die dahinter mit langem, einförmigem Aücken «ich erbebende ^trra

Morena.

In nördlicher Richtung zieht sieh ein flaches Thai fort, in welchem der

Fluss von Jaen dem 4 Leguas entferaten Guadalquivir zueilt. Das niigellaod

KU den Seiten wird durch den bunten Mergel gebildet, der in der Nähe der

Stadt unter dem weissen Kalke hervortritt. Bevor sich die nach Liruirt»

lllhfende Strasse vom Gnadalqoimr hinalmeht, berührt sie eine flache Bdbe,

in wdcbcr «n loser, gelblichgraoer Tbontandstein ansteht.

1) Elementes de la Oeografla de Jripana j Portugal por D". Itidoro de ^nliiion,

TtcMia Edieioo» p*flO>
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Der Ouadalquivir beteicbnrt eine merkwürdige geogTt(»ti«clie Grcnir;

inm «ric flfaarbnpt £0 GeliiqptlMelv aOrdBch- von dcidbca cbwn Gka-

nkler'faai» der vot 4aB der aMBdicB •OAnge anlEülcad ebweidit, «o and

iMtondcn aadi die Mtssen, «dcbe db fiAebnog der GdibgeacliidileB hanpt«

Sddiek mnoehen. In IMen md SOdco wn Giuideli|u«ir «enduedeii.

An der «eekien Seil» dieeee Sttwnce beginat die Bemclnft des GraniUt,

deeee» Knwirknn^ auf die slratificlrten Gebirgsmassen von hier durch dM
mittlere und mirdlicbe Spanien sich verbreitet. Den südlichen Gcbirfen

scheint dagegen der granitisciie Hebel ganz fremd ta sejn, in welchen dage-

gen Diallag" und Ilypersthen- Gesteine, n^bsi Aem ihnen nahe verwandten

Serpentin f diejenigen abnormm Massen sind, denen ein Hauptciiifluss auf

die Emporhebung und Veränderung der ursprünglichen Lage der Gel)ir|^s-

schichten zuzuschreiben seyn dürfte; welche Gebirgsarten übrigens auch in

anderen Theilen von Spanien nicht ganz fehlen, indem ihr Vorkommen, na-

mentKch in JBatrtmadura tob den Haren Le Plaj >) nnd Esqnerra del

Bajo nachgewieaen worden. In dieser PnninB wird man «idieidit Gelc>

genlicit haben, das VerbSllnias anaiumiudn, in welchem die Erhebung der

Pj^engeiteine an der des Granites altb, weichee tut die Geologie von Spa-

nien von besonderem Interesse seyn würde.

Dass in dem Flötzgebirge zwischen dem Guadalquivir and der Siem
Nevada Spuren von einer Gebirgsarl angetrofTen werden, welche den abnor-

men Gesteinen im kryslallinischen Schiefergebirge des südlichen Spaniens nahe

verwandt ist, scheint anzudeuten, dass die Schichtcnaufnchtung und Erhebung

beider Gebirge in dieselbe geologische Periode fallen; welches mit demjenigen

im Einklänge ist, was oben aus dem Verhalten der Lage der Fiötze am

Rande dce Gebirgssyslems der Sierra Netada gefolgert wnrdb.

Sollte man den Diattag- md Hyperslhen- Gesteinen ndkst dem Serpentin

eben aolclMn Knlloss auf die Bildung der Gelnrge im s8dfidien Spanien sn-

sehrdben dürfen, so wurde daraus augleich folgen, dass in diesen die Erhe-

bung jener Gd>iifsarten in einer sehr viel spSteren Periode atatt gefunden

f) Aaadw dm mSaa», Ima SMa. Tohm V. f.90S.

%) Aaalm da mfauM. Tomo L Madrid 18SS. p.337.
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hat ab am Hm >)> md nadi aller Walmcfadnlidikait ia nieberai andbni

Dentaebai Gdurgagcfcndcn. Es wmde didnidi anr« Ncm bcmeiea «mw

den, waa andi tu aunditD andcven ErfabraogCB lidi eqpAi, daM die pe*

Irographiselie Bcacliafrenlieit bei massigen Gesteinen eben so wenig als bd

straiificirieD , fiber das relative Alter derselben enIscheideL Von gleicbem Eiw

hebonga» Alter mil den Pyroxcn > Gcsteiiica und dem Serpentin im südlicbcä

Spanien sind dagegen vielleicht die so genannten Ophitc der Pyrenäen, so

wie der Eophotid und Serpentin der Apcnninen. Sollte das LetEtere wirk»

lieh der Fall scyn, so würde die Analogie, welche die geognostische Consti-

tution der Spanischen Gebirge südlich vom Guadalquivir mit dem Felsgebäude

eines Theils der Apenninen in mancbea Stüclien wahrnehmen lässt, nocb be-

dcttlind vei]pi8iaert wvdcD*

1) Tei|L Biina AHmidlimg äbtr dk BiiAmg du Bar^Airgn.
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die Bildung des Harzgebirges.
Vm

Joban Friedrieb Lncbnf Hannuuui.

VdigdMM m iw Sitzong der Königl. Soeictit d«r WiMCMdaftcft

m 8. DeecBfcet 1838.

I3ns Verlangen, durch selbslsländige Forsclmng ein Urthcil über die neoeren

geologischen Thcoricen mir anzueignen, und wo niüglich zu entschiedenen An-

sichten in Iji/icliung auf dieselben zu gelangen, verariKissten die Untersuchun-

gCD, deren Resultate im Folgenden dargelegt sind. Das llarzgebirge bietet ua-

slratig «DCD ^«tiiA licawMUr» fvm PMfstm für geologische Theorieen dar.

Seine geringe Erstrcckung nnd Erhebanf erleiehtern nne bi« m du Kleine

nnd Etncdne eindringende Unlenudning. Dabei haben sieb dort Natnr nnd

Knnat glucUicb Teranigt, um den Foncher auf alle Wdae bekSlIUcb an

«c^ Durch Tiele Thiler iet das Gdiiige aufgescUoesen, nnd die Vcgelations-

dedte verbSlIl nicht in dem Grade das Felsgezintmer, als in mehreren andew

ren Deutschen Berggegenden. Fast überall ist der Bergbau in das Innere

nnd zum Theil bis in grosse Tiefen eingedrungen; und in neuerer Zeit haben

»abireiche Kunslstrasscn lehrreiche Schichtenprofile aufgedeckt. Dabei ist dem

kleinen llarz eine grosse Mannichfaltigkeit geognoslischrr Verhältnisse eigen,

unter welchen sich mehrere finden, die von den gcwülmliclieren Gcbirgsver-

hällnissen abweichen. Mit diesen objcctivcn Gründen verbanden sich für mich

nicht weniger bedeutende subjeclive, welche den Entschluss in mir reifen

Ues£en, uun Harz meine Zuflacht su nehmen , nm .von dem fMinBchen Zu-

stande befreit in werden, in' welchen mich das Srhwairiten b« dcea Udbergange

von früheren geologischen Ansichten snr Aneignung der neueren gedogisdicn

Theorie versetst hatte. Der Han war .pur Ten allen Gebiiigcn, die ich an
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besuchen Gelegenheit gehabt hatte, am genauesten bekannt und lag mir am

nächsten. Ich durfte daher hofleo , durch eioe genaue Remton der .von mir

bereits vielfach durchforschten Theile jenes Gebirges, and darch AnsfiiUiiDg

der in der Bekanntschaft mit seinen geognostischen Verhältnissen mir noch

gebliebeneo lAehen, am kichlcatCB and admellslen rar Enddrang jonnr Zwecke

an gelangen. In einer Reihe Ton Jahren habe ich nnn die Fcrienadtcn grSis-

tenthdls der Untersuchung des Han^^irges In Beuehnng auf die neueren

geologischen Theoriecn gewidmet, wobei ich mich des thatigen Beistandes

mdnes ältesten Sohnes zu erfreuen gehabt habe. Bei dem Versuchci ans mei-

nen ikobachlungen Schlüsse zu ziclini, hin ich zu der Uebcrzeugnng gelangt,

dass aum genügen<lpTi Verslrindniss dir Jüldung des liarzgebirges, eine ge-

nauere Tipknrinfsrhafl mit der i^rognostischcn Coiislilulion des Thüringer ^Val-

des nicht «ohl enlliehrt werden kann, indem manche Erscheinungen in die-

sem brnachb.irten Gebirge Aulsihlüsse über gewisse Verhältnisse darbiefeo,

welche am Ilan weniger deutlicii und vollständig enthüllt sich zeigen. Ich

babc daher nicht gesinnt, an die erneuerte Unlersochang des Harses das

Stndium des Tlifiring^ Waldes an rnhcn und von den kicrdttreh orlang-

Icn &fahrangen, fär die Belesligang «id Erwcitemng der durch jene ge-

wonnenen Resultate Gebrauch so macbcn. Bd der Darstdlong mdncr Ab>

Mehlen ttber die Bildung des Hang^rgea werde ich nun den Weg genau

verfolgen, der mich zu ihnen gefilhit bat, indem ich glaube, dass dadorch

nicht alldn ihre Begründang am klarsten henrortrelen, aonden tug^deb ihre

Prüfung an mehrsten erleichtert werden wird.

Kanm wird es nöfhig seyn zu bemerken, das« rem Harz hier nicht in

einer oft gebrniirhten
,

engeren Bedentnn^ die Rede ist, sondern dass ich

darunter die gan/r Gtliirgserslreckaiig verstehe, deren natürliche Begrenzung

dnrrh die Aid.igerting der Flöfze an die älteren Gebilde bestimmt bezeichnet

1) Da die IVrcisnnpcn iles Tliiiringcr Waldes die Ferienzeiten niclirerer JaJirr in

Anspruch nalinicn, so Hegt bierin ein Hauptgrund, dass diese Arbeit — jiach-

dem TOittulf in den OSttitigiathen gelehrten jiiuaigm v. JL J8Mk 8.4t—19
iio AoMUg derselben mitgethcilt worden — erst Jelit vollständig gedruckt er*<

scheint. Dieser Aufschub hat mich in den Stand gemotzt, die Tlicorie des Harz»

gebirges nocb etwas weiter auszubilden, und einige bei ibrer ersten Bearbeitung

gawonncBo Annditsn so beciditigni»
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ist In der lIauptaasd«hnuDg von OSO gegen WNW betragt die Länge des

Gebirges ungefähr 13, die ßreite im Durchschnitt 4 geographische Meilen.

Biete ^erkaltnisnn'ässig groub Bi-eiteaaiudeJiDuiig bei ciMr nicht hedcalmdcB

Höht ilclil daqnl in ZaMnuncnhange , daM der Ha» aidit wie ein eroiier

ThoL 4ic» Tliilring» Wäldes and wie viele andere Gebitfe, al* -ein adnnaler

Kamm enckeut, deaeen Qaeipiofil aaa Garnen die fignr «inea Dicieclia kat;

aondcfn daaa nun dnreh edna Thäer oder daidi das Erilcigen sdn^ Ab-

bittge auf mehr and weniger ausgedehnte Hodiebenen gelangt, über wdcbt

nur einzelne höhere Berge und Bergrücken emporragen. Die bedeutendste

£rhebaug bildet das Broctrugebirge, welche« einen besonderen Gebirgsstock

in der allgemeinen Gebir^'sLctte darstellt; der in dein Brocken selbst nach

der Messung unseres Herrn llofr. Gauss, eine Höhe von 3508 Par. Fuss

über dem Meere entlieht. Diese Gruppe hölicrer Berge liegt weder nach der

Längen - noch nach der Breitenausdehnung des Harzgebirges in seiner Mille,

soiidcii) im Drilthcil der Länge | von der westnordwesliichen Grenze ange*

rechnet, nnd so weit ge^cn Korden, dass die bbriaontak Snt&mnng de*

BroduM TOB 4«a Sudnwd«. tinh wa Smt wm deas IV<Htdfande nngcfilbr wie

5 : 2 verbllt. Hil dieser. Lage der grSsslcn GebtrgibShflB bingt die aebr mi*

Sieiebe, nSrdliehe .nnd afidlicl^ Abdacbmig des Harsf^knipes.in seiner wm.
lieben B*l£te OTsanwnwi, in y«slcber der,jäh«re Abslnrs gegen Nooden deb .mn

der sanfteren Neigung gegen Süden, auffallend unterscheidet. Eine andere

Versduedeabeit der ilühe und Gestaltung ist dem Haragebirge mehr im All-

genieioen eigen, wodurch der westliche Oberharz sich vor dem östlichen Un>

lerharz auszeichnet. Wenn dort die mehrsten Ilöhen zwischen 1600 und

2000 Fuss über dem Meere betragen, so pllegeu sie hier im Ganzen zwischen

1400 und 1600 Fuss zu fallen, wiewohl cinzflue Punkte sich an 2000 Fuss

erbeben. Mit der grösseren Höhe ist auf dem tvcstlichcn Harz eine weit

stärkere Zerstückelung des Gebirges durch viele, tief einschueidende Thäler

verbunden; wogegen dw 9lifiebe Bai» mehr in ZuaaaMnenbsBge ausgedehnte

Hocbebenctt besptst« «pd yndl:weniger von engen nod tiefin TUileen .deveb-

•ebnitten ist Mit diesrr mehicidenen MiiiBibeacboaeobdt • sind nuMbo

andere Eifen&fioilicUukilen, wodnecb ndk die Kator-des ObeAanas von' der

dea Unterbanes unterscbeidet, im genauen Znsammenbange.

Qq2
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Die Hauptmasse des Harzes besteht aus dem unter dem Namen der

Grauwackenforination bekaDOten, tum so genanotea Uebergangsgtbirge

g^oreaden- Sehicfeiigelwldc, in wdchem vornehmlich Granwacke, Granwa^en-

flchiefcr nnd Thonachiefer abwcdueüi/ Der westliche Han ist durch swei,

ans der Baoptgebirgsmasse in bedeutenden R9cken herrorragende Hassen von

einem sum Theil in Sandstein nbergehenden Qtaanfeb ansgcaeichMl, die den

Sstlichen Han fehlen, and welche dort gans bnonders an der grSsserm Er-

Minng des Gdkirges Tbeil nehmen , indem diese Gebiigsart am Kahlenberge

bei Zellerfeld bis zu i2184 Fuss, nnd in dem lang gestreckten Rucken des

Bruchberges, der die Gegend von CIniislhal nnd Zellerfeld von der Andrcas-

berger Gebirgsgegend scheidet, sogar bis über 3000 Fuss sich erhebt. Dagegen

hat das Scliicfergebirge des östlichen Harzes eine grössere Masse von Uebcr-

gangskalk in der Gegend von Elbingerode vor.ms, welche Gehirgsart auf dem

westlichen Hnr?. nur den Ihcrg, Winlerberg und Hübichensteia bei Grund

bildet. Die bedeutendste Unterbrechung des Scliiefergebirges wird durch

Granit bewirkt, aus welchem das ganse Brockengebirge besteht; der ausser-

dem in einer davon gefrennten Ilasse »fttsehen dem Badan- nnd OciierAafe

anm Vorschein kommt, nnd in grSsserer Ausdehnvng am nordSstlichen Sanme

das Unteriianes auftritt; hier am Ramherge sone grSssle, etwa 1830 Foss

betragende Höhe erreicht, nnd sich von d* bls 'sttr B»sstrap|pe,''dem Ansgange

des Bndcthales bei Thale errtredtt Nicht in sdehem . Zuaammenh«^ wie

der Granit, sondern in kleineren Massen, aber an den verschiedensten Punkten,

erscheinen im Schiefergehirge des Harses Gesteine, welche durch Fossilien der

Pyroxcnsubstanz vonüglich charakterisirt werden und in den mannichfaltigstcn,

in der Folge genauer anzugebenden Verhältnissen zu den siralificirten Massen

auftreten. Diese sehr abändernden Gchirgsarten , welche vormals zum Theil

zum Grünsiciu «der Diorit gezrililt wurden, sind für die geognoslischc Con-

stitution des Harz.es von grosser Bedeutung, von nngleicli grö.sserer, als man

nach den mehrsten Beschreibungen und pctrograpiiischeu Charten vom Harz

glaabcn mSehte. Von verhältnissmässig geringem Belange sind dagegen Qnars

fähnoda Porphyre und Gebirgsarten, wel^ man neneriicfc sum Melaphyr

gesogen hat« dit bekanntlidi am llijiringer Walde eine so bedeutende Rolle

spielen.

Digitized by Google



ÜBBE DIE BaJ>rNO DES HikE20EBlRÖEd. 300

Die Slruclur der Schieferformation des Harzes hat eine EigonthSmlicli-

ieit, welche vom grossten Einflius auf manDiciitaltigc andere Bescharfenheitea

iu ödiiiyw iatt nd ^ffodareh sie «ich von dem gewöbnUehereo Verhalten

der gesdüchlelm Bbitca aDdcrer Gdbirg« anffallciid nntencheidel: dm nSm-

Kch weder du Streiclieii, noA da« FaUeo der Schichten in einer Beuchnog

nur BanplcfstreckoDf des Gebirges steht Das Streichen der Sehierenchichlen

bleibt sich in den verMhiedenen Thülen des Hangebirges sehr gleich, indem

CS swischen der drillen and lanften Stande des bergmlbinischefl Compasses

sa schwanken pfl«^. Andere Stunden des Streichens, wie sie n. a. in deo

Gegenden van Andreasberg, Ton Stoiber!^ vorkommen, erscheinen nur als Aus-

nahmen von der allgemeinen Regel. Dabei ist ru bemerken, dass auf dem

wesllidien Harz das Streichen in der vierten Stunde das gewölnilichste if.1;

wogegen am östlichen Harz mehr die fünfte Stunde im Slrciclien voi lierricht.

Da nun die Ilaupterstreckung des Gebirges ungefähr in die achtL« Stunde des

Compasses läih, so schneidet die mittlere Kicbtang der Schaferschicblen jenes

Haoptstreichen unter einem Winkel von etwa 60 Grad. Das Fallen der

Scluditcn ist «melil d«r Bicbteng ils dem Grade nach im Gänsen' weniger

oonstant als das Stteichen; doch ist im Altgemeinen das Einfallen gegen SM»
ost vnter UFinkdn tob 90 Im 70 Girad Torheirschend. Es kommt filnigcns

nicht gar selten «nch eist- FaOen nach entgegen gesetster Richtung Tor, wel-

ches indessen nicht in bedeutenden Erstreckungen anzuhalten pflegt. Auch

grSssere nnd kleinere Winkel des Fallens werden oft beobachtet, und es fin-

det sich an einigen Punkten sogar eine horizontale Lage der Schichten. Diese

eigenthümliche Verhallen derselben ist die Ursache, dass das Schiefergebirge

des Harzes gegen Südost im Allgemeinen sanft verflacht ist; wogegen die Rän-

der des Gebirges, denen entweder die Schiclitenköpfc zugewandt sind, oder

an welchen die Scbieferschicbtcu dem Streichen nach ausgehen, ungleich stei-

ler sind.

Za den KgenthfimlieUteitcn dea Banes, die hier 'noch vorlSofig ro ei^

ti^Umen tejn -dfirAen, gehört das verschiedene Veiballen der Flölae in der

Begrensnng des Gebirges. Die Scbiefttfonnalion des Haraes ist gani und

gar von FISlaen nn^dmii aber an keiner Stelle »eben sie sich, wie a. B.

am Sdiwarswalde» bis auf die H6be des Gebirges hinan, oder finden sie
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sich, tne u. a. m Tbaringer Wal^Ut in itofirtea "Uutm tvf der QAe da

Gdiirgcs. Am ganaea wcrtlickctt, sildli^im 'Bsid ^ctUdken Rande aind dia

FlStia aanft «im Gebii^ge al^Ilend, an die GrammdcnfornialkMi gabgeri;

ohna daM eine Beaiehung awiackcp der Sebicblanaltllmif dicwr ond der An-

lagarttof jener wabrgenomnien wird; wogegen linga dea l^naen, »tnlidk

geradlinigen, nordaordosllichen Gebirgsrandea, von BaBeaaledt bis Luiter am

Bahrenberge, die zunächst angrcaieoden Flöizmassen mbr und weniger au£>

gerichtet, und bin und wieder sogar das Gebirge ebulünend erschei-

nen. In jener merkwürdigen Erstreckung, wo ein nicht geübter Beobacliler

an manchen Su-IIrn in der rtlalivcn Allersfolge der Fliilxe irre werden könnte,

indem yilu ie S( liiclilcn .lul jiinf^ercn zn liegen scheinen, gicbt es auch einzelne

Stellen, wo der Granit in beinahe uniniltelbarc Uerübrung mit den Flötzen

tritt Wie diese an dem gegen die Norddeutsche Niederung gekehrten Saume

des Hsnes durch ihre Eroporrichtung sich avtoeicbnfen, so verhalten aac «ich

a«cb bindchtlicb ihrer Rabcnfolge abweiebend; dena wenn m dem grösscien

Tbeil der Ungebvng des Hantgebirges die FItonihe nur bis bhH Gebilde

des bnntan Sandsteins, Mjaschalkalkjes und Keopen fovtteiat, aa' entbllt sie

dorl aocb nach das OoUthgebUde md die Kreidefonialioa.

Nach diesen Vorbemerkungen werde ich mich nun zum ageiidicbcii Ge>

genstai^ dieser Unlersacbnng wenden dürfen, ohne befürchta^ an- mnasen,

Denen, welche mit der geognostischen CoDStiiialioa ' des Ihr^e^. mahl nahet

bekannt sind, unver.si'ändüch zu seyn.

lici Erforschnng der Ursachen, denen das Ilarzgebirge seine gegenwär-

tige Gestalt verdankt, ist Nichts so wichtig, aber auch Niehls su schwierig,

als die Ausniillclung, auf welche W eise die Schichten der Schicferfurmation

aufgerichtet worden. Dass die stark geneigten Schichten einmal eine andere

Lage hatten, nnd dnrcb hebende KrSße in ihre gegenwäriijje Stellung nnwiat

worden, wird von Niemandem beeweifdt, der sieb an die jetst allganttn nr*

breiteten Yorstelbingen in der Geologie gewöhnt bat j^ukssai hal doph noch

or aiebt adir langer Zrit bei Hänchen, eine ander« Ansicht .geli^ixs^t» die

theils ans der Neigong der Auflagenii)gBefaene, theila aus der lYiätnng inne-

rer Anziehungen, die Struclur des Schiefergeilirgcs ZU erklä^n suchten. In

Rücksicht hierauf, und besonders, weil selbft venera Qeobacbllnqten die HSg-
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licliLcit einer ursprünglichen Bildung unlrr ziemlich grossen Winkeln geneig»

Icr Schichten dargelhan haben, war es crlorderlicli, um für die Unlersuchung

eine feste Basis zu gewinnen, die Frage zur Kntsrhcidung xu bringen: ob

man berechtigt eey, bei den Schieferschichten des Harzes eine ursprung-

licA hormomml», odtr wenigtteiu von dem /f^agerechten nicht bedeutend

Bcmcktet maik 6m niaoichfidligCD WccIimI, der nklit seltai m 4er

NeifBiif der Scbidiini m Hm «laK findet; erwSgt am die hie imd de neh

leisende, Üdierfilmife SekidklensldlDiif; mimot man dam die oft «tarkcn

Biegungen maä Knickungen — so stfieet man bei dem Versuche, diese Er-

•cbeianngen anders als aus Verindenmgcn tn erklären, die nach der Abla-

gerung der Schichten mit ihnen vorgegangen sind, auf kaum tu überwindende

Schwierigkcilcn. Wollte man indessen diese nicht achten, und sähe man sich

dann nach der Auilagcrungsebene nm, welche dem Schichtensvstcmc zur er-

sten Grundlage gedient haben könnte, so sucht man solrbt! in eiiicin grossen

Theil des Harzes vergebens. Denn wollte man nach der alteren Vurstellungs-

weisc ann^ment 6am d«r Gvamt ^ Attflagerungsebenen dargeboten habe,

eo wBrde daait die Wahmehmmig hn Widcnprache atehea, daaa nun mm
an einigen SteBen «men Paralldiaaraa iwiachcn d^ inaaeren Begtensing de»

Graniiea «nd der Lage der Schieferaehichten finde^ an Tiden anderen dag^en

«in Enfafto deradben gegen den Grant, oder da AbactacB an denaelbcn

bemerkt, wie apMer genauer nacbgewieacn werden wird. Es giebt aber aach

einige Erscheinungen am Harz, vrdrhe -aehr einfach den Beweis liefern, dasa

die Schichlen des Schiefergebirges arsprünglieh in ehaer horizontalen, oder

vom Wagerechten doch nicht sehr abweichenden Lage gebildet worden: ich

meine die Art drs Vorkommens von Pctrefacten, und die Form gewisser Ab-

sondcrungs - (leliiUIe. Unter jenen sind es besonders Pflanzenabdrückc, am

häufigsten so genannte Calamiten, deren Stämme mehr und weniger platt ge-

drückt sind, wenn sie, wie gewöhnlich, mit der Schichtung parallel liegen,

wobei ihre gröeaere Onrcheehnittaebene der Schichtaogsebene entspricht; wo-

gegen sie ihre mwprSiig^he Rnndmig beaitoM, wann de in aellenen Flllen

in reehhnnUichcr Lage gegen die Schichten angetroffen werden. Ea atdil

ttrh avf dicae Wdaa bd ataik gendgten Granwaeiteaebidilcn dieadbe Er-
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scTieinnng dar, welche bei liorizonlalcn oder schwach geneigten Saiidsleinban-

ken nicht seilen wahrgenommen wird, und bei diesen leicht zu erkläreo ist;

wodurch man bewogen werden moM, bei jener gldche Bedingungen uita-

«ebnen. Anch das Vorkommen von anderen Petn&icien , s. B. von Gonkli-

tcn, Poeidonomyen in einer der Sdiicktmig der Graowacke oder des Tkoo-

icbiefers conformen Lage, giebt die Uebcnengang* datt dicae eine VcfSndcruiig

crfilten bat. Was die erwllbnten Abaonderongt- Gebilde betriffi, ao finden

sieb im Gravwackenscbiefer de« Hanes hin und wieder, s. B. ausgezeicbnet

am Langrnlierge und Ileiligenstock an der Strasse von Osterode nach Claus-

thal, elliptisch - sphäroidiache JNieren, die za den Schichten des Gesteins, wd>
chcs sie finschlicsst, sich gerade «o verlinllen, wie ähnlich geformte Massen,

die nicht srltcn im Muschelkalk vorkommen, oder wie die Nieren des Sphiro-

sidcrilcs im Schieferthon. Wären jene Gmuwackcnschicfer-Nieren nicht wie

diese in horizontalen oder schwach geneigten Scliiclitcn gebildet, so würde

ihre Abplaiiungs-Jt'urm weit unregelmässigcr se^n, als man sie gewuhulicb bei

ihnen bcmeilt.

Wenn nun ako angenommen werden mnaai daaa vnr die SAicbten dea

fiancr Schiefergebirgea grSsatentbdla nicht mehr in ihrer vrsprün glichen Lage

erblicken, ao ist das Bilhsel an ISscn: auf fpü&h» aas in ihr§ ge-

genwärtige Lage pereetxi eeyn nüigen. Soll die Lfisnng gelingen, ao wird

twSrdefst tu untersuchen seyn, ob das Felsgebinde des Scbiefergebiiges los

Zueammenhange in seine jetzige Lage versetzt worden; oder ob diese An-

nahme nicht zulassig acy. Der auffallende Paralleliamua der SdücbtenateU

Inng, der im Allgemeinen im Schiefergebirge des Harzes wahrgenommen wird,

scheint, bei oberflächlicher Betrachtung, für eine Hebung im Zusammenhange

rn spretlicn ; auch würde, wenn man sie annehmen diirfle, die Theorie der

Iiiidung des Harzgebirges dadmcli ungemein vercinfaciil werden. Sobald man
indessen versucht, sich die Sache durch Constniclion klar zu ninclien, so stosst

man auf bedeutende Schivierigkeilcn. Die erste liegt in der aussei ordenilichea

GrSsse der Masse. Denkt man sich einen reditmollicb darch die Schichten

dea Schiefergebirges gelegten md senkrecht auf dem Horiaonte aidiCndcn

Darchscbnilt, der von einem Fosse des Hanes snm andcitn, s. B. von Seesen

nach Lanterbeig reicht, so .betagt die boraontal« LInga desselben B gcogra-
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pilische Meilen; und dicss ist nicht einmal die grössic Ausdehnung, welche

solche Durchschnille am Harz haben Lcinncn. Berechnet man mm uiiler An-

nahme einer minieren Neigung der Schichlcn von üO°, die senkrechte Höhe,

welche das ganze Felsgcbaude bei'der ursprünglichen wagcrcchlen Lage der

Schichten gehabt haben würde, so beträgt solche über 4 geographische Mei-

len, oder ungefähr 37% Hai so viel, ab die grSsstcn bis jetst bekannten HS-

Ben des Himalaja -Gebirges. 'Wollte nan indessen diese ungeheare GrSsse

nichl l&r etwas gelten lassen, was jener Annähme wesentliche Schwierigkeiten

in den Weg legi, da sie doch im Verhiltniss snr Gr6sse des ErdkSrpers

etwas Unbedeutendes ist und wir ja weder fiir die Kraft, welche die Gebirge

erhob, ein Haass besitzen, noch ihre Grenzen kennen, so würde sich doch

eine andere Bedenklichkeit finden, die in den Figuren begründet ist, welche

gegenwärtig den rechlwinklich durcli die Schichten gelegten Qaerproiilen des

Harzes eigen sind , und welche sich schwer mit der Annahme reimen lassen,

dass die ganze Schiclilcnmassc im Zusammenhange aufgerichlet worden. Sollte

man aber auch dieses üinderniss beseitigen zu können glauben , z. B. durch

Vurau&äeUung «pälercr Veränderungen, welche die Oberfläche des Gebirges

erlitten, so worde doch jene Ansicht immer mit Moer Haoplschwierigkeit zu

kSnpIcn haben, welche darin besteht, dass wem man nadt dem forsch^ wo-

darcb die Anfiichtnng der Schichtenmasse bewirkt worden, man auf ein Feld

leerer Hypothesen gerath. Da die Schichten des Sehiefergebirges am Han
im AUgemdnen gegen Südost einfallen, so rouss die anfirichtcnde Kraft nord-

westwärts gesucht w^erden, und bei der Annahme einer Bewegung der ganicn

Schichtenmasse im Zusammenhange, würde nordwestlich vom Harz diejenige

Gebirgsmasse vielleicht angetroflen werden können, durch deren Emporsteigen

die Aufrichtung bewirkt worden. Es findet sich indessen weder in der Nähe

des nordwestlichen Harzrandes, noch in grö.'^serer Enlfcnning von demselben

eine Gebirgsmasse, welcher man jene hebende Kraft bciincssm könnte, indem

weit und breit iSiihls als Flölzgebirge wahrgenommen wird; daher, wenn

uian dennoch bei mehr erwähnter Anuahaie beharren wollte, kein anderer

Ausweg an finden seyn wurde, als die Hesse, wodurch die Schicferschicbten

änfgericbtet worden, unter den FlSlsen verborgen aich n denken, oder viel-

leicht SU anderen hypothetischen Krlften die Zuflucht so nehmen.

Phy», Cliuat, I. - Rr
"
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Ueberblickt man das Gao^e der Slmclvr der Schieferfoniiaüon des Har-

tes, die bei einer grossen Gleicbförmigknt der Schichtenslcning im Al^tM-

neiit doch, wie froher bemerkt wordeo, manche parlidJe Abwetchnngen leigt;

«nd nimmt man dasa die Besehaflenheiten der Oberfliehe des Gdiirgcs, so

wird man aof den Gedanken geführt, dass die Sdichlenmasse nicht im Za*

sanhmcnhanfs, sondern »tüeiuvus anfgeriehlct seyn dürfte. Diese Annahme

gewinnt besonders durch die Art der Verlbeilung der Tcrschiedenen Gebirgs-

lager in der Scliirrrrformalion des Harzes an Wahrscbeinlicbkeit. W2re die

gante Masse des Scbicfergebirges im Zusammenhange in eine veränderte Lage

Terselzt, so Hesse sich erwarten, dass eine gewisse darchgreifendc Fol^c <ler

Gebirgsarten aiifiufmden scy, und Jnss man gewisse Grbirgsarlcn dem Strei-

chen nach durch die gan/.e Erstreckuiig des Gebirges verfolgen, oder bei mehr

untergeordneten Massen eine Reihung derselben in der Kichlung des Streichens

wahrnehmen könne. Aber eine solche bestimmte Ordnung unter den Gebirgs-

lagem, wie man ne im Fiötzgebirge oft in weiten Erslreckungen findet, sucVit

man in dem Granwackengebilde des Hartes vergebens. Wenn sich auch in

citttelnen Tbeilen des Gebirges etwas DurchgriilendM in der Lagerfolge fandet,

so ist doch das Verhalten in den benachbarten Tbdlen «n anderes, und baU
nach Üngeren» bald naeh kSneren Eratreekungcn kommt man im Strnchcn

plöttllch von «ner Gcbirgsart an einer anderen, z. B. ron der Granwtcke mm
Thonschiefer, oder umgekehrt Dabei verdient besonders beachtet tu weiden,

dass ein gewisses Verhäliniss unter verschiedenen Gebirgsarten, namentlich twi>

sehen Thonschiefer and Grauwacke, sich in mehr nnd weniger entfernten, nicht

dem Sireichen der Gebirgslagcr nach an einander grentenden Gegenden, auf

diescihe \Veise d.trsleiü; und dass zuweilen in einer die Lager rechtwinllich

schneidenden Richlung, eine Wiederholung derselben Gebirgsarten sich zeigt,

SO wie eine solche Wiederkehr auch hinsichtlich gewisser Petrefnclen, die auf

einxelne Lager beschränkt sind, wahrgenommen wird. Am aufhillendsten stellt

sich die Wicdrrbolnng derselben Gebirgsarten und Petrefactenlagen auf dem

westlichen Hart dar, wovon spiler weiter die Rede sejn wird. Die Annahme,

dam das Schiefeifebirge des Bartes aus Fragmenten von versehiedenier GrBssc

besieht, die ans . ihrem ursprSoj^eban Znsammenhange und ihrer gestreckten

Lage in die jciiige SleÜmig neben nnd vor einander veneist worden, wobei
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die dmdacn S^AAit dmr LagcnnatMa 4mth Ninnnelifiillige, bald grBsAetf»,

bald Ickioerc Verriickungen , sowohl nach dm SlrdwAni« «ri« attch in Eich'»

langen, welche mil demselben versrhiedene Winkel machrn, in gegenseitige

Vorliällnissc gebracht worden, >ve)chc voo des vrsprüngKchen mehr und we-

niger abweichen — dürfle in der Thal d.>s eiorlge Mille) sevn, om die l'nord-

nang zu erklären, welche in jenem Folsgebimde zu herrschen scheint Damit

lassen sich denn aii(Ii die Abwcic Imngen reimen, welche das Sireichen der

Schicliteit m verschiedenen Gegenden dts Harzes zeigt; das Vorkommen ihres

Eiuralleus nach entgegengesetzten Richtungen ; das partielle Vorhandenseyn

von horizonulea «Kter schwach geneigte« Schichten, die also noch in ihrer

ur&prüngli^cn Lafi «ich beindni, uad ihn Uebergänge in die m^erichfete

Stettnnf, E« wnrde JadeMen diew Ycartlellmg erst dann ftr dne hinradiend

bc^rfiadcte gellen kSnaen» wenn Mch die Ufaacfae der mit dem Sdiiefergelnid«

des Haesea vorgefMgenea Verilademag genfigend foNle aachweiseto lasaen.

Um aie aafiidindeir, nMMeie die Uateraa^img swiaehsl äof die so genannten

nuttigtn Cebirgsarien und ihre Verhäitniasc SOI» Schiefergebirge gerichtet

werden. Ich bin dabei von der Ansicht ausgegangen, welche gegenwartig nnr

noch von wenigen Geologen bestritten wird, und die ich in meiner Arbeit

über die Benutzung metallurgischer Erfahrungen Pur geologische Forschun-

gen dnrch neue Gründe zu befestigen gesucht habe, dass die kryslallini-

scheu, iiiciit stralificirtcn Gcbirgsarten Producte des Feuers sind, und dass

ihr Enipor&leigenf und die mit ihnen zugleich wirksamen Dämpfe, auf die Ver-

aodevungen, welche nil den slraiöfidnen Maaacn nacb ihrer ISdnng «ovge-

gangen, den gröülCB Emflaaa gdiabi haben. Dm Ldteade bei der Unler-

andinag; nwealen Tomehnlieh die jSteUnngen der Sehiafenehichten, £i Con-

taetvirhallniaae »idachcn den alralificirten and den aicht staratificirtea Gebii^

maaaäiiy a» wie die Veriirnloi^ der lelsteren im BcrdcW der eraieren ujn.

Mach der Analogie mancher anderer Gebirge sollte man geneigt evjn,

dem Gtmnke die Zcrtrammerong ond Aufrichtung der Schieferschichlen ta-

autranen; um so mehr, da er m aor bedeoteodeai Massen am Hatnie' sieh er-

f) Ceoimentationes 8oeMUidb Bif. «deUL Gotting. recanL Clasiis phjr«.' Ton. YlZL

pag. 137—170.
' Rr2
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hebt Diese Annabme stellt sich aber sogleich als unsolissig dar, wenn man

nnr beachtet« das* die Linie der Haaptreibreilang des Granites dem Hanpt-

streichen des ganien Gebirges, nicht aber der Anfrichtnngs-Adise der Schie-

ferschichfen entspricht; dass der Granit nur in drei grossen Hassen nm Han

aufirid, aus deren Emporsteigen die Zerstückelung des ganten Schiefeq^bil-

(les sich nicht würde erklären lassen; und dass, wenn der Granit einen Ein-

fluss auf die jctiigc Scliichtcnslellung der Grauwackenformalion gehabt haben

sollte, dieser doch nur ein ganz parlieller gewesen sey" könnte, indem, uie

schon friilicr henirrkt worden, die Schicferschichlen nur an einigen Sellen

der Graiiilmassin an dirse sich lehnen, an manchen Stellen aber gegen den

Granit einfallen, oder dem Streiciien nach absetzen. Diese letztere Erschei-

nung, welche sich t. B. im Ockerthale höchst ausgezeichnet nnd unsweideulig

darstellt, beweis*! entweder, dass die Schieferschichlen wenigstens in mdiremi

Gegenden schon in ihrer g^nwSrligen Stellung sich beenden, als der Gra-

nit sich erhob, oder dass ihre Anfricbtnng neben demselben nnd nnabhlngig

Ton ihm erfolgte. Dasa diess lelstere nicht angenommen werden kann, wird

sich später zeigen.

Tiiicr den nicht siraiificirten Gebirgsaricn des Harzes sind dem Granite

die Qoara führenden Porphyre zunächst verwandt, deren Grnodmasse am hIu->

figsten aus so genanntem dichten Feldstein besteht, daher sie zum Euritpor-

phyr zu zälilcn. Dassellje, was der Meinung entgegen steht, dass der Granit

das Hebezeug dargeholtii habe, wodurch die Schieferniasseii des Harzes in die

jetzige Stellung versclz.t worden, spricht norh weif veriichnilielu-r gegen die

Vcrmulhung, dass dem Porphyre diese \> iikung zuzuschreiben sey. Das

Vorkommen des Qaara (uhrenden Porphyrs ist am Üarz beinahe gani anf

den südlichen Theil des Gebirges beschriinkt, wo er den michligen Aociherg

bei Stolberg, den ausgezeidineten Ravensbei|; bei Steina nnd mehrere Kuppen

in der Gegend von Lantedberg und Hersberg bildet, nnd bei Schartfels nnd

Lanterberg auch in einigen Urineren Hassen im Granwackcngebirge ersdieinL

Ausserdem finden sich jenem Porphyr verwandte Gesläne in nnbedentcnden

Hassen in den Gegenden von Altenbrack, Elbingerode, Trautenstein. In»

Allgemeinen ist die Hauptverbreitungslinie des Porphyrs der des Granites und

der Baopterslreckuog dea Haragebirgei gleichlaufend. Aua diesem Alien geht
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kervor, dass rach nicht der geringite Grand votlianden ist, diracr iSebirgsart

einen allgenieinea Einflnu tnf die yerindenmg der Sehicklenslellang des

Sehiefargebirges am Han lutnaehreiben, wenn ihr gidch eine partielle Ein-

wiihaog darauf Tielletcht nicht ganz abzasprechen seyn JurAe.

Noch weit weniger berechtigt das sehr bescliräiikte Yoiiommen der Ge-

Steinas am Harz, welche man neoerlich znm ]\Ielaphyr gesogen hat, die

ich aber am liebsten mit dem allen, freilich oft gemisshiamhlcii Namen

Trapp bezeichnen niöchle, zu der Yeruiulhurig, dnss durch ihre Einwirkung

die Schiefprschichlen anfgerichtel worden. Diese Gesteine, welche in drei-

facher Form am Harz anfircicn, als eii^eiitllcher Trapp, als Trappinundel'

stein, und vorzüglich als Truppporpliyr , kommen in bedeutenderen Massea

Ueb an südlichen Harzrande, m einer Läugenerslrechnng von etwa drei

Stunden t in der Gegend swischen Sahhajn und Neosladi unter den Hoben-

stein, nnd «nsserdem nur in kleinen isolirten Hassen am Ssllicben Harzrande

tor. In iener grSsaeren Yorbreilnng filfit die L^jlirgenattsdehnnng der Trapp-

gcbirgaarten in dii> Verhreiiangslinie des Quanc fahrenden Porphyrs, indem sie

sich zwischen dem Auerberge in Osten und dem Ravcnsbcrge in Westen er-

hdien, ohne jedoch mit diesen Porphyrbergen in nahe BerShrang zu kom-

men. In dieser Ersircckung ist das Trappgebilde theils von der Steinkohlen-

formation, theils vom Rothliegcnden, theils vom Kupferscliiefcrgcbilde begrenzt,

sieht aber, so viel ich habe finden können, an keiner Stelle mit Gliedern der

Grauwackenfurmalion in sichtbarem Contaclc. Die kleinen Massen von Trapp-

mandelstein and Trappporphyr, welche sich in der Gegend von Hetlslädt fin-

den, treten aus Rolhliegcndem in der Mähe der östlichen Grenze des Graa-

WacLengebirges berror.*

So wfirden denn nnler den nicht stratifidrten Gd>irgsarten des Haraes

anr noch die PyroxengetUmt Ansprach daravf haben kennen, in Besiehang

aof das VerbSllniss geprSft an werden, in wdchem ihre Brhebmg aar Anf-

ricbtnng der Schichten des Schiefergebirges steht; und wirUich scheint sich

bei diesen Alles zu vereinigen, nm die Annahme an bcgurfiDden, dass sie nidil

allein die Haaptnnache der grossen Umwandlung waren, welche der nn^rüng-

Uche Zusammenhang und die Schichtenlage des Schiefergebirges am Harz er«

litten haben, sondera daaa auch theils ihrer onmiltelbaren Einwirkung, theils
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den Vorgingea, wdelic ibr Enforikigni b«{||«itetcn, «och auttdie mIcm
Verindcrangen tugesehrieben werdea dürfen, nelcbe die jetzigen Bcschallcd-

beiten des Grauwackengcbirges berbeigcfUhit babeo. £be icb oiin aber vtr^

sucbe, die Gründe fiir diese Meinung zti entwickeln, wird es erfurdcriicb scy«,

eine Uebenicbt von den petro2;rapiM#cheo Eigeolluimjkhkeiieo . der Pjroico-

gfVleinc des Harzes zu geben

Die für die gi'ognosliscbe Cooslitulion des Harzes so wichtigen Gesteine,

welche durcb Fossilien der Pyroxensubslanz besonders charallerisirl werden,

baben sämmilicb den I^abrador als eiticu weseuliichen und zum Theil sogar

Yonvallenden GemenglbeU gemein, xerfallen aber dAdurcb in swei Haaplgrup-

pcn, das« mit dieMi» Mineral entweder Dlallag oder HyfnAm ab Haapl-

begleiler Tcrbandea ist. Die P)-roxengesteint de« Hann mA alt« tbcib

Dkülag', iheiU HyftnÜungnUüu, wdcbea aicb dann noeb einig« attdera^

saba vefwandle Gebirgaarten anichliesaen» Von jenen beiden ganyjynpyen
iat die der Hypertihtng—Uine bei Weilern di« lerbceUsMa, .md lOgleidi

die, wcicbc in den raannicbfalligsten Modificntiooen erscheint.

Die Gruppe der Dialluggcst^ine enthält als Haupflgebirgsarl den JEu-

photid {Gal)bro)j in welchem Dialbg und Labrador wesenüicbe GeiMngiÜieiie

sind. lUi Weilern am gcwöliulichsicn ist diese Verbindung aasf^ezeicbnet

krystallinisrh , vom Gro&sköruigen bis in das Feinkörnige abwechsLlnd, die

Gcmenglheile deutlich gesondert, und nur hoclust selten zu einem innigen

Gemenge einander durchdringend. Jicidc Gcmengtheile pflegen einander mehr

oder weniger das Gleichgewicht zu haben; doch ist Kuweilen auch der eine

oder der andere vorwaltend ^ wodurch die Farbe dea Ganzen, bald d«nl](»r,

bald Hehler erscheint. Der Labrador ist im AUgemanen nafar dicht ak api»

thig, am. bSafigsten von weissen Farbe», dia selleai in*a Grao» odev Grone

verlanfen. Die Faihen des. Dtalla^ ^< gewöhnlichen, odbestiiOBlen,

swischen- Grau, Gifin. und Brana achwaahandcn- an aeyn. Der t.^—

1) ßne kutfobrliclicre Darttellung der Eigentbüinlichkeitea der Fyroxengesteine de*

Harses und der sie begfeiModen OebMrgMtien behalte ich mb* für Am andere

^MlegMiheil wv. • Dem AmedM dÜMW Arbair geiiiiie, Mtoni» hier nor dir la-

Miliate ndncB anf >eaea 6afmstand stA IwddbmiBBiUnlmmaiaaiB« ein* 0ieB»

findea.
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d«rt nch BttweUen porpbyrforniig ia Mhirfer begremteii Krjtlallcn aus, wo-

bei daf flbrige Gtauogt eine innigere Verbindang dannstdien pflegt.

Dir -Enpholid des Bänes ist rrieli an Ucbergemenglhdlen. Unter diesen

gehören dnige der PyroxeoiiibslanB aoi indem namentlich Hypmtben und

Brantit sich sowcilen einfinden. Am binfigsten tdgt sich tombacU»raune

Bornblende, in einer genauen Verbindung nitt dem Diallag, indem sie entwe-

der die luyslaltinischen Partieen desselben in seine ßläUer eingreifend umgiebi,

oder aarh im Innern mosaikartig swischen dieselben eingefügt erscheint.

Tombackbrauner Glimmer kommt auch iiichl sfllcn vor, zmvcilcn in bedeu-

tender Auhäuiung, dann und wann pnrphyiTöniiig ausgesondert. Zu den

selteneren und mit den we.senlliclicn Gemengllieilrn in keiner ^'er^vandt&chaft

stehenden Begleitern gcliureu Iballit, Prehnit, Maguetcisenslein, Magnetkies,

Scbirefelktes.

Ab natergeordnete. Hasse im Bopbotid findet sidi namentlich anf der

Baste in der flardinrger Forst, Sehilltrfth, der sich ti» «dichter ScbHIcrttein

darstellt, In wdcbem Scbiller^lh ihdis in einulnen bleineren oder grSsseren

krjBtelfinisehcn Partieen, theib in grSsseren Gruppen staric glSnsender Krjr-

stallblilttcben , zwischen wdchen das Grundgestein dunkle, malle Flecken bil-

det, ausgesondert U^t Dichter Labrador verknüpft den Schillcrfels mit dem

Eupholid. Jener mengt sich in einzelnen, grünlichweissen Flecken ein, welche

gegen die dunkle Grundmasse, in die sie verdösst erscheinen, auffallend ab-

stechen, und indem sie sich anhäufen, dem Gestein ein vnrioülhartiges An-

sehn geben. Der Schillerfels wird nicht selten von kleinen Trümmern von

Schillerasbcst durchsetzt. Auch kommen faseriger und dichter Pikrolilh auf

schmalen Gangen in ihm vor. — Dem Schilierfels verwandt zeigt sich das

Diailasg0stein , welches haaptsächlich aus dncr Anblufong Ton Kristallen

dca Diaklascs ^) besteht, nnd ebenfalb dem Enpholid untergeordnet ist

Der Enphottd ist am Bars Torzüglich in der Barabnrger Forst, nord-

I) Mit diesem Namen bezeichne icb das früher \on mir (Handbach der Mineralo-

gie 8. 715.) »\» talkartiger Diallag aurgefiibrte, von K.dhler chemisch ana-

lyslrie Feerfl, welelies «Ins Foramhm dinr PjrroxeMabalau bUdel; DIsis amge-

aeMinet« und ssltcno Mlnsral iit von nür euch In Spanbu» wmk Bieprfal im
GaadarrsaM-Osbiiis en^isiimdsn worden.
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westlich vom Brocken, wrbreitel, wo diese GeUivtart m beiden Seilen der

Baden bedeutende Bei^enen bildet, eidi bi« rar Ecker antdehnt, «nd in

geringer Erelreckang noch nber dieselbe in die Wemigcroder Forst forlselit,

in welcher sie ausserdem noch an ein paar isolirlen Pnnlten erscheint.

Das für die tweile Gmppe der Pyroxcngesieine des Harzes charaktcn-

siiscbe Gemenge von H^-perslhen nnd Labrador kommt äusserst seilen tob

anderer, wesentlicher IJcimengung frei, als eigentlicher Tlypersthenfeh vor.

Ein ausgczri( Imclcs, LryslalliiiiscIikörnigPS Gcslein von dirscr Art findet sich

11. a. in der Gegend der Ilolinc, in der Nähe der üsllitlitii Grenze des Gra-

nites des lirofLciigehirges. Es enthält nur Spuren von Chloril, und ausser»

dem Magneteisenstein, last ganz allgemein ündct sich in den Felsarten der

sweitca Gmppe ausser dem Hjpersthen nnd Labrador (^hrU in dem

Gemenge. Er dnrchdringt die Gesteine mehr nnd weniger, und bat durch

aeine grosse Verbreitung, so wie durch aanen bedeutenden finfiusa anf ihm
gamen Charakter, gewiss Anqeiich darauf, als wesentlidier Gemengtheil bc-

trachtet in werden. Dieses bat mich schon seil langer Zeit «cranbast, (Kc

durch Beimengung von Chloril diarakterisirten Hypersthengesleine als sa dner

besonderen Gebirgsarl gehörig, vom dgentlichen Hypcrsthenfels zn trennen,

und mit dem Namen des Diabases zu bezeichnen In diesem Gestein

schwankt dns Qn.Tnliiäisverliäliniss der drei wesentlichen Gemenglheile eben

so sehr, :il.s die Art ihrer Verbindung darin abweicht. Bald ist Hypersthen,

bald, und zwar am häufigsten, Labrador vorwaltend. Chloril pflegt in ge-

ringster Menge vorhanden zu scyn ; doch steigt sein Gehalt wohl bis gegen

den sechsten Theil des ganzen Gemenges. Dieses stellt sich bald deutlich,

bald undeutlich, bald innig dar, indem das Gestein vom Krystallinisch-Kür-

nigen, allmählig bis in -das völlig Dichte verliuft. Im Al^emdttCB kaniMii

1) Mir schien die Wahl dieses Namens aus dem Grunde passend zu seyn, vrdl

Alexander üronguiart dc-nseibcn zur Bezeichnung des Grünsteins, mit

welchem man die Ilypersthengestcine früher zum Theil verweduelte
,

gewithir,

aber, nachdem von Uauy spüter jeDtr Galiirgsart der Name Diorite lietgelegt

worden, in rubmliclMr Ahaidit. wieder an^iegebcB baL 8. CIssrifIretkwi et eancl^

res min^ralogiques dss rpdiei hooegftnts et hMvettniss, per AL Brongniart*

1827. pa(.fiO.

Digitized by Google



ÜBER DIE BILDUNG DES HAKZGEBIRGES. 331

die Tindentlich nnd innig gemengten Abänderungen häufiger vor, als die dcul.

lieh krystalliiiischen, auf welches Verhalten der Cblorit einen besonderen Ein«

iluss hat; daher auch der Gehalt an diesem Fossil in dpnisciben Verhältnis«

im Diafjase zu wachsen pflegt, in welchem das Gemenge desselben undeot-

licher wird. In dem deutlich gemengten kn,slallini.sclirii Diahnse, wie er be-

sonders ausgcr-cichnet u. a. in der (logend von AVollsliagcn , im llutthnle nn-

weit Ciauälhai, bei Künigshof im Sieberlhaie, im Waschgrunde bei St. An-

dreasberg, an der Petersklippc ia der Gegend des Bächenberge« bei Elbii^e-

rode, an der Heiimch£kii])|)c bei den Hägdesprunge vodcomint, hat dar Hy-

perstben eine schwane, hranne oder grünliche Farbe. . Der Labrador iat

theUa «päthig, thnb didrt, vnd fon nnec helleren, weitten, granen, oder grü«

nen Färbei Der CMorit ist nur selica dcntlich wahrnehmbar, als schuppiger,

nnseheliger oder cxdiger; gewohntlch durchdringt er das Gemenge, nnd be-

wirkt die in dem Ganzen vorherrscliende grüne Färbung. Je inniger das

Gemenge wird, um so gleichmässiger ist durch die ganze Masse die von dera

beigemengten Chlorite herrührende Farbe verbreitet, die nach der verschiede-

nen Menge desselben von einem hcstimmfcn Seladongrün , durch schmutzig

grüne Nuancen, bis in ein grünliches (jrau abändert. Wo die letztere Farbe

vorherrscht, findet sich der Chlorit, in muscheliger oder erdiger Abänderung,

nicht sehen in einzelnen, gerundeten Fartieen concentrirt, und bildet dunkel

grüne Fledtm. In dem Gemtng» des Irjttallinisch-hömigen Diabases wird

der Labrador mweilen tfaeilwtise von Albit Tcrireten, iri« solches' s. B. an

dnigen Stetten in der Gegend von WoUshagen', nnd am Steinberge bei Got-

lar der Fall ist, wo der Diabas anch hin nnd wieder von Gangtrinmeni

durchsctxt wird, dia aus Albit beslehn, in welchen ich ausgesachnete Kij-

stalle dieses Minerals gefonden habe.

Kicht sehen nimmt das Diabais- Gemenge einen porphyrartigm Cta^

rakter an. £ine Hinneiganf dasa wird selbst he! dem deutlich gemengten

Gestein walirgenommen. AWi gewöhnlichsten ersdieint aber hei porphyrarli-

ger Aussonderung eines Gemengtheils die Hauptmasse als ein undeutliches

oder inniges Gemenge. Das bald in scharf begrenzten , bald in weniger be-

stimmten Krystallen ausgesonderte Fossil ist am häufigsten späthiger oder

dichter Labrador; dieser scheint indessen zuweilen von einem anderen feld-

Phy$. Classe. L S«
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•pathailigea Mineral, welches vielleicht OUgokla» ist l), verlrcten zn werden.

Die Grundmasse hat entweder eine mehr und weniger reine und dunlcl

seladongrünf Farbe, wogegen die weissen oder licht grüne» Kryslalle ausgc-

teichnet abstechen , aut welche Weise ein so genannter Griinporp/iyr sich

darstellt, wie er u. a. im Wäschgrundc bei St. Aodreasberg and besonders

•usgneichnel im Mühlenthaie zwischen Elbingerode nad Rübelaad sich findet;

•ior £e Hai^iBuie Ul granlicbgrau, in wdcfaem Falle aBsgcsonderln

Ki^ulle «eh weniger antcdcfanen, wie Iki Abindcraogen eines porphjnrti.

gen Diabftees, wdehe am Ansgange dea Granethalca onweit der Jnlincfcfllle^

an Thiergarten bei Wernigerode voritoanaen.

Dar Didiaa dei Hanet nimmt aber aocb nicht acllen einen mandtl-

Htinartigen Charakter an, indem besonders Kalkspath in einzelnen, kleineo

Kogeln darin sich anfindet, durch deren Anhäofung ein allmähliger Ueber-

gang in den gleich weiter zu betrachtenden Btatterstein gebildet wird. Wo
diese Hinneigung sich seigt, pflegt das Diabas -Gemenge ein mehr and weni-

ger inniges zu spyn.

Ausser den bereits envalmlen, stellvertretenden Fossilien, finden sich

aach eigentliche Uebergemengtheile in den verschiedenen Varietäten des Har-

aer Diabases. Qnan ist mir nie als eigentlicher GemengtheU darin vorge-

honaaen. Wo er in 'nnem Diaba»*6cstein wahrgenommen wird» wie n. a.

in dem Grünporphyr des Mihlenlhales, oder ab Kalaenavge und Prasem im

Diabase der Tresebnrgt bildet er Günge^ Andi einige Silicate finden nch

niehl aowobl in dem Geinenge des Diabases, als 'anf ilm darchselienden OSn»

gen oder Gangtrimmcm, thob fir ach, ihmla in Yobuadnnf nnler einan-

der; dahin gehören Asbest, StraUstcin, Thallit, Prehnit, Annit, Dalolilh. Der

zum Diabas-Gemenge wesentlich gehörende Chlorit kommt auch gangförmig

und dann weit ausgezeichneter krystallinisch dann vor. Unter ähnlichen Ver-

hältnissen theils für sich, theiis in Verbindaog mit anderen Fossilien, fmden

sich Kalkspath, Braunspalh, Bilterspafh. Voo den eingesprengt vorkommen-

den Mineralkörpern wird Schwefelkies besonders hänfiig im Diabase angetrof-

t) VergL hierüber di« Bemerkung von Gustar Rote in Peggtndotb AbmIcd,

Bd. &2. 8. 144.

Digitized by Google



CBER UE BILOIWO OES HA&ZOEBIKOES. a33

ÜHL Aas warnt Zcndsmif gdwt «am Tkol der roMfarbcM B«aeklaf hervor,

dea der Diahae «o oft bei der YcnviUeroof eriangt Selteaer fiodc» aicb

Xagnetkiet, Kupferkies, Magneteuenstein. Besondere Erwähnong Tcrdient

ausserdem die xaweilen sich zeigende Durchdringung des Diabases Von rotbea

Eisenoxyd, welches als ochriger ßolheisenslein darin vorzukommen pflegt, und

der Masse eine roihe oder rothbraune färbe ertbeilt, leb werde spSler auf

diese Erscheinung zurückkommen.

Der Diabas des Harzes lässt an einigen Orlen, z. B. in der Gegend von

Wolfshagen, .im Einhänge des BruchLerges oberhalb Kamschlacken, bei Tre-

seburg im Budrihaic, eine Hinneigung zum Serpentin wahrnehmen, welche

gewShoIieb bei undendicbcr oder inniger Mengung durch geringere Härte,

grössere Itodceriiät ' und fettiges AnfiibleD sidi verritb. Aber entidiedciicr

SßrpmlM^feU, wie er in anderen Gcgcikdtni v. a. im Fidildgcbirgc, in nditeai

VevbaltnMe anm Diabase aicb findet, ist vir aia Bars siebt Torydcomnen ^>

. J)«rcb :den snvor ciwabnien mandclstcinarligen ZNabas wird diese 6o>

birgsari odt ehirm wahren MaruM$inh Terimopfk, der sowohl petro|raphi8ch

ab aocb oreograpblsch in einem gans abnlicben Verhältnisse zum Diabas«

steht, wie der Trappmandelstein zum Trapp, oder der BasalUnandelstein zum

B.isalt : daher man jenes Geslein am passendsten Diahnsmandelitein würde

nenneii kiJiinen. Diese ausgezeichnete Gebirgsart erscheint am Hart, >vic anch

in manchen andtrcii Gegenden, in zwei Uauptmudificationen, welche durch

Ueberg'ange verknüpft sind: als gemtnuer MandfUtein, der am Harz unter

dem Namen BlaUerstein bekannt ist, und stfnst wohl mit. dem Mamen

Kugelfeh belegt , wordein; nnd ab MtmdtUuirmhhUJer , der vä den naiiK

iMbhig abändernden Gesteinen gMrt, wcbbe in ' NaisaiUscben mit dem

TßiMßutia Mt»l^*{n : beaeiehnrt werden. Wie sieb die ettfe Hanptnodificatioo

tätlichst den Diabas«, nnd awar den innig genengten, dichten anschlicial,

veittttft..die swdte aUntiklig in ehioritisebe oder la&ige Schiefer; nnd

beide »ind.nkllt feiten innig iwt Kiihslein Teiiniipft, in den .jene Gesteint

jjft wie vcrdösst er&cheiiiep., '

,

"
1) BekanntUetf würde VOranb Aer iffcA/e SehilUnUut der Bot«, dessen Uabeiw

eiastimmung iu der MUcliubg mit dem SchiHer»path , bei grota«r luMerer Un-

ÜialichlMit, duxdi Koblcr andigevissMi worden, mit Serpmtim vwwedselL

Ss2
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Di« Graadmane des Bkäterateiru — der am Dane besonders aasgc

icicfanet in der Gegend von Lerbach, auf dem Kdanuge bei Buntenbock,

am Polslcrbcrf^e in der Gegend von Alirnaa, so wi« ,hl den Gegenden von

Elbingerode, Kübeland, Neuwerk, IJlankenburg, Michaelsicin vorkoranil — ist

dem dicliten, inni"; f,'cmengten Üi-ihasc zunÜLlist verwandt, nur ist jene locke-

rer und weicher als dieser, welches thcils dem grösseren Gehalte au Chlorit.

Substanz, die darin wohl den drillen Thcil des innigen Gemenges ausmacht,

theils vielleidit einer durch Dampfe bewirktea Auflockerung xuzusciireiben

se)-D dürfte. £s verhält sich jene GrundmsMe lum dickini I^faai §aitt tim-

Kcfc, «rie die «o genannte Wade aom. dichten Baadt IKe Orundiusse hat

«men nncbeata, in daa Erdige übergekenden Brack, iat aratt, undnrchaicfatig,

und k2u% fon einer kerggrfinen Farbe,' die einer Scita in ein dnnklerea Se-

ladöngHhai anderer Scita in kiiianKchgriine oder givnlicbgrane Faiken vcf»

traft. Zuweilen iat ne von Eisenoajd durchdrangen, iweldMa aie mehr «nd

«reniger rothbraun (Ürbt. Die darin beiindlichen Blasrnräumc sind von sehr

verMhiedcner Form and Grosse, bald kugelig, bald mandcl förmig, bald unbe-

alhnml krammfläcbig; am gewöhnlichsten von der Grösse kleinerer oder gröue-

rer Erbsen, aber auch zuweilen bis zu mcbreren Zollen im Durchmesser sich

erweiternd, und auf der anderen Seite bis 7.u kaum messbarer Grösse abän-

dernd. Sie sind bald in grösserer, bald in geringerer Menge beisammen j oft

so gedrängt, dass die Ausfülhiiigsmasse zusammenflie.sst , wodurch Gangtrüra-

' mer von verschiedener Stärke entstehen, die dann oftmals wieder in einander

«idi vciialeki. Ea iat fiir den Biabasmandelatein daa Harica charakteristtsck,

daaa die Blaaeniünoie darin alets ganz ausgeßlli aind. Finden aSck leere

BSnme, so «nd ne durch Anawitternög der ' AaafttUongsniaaae cnliumdcn.

Diese kcaleht an k8o6gsten äoa Kalk> oder- Brannapatk; jeher gewSknfidi

weise, dieser auweilen von röthlichcn Farben. 'Die Aoafäfivngsaiaaae wird

dann «nd wann durch erdigen Chlont von der Grandmasae 'abgesondert;

auch dringt dieser tuweilen in den Kalkspath ein; öder es sind die Blasen-

riume wohl ganz von erdigem, muscheligem, oder schuppigem Chlont crfülli^

dessen kleine Kr^stallblättchen concentrisch gruppirt erscheinen. Auf weUke
Weise Kieselscliiefer zuweilen die Stelle der gewqhol4(;hen; A^j^fi^Ugf^fimuy
vertritt, wird später noch eiumai berührt werden.
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Der Bhdi4^9lmt>»^0ftr oder eb genannte A^Aoilvlipm'des Hanes hat

<in> fCTMliicdcnaifigerai-Anselin' als der Bbtieratein. -Seine YarielSten ha«

ben dne «eliefilgd Struetar, '<dle bald tachr bald weniger änagmcidinet,

gewöhnlich aber Häicrig ist." In Uebrigen ingt dSe'ichiefrige Grandmasse

nannichfaltige Ünlerscbiede.' Da» wo sie den gewohnlichen BeschafTenhei-

ten der Grondmasse des Bbttcrsteinsiam mchrstcn sich nähert, bat sie ver-

schiedene grUne Farben, die aber mweilen lebhafter und dnnkler sind, ab

sie es bei Jenem Gesleiu zu seyn pflegen, welches von einem noch grösseren

Cliloi itgehalle zeugt. Dieser ist oft imj^Ieich In der I^Iasse verlheilt, wodurch

solche ein gcflrrkles Ansehn erliäit. Diese Eigenschaften hciil/J u. a. der aos-

gezeiclinete lilatlor.stcinscliiefer in der Niihe der Ilothcuhülle, woraus ilicsclhe

erbauet ist. W \t sich in dieser Abänderung die Grundmasse der iSatur des

Chloritscbiefers nähert, so hat sie in anderen Varietäten beinahe das Ansehen

einci TaUcsefaiefcn; eine grünlich-, gelblich', oder rSthUchweiflM Farbe, mit

dnem Sdiinimer imd mit filiigem Anföhlea vefhnnden; wie bei 'Ncoehntte,

unweit der iLothtahaUe und'Im TSnnieher Revier nnweil Elbingerode. Diese

Abänderung veriSnA in eine andere, in welcher die talkig.sdiicfinge Grund*

mnsse ganz oder zum Theil von Eisenoxyd diiTchdnii^{en iit', wodurch ein

bald durch und durch, bald fleekenweise rothbraun gefärbt erscheint, wie

ebenfalls an den bemeHcten und manchen anderen Stellen In der auf diese

Art abändernden Grundmasse befinden sich Kalle- und Braunspalh von weissen

tind rolhen Farben, bald in kleinen platt gedrückten Kugeln, die so liegen,

dass ihre grössere Durchschniltsebene der Schieferung parallel ist, oder in un-

regclmässigen Particen, welche gangtrümmcrarlig die schicfrige Grundmasse

durchziehen. I)ic abgeplatteten Kugeln sind zuweilen von erdigem Chlorit

Eingehüllt, oll aber ao Uein, das« sie sich dem Auge entziehen, und nur un-

ter der Loope, oder ddteh' Behandlun; mit -SBare dch sn* ei^ennm gebeii.

IKe trSnimAraTligen ^irlfecfr ion' Kalb', und Braunspsth erweitem sich dage-

gen' oft, iind tragen «am geileeliten'Aiuiehen-'defGaibc» bd. 2uwd!cii dnd

* ' ' • . ;
••• ! "if • 'i'. I '. fix '. ..;.f,'.| ».' ... .• / - «

1} Mdne-disBMf AK'fMwiin:aer<l4 m}EIUig«ode<4sn Mnsn.!KbAriMi
'

•. nder JCMAr>/Mi^,4Na'wbMM>v^^
i»Miisbii bMoiik. ... .;>.•„ . .



m JOHANN FAIED&ICH I.UD WiO.MAUAlLANN

fie so in einander tedlocbten, deee sie dem .An^hciBC nach Brachslacle der

Grondmassr umgeben, wodurch ausgezeichnete, breccienartige Abänderungen

entstellen, wie sie u. a. bei MandcUioIa sieb fiinlrn Statt dca ICalkspaihs ist

taweilen dichter Kalkslein in Nieren Ton verlschiedener GrSsse und abwecb-

selnden Lagen in der Grundmasse, wodurch diese allmählig In reineren Kalk?

stein übrrgolil; eine Erscbelining, die in den Gegenden von Rotbchütle und

Elbiugerode niiht seilen ist. Ziehet sieh dafje^'en der Kalk zurück, so sJcIlt

sich ein bald dem Cblorilschiefer, bald dcui J alkscbicicr nahe verwandle« Ge>

stein dar.

Was das Yerbalica dar hier km cbartklerisirlen Handdgesfdne warn

IKabas betrifA, so kann man sich am Bari aebr Jdcbl von ibrer innigen

Ycrknfipfung übenengen wobei aber in bemerken, daas die Vanddge*

aleme als Begleiter das Diabases erscheinen, ind<m sehr ofi^ |K4>ti* anfirill^

ohne dass ein Händeigcslcin in soner GesdUichaft ist'; ivogefen umgekehrt

Mandelgesteine nie ohne Diabas angctrofTen werden.' Wenn, wie n. a.

in der Gegend von Elbingerode, es an einigen Siellan den AiMcbein hat, ab

sej dem Mandelgeslein ein selbslständiges Vorkommen eigci|,,sa äbersengt

man sich bei genauerem Nachforschen dennoch, dass Diabas wenigstens nicht

sehr fern ist. Von dem übrigen Vcrhahen dieser Gesteine kanp er^t später

die Rede sejTi. Da hinsichtlich ihrer pplrograpliisclitn Eii^euthünilichkeilen

and des unter den verschiedenen Modificaliurun dciiclLcn statt findenden

Zusammenhanges bisher eine genügende Aulklünang verniissl wurde, so schien

es miir cffordeilidl tn seyn, bei diesen GegenstSnden etw«», länger za Jtt-

weilea, ab es dem Zwecke, ditecr Aibeit gemäss, .bei aitdertUiGebirgsartcn

de« Hanes wird gesdiehen kdnunu

—

IGchl allein die grosse Verbrdlimg der l^rn»engeslnne in^ allefi Theilm

des ScUdergelurgct, «ondem auch die innige VeAnSpfnnf, vyelcbe .swiaebcn

ihnen und den ^ie^m der GranwadbrnforiMfioii i«;abiqgenomni(w «vird, die

sowohl in den nuinuicblahigslcn Arten riianlüdw .Terh^Jtnisi^f a)s aneh in

1) Das V«1uüt«o d« DiilMMs su dem mit ihn innig Tsrfcnnpflen Blattertleiii and

6oliabtMa a«%t aieh «m Hna Im WsMiitlidisn iMnstjamand mit d«a| in

Namuiachen , welcbes 8tifft trefTead gewhildlrtJlnl*
, .-ymtl»- 4(WP*n ^«o^no»

«iMcA« Betefweibung des Bersogthums Ifauau, üenm^hk 3» ^^r'*^^
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häufigen petrographbchen Verachmclsiuigen sich offunbart, lateen sfcKon b«

einem flüchtigen Ueberblickc einen genauen Zusamnieuhang zwischen dem

Auftreten jener massigen Gebirgsarten und den mit dem siralilicirtcn Gebirge

vorgegangenen Veränderungen vermutheu. Nirgends sind die \ erhiiltnisse so,

dass man glauben könnte, die Pyruxcngesleine seyea das früher GcLildtle,

woran das Schiefergebirge abgesetzt worden; dagegeu aber überzeugt man

«eh an vielen Stellen durcb die Verästelungen in die Massen des stratificirten

Gebirges, m wie irnnk DnccUiesning voa kicmereii und grösMren Frag-

ncBlea desiellMD, -dan .die ^rroKengealeine mit Gewalt in da» Sibicfrrgebirge

ciogcdnngen aind. Indesten Iconntra geaelimcliene Maasen durifh rigide,

amiificirte GeIwrgsflMssen sich wohl de» Weg bahnen, dabei, einzelne Thdie

dcnelben aerlrumaMni md cbhiUtn, «hoa dn^ 'cine bcdctttcnde Ve^dertanf

In der Lage der Schichten bnvonnbringen , wie wir solches z. T>. nicht sel-

ten da «eben, wo FlSlze Ton Basaltmaascn dnrcbaelat werden. Die angeführ-

ten Erscbeionngen rticben daher noch nicht hin , um zu beweisen , dass die

Schiebten der Graawackenformalion nicht bloss von den Massen der Pyroxen-

gesteine durchbrochen, sondern auch zugleich aufgerichtet worden. Dnfiir

spricht nun aber, wie es mir scheint, unzweideutig die Art und ^yei$e, wie

die Pyrozengesleine twiscben den Schichtenmasscn sich befinden. Bei Wei-

tem die gewfihnMchale Ecseheinnng ist nänlicb die, dass die Pyroxengesteine

nach dem Strafen der Seichten hewcftreten, welches früher "Veranlassung

(ab, sie lala nntergeordnde .Lagor der Granwadbei^otnlati«m an betrachten.

Allerdings icigcn sie deh ndi nnter anderen Ttrhillniaicn, indem sie nicht

jditcn vfillig «nregefanissig in Schiefcrgebirg» ndi änsbreilen and sogar an«

weilen gangfSmig' dasselbe dnrchsetien, anf welches Vorkommen am östlichen

Bora Herr Böbert aoersl aufmerksam gemacht hat Indessen ist das

lagerähnliche Vorkommen doch das Allgemeinere, wobei denn übrigens die

nannichfaltigslen Modificationen statt finden. Höchst verschieden ist die Län-

generstreckung der Pyroxengesleine nach dem Streichen der Schichten des

Gi'Siuwackengebirges. Die bedeutendste am Harz ist die, welche hei Osterode

beginnt, und in der Gegend von Neustadt im Amte fiar&burg endet, mithin

1} Karaten*« Archiv für Bergbau und Hütlenweteo. Band XV. 8.352 u. f.
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das Schiefprgpbirge dem Slreichcn nach ganz darchlängt. Von dieser Er-

streckiing, welche ungefähr 3^/2 gcoirraphischc Meilen beträgt, finden sich

Ahsfiifiiiigpii bis 7.U Langen von \ieilpicht nur 10 bis 20 Lachlern. Und in

dcnisclljon (irade wie nach dem Slrpichon, Hndert auch die Mächligkeit der

Massen ab. Hier breiten sich die l'vroM iij^fsli ine zu bedeutentlen Stückge-

birgen aus, wie in den Gegenden von Osterode, Zorge, Werni^rode, in der

Hartborger Forst; dort uehen sie sich bis aof wenige Spannen snsammen.

Die grftssle Ausbreitung pflegen sie am Rande des Garges so ludieB; und

Massen , welche in grßsserer Erstrcckong wn geringerer -Hicbl^leit ahd,

breiten sieb snweilen gfgta den Saarn des Gcbiines weiter ras. Uelwigcas

finden auch im Innern des Hanes nicht sehen abwecbadn^ Erweitcnragen

vnd Verscbniilemngen der in grosseren Ungenerslnckaafen naeheineiideB»

lagerarligen Massen statt, so dass zuweilen das Ganse das Ansehen von einer

Reihe stockfönniger Massen bat, wobei die Zusammenziehungen zwischen den

Erweiterungen wohl in ein völliges Verschwinden des Pyroxengesleins über-

gehen, welche Erscheinnngen nirgends ausgezeichneter sich darstellen dürften,

als in dem vorhin angefiilirten
, merkwürdigen, die Granwackcnformafion des

wesiliclien ILirzes gan?, dnrcliiangenden Zuge. Dagegen pflegen diejenigen

Pyrojengesteinniasscn , welche sich entschieden als gangaiiige Ausfüllungen

zeigen, wie sie von nieinfm Freunde und vormaligen eifrigen Zuhörer, Herrn

Karl Volkmar, in bedentenden Etttreckongen 'jn 'den Rnde^G^cnden

gefenden worden, bei geringerer HScbtl^eit >nicbr 'gleidibleibeiid n scp.

Bri derselbe« Hasse, welche in grosserer LSngoiansdelinnng TSlKgen PamOe*

listtras mit den benacfabartenr gescbiebtelcn Gdkii^swAen wabmcbmcQ lüsst,

gebt diess Yerhältniss, da wo sie sich weiter ausbreitet, ofk mehr und weni-

ger verioren. Auch finden sich Stellen, wo Massen, welche in gewisser £r>

Streckung beslimmt lagerartig erscheinen, ganz den Charakter eines gangartl-

gfn Vorkommens annehmen. \A'o die Massen der Pyroxengesleine keine seiir

Crosse Rreileiiaiisdehnung bähen, irelen zuweilen mehrere parallele in gerin-

gen Entrerniingeii von einander hervor; eine Erscheinung, wie sie besonders

ans|i(eieit hnet in den Gef;e!Hlrn zwischen Goslar und ^Volfshagen , in den

linde-Gtgenden zwischen Elbingerode und Treseburg, im Selkethaie zwischen

Mägdesprung und Falkensteio wahrgenommen wird. Diess Verhältniss, wo

Digitized by Google



ÜBER DHE BILD1JNG OI8 HABZGBIimGES. MO

'

die einzelnen, oft nur kiirzeM Massen von Pyroxcngesteiii durcli hnid niäcliti«

gere, bald weniger mächtige Massen von Gebirgsarlcn der Grauwackenfor-

mation Ton einander getrennt werden, geht selten in ein andere« über, wo die

Sondcning durch Schidbnchiditcn tich lebr TcrsehmSlert und ivm Theil gau
Tcnchwindet, so das« die Riehtnng der HattplerstrccLang de« Pyroxengesteiaa

die Scbicfcrscliichtan ichncidct, ohne dass dicss YorkoniDen riner gangarti»

gen Ansfölhmg Shnlieh ist, indem die Maue des Pyroxengesteina an den Sd>

ten mregelmSasig in den Schiefer amgdiaide Keile hat, oder mit denadben

ime verschmolzen erscheint; welches merknürdigc Yerhältniss besonders ansge

sdchnet in der Gegend ^on HaascUelde ond Stiege sich darstellL

Hinsichtlich des Einflusses, den das Emporsteigen der Pyroxengebirgs-

arlen auf die Schichlenstcllang des Schiefergebirges gehabt, sind von beson«

derer Wichtigkeit die Verhältnisse, unter welchen jene aus diesem hervortre»

ten , so wie das Verhalten der Schichten tu den mit ihnen im Contaclc ste-

henden Massen der crstcrcn *). Wo die Pyroxengesteine in Leriihrung mit

Gebirgsarlcn di-r Grauwackcnfornialion sich befinden, kommen jene entweder

mit dem oberen Tlicilc ihrer Massen zum Vorschein (Fig. 1.2.), oder sie sind

Ton lelsicren bedeckt (Fig. 7. 8.}, und würden daher gar nicht wahrgenommen

werden kfinnen, wenn sie nicht dmdi 1%alainsefanitle, oder aneh «oU darch

Stdnbrnche und Bergbau anfgesehlosscn worden waren. Da wo die empor-

gestiegene Hasse des Pyroxengestcins snm Dnrehbmche gcltommen ist, er-

sdlant sie ainftileti in gleichem Kveaa mit den angrenscnden Gebiigsarten der

Granwaekenformation; weit gewöhnlicher aber erhebt sie nch bald mehr bald

weniger ans denselben, indem sie nach ihrer verschiedenen Mächtigkeit und

Erstrecknng, bald nur in einzelnen rauhen Klippen und Kämmen, bald in

Knppeti, bald in grosseren Bergmassen hervorragt. Wo das Pyroxengestein

in ansgedehnlerrn, snsammenhäogenden Massen, mehr nnd weniger abnorm

Bei der nachfolgenden Darstellung der rHumlichen Verhältnisse zwischen dem

Pyroxcngegfcin und dem Scliicfcrgcbirge , und des Verhaltens der Schichtung zu

den mit dem Schiefer in BeriihruDg stehenden Massen des erstereo, bab« ich

• wukiNtf ifcsahoBfcmngen aMfaies ÜlflstMi Sofanes bamitit, dar mA die SlusMa

an den hOgiß̂ jtm Hohartintttan geaaldmat hat.
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im Schaefer^birge erscheint (Fig. 1.), haben seine Berge gewöhnlich gerundete

I'.. i;>iall0l.

Fonnen. LängUcke Kuppen mit elKptiscInm HorifonUldvntlnelinitt pflegen

sich dagegen deniBteOen, wo das Pyroxengeslein in Massen von fgAmUW
Linge lU Breite aus dem Schiefergebirge sich erhebt, mögen diese übrigens

fig Bwiachea den Sdiichlen cick befinden (Ffg.J2<), qder «olcbe sloeib-

Fig.2.

förmig dordueliciL In Klippen und Kanunen ragt das PyroiungMleiii beioii-

ders da hervor, wo es das Schiefergebirge in schmalen, gangariigen Massen

durchbricht , nod nur selten erhebt sich dann das Kcbengcstein an den Seiten

der GangTTi.issc zu einem höheren Niveau, wie solches an einer Stelle hei

RUbcland der Fall ist, wo Knlkslcin vom Pyroxengesleln gangarlig durchsetzt

wird. Häufiger nimmt dieses auf solche ^^'cisc ein niedrigeres Niveau als das

Nebengestein ein, dass das obere AusgelicnJe von jenem an einem Ucrg-

abhange sich befindet (Fig. 9.). Das Pyroxcngeslein irilt aber nicht bloss

in diesen verscliiedencii VackUtnlasen ADS dem Schiefergebirge her\'or, sondern

ca wt4)reitet sieb anch zuweilen mehr nnd weniger fiber die Oberfläche des-

selben (Fig. 3. 4 5.), nnd bildet.dann ebenfalls ibeib kleiner« Kuppen, ihcib

grossere Beige, weldie dar AnMhe» w» AnfgaacttteD oder «nfgebgertea
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iMmmii labtüf tvoftr ne firSbcr auik ivoU gdiallcn worden i). lEb iolches

BinfibafKifai dei Vjrmtgu^üa» iber ^ SehialbnnMe findet tntorbder

nnr nach der eben oder andenn Seite (F!g.S. 4.), oder naoh' allen Sei.

oft über einen nledrigcrrn Rand des angrenzenden Schierert vnltreitetf indem

das Nebengestein nicht selten .m der einen Seite, und zwar am häofigslen

im BaDgcsden (Fig.3.a.), böber geboben .wbrdra, aJ» an der; anderen. Wo

1) Diau VmImIIcbi wddm u. a. In den Oegeadea Ton Zois« und Tilktrod«

•tigt, iMt Htm Oberbargrath Ziacken YmahMt» abm LagW" oad Zap>
pengrünsteiri zu unterscheiden. 8. dcMen Scbrifl: der östliche Harz, mine-

ralogisch und bergmännisch befrachtet. Braunschvreig 1825. p. 48. Wie

hinsicbtlich dieses Gesteins der Begriff von Kuppe zu faMen, i«t von Herrn

Bargralh .ZimmermADD naturgemiUs gezeigt. 8» daMan Wak: diu ffatM'

gthirgt in hmoiidgrtr B^dAung auj Natur^ und GtMwhtkuid» gtttMU

dwU l.lk. p.192. ]S3.

Tt2
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du PyramifCtteia da* Schiefergebirge nidit Tollig durcU»rocben Imt, aoadcm

jm/t Ameh ufUliat Einwiritoofen, damenllick dnreli TliaIbUdiai|r aiifgeieUoMCii

wordcDf kommen seine Massen natürlicher Weise nach den verscliiedeneii

Bichlangen, in welchen die Th'älcr eingeschnitten sind, abweichend zum
Vorschein. Folgen diese dem Streichen der Schichten, so sieht man wohl m
längerer Erstreckung das Pyroxengestein unter der Schiefermasse hervortreten,

rnt solches sehr ausgezeichnet an der rechten Seite des Granethaies gegen

•dnen Ausgang bei der Jnlinshiitte der Fall ist; wogegen bei riner £e
SklndklCDcbene sebneidenden Thalrichtang, saweilen ein mehr nnd weniger

VolUEommenes Qucrprofil .^icli darstellt. In beiden Fallen erscheint die deckende

Masse des Schicfrrgcbirgrs in den mannichfahigsten Abstufungen der Höhe;

so dass man in dcniselljcn Thalc uolil (iclcgcnheit hat, hier das Pyroxen-

gesteio ganz in der iiclc, dort bis zu einer bedeutenden Höhe an der Thal-

wand cmpovragen sa sehen, tmd auf diese Weise «M Vorstdlang von der

bficbst unrfgdmassigen Obcrfliche id eriangen, welche die ganse It^sse der

Pyroxcngesteine bei ihrer Erhebung in der Granwackenforroation angenonmea

hat. Zugleich lehren diese Erfnlirnngen aber auch, dass die Pyroxengestdne

gewiss an vielen Stellen unter den Massen des Grauwackengebildes verborgen

liegen; ja sie berechtigen wohl zu der Annahme, dass sie in noch grösserer

Tiefe in einem allgemeineren Zusammenhange stehen. Wo Massen der Py.

nmoigestcme so aufgeschlossen sind, dass man ihre Vcibratang ans der

Hefe nach Oben übersehen kann , nimmt man niweilen eine Zerlhcilnng und

Yerastelung nach Oben wahr, wodurch bald grSssere, bald kleinere Masten

Tom Nebengestein mehr oder %vcniger eingcsrlilossen werden. Sellen ercheinen,

wie solches z. B. am Ausgange des Granclliales der Tall ist, einzelne kleinere

und grössere, kugelförmige oder unbe&limnit gcronnte Thetle von der Haupt-

nasse des Pyrosengcstons völlig getrennt, nnd von der Scbiefermasse, ik
neb ihnen schaalcnförmig ansclimiegi, eingehSllt (Fig. 6.). An manchen
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SteUen ist das Pyroxengestein in die Massen, mit welchen es in Berübrnng

kam, eingedrungen, wodurch mannichfaltige, unbestimmte Uebergangsgesleine

gdtildfit worden; in welchem Falle es oft nicht nöflich ist, eine Giense

twiscbcn dem Pyroxengctlein nnd der benadibarten Gdiirgamaaac cn fin.

den. Von dicecr Eneheinung wird unten noch «nmahl anafährlichcr die

Bede flcyn.

Was das Yeriiallen der Schichten des Sdiicfergdiirges gegen die lager-

artig daswisdien «ich ausbreitenden Pjroxengestnne betrifR, so j^egt im All-

gcmdnen ein ParaHelisBras swischen den im Liegenden und Bangenden befind-

lichen Schichten (Fig. 2) nnd nur inwdkn än AbfaUea dendben nadt enU

gegen gesetzten Richtnngen , also ein scheinbares Anlehnen der Schichten an die

Masse des Fyroxengesteins Statt tu finden. Ein partielles Anschmiegen der

Schichten, sowohl dem Streichen als auch dem Fallen nach, so dass die Bie-

gungen derselben nach der Beschaifenheit der Oberfläclie jener sich richten,

wird dagegen sehr oft bemerkt. Zuweilen fallen die ziin.itlisl im Liegenden

des Pyroxengesteins befindlichen Schichten von demselben ab, gehen dann

aber in grosserer Entfernung wieder in das normale Einfallen über. Oder es

gebt auch wohl die Gfcnie swisdien dem Pyrozen- nnd Schiefeigestew senk-

recht nieder, m welchem Fall die Stellung der Schichten des IdilCTen in cmcr

gcwiMen Snlredinng d»en&tts dne vertieale uL Wo das Pjroiengcetein

meht tum Dnrdibmdie gekommen, biegt nch snweilcn die Decke mehr und

weniger fibev die empor gestiegene Masse hin, nnd achmlegt dch den Une-

benheiten dendben an (Fig; 7}. Bs wird tndeasen auch wohl das Fjrvoxen-

gvsläil M» Tun der SeUdasebirgiinMM bededtt, dasa '^ Stlddlten' der
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lelxteren gcgea 4it OboAkhe der mlmn gam «bMluu> (Fig. 8). Em ht-

Mmdm bcaehtoiigtwerdics Ycrbiltniss sielll neh dar, wo das Pyroiengeatem

im Li^endco von Schiefeneliiditen ao hcrvortrilt, daaa die leUleren «n liS»

heraaNtteta aaiicluiKn, ala daa Anagdiende dca enteren (Fig. 9); dieSdudh

ten erschelaen dann nach Oben grgen ihr Aasgehendes steiler anfgerichtet als

nach Unten. Auf diese Weise hat sich zuweilen ein scharfer Rücken gebil-

det, dessen Kamm aus steil aufgerichteten Schicferschichten besteht, die an

dem einen aus ihnen bestehenden Abhänge allmälig ein flacheres Fallen an-

nehmen , und unter denen am entgegengesetzten Abhänge das Pyroxengestttn

herrortritt. Diess Vcrhällaiss, welches höchst ausgezeichoet an mehreren scbna-

Un Beifrücken !o der Gegend amaclien Goalar nnd Wdbhagen, namcndNli

am Grotenberge, an einem HSgel afid&tlieh von demidbea im Granethal, ram

Theil auch am Nordbwge aich seigt, gehfirt an denen, welche beaondiM klar

den Beweb Kefero, daaa die Adfichtnng der Sdueferacliichlni dorrii daa

Emponidgen de« Pymengealcina bewirkt worden. Dieser GanaJdncxoa gdit

auch «M cinar «ndttjeaErtdieinmig, die der cbeo t^adindieneii virwapdi iil»
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hervor: dass nelinilich die im Hangenden plner lagcrarlig verbreilelen , and

Kam Dardibruche gekommenen Masse von Pyroxengcstcin befindlichen Schich-

ten in der Nähe derselben nicht selten steiler aufgerichtet sind, als in grösse-

rer Entfienuuig davon. ' ' r-

la Beiidiinif mf d«a Etnflii», dai. das Empontdfen der PjpToitng»'

•Iciat aaf die Lage nd- vbrigen Btadtafftnlieitflii der Schiehteii des Grao-i

wackengdHi^ge» am Eaim gehabt n hab^ achemt, Tcrdtenl beaimden beaeh-

tai n werden, das«, wo boniontale oder dem Wagcrechtan geiAheile Scbich-

Um wtrlunmncD die uberhattpl aur aeitan am Han aieb seigen und voi^

sSg^rb bei solchen MaMcn- wahrgenommen werden, in welchen dgCDiliche

Gnmwacke vorwaltet — solche «wischen je zwei Verbreitungslinien von Py-

roMDgesteinen in liegen pflegen, indem die Anfricbtnng der Schichten mit der

AimMherong gegen dieselben im Allgemeinen znnimml. Dasselbe gilt von den

ansgezelchneteren Biegungen, Knickungen, Faltini£,'eri der Srhichten, welche

sowohl bei der eigentlitlien Grauwackc, als auch hei dftii Grauwacken- und

Thonschiefer sich finden. Für beide Verhältnisse bieten die Grauwackc des

Innerstethales and «Ua nnlCNB Theile des Sieber- und Oderthaies ansgeseichnete

Beispide dar. Faltnngen nnd Windnngen des Thomchiefcrs kann man woU
sirgenda aosgacichBeler adin, als in der G^ind von Wippnu Auf dieaen

Gcfenatand werde icK spSter soHicUSlinMn.

Die Ansicht von dem Znaammenhange iwiscben dem Emporrteigen der

PyraMngesfeine nnd der ZertrSnoDening und Aofriehtnnf der Schieferscbidrten

erhält Sflteh' noch- dne Hauptstütze durch das Verhältniss, in welchem dae

Hervortreten jener rar Aufeinanderfolge der Gebirgslager, oder m. a. W. zu

den Begrenxnngeii der einzelnen Gebirgsfragmente steht. Man nimmt nehro-

lich an vielen Punkten wahr, dass Züge von Pyroxcngcstcinen Massen des

Schiefergehirges von einander trennen, in welchen eine ähnliche Aufeinander-

folge gewisser Gehirgsarten sich zeigt, die man daher auch als Theile ver-

schiedener Gcbirgsiragmcnte betrachten darf. Pyroxcngeslc iiio begrenzen mithin

verschiedene, bald grössere, bald kleinere Bruchstücke des Schiefergebirges

im Liegenden nnd Hangenden, iDdem die Kamen der ersteren im Hangenden

dw'einen nild im Uegendcn des mdeimt Fragmentes berfortrelen, wodMeh
man a«f -die A^ahpe gefthit winl, dass die im liegenden eines 6d>urgs-
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Bruchstückes emporgestiegene Pyroxengeslein - Masse die Ursache von der

Veränderung der Lage desselben gewesen sey. £s darf Ubngeu nicht oabe-

nerkt bleiben, daat wo die "Pjtmtngtttmm «uf i» Graiatt von sim GAar^
fragmenlen hervortreten, die Scheidnn^ dcnelben doch kebetwcga ianiMr

eise adiarfe iai, indem eine HauptnyMae.der cralenn nidit selten in mehrere

Tltfile (caondert cfseheini, swiachen weldien kleinere Sludce dcnelben Haupt*

lagemiaaae de* Scltiefergebiq^M sich befinden, wie solches n. a. anagcBaduet

in der Gegend zwischen Goslar nnd Wol&hagen der Fall ist. Auch ist

nicht zu übersehm, dass die Pyi oxengeslcine bei Weitem nicht inmer gerade

anf der Grenze verschiedener Uauplfragmente des SchieFergebirges emporge-

stiegen sind, und dass in manchen Gegenden des Harzes überhaupt nur eine

Haupilagermasse durch ihre Krlichung zerstückelt und aufgerichtet worden;

welche Erscheinungen indessen mit obiger Ansicht nicht im Widerspruche

stehen. Durch spätere Betrachtungen wird das hier Dargelegte weiter auf-

gebellt werden.

Wenn man das Vcrhältniss beachtet, in welchem das Herrortrelea

der PynxengetlehM in den versdbiedenen Gfiedcm der GniiwidHmfbcnialien

d« Hanea atebt, ao mnsa es aufTallen, dass die Hassen jener bö Wei-

tem «m hänfifslen ans Thonschiefer, in der Bcgd aSebt ans-, in Bio-

ken gelagerter Granwacke aich erbdicn, wiewoU sie snwcilen anf der

Grcnsa wm Granwaeke nnd Thonschieier com Yoradiein konunen. Wo der

Thonschiefer am ausgezeichnetsten ist, wo er die vollkommenste Schieferung

besitzt, wie in der Gegend von Goslar, in den Bodethalero zwischen Rübe-

land und Treseburg, in einem Theil des Selkethales, da wiederholen sich

die Durchbrüche der Pyroxengcsllfine am häufigsten. Wo dagegen mehr der

eigentliche Grauwackenschiefcr herrscht und Granwackenlagen in der Nähe

sich finden, pflogt das Pyroxcngeslein in weniger zahhcichen, aber desto

mächtigeren Massen aufzutreten. Zuweilen hat das Pyroxciigcstcin und die

in seiner Begleitung sich befindenden Mandelgesteine auf der Grenze voo

Kalkstein und Thonschiefer «ch den Weg gebahnt, welches namentlich

in den G^ndrn von Slbingerode nnd Biibelaad der FiU ist Obi^gens

K#ird ancb der Kalkstein selbst vom Pyraengeale» dnrebsetsl nnd swar

snm Theü ansgeseicbnet gangfömrig, wie in der Gcfend. voni Bibeland.
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Am fieltexisten darcbbricht das Pyroxengestein den Quarzfels der Harzer

< GrtttwaekciifiiiiHtioB. Idi hftbe bis jetzt nur cioe «intige Stelle am £tnbaDge

dM ' ifenchbcrges «Ikcflialb Kancdthekcn gcfmdcii, wo ein tolebes Gestein

b der Ungeliang .von Quarsfeb cnebeint Bei dieser Gelegenbeit ist das

TodutiMiea von Br^eben «incs stndsleinartigen QnanTelses mit Petrefactn,

dtm». äbnlicb« «elcbe am KaUeberge oberiialb^ Zelter^ in dieser Gd»trg»«

i(rt -sicb 6ndeD, im Euphoiid ^} am Radanberge in der Hanbnrger Forsl, m
envähnen, welches beweist, dass auch dies« Modificalion der Pyroxengestdoe

den Qoartfels der Grauwackeuformation durchbrocben bat. Es niass aber

bier vorläufig bemerkt werden, dass dieser in Sandslein rerlanfende Quarziels,

wie er zwischen Zellerfeld und Goslar und am liruchberge vorkommt, nicht

verwechselt werden darf mit einer quarzigen Felsart, die sich zuweilen in

der Nähe von l'yioxcngesleinen findet, sich aber übrigens ganz anders ver-

hält, wovon später weiter die Uede seyn wird. An einigen Stellen kommen

io der Kähe des Granites, und sogar wobl in unniiliclbarer Berührung mit

ibiB Pyraxengeetsnia wt. IKesea gilt namcnllich von dem Enpbotid in der

Barsburgcr Forst, von dem Hypcrstlienfels md Dtab« in der Gegend der

Hohne iiüd an nebrcren anderen Stellen an östlicbcn Bande des Brockengt*

Iniiges, M me bn dem Hagdespmnge und an mebrcren anderen Punkten in

der ihagAwBf des Ramberges. Indessen findet swischen dem Vorkommen

der Pyroxengesteine und den Granitrlndem am Ilarz nicht die Beziehmif

aUitt« welche einige Geoi,'no.sirn angenommen haben. Ans obigen Bemerkun-

gen ergiebt sich nun, dass das Ilervortrcten der Pyroxengesteine in gewissen

Vcrbältnisscn su. den verschiedenen Gliedern der Grauwackenfonnation steht;

I) Nacb der Angabe des Herrn Fr. von Seckendorf, der dies« Vorfcommen

zuerst beobachtete, soll ilas Versteinerungen cntballcndc Gestein , welches von

.
' Umu als eine „werquarxte Grauwacke" bezeichnet worden, im Granit uck fiu-

t.< • 'imm, (Vergl. v«. IjBhAardV n. Biwn^ JaUrbnch t, Mia« Osogo. OsoL n. Petrs-

• fkcisbk..1Ml. 'ebflM> Der von daaMstbsn «wihnlo -ftsiabnicli liegt hidss-

een ho JBuphotid des Radanbei^es , in welchem ich dort SSlbst Stucke vom sand«

«teinartigen Quarsfels mit verschiedenen Petrefacten , namentlich auch mit so

genannten Sckraubensteinen gefunden habe. Granit eracheiat erst etwas höher

hinauf an der Chaussee, die von Neustadt nach dem Toribause'fihi^

Un
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«Bd aadi dieie Erfduimg ist fiir die Tlirorie der AnfrichlMig der Sdüdko

von Bedeoliiog.

Yo^ci^t man dae YorkomMB der Pymengeilaiie in dem Graimadnii-

fdiifl« des flerue mit dem Benrortreten des Basaltet Inf umeFem Flöts-

gebirge, so mass es auflallcn, dass letztere Erscheinung so selten mit einer

bedeutenden Aufrichtang der Schiebten verbunden ist; und das« übcrhaapt

der B«sah so äusserst selten zwischen die Flötzschichten eingedrungen ist

Diess abweichende Verhalten dürfte indessen ohne Schwierigkeit genügend zu

erklären scyn. Bahnten geschmolzene Massen sich den Weg durch eine

andere Gebirgsmasse, so niusslen sie da eindringen, und an den SlcUcn

durchbrechen, wo sie den geringsten Widerstand fanden. Bei horizontal

grscfaichtelen Flöizen, welche, wie die Flölzsandsteinc und Kalksteine, starke,

gegen die Scbichtungscbenen in der Regel senkrecht gesetzte NdtendiMmde*

nmgeii bcfilaeiit crleiditcrten diese das Emporsteigen; und indem die vertK

caleir AbsondemngsrSnme dnreh die anfsteigenden Massea mdir oder wcanger

erweitert wrurden, traten diese an viden SleUen ans ihnen kervor, nnd

kreitelen sieh anf der Obcifliehe der FtStte, Uer kleine Kuppen, dmt gr8ssiie

Bergmassen bildend. Da ha den Wellenbiegnngen der Plötze die ausg^

icichnetsten Nebesaltsoindemngen in der Richtung des Streichens ihrer Rucken

zu seyn pflegen , so mossten die häufigsten Durchbrüche gerade diesem Streichen

entlang erfolgen; daher wir z.B. in den Gegenden zwischen Leine und Weser

die Züge des Basaltes, eben so wie die von ihm gebildeten gangförmigen

Ausrüllungeu, in der üauptrichlung von Süden nach Norden erblicken. Unter

ganz anderen Verhältnissen haben sich die Pyroxengesteine aus den Schiefer-

niassen des Harzes erhoben. Thon- und Grauwackenschiefer waren ursprüng-

lich vermuthlich in einem ähnlichen Zustande, wie der Schieferthon des

* I) Die MegeisicbnelsUn Bd«Me von di— KingdhrnegemeTB dm BeieHos «wiseh«i

die FUKMcUditen» ote eon de» lagMihnliehm yeriMlnenrf deüelbM, licfim

im nfirdliclien Deutschland der durch ScEwarzenberg*« treffliche Bescbreif

buDg b«rühmt gewordene jihnegraben bei Cassel (Studien des Gotting. Vereins

BergmMnniacher Freunde. II , 8. 195 u. f.) und der Ochsenberg bei Dnasfeld.

(Vergl. mdM AbML Mbm i. d. ftaütn dm Gattiag. Ver. Bei|ik Fieaada.

IV;8.Stf o. £.}.
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Slelnikohlengeblrgcs, wo dieses durch den Einfluss Plulonischer Massen nicht

umgeändert worden ^). Solche Thonmassen pflegen ausgezeichnete Schich-

tungsabsonderungen, aber einen grösseren Zusaninienlinng in anderen Rich-

tUDgeo tu haben, welches die allgemein bekannte Erscheinong zeigt, dass

KtUtfteifl* nnd Saiidilciiudiiciitai das von oben eiDdriognidr Wawer dareh

die NdMnaliwmdcraBgeii falko lasfcn, Thonbgen deaMclbca aber den Dwrcb-

-gang ersagea. Da«aThoB- nnd Granwadtenicliiefer oft alarke, die Sdudten

daidnelatnde Qaerabeondenmgeo beben, iai, wie aj^ter gcaeigl werden .wird,

wabracbdslich wen%er maprnnglicbe ßUdiing, ala Folge der clvrcb die Hille

eifittenen UaBindemg. Je nicfatiger nan lolcbe ThoDmeaieD waren, dnrcb

weldie daa in feorigflibsigen Zustande eich befindende Pyroxengestein empor«

saatfigen airdble, nnd je höher ihre von anderen Massen gebiklete Decke

war, uro so grosser moMte bei flacher Lagerung der senkrecht entgegen,

wirkende Widerstand seyn. Es eröfTneten sich in der Rej^el nicht sogleich

Kanäle, durch welche die geschmokenc Masse auf dem kürzcsleii Wege einen

Ausweg finden konnte; sondern nur auf l'niwegen wurde es ihr möglich,

hindurchzudringen. Der Kampf wurde dadurch verlängert, und er endete

in einer ganiBcbcn Zertrünniening des Granwarkoigcbildea. Indem die in

die B8be alrebende, gesckaMiliene, nnd okne Zweifel von gewaltigen, in

aoaserordentfidier Spannang eich befindenden IMfanpfea vnterslBMe Meiae in

den nlcbtigea Tbomiaasen Widerstand fand, wnrde ea ibr leichter, ediwSria

swiflchcn die Sebicbtnngaabaondcningcn, oder anf dem Wcebael vencbicdener

GdMi^Tlen dnsndringen. Durch die längere Beruhmng des Thons nit der

feurigflÜMigen Maua, wnrde dieaer acinca WaHergehaltca beranbt. Die Zo-

1) Diese Annahme stützt sich auf Erfahrungen über die BeichafTenheiten von Ue-

tMTgaDgtgebirgsarteo in solchen Gegenden, wo Plutoniache Massen nicht mit

iluitB in BarailiTung gekomaifn sind , imd wadar in ihiar Lage, Boch fai ihiaB

filirifen Natur Vartadafongaa barrargalwacbt InbeD, wb dieses a. B. In aiaa»

dien Gegenden des Russischen Reichs der Fall ist. Vergl. u. a. Strangwajs^

Geological Sketch of the Environs of St. Petersburg. Tran», of the Geol. Soc

of London. V. 2. p.391L Fan der, Beitrüge cur Oeognoeie Ruulands. 18^.

8. S^fl. Oft Eiehwald, über daa ailniseha 8A3Amtptm in EelUand

S.4«.L

Uf2
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saninipnziphung, welche zum Thfil eine Folt;e davon war, vrrursaclile ein

Aufreis.sen, wodurch niclil allein der in die Hohe streheiidcn Masse Ausgänge

eröfTnet, sondern zuf^leich nach dar Seile, wo sie empor drang, eine Uebung

der Schichten LewirLt wurde. Diese blieben an der entgegengeseleten Seile

«ielleichl mit einer noch ruhenden SchichtenaMM tcrbaadcn, und erhieltea

dthcr die Bewegung eines eioannigen Hebcb; oJcr ne wnrdca a«eli in der

andern Seite vra der Obrigea Masse getrennt, und sanken bier nieder, wie jMie

hl die HMie stiegt indem sie die Bewegung eines do]^lamii§«n Hebeb nacfcim.

Mil don Eiodringeo der gesdnnolaenen Hasse in die Spalten, welche thdis und

voiaiglicli den Sdiichtnngsabsondemngen, thnb aber den dareb die Einwir»

Irang der Glttlb erweiterten HebeDabsonderungeu fi>(gleB nnd duvcb soldie hat

und da A.nsgänge fimden, waren Anseinandertrribungen und Verrückungea.

der Scbkfecgebiigsnaase Tobandco, wobei der eine oder andere Theil der-

selben nicht selten in ein höheres Niveau gehoben wurde. Besonders oft teigl

sich der im Hangenden des Pyroxengesleiiis befindliche Schiefer in die Ilöhe

gerückt, welches uan sich etwa auf die \>eise vorslcllea kaun, wie Fig. 10

Fig. 10.

es leigt. Zuweilen drangen kleinere geschmolzene Massen zwischen die Ab-

sonderungen des Schiefers ein, ohne eine dauernde Zcrspaltung des letztercu

ta bewirken, iudem jene zu einzelnen Sphäroiden sich zusammenzogen und »

dieser vm dieselben sich wieder schloss (Fig. 6). Auch ist es nicht unwabr-

scbeinlieb, dsss bie und d> dnicb eine gröMere, keiirdrmig empor strebende^
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^eschndrieDC M^e in der darüber beftndliclmt SchidfonMMe Uag gcatmkle

£riiebaiigsispiAt($ii-'eiit5tandea, ohne dass diese Ton jener erHillt wurden

v

dass solche Spähen nach aufgehobenem Drucke sich wieder schlössen ; welcher

Hergang zur nildeug mancher langgeaUefskter Scfaieferrücken be^etrageo haben

dürfte (Fig. 8). :

'

•

' •• •

Man kann sich auf diese Weise zwar die Zerlrümnierung, Aufrichluog

m»d liebung der Schieierscbicbten vorstellen, aber es ist dadurch noch mcirt

trkliirt, me es geloMBnca «eyta Mag« dati'ndi dife HÄbangsrichtuiig irn Gnta*

wkkengebirge dM^BuriM uv Gmmmd, Ina viif g«ringe' Almreiebuiigen, ad

wht «ktek «eUicbcDi wni 4m dit «IdAtliiclke KiMakuDg der SdNckfat un

AlfgkwiflM'di«''lM«ffidiciid»'gt«^^ ükach :diflM HSdikd iriide,^wifl iA

gltdliie, 'ikk loM», wtiM 'iM& aonchMir dfiiAa, datt du Sdudttcn^ralc^

OiMwiltlMigiUMtidtt Hamt mpHInglich ciiie •chwadie Haaptadgnbg geg»

fittdoit geliabt habe. Bei dieacr Lage der Schiehtco wSrde es den swiftchen die-

selben"eingednngesen Massen tm leicbleslen ge^piden scyn, sie in eine grge*

Südost starker geneigte Stellang m versetzen. Man wurde nach der .\nalogip der

Sttaclar der Flötzsandsteine voraussetzen düri«ii , dass die mit drni Thon ab-

wechselnd gelagerten Graawackenbünke zwei rechtwinklicli gegen die llaupl-

absondcrungcn gesetzte Nebenabsonderungen besassen, von welchen die einen

in der Richtung des Streichens, die anderen in der Richtaug des FallenS

sich befanden, wodnrck jene Art der Aufricbtnng .dkenfalls begünstigt seyn

würde. Die Annahme einef nr^rüngliobeii sphwachcii -Neigung der ScUdilcd

der GfawfPtckedfiwiiiation de» 8anm wttrde dadnrah sehr an WaluBdieinliijb»

Iwit' gcmanen, wenli man sie als eibe» !Tliiil einer nivpr&ngliehea gntiak

Mialdc aiMehen dflrfke. Diesar Vonfdlinig iat die WahmcliflnMif güntlig^

dass auf den wesdicben Han ^ Hi^nng d^ Seirichten gegen Südost« anf

den SalHcbea nidir-die gegen Südsudoet herrschend ist. Es scheint sich fer-

ner damit zn reimen , dass die Uebergangs - Schieferscbichten des iThöringe^

Waldes ein glnehes Hsfnptstreichen mit den Barscr Schiefcrsehiohlen , aber im

AHgeineihen ein entgegengesetztes Fallen haben, woraus ra fofgem seyn dürfte,

dase*' Jene ursprünglich einen Theil des gegenüber liegenden Randes einer

grossen Mulde ausgemacht haben. Die erste Ursache der Bildung' der TUüf

ringer Mulde würde hiernach als etwas dem Absatae der Uebergangsscbiefer
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Toran Gegangenes ersclipinen, womit zugleich die Jkdingung für die Haapt-

ricbtungcn der stärkeren Neigung gegeLeu war,, welche die Schicbtea durdl

nachfolgende Kala£trophen erlaBgten.

Bm firtiicr nilgellinllc Bnieiiang, d«M die Pyrazengfateine «onSfBdi nt
dem Thonccliidcr hmorlretai, iclidnt dnen Blick b daa m^rttagüdie Lagerangt-

Ycilillliiiaa der Haiipt(^edcr der OnmrackenlbnMlioa de« flanwa n crSflbeB.

Wcan mm mt daa Game dcnelBcn deht, ao g|aabl man'lQ^la von ciaer U-
al»HiteB Lagorffllgt m bemericea, die dodi aonat ao aUgcacia bd atnüficiriw

Gebirgamaaten wahrgenoom» wird. Folgt man aber dar Idee, daaa daa

Scbiditeiisystein des Harzes nicht im ZnaanniDenhange, sondera im urtrümniertea

ZastanJe aufgerichtet worden; sacht man dann die Grenzen der rerschiedenen

EHiebungsbezirke auf, und Lcachli^ Mn dabei die VerbäkniMe, in Welchen die

verschiedenen Gebirgsarlen in den einzelnen Gebirgs- Fragmenten zu einander

stehen, so gelangt man dahin, mehr Ordnung zu erkennen. Ich wtII versuchen,

im Nachfolgenden eine l ber^jcht von den Resultaten zu geben, die ich aas

meinen auf jenen Gegenstand gerichteten Uulcisuchungen ableiten zu können

glaube, welche so wohl die ursprüngliche Ordnung in der Lagerfolge der

stratificirlen Massen, ala auch dieGremen und Gbrigen VaiUdtniaae der Hanpt-

ErliebnngebedHEa dca Baraaa bctreffim. . In Bcnebnng daipi«f .baneile icb in

Allgeraeiaen, dasa icb ab an dnem Srbebnngabediie gehdi% die alratBicirtca

GdNrgnnaaaen belraebAe,' wekb^ bindobllieh ütrer ^egctawirtigcD Lage and

Sdiidileiialdluiig tn docm Haopierbebtnigasufe . von Pymiengeatdnmaaaen ia

dnem AbtoagigkcitaverbillniaciB an aleben aebrin4n. Pie in dm aoUen

Irbdmngabezirke befindlichen sUratifidrten Massen bilden, ew Haupt - Gebirga-

firagnent, welches entweder einen nnünterbrocbenea Zusammenhang hat, oder

asB vCTMbiedaneB kleineren Gebirgsfragmenten bestehet, je nacbdem die Py
roxengesteine mcbr im Zusammenhange, oder in getrennten Parlieen sich erho-

ben haben, oder je nachdem die Erhebung mit gleicher, oder mit verMhiede'

ner Energie, in gleichen oder abweichenden Ilichtungen erfolgte.

Kein Erhebungsbezirk des Harzes eignet sich wohl mehr dazu, an die

Spitze dieser Betrachtung gestellt zu werden, als derjenige, welcher das nord-

westliche Ende des.Gebirgca ausmacht, und ein Dreieck darstellt, von welchem

vfhA Seiten. nun nnffdlieban nnd:- keadadbcnl Gebirgsraode gehören, und die
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Mm Seilt - durch ^cn von Osterttde nack Harzburg sich entreckemieii Zag

. fOB PyiiMitiigfWlwwwiiiiftt^gdwidet imii. I» £«mb «rtlM» EifadNiBgdMink

fiodm «eh iniehl alicui dn gvtolt MamiSeblaldfkcit 'föii OBedtm der Gnd-
mdenfimultion dfift'Bnnwi 'b«inaräMn« -scadflni et sl»Ht neb darin auch db
Kohmg ddnciben m MifmMrätig' dar> da» nian dnae sim Anhatlm neh»

men Unn, im die ZnMttMmMfnnig der Ihrigeb Kaapt-GAifgMtitciw damt

n Tergleicben. Die 'V^rfcang dar 'PyronngMtanna8s«n tcigt aieh adir an-

gleich vfrlheill. Sie erscheint qi der Nähe des nördlichen Harzrandes, in

der Gtgead iwiscben dem Innerste- and Gosethal am bedeutendsten, aber

von hier geg«n Südwest Leilionmi^ abnehmend. An der linken Seite der

Innerste befindet sich nördlich vom Grgenthal eine nicht weit verbreitet«

Masse von Pyroxcngpstcin ; eine andere tritt zwischen der Innerste und dem

Thal von Wolfshagen am Süllcbcrge hcnor. Die grnsste und am mehrsten

zusammenhängende Masse von Pyroxengestein im ersten Erhebungsbezirke ist

die, welche in abnormer Verbreitung und sanfter Wölbung den Heim-, Drone>

mrf Weeterberg östlich wn Wallidiagiui hildet. Ztavis^an dietö' G^cnd mid

dnoa Goeelbal criiflfct ea nah m lahlwieheia adiaaläa, Mngeren md kfinerciH

lagtnratigCB MaaaeB, dit mler eioaudcr pnallel dnd, mdeoi ne hör.4^8
amidieii und iheiia acbonlt Seigrilehn', Kappen nnd liiDflM UldeD, Adla

an Bergahhiogcn md in Th'ilera in TeTschiedenen Mitoiin'a wun yfichdn
hngraieii. In der ganzen Erstreckung, in welcher das P^xeogcalrin die stra-

tificiriän Maasen durchbricht, ist id . lelaterca Thonac}wj«r vorherrschend.

Sieht man aob die Erhebung der Pyroxengesteine als die Ursache der Zcr*

Irymmemng und Aufrichtung der stralificirlen Gebirgsmassen des Harzes an,

so scheint es am natürlichsten tu seyn , die Glieder derselben , welche mit

jenen in nächster Berührung stehen, für solche anzusprechen, welche in der

ursprünglichen Lage die untersten waren. Aber auch ganz abgesehen von

dieser theoretischen Ansidit, so kann doch, wenn man die gteichformig mit

einer allgemeinen SdüahtenaänlEng gegen-fiiddai, gelagerteii Maasen der Graa-

wackanfwmialioai'* '««9 der BcgSni dar firiiabnng daa PjroieagcalBina in dar

NXhe des nordliehen Haranndca an, bis sn dem von Osterode gegen Hanbnig

aidi ainuarfiandan S^idia^ilhent wthiB vw. Idagandan: vom Hangeqdcn

miblgt, nicht henveilieh werden p'rdaaa* der ThnnaiMrfer in dar Uaijjpbang
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Gcbit^igcgend ist Wena Mck dann ftraer. riiij|t, «dt beitili ffwikBt.wttvdi^

das*'nA m tfndkNa Theiltn dies Hanes die Pyroxmgeateine sich vorzq^cli

Mi tlralificirlen Massen erheben, in welchen TboRSchiefefr Torherrscht, ao

W&fd« M dadurch wahrscheinlich werden, das« diese Gcbirgsart unter dcil

«CffbreUeieren GUedern det Graun acUuformadoB de» Harzes das älteste ist. ;

Die ganze Lagerfolge in der oben angegehenen Gehirgserstreckung stellt

sich io drei bestimmt verschiedenen Gruppen dar, welche ich durch die

Benennungen der J/uuischieJ'er- , Qiutrz/eia^ und Grauwackengruppe be-

teichnen will, deren gegenseitige Verhältnisse der erste Durchschnitt auf der

beigefügten Taiil erläutert, welcher vom nördlichen Rande des Harzes bei der

Joftaihülle, übcc de« lUbleberg, bis x«id Träakcberfe swiscben Qaiuthal and

dm Bra^lwi^ -ndk «rttreell, md durch äiimU Profil ergänzt wird '').

1. Dit .irtU Orupp; 'wcMm die Gebirgsgegend swbcfaeii dem nSfd*

UfihcA Haiinaide nid den GoMlInl tanelilBielt Jialebl dar Bevptnuae.iuM^

Mit S%oaaoAM/tr, und iat der Thal dei. Bldnns,t:Mwli:ben. die hedeilcadalai

BedmäudnaMüm-. engebore», . ddidhr^ in AUgeriHaoeii tdmilde FmWd m»r

breitet sind. Hin und wieder finden sich Abändemngen von Wäiiger reineoi

kalkigem, glimnerifcm; oder eisenscbüssigem Thonscbiefer veb mnchiedeMi

•ekwärelichen ,
grauen, grünlichen und rothen Faiben. Eigenilicher Granu

wackensriiiefer kommt selten Tor. Zu" den Einlagerungen gehöreit avksserdml

Alaunschiefrr, Welischiefer, und vomchmlidi KalLthotuschifTer und Kalkstein,

von welchen der lelr.tere am häufigsten vo« grauer Farbe, in. an einander

gereihelcn, ellipsoidischen, knaurigen Nieren roii TcrsLliicdcner, oft nur ge-

ringer Grösse, im Kalkthonschiefer zu erscheinen pflegt. Diese kalkigen £in-

bgerungen nehmen in Garnen gegen; die Grenze der. ersten Gruppe iui Han-

fendm'w.,. IKeMP Greme gihfirt.MMh.dM.'nifihlige.'Enkscr deii Renndpi

berg^ bei fiöelar .an,: .denc» hSishtl «dtwirdi|fefl,i!.'dift»iMii«ehfiillif*Mi

neldlischeo &ahslMim.'cBth»li^d#A.'^^i9tt:dit Geiddl: iniicn. Uttae .hA
welche«, ein Thcil ia den dakdk -cih 1li|^..d«TOli sfHemtia BenheifC
•_^|a I

in iilt iih j i-m ,t •• (• . ., i, . ;.. .

'i)'m ^ auf' :>4e>'ilMg^^ui0fctiÄ<ndAaM-'4^ '4M^itJ9mH\mMM%
•^.tudaijndJ Ton'jneinen'llinel— iSehydifremiBi^ n:..'.pvf ii'.J^.v.t iW»t .
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a

och.ni bcfindcD sclidnt Da« Sinirlien der ScUdilai iil m 4er Cfsten

Gmppe im AJigimäom hve, 4^5, An Pdrc&eleii ist «ie arm. flie otiil-

da konmen GonialSlea, Onlioceraliten und Koniliolitlicn vor, aber, ao viel-

ich wettet keiae PMidoaowjHi niid avdi keise Sj^uren von Landpflamco.

2. Die zwtite Gruppe der Lagerfolgc in der oben bezeichneten Ge-

btrgserslreckung wird ganz besonders charakterisirl durch den in Sandstein

übergebenden QuarzfeU (s. s. Grauwackensandslein), der in einer mächtigen

Maaee darin erscheint, und tu den bedeutendsten Rühen in jenem Theile des

Harzes sich erhebt. Dicss Gestein ist bald mehr splitterig, bald mehr körnig,

und verläuft bei Itizterer BeschafTenheit in einen Sandsleiii mit thonigem oder

kalkigem Biiidemitlcl. Seine Farbe ist gpuühniich ein gelbliches oder grau-

liches Weiss; oft ist es aber aucli durcii Eisen- oder Manganoxydhydral oclier-

felb oder braan gefärbt. ISiciu selten sind Glimmerschüppchen darin ent-

bahen. Wo ditie «ad derTbongebah aicb mehr anblofen, geht daa Gresteb

in Gmawaekcnadiiefer fibcrr Dorcb Anbiabme vod mehr Kalkthdlen verllnft

ca dagegen n dneo Kieadkalk, der gewöhnlich von gratis Farbe iaL Der

aandfltn&aTlige Quanftla tat hlufig von Qnanirnmnem dnrcbaetat, in welchen

der Quart, oft ab klarer Bergbjaiall, kiTStalliairt voriuimmt Dieae iwcile

Gmppe der Lagerfolge ist Sbcrana reich an mannichfalligen Petrefacten, die

indessen nicht durch die gante Maaee vertheilt, sondern auf einzelne Lager

beschränkt sind, in denen sie in grosser Anhänfiing sich finden. Vom Lie-

genden znni Hangenden fortschreitend heiiierkt man im Allgemeinen folgende

Reibung von Lagemaasen, die sich freilich nicht überall gana aof gleiche

Weise darstellt.

a. Thon- und Grauwatkenschiefer, letzterer zum Theil glimnicrig, mit

Elinlagerungen von Kalkthonschiefer oder Kalkstein, an einigen Stellen reich

an Petrefacten, unter welchen als besonders charakteristisch für die zweite

Gmppe, Delthjria maeroplern GoUf. (Trigonolreta apeeioaa Bronn) aich aua-

icicbnct (Rammelsberg). Anaaerdam finden aSch beaondara einige Korallenpo-

lypcn, namentfich Cyathophjttnm lurbinatnm Gold£ (Rammelsberg), Slrombo-

dea helianlhoidea Sow. (unlerbalb Hanenklee im oberen Granethal). Daneben

koniroen u. a. Trilobiten vor. Auch haben aicb Fncoiden gefunden (Ram-

melaberg).

Phy; Oaut, L Xx
.
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b. lo Sandtlein tcrinfendcr Q««nfcU, der m tmntm negenden Theil

4lU .TlicnMliicftr «bwtcliMh (von der hoben Keble gegen den ZipoUenbleelc,

an der Strasse Ton Goslar nach Zellerfeld), in seinem nktleren HaapttheiJ

ohne denselben erscheint (obere Theile des Rammeisberges, Herzberges bei

Goslar, der Kahieberg, Bocksberg Ewischen Goslar und Zellerfeld), aber 'm

seiner hangenden Masse Lager von Grauwackcnschicfer oder Grauwacke auF-

nimrnt (zwischen dem Auerhahn und der Wegcsniühle an der Strasse von

Goslar nach Zellerfeld). Einzelne Quarzfelslagen sind ganz von Petrefactcn

erfüllt, die aber gewöhnlich mir .ils s. g. Sleinkerne oder in Abdrücken sich

finden. Die hohlen Räume der Vcrsleiricruiigeu siud häufig mit sebr UeinCM

Bergkryslallen ausgekleidet In besonderer Menge finden «ck die Abdfiicke

Ton StieklAdwB von CjnllMwriniles pinnalm'GddC «nd wabncheiaBch von

mchrevea andtrea, noch atter tu beetianMnden Kriimdcea. P—eb« icidi-

aea sich bcMindert nebrcre Arten von Delihjrls aae, airttr dieien D. nacn^

pten Goldf. HSufig aind terscbiedene Arten wn Oidiie, Naenia, aaM»NKdi

V. grandacm GoldC and bcMiadei» N. aoleamdca 6old£ Ha finden »A Pta-

rinecn (s. B. P. laevis GoldC) Cardien. Von Cepbaliq>odea kommen besonder!

käuiig verschiedene Arten von Bellerophon vor (B* cannatus Sow. , B. triloba-

Itu Sow.); seltener sind Orlhoeeralilen (a. a. O. conrninats Wahlenb.). Von

Trachclipuden finden sich Arten von Trocbo«, Bttcdaam a*a. Zn den selte-

neren Pelrefacicn gehören Trilobilon.

c. Kicscikalk, in reineren Kalkstein, oder auch in Kalklhonschiefer

verlaufend, von asch- oder rauchgrauer, seltener voti rcithlictibrauner Farbe,

in nicht zusammenhängenden, von Grauwarkpnschiefer begleiteten Lagcrniasscn,

an einzelnen Stellen mit Petrefacten. (Vom zweiten Schalkcr Teich über den

Lilier Hoixplatz auf dem Rücken dca Scbnlberges, darch das RieeenbaclMr

Thal; in Oekcrthal, wo dieBabaAe ia die Oeker ÜUt Aai awvitca Bcbalkcr

Teiche kooincB aiaBaicbralt%o TbierSberreile in dcai KaUriHin vor« daraalrr

besonder» blnfig in KallMpalb aaig«franddle Slieltlilcite von Kriaoidcm. Bi

1) Die ausgezeichnetste Stelle lür das Vorkommea tod Petrefacten i^t ia der Schalke,

am südlklMn Elnluuige des Kablebergc«. Andere Stellen abd am Fahrwege

vom KionaieUe nach dem Stianaaberg»; am aiidweadicien Ehhange dea Bodta-

berges»
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taitm mA ftnducdeiie Arten von DdibyiiSf Ordiit, Atfypa; «• komMn
itnMaitmt Ccpbabfoden, nanmllich O^oeeratiten (Ortboccnw eamltc»*

latam Sow.?)« versehiedcM Traehelipoden nnd besooden «nck Trilobiten vor.

Iii ticni Kalkstein des Riesenbacker Thals haben nck GooMätCB gcfandca; der

dct Ockcrthales enthält Süelsliicke von Krinoideen.

3. Die driit* Gruppe der Legerfialge i«t gant besonder« durch die

Graiiwacke charallerisirt, welche darin am aa^eseichnetsten , in rerschicde»

nen Abiiiiderungen , bald Ton feinerem, bald Ton {»rtiberem Korn, in mäch«

ligen Ränken vorkommt. Grauwackenscliif ier, der an einzelnen Stellen in

Thonscliiefer übergeht, ist mit der Grninvacke in beständiger Abwechselung.

In Übrigen erscheint diess Gebilde ziemlich einförmig. Indem es «ich an

Jh'htten» Häaacn ibr- mtilen Groppe lehnt, bildet es in der oben baMkli-

nalen EMredomg dh Bwga, wdeli« di|» wtiaaa Waaser befleiiens äo wie

daa Plalcan von ZdlaifaU nnd GlaMtbal, welekea aicb bis in dia Gegend dea

MaleilMrgaa ud Kahimgai cialreckl, wo der bcnila nrabr «rwibnto, Baaen-

alm fiUwando». <kn. Ivaadicbcn Harm dnveUingebde Zog nm Diiibaa nnd

Kabasmandebtein jener Grauwackenmasse aidfcllieh aina Granae setzt* Für

diaken Tkeil der Lagerfolge ist das Vorkommen von Spuren Ton Landpflanae^

mm £^pnaetaceen (Calanutcn), Lycopodiaceen , Monokoljledonen (Trigonoear*

pnn) elgenihiimlich
,
wogegen Reste von Meergeschöpfen im Ganzen seltner

Äind. Unter diesen finden sich am bnnfigsten Posidonomycn (Posidonomya

Bechen Kronn), die, nebst den Lan<l|)flan7.cn ,
vorzüglich chnroklcrislisch für

die Grauwackengruppc sind. Mit jenen werden zuweilen (ionialllpn , Orlhoce-

raliteii angetroffen (verlassener Schieferbruch in der Nahe der Strasse von

Zellerfeld nach Scbolenberg). Auch kommen in ihrer Gesellschaft wohl

Facoidcn «or. Diaie Maergescbdpfe aind nabr den Sheren, die Lnidpianicn

cbr den jüngeren ITaaan eigen, wad beide pflegen in dmafaMn Lageni

«ngcblnft in acyn;- jene Tonugswinse im Granwadten- nn^' llionsdücfer,

diese iii ;der Granwäcke, die, wo viele Pflanscnrestä aic^ finden , gewSbnlidi

acbieftng nnd dnrfcli Koble dunkler gefibbt ist >). An nntogeordnelen, der

f) AvwgMtiduittt FuttdeeM der Poddoaaiyan stnd ausssr dsn ai'ntlialMi verbsse-

IMM fidüsfarbeuelia tn -dar Nllie der Slrasse ven SiHerfeH nach Scholeaberg,

If in' der LamaMialtr Gegendi aai Btoaiheigei sm Scbolbeite, im Bbchofs-

Xx2
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Hanpimaaie hnadtm Gdnifnrlcn ist £ete Grappe in der logcgtbmai Er-

alredwaf an* Dichler KaUvtan immi gnoer Farbe luimt darin •tocUSmif

cingda^rt vor (im Ockcrihal, wo das waias« Wasser in die Ocker fällt).

Folgt man den Lagern in der oben .bescichneten Gebirgsgegend nach

ihrem Streichen gegea Nordost, so findet man, dass sie an dem Granite, der

an der rechten Seite der Ocker sich erhebt, scharf absetten, und bei der

Annäherung grgen denselben eine mehr und weniger verändcrlc BeschafTenheil

erlanja^n , wovon spriler wcilrr die llcde scyn wird. Verfolgt man dagegen

die Lager gegen SüJutsI, so henierkt man bei der ersten und zweiten Gruppe

ein plölzlichcs" Aufliörcn drrsclL)Cii, und ein Beginnen von Massen der drillen

Gruppe, die bis zum westlichen Harzrande sich verbreiten und mit den La-

gern derselben die im Bangenden der zweiten Gruppe sich befinden, anschei-

nend in nmanteghcochener YcriUndung stehen. Am überraschendsten stellt sich

Acscr Wcdisd dar, wo an den Thonsckiefar der cfstan Gmppe Grauwaekn

sISsat IKa Linie des pißlslichen Wechsels der LagcraMssen aidit sieb

•ardwesllidien Bande des Gdii^gea ana der Gegend des Ncnen Krogca airi*

acben Lntter am Bahvenbeigt nnd Secaca, in der Hai^trieblnnf gegen Sides^

aber mit bcdentcnden «in- nnd «nrnpringenden Winkeln bis wm aidwcsdicbcn

Ende der «weiten Grappe fort. Grosse Unregelnileiigkeil eibllt diese Urne

. thale, am W'ene nach dem Laii|;elahelmer Rinderstalt, aiq Laogelieter Graben

OBweit BabnonUe« 2, auf dasa ZcUarfelder Plateau : Bocksnieae, am Damm«
des Langer Taidn nnwait Voifls Lost.'

PhytOtypcn komnien in wiederholten Lagen ftusoiiJeU euf dem f^anifhilw

Plateau und in dem benachbarten Ttiale der Innente vor. Hauptfindorte ; der

Durclibruch der Chaussee oberhalb Wildemann im Innerstethal , unterhalb der

Grube Bergwcrkawohliahrt ; der Steinbruch an der recbten 8eita das Inoeiw

• amhalsa der Silbcmn Aaler FiisehhfiUe seganübcr} die Ed» en darVeraiBiguj«

d« Zdlaiidder und Clanatbaier Thales} in OamlbdSr Podmetitelhale nmnit
der Grube Alter Seegen; am Bremerhöher WasacrUuf; hinler dem Zellbadi

(g. Yon Trebra'» ErfahruDgen vom Innern der Gebirge
, p.231. Tafell. Nr.2);

am unteren Ktchenbacber Teich j Steinbruch auf der Maria Hedcwig bei Claus«

tiMl nnd «amltt andere SlabdwidM enf dam Orauwacken- Plateau. Ausser-

dem haken ahfc aw«Baeithnele Fl^ftoi^ in abrnm Staiabflndw. in dw Gigeod

dw Neuen Krugw swiachan Samen nnd Latler am Bstaenhe^e gafaadaa.
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dadvrdi, dait tob der nomcytftrgnippe iwei «elmafe Keile, weldw dte

IflMnledial nDteriiaU» Leolraihel schiefwinUicb schneiden, weit «wischen die

ÜMsen der Grauwackengroppe sich verbreiten, wogegen diese in der Gegend

Ton Hahnenklec in bedeutend Entreckvng in das Liegende der zweiten

Gruppe orspringen. Die Lagennassen des nordöstlichen und südwestlichen

Theilfl des ersten £rbebungsbexirke8 greifen also in jener Erstrepkung gegen-

seitig so ineinander, dass sie gleichsam eine Verzälinung darstellen. Dass in'

dem leUlercn I heil die Grauwackcngruppe sich allgemein verbreitet zeigt, ist

die Folge einer geringeren %Virkung der hebenden Kraft gegen Südwest.

Wenn man aus der Thouschieferregion der Gegenden von Goslar mid \^ olfs-

hageu in den südwes^ch davon gelegenen Grauwackenbezirk an der linken

Sdte der Inneiste sich hcgiebt, so vennisst man mit den stralificirten Massen

der enien Gmppe, an^'dic Pymeogesleine, dnreh welche jene empor gc-

koibcn wurden. Ihre nnsidiAire YnlNrnlUDg gegen den westlichen Harsrrad

wird mar dinich ihren treotn Begleiter, den Ueselschiefer, aogeseigt, der !n

bcdcnlcndcn Hesicn im der Gegend vor Lentenlhal anfsteigt Nnr an euer

Stalle, in der Nlbe Toa Hans SehHdhwf,- ist der BiAn cnm Bnchbmche
gekiHBinea. Hit der geringeren Energie seiner hebenden Kraft hingt es an-

samnien, dass in den Gegenden des westlichen üarzrandes die Graowacke ein

flaches Einfallen, znweilen sogar eine horiiOBlale Lage hat Besonders lehr-

reich ist das Verhalten derselben da, wo sie von den beiden, vorhin bcsfich-

neten, in ihre Verbreitung eingreifenden Keilen der Thonschiefergruppe, am

Trogthaler- und Ecksberge eingeschlossen ist. Die Grauwacke bildet hier eine

Hnlde, in welcher sie aus der horizontalen Lage in eine aufgerichtete Stellung

ihrer gegen die sie begrentenden Tiionschicfermassen gelehnten Biiiike über-

geht. An beiden Seiten wird die Grauwacke von einem Kieselschicferbande

begleitet. B«r an der «ÜdSslBlhen Seite hervortretende, mächtigere Kicsel-

achicfcr wird toq der Granwadce durch dn schmdes; ' mit derselben nord-

wM^h dnftllendca Thonsdueftrlager getrennt, wogegen die anr der anderen

Seile des Kiesetsehieftrs
' verbreilM Gfiedcr- der Th'onachiefergruppe , - iti

wichen eine Daehsehicfennsse' inNveit Lanteiilhal gehSrt, das normale sSd-

isllidM Einfallctt haben, wriebem «ncfa die Legef der Sdiichten der sSdostlich

dann s^ Mnendni, aber dnreb ein Kieedschieleibaitd davon getrcmiten
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Grauwackengnippe cnispricht. Biese merkwSnligai, dordi die neue StraMi

im Iniiersletlial ioslracliv aufgeschlossenen VerhSllnisM, welche der Jn/te Darch-

schitilt auf ilrr LeigiTiiglcn Tafel darstellt, sind luglclch besonders geeignet,

den Lüiiflig weiter nacliiiiweispuden Zusanitucnlinnj,' zwischen dem Auftreten

des Kieselschiefcrs und den durch die PyroxengcslcimiKis.sen bewirkten Hcbun-

gen aufzuklaren, so wie .sie denn auch zu den entschiedensten Beweisen fÜr

die durch jene verursachte Aufrichtung der Schieferschiebten des Harzes ge-

hören. Zu diesen Beweisen wurde oben u. a. auch das Yorkomaefi tön Bkit

gungen und Knickungen gewählt, wdche liiweilcn den* cmsdNBtsv^l lugeii

TO» PyroxengfsldB-MaMcn brfiadjidhcn Selnekttn eigen dnidt.; AmhiMat
Ecicbdoung i^igt tifib Ja der GravwwkehgruppeiJai^tiiMrfG^gaMlidet Hhbm
«ii#§cwic]uicter, fds .i^r. d«r fegtnyviHig /belnphttij|Bd itDie »«annithfiilliylwi

and .nerlnvfirdigsten Biegungep pod Kaickn^^ kitoititi'die (irrtnwoke ia di»

Enlrecknof voa Laatcnthd bis lor FnnkeiMdiinWcB iHoHfe, .wdche m.iai

Mitte sieb befindet iwischen dem Bande beb«od«r!illas«m^ wfelcbes jich^ aat

der Gegend swischen Goslar und Lan^eisheitti in südwestlicher Richlny

gegen den w/ttüicbca J^arccaqd yerbrei«|\ 'uad demi/nüditigtn Z.uge von

Pyroxengesleinmassen , welcher von Osterode bis gegen Hafzbiirg das.Gefaii^

durchlängt. In dem Inner.stethalc sind die Unregelmässigkeilcii in der Lsgie

der Grauwackcnschichii'i), welche ihnen dirrch das parallele Empurdr'ingen

jener Massen crlheill worden, in der .angegebenen Erslrpfjkung iiii vielen

Stellen aufgeschlossen. In dem von <tcr Grauwackengrup|)e eiugcuoinniencn

Tbeil des ersten ErheboBgsbezirkes ist im AJIgeaieiucu das Sireiohen der

Scbkbltn, bor.;4 Torbcrrscjiend. ...<;; •'
i

!• > . . .i.' v

^ Im afldwcstUchcn Tbeil det ml«i».Br!ie|{nntilbflnfik»Mlrilt:!««» ,dir 11«^

gebung der Granw«dw j in. der Gcgmd vo9.:GtPtd, .«ftcr'.dHilIi Itmä ReUb»

tbrnn nn £isenilcui,, ai^ durch dw. ]bng»».!iiMd .BÜHUHifcfUligktil der darin

cnlhallyieB Petreftqten. .anageyiBbiieia. XaUktUmmwVM fceiüMr,tr.«felcbi! ein

^ichl luibedeutendf^, .aat d«ni,!V!fpt«b«pga;i119llK^ lwd!tt«qiii betle»

l^^dc« Stückgebirge von ziemlich gleichen Dii&wioneft.'itad geriindder Bc<

grenzung bildet. Man nöckte vielieiehr geneigt flcyn» diciten Kalkstein als cina

besondere, vierte Gruppe ron den fibrigcn Jiaajtlgliedern der Lagerfolge sü

ui^tersc^^iden, . lyenn • nicbt aci^e Verb«h«iiMe aar Gmn*aabel^ni^ acbr
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daftir sprächen, ihn als untergeordnetes Glied derselben zu betrachten, welcljca

hinsiclitlicli des relativen Allers zwischen die älteren und jüngeren Lager-

massen der drillen Gruppe cinzoordoen seyn dürfte. Die GrauwacLc fällt

ordwestÜch vom Winierberge gegen den steil sich erhebenden K«lkslciii eiu,

AüdfilUkh Tom IWrge dagegeii im Allgemdncik'voii dcnurllMa abi wen* gWh
aa dnuliua Stdleii' «n eiitgegengetetiltt RinfiiHtD- «ralugnibiiNnco ^ird; wie

4«iir ib«rliaiipf. m der Naht de» Kalbtdoa die. SohiehÜMldhivf der Gna.

waeks nriregtlmiMig iaL Shvbchcii der aa^eirichnete« ' FelaemnaeBe dei

Hfibichcaalnoa ndd dcai Iberge ibcfindcl ndi oo achmaler Keil <» Grao-

WaAeMcWeita. . Der KaUmrin lit ihcib vod lichlg:raMr, tlieib *qn. wwffsr

Farbe. Sein splitteriger Brach Terläuft nicht selten in daa Fdüschuppigkör-

nige. Die Petrefaclen smd iwglcich darin vcrtheilt, indcai an manchen SteUe*

keine Spar derselben wahrgenomnen wird« wogegen an anderen die ganx^

Masse davon erfiillt ist. Im Allgemeinen sind die westlichen Thcile der Kalk-

niassc reicher an Versleinrrun[*en als die östlichen. Der Kalkstein des Iberges

ist an vielen Stellen ganz leer von Petrefaclen, wogegen der Uübiclienstein

als ein wahrer Kürallenf'cls erscheint. Mit den Koralliolithcn , welche im

Ganzen vorherrschen, kominea an einigen Stellen, vortüglicb au Winierberge,

in der Make der weididMii ' Grane d» KaliaDisse, niamiehlaUge andere

FetrefadcB vor. Unt» den erttereR aeiehnet aich Calamopora polymorphe

Goldf. ksonders ana, ml wddicr andere Arten denelbcgB .Galtung (i(. .B. C.

^oogilea. Goldf.) ao wie nndiicdene:Atlcli «»' Gyalhapl^nni (n. a. C Diaii*

thna GnIdC« C qnadrigeminnni. Goldf.), Aitrea n. a. G. aich finden. Von

anderen Zoolypen kominen beadndeca in.Kalbpath uagewanddle Sli^lfifke

von Kriaoideen ^), mannirhfaltige Conchyliolitheu , namentlich von den Gab»

tongen Delthyris, Alrypa, Tnchelipoden , z. B. von den Gattungen. Trochna,

Euomplialus, Cephaiopoden, namentlich Orthoceraiiten, Goniatiten, am aeU

tensten Trilobiten vor. Von Conchylien und Schnecken ist die Schaale zum

Tlieil erhallen. Die in dem Kalkstein brechenden Ei.senniinem, Spatheiscn-

alMa und daraus entstandener Brauneiftenaleiji, welche von verschiedepeu

\y In dem an Versteinerungen armen Thcil des Iberges findet aich «ioe von Stiel*

Stäckm von Enkriniten gana erfuUic Kalksieioaiasse. t .'
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Manganfossilien brglriiet ^verücn, bilden uiiiegelmässige Ne&ter oder s. g. Putsen

von ^Tcrschiedeuer Aiudcbnong.

leb wende «eb mm »i emem xwtiUn Erhthimgsbturkf der nf der

MStiiiebeB Säte de« Zngcc von P) roxeDgetleiiwimaa , der wa Otterodt Ui
grgcn Haid»aif den Hm dnreblSngt, neb von jenen Ort bii m die Gegend

nordSttlicb von Ahenav entredt. Bis ra dem Satid in der Gegend da

Dammbnnseti swiicben AJlenan nnd Kanchlacken» wird er dnrdi dae S8a^

thal begtcmL Bei «einer geringen Breite, die nicbt Bberdl gfeidi iel, in

Allgeneincn aber gegen Kordost abninnl, besilit er ancb keine grosse Mail)«

niebfahigkeit Ton Lagern. Dorcb die hebenden Massen ist an melireren Stei-

len, namentlich am Polsterbrrge, am Kehrzage bei Buntenbock, oberhalb

Lerbach, ein an Peirefacten rri< her Kalkslein empor gebracht, in welchen der

damit in Berührung stehende HIatterstein oft so verflosst ist, dass keine scharfe

Grenrc «wischen Beiden wahrzunehmen. Auch d.is Eisenoxyd, welches den

Blattcrstciii hc'jleitet, ist zum Theil in den Kalkstein eingedrungen, \ind hat

ihm eine rotlibrnune Farbe erlhcill. Seine Verbindung mit den Massen des

ßlattersleins und Rotlieisensleins ist von der Art, dass es den Anschein hat,

als mache er einen Theil derselben aus. Iki diesem Verhallen wage ich nicht

KU entscheiden , ob dieser Kalkstein tu den Gtiedern der Lagerfolge gebort,

welcbe doTcb das Bmponleigen der Pyraiengesteinmassen im Zosansenbange

anfgericblel worden, oder ob er vidldcbt vm einen tieferen Lager betrühit,

dnrcb wefebes jene ndi den Weg bahnten, and Ton welchen sie 5ti^ auf

in die Hobe nabmcn. Unter den in ihn Toiiomnenden Pelrefaclea fiadn

sieb an biufigsten in Kalb^tb nngewandelte SlielslSdte tod -Krinoideen.

i^isserden aeigen sich msfigUcb Orthoceraliten ; von Cooehjliolitben, iL«, eine

Isoeardia?; und besonders ansgeseicbnet ist eine, den Oleans flabcUiftr GoMf.

Tenvandte Trilobilenarl.

Die slralificirlen Massen de* sweilen Erhebungsberirkes geboren flor

der Thonscliiefer- und Orauwackengmppe an, indem die Quarzfelsgruppe gaas>

lieh mangelt. Thon- und Grauwackenschiefer der ersten Gruppe, von wel-

chen zuweilen selbst im Innern des Pyroxengesteinzuges Massen vorkommen,

«lie zum Theil mit Diabasniandelsteln verschmolzen erscheinen, pflegen in der

Mähe der ßlaltersleiu- und Eisensteinmassen durch Eisenoxid lingirt zu seyn.
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Dam felgcu gewöhnlich KieseladuefimuatMii m Abwechselung mit Thonschie-

icr. b üetm Smäta «idb^ wicwoU idtai« F^rdiwlcii« nammtli^h Orthoce*

ratites gracUis fijnin^b. Die,, aa die. ^TluHiichiel^gruppe sich.reihctMle

Gmowaclcn^nippf.-lift^^wie jeq«, ,^e, iii|g|diGlie 'Br^lcaftasdehnaf^ Sie adit

«ich in dem Sattel« der- das Oelteiili^l.;i!0!Bi Söyfthale treaDl^ und aber welchen

die Slraate von Qauatha) nach Andreaaherg ISuft, gana «jvaanunen, erwdlert

«ich aber gegen Altenau, und hat ihre gr6««te AnadefanaDg zwischen dem

SSce- und Leibachcr Thale. In beiden, Erstreckungen ist die- Thonschiefin^

gruppe sehr schmal, zum Theil sogar von der Grau>vacke ganz verdrängt,

lu den Schichten des zweiten Erhebungsbezirkes herrscht die 4te Stunde de«

Streichens vor, welche der Ilauptrichlung de.«; Zuges der Massen entspricht,

durch welche sie aufgoi i( hti t worden. Da die Richtung der Ilebungsachse

des zunäciist angrenzenden Gcbii gssliicLes im Allgemeinen etwa zwischen hör.

2 und 3 fällt, so laufen die Sihichlen im zweiten Erhebung.sbezirke der Be-

greozungsebeue des dritten ru, gegen welche sie unter sehr spitzen VYiukeln

abstoasen «).
, .

IKe atratificirten' Maaaen it». dritfm Erhebung9i0tirkt» nAi^
Raum swisdien dejr sfidf(sllichcn-6i;ensq,d^ «weiten Ha«pt.6d»irg«fragmentet|

dem Brocitengcbirge und dem Andj(|;f«biei||i«den En^dNige.qn, nnd icrbicmten

«ich bi« zum «üdwasdichen Bande dcaHanea. $ie enthalten aSmiüitfiehe Grnj^cn

der La^rfolge, von wddien die Massen der Quarzfebgruppe du^ ihre

Erslreckung sich eben so sehr als durch ihre bedeutende Erhebung auszeichnen.

Aus diesen besteht der hoch gewölbte, eine Höhe von 3000 Par. Fusa über 4ef|^

Meere erreichende, lang gedehnte Rücken des Brnchberges, der sich vom west-

lichen Fusse des Brockens bis gegen den südwestlichen Rand des Harzes zwischeil|

Osterode und Herzberg zieht Die Massen des Thon> und Grauwackensch^e-,

.1 I iih

Blamenbacli abgebiUUtei ' Terkkate Exemplar halte sieh au^ der

enen Grube König David am TränkelMrge gefonden. 8. fi-lttmanbmokii

Sptcitnen archaeologiae telluris. 1803. p. 21. Tab. II. fig. 6. .

2) Auf dietes Verbahea hat Herr Bergrath Zimmermann zuerst aufinerknm ga>

macht. 8. das Hangebirge in besooderer Baaiehung auf Natur- und Gewerb«>

konda gaaeÜldnt. Veo Dr. Chr. ZiaiaMMMiui. L'.p.ll7«
.
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tetti wddie'dM Liegende der QuarzfeUgruppe bildcD, nnd liidil im Zosafli-

mcnhang» sichtbar, iadcm Eimchn denselbea nlclitige KicfeebebiefemaMeii

sieb erbeben, wddie den gsncen weatlicben Einhan'g des Brttcbberg«« brei-

ten, und in keiner* anderen Gegend des Harses von 'grAiserer Bedeutvng nad

Austeicbnnng neb finden. Der Kiesdsebiefisr ist aber anb^' brinaliie der eindge

acblbare Zenge von der grossen Eneigie der bebenden Kraft,- wdche die

Schichten des Bracbbergcs aufrichlfele; denn vom Pyroiengestttn ist-, so inel

ich bis jetzt habe finden Unnen, nur eine einzige nicht sehr bedeutende

Hasse oberhalb Kamschlacken zam Durdihruche gekommen. Jener Kiesel»

scbiefiEr bat sieh hin nnd wieder auch zwischen die Quärzfelslager eingedrllingt,

•SO wie er ancb an dnigcn Stellen im Hangenden derselben tarn Vorschein

kommt.

Der Quarzfcls des Brochberges is» prJrngr.iphlsch von dem des erslen

Erhebungsbezirkes etwas verscliiedoii. Ol) er gleich fast stets körnig, seilen

splitterig ist, so nähert er sitli doch wcnii^cr cinrni Sandstein als jener. Nur

an einzelnen Stellen kommen in der Icstköniigcn Hauptmasse kleine Quan-

gcsdiiebe ««ir, wodorch er conglomeraiartig erscheint. Er hat gewöhnlich

granlieh- oder gelblichweisse Farben,' mid enthSIl nidbt* seilen durch Eisenoiyd

bewirkte, rolbhnrane Zcichnongen , nnd kleinere 'oder grSssere, eckige oder

gemndele, ausgesonderte Partiten von'Botheisensleio. Auch bemerkt man in

ihn hie und ' da'GKmmeiblittchen, und Uane Pdsmen enMS lerseitten fdd«
^aths. Nicht seften 4vird' der Quanifels von Trümmern anes rdnen Qnanc«
dürihselzt. Auch nimmt man hin nnd wieder sehmale SchSrischnfiren dario

wahr. Man hat bisher geglaubt, dass der Qnanfels des 'Bmchbei^ ToUig

Ic'eV Vo'n'Pelrcfaclen scy; nnd dieses SO wie seine übrigen Bescbaflenheilcn

ballen bei mir früher die irrige Meinung veranlasst, dass er von der Geblrgsart

des Bocks- und Kahlcberges wesentlich verschieden sey. Indessen ist Herr

Karl Volk mar so glücklich gewesen, einen deutlichen Abdruck von einem

Stiel&lücke einer krinoideenar» darin 7ai finden i), wodurch die auch anf

andere Welse begründete Ansicht, dass der Quarzfcls des Brucliberges der

1) Da* bU jetzt, »o viel ich weiss, einzige Exemplar hat mein Freund i.J, 1833
in ndntr Sammlung niedergelegt.
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Lagcrfolge des linrzpr Grauwäcken^ebirgn -an^eliöre, ' eine tieae Bestätigung

erlangt hat Die Schichten des Qaarzfelses siad am Bruchberge im Allge-

meinen sieil aufgerichtet; oft stehen sie sogar senkrecht: womit die bedeutende

Erbebung seines Kückens zusammenhängt. Das Streichen der Schichten ist

gewöhnlicfr hör. i?, und nur gegen das Ende des Kückens, wo dieser bei

allmäiig abnehmender Höhe sich westsüdwestlith wendet, nehmen auch die

Schichten eine veränderte Lage an, indem sie bei flacherem Fallen ein Streichen

hör. 4— 5 haben. Der Quanfeis des ßrucbb«^^ ist cbento ioie dur'in dem

ersten Erhebanga^Mtirk, im Liegenden imd ' HaDgendea 'flidtt cebatf von dim

befden aada^ : Gruppen 'il» ia^ttfolge gescbicd^» 'nfdttD --anit M' ^
Greuen »^'•dtim'. Tlfcoii- und GrttnwaclteiMchiefVr 'M(t Ibm'wittltfefai -siAl.

• Die -GnWwMkeiignipjie dei dnlteB BrlMbiragdbienrkM^iiludil "ernen

dentcndcn RMm ein; der beibahe dii« ^gor 'eibcs gleichiMbdillliielieii Dreieckes

hat, dessen Basis der Mldweslliclte Bars^d in der Erslreckim'g der Ge-

gend swiscfato Ostei^ode vnd flenberg bis etwa nach Lanterberg ist. An sieb

stellt sich diese Gruppe sehr einfiJi'roig dar. Das Sireicheii ihrer StliicK-

ted ricbtet sieb iln Ganzen nach den Hanptrichtungen des Qnarzfelsrückens,

iflaher in dem nördlichen schmaleren Thell etwa die 3fc Stunde, in dcth

sSdlichen Tlieil d.i^cgen Stunde 4 — 5 vorzuherrschen pflegt. Das Fallen

der Schiclilcn ist ein flacheres als in der Qiiarzfcisgruppe. Von der nor-

malen Richtung des Fallcns zeigen sich besonders im Sieberthalc Abwei-

chungen. Wie die Schichten der ersten und zweiten Gruppe gegen den

Granit des westlichen Randes des Brockengebirges absetzen, so werden die

Schiebten der dntHnt Ghippe in dfer n^rdficfaen Yeribralnng derseOmi tbeits

auch Toii jenem Granrtei theib V<m dem ThonschicTer des Andreasheigisiähoi

Erzgebirges ab^schnitten ; woge^eA üt Granwackenmassen der afidlichen Ver-

hrcilong ohne bemerkbare Unt^rbrechnn^ in den angrenaenden Erhebong^bi-

sirk foHseisen; Haber hier «n iihfnlicKts 'Terhalted'^ifaBi^nommen 'wlt'dV tib

der GranwackenrerbreilQng im Mten''KrhehangsbesH-k« -cig^ ist Wo 'nck

1) Herr Bergrath Zimme^rfflann bat sotnt die Ansicbt au«^esprochen, dau das

Gestsin des. BrndAafM sin Glied des Uebcrgangs-Gebirges des Haraes s^. 8.

TaiAenhncb iSr die gssammte l^lineralo^e von R..C. too Leonbard. l(k Jahrg.

2. Abtii. P.5T3.
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Thonschiefpr, Quarafels und Graawacke dem Granite nähern, lelgen sie sich

aofTallentl vrrändert, wovou in der Folge weiter die Rede seyn wird. Da»

scharfe Abseilen der Grauwarkr pegen den Thonschiefer ist durch den Ein-

schnitt des Sperreiithales hei Audrca^herg bezeichnet, to me eiilO Spalte ttvi-

schen beiden Gebir|{smassen durch, die .taube, gangartige I^tNB.^M^ 4. §>Nn-

4bo«er üwM aiiifltfiak iM, mMm fnt JttAUdUtttt Sibfafltii den mckn
Aridrewbei^r Bngiogcn' ciae/6rniM:«elil..- - A i:i >> •

bin gefcn dn amdStiMi^B Hanraod ai«k,.(|nti:4(ktii . Ußt-^ün 'Am cwk npr

•n wenigen Stt|||«|i .tt9lc|llfi9ck«|i^-, .nMdigM^ und in jeder Hinsicht aucgfk.

^ciclwetir Zug , yon , Pjrroxcffgt'sieinanassen an,; deren Durchbrach aich zoersi

in eiaef .f4olij[;tAa Diaba^masse bei König^hof im Sieberibale zeigt. In der

tlähe von Andrcashcrg beginnt diese Gebirgsarl in bedeutenden Bergen sich

tu erheben. Sie setzt von hier durcli das Odcrlhal, in welchem sie bei dem

Oderhause in rauhen Klippen ansteht und sich von da im Trulenbeek hinan

zieht. Von Braunlage verbreitet sich das Pyroxengestem gegen Elend, und

theilt sich nunmehr in zwei Hauptarme, yon welchen der eine im Liegenden,

der andere in Hangenden der ThouKhiefitrgsup|i>e^ f^rlHüzt, Dm im Liqui-

den des Th<Nuchiefcn befindlidie Pjrroxengettdn tritt« samt in der Womke,

«n mneiD iMÜrten- Pnnet, an der Sallidien 0](^nieji(».]b«eltni> Granite» Im-

vor, and beröhrt dfCM dann in grSayenm ZnaamaieBliange in der .Gegend

dfKr .HohnCi Daruif heimeilet ei den ZilBgcr .9*cl|, vnd verwrcigt neb «nd£d

If« der Annibemng gegen den Band .de»,^aprHS ba>Wcnngcrode in

reiff -Ziiige, in denen es sich zugleich sehr jmilMreilet nnd n. bedentcnden

BcTj^atwen ,erh<|»t. Das im Hangenden der Thonschiefergruppe fortsetzende

P^ITftxengMtein tritt mit dem Kalkstein der Gegend vom.El^ngerode in Be-

rfihnmg« nimmt hier einen abweichenden Charakter an, worauf ich spater

zaruckkeanmen werde, and,cndft 41113h in, ifer fiijie de« ncu^öeUtqhen Han-

randes.

Auf jenem langen Zuge ist das Pyroxengestcirt von Thonschiefer, und

in einigen Gegenden von bedeutenden, in dem Thonschiefer befindlichen Kie-

selachicfennassen begleitet. In der Gegend von Andreasberg steht der Thon-
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scbiefer in bestündiger Abwechselang mit Kieidseliiefer, and am Schdieii«

holie, Emschen Elbingerode und der Hohne, so wie an mehreren anderen

Stellen in der BOvdwfisUichen Fortsetzung des Thonschiefers, bildet der Kiesel-

schiefer grosse Massen. Gegen das nordöstliche Ende des vierten Erliebungs-

beiirkes gewinnt der Thonschicrpr eine bedeutende Ausdehnung, crreiclit hier

aber den äussersfen Rand des Gebirges nicht, der dtirnh (irauwacLe gebildet

wird, gegen welche der Thmiscliiefer absetzt, im Anilrcasbcrgiscben Erzge-

birge haben seine Scbiclitcii das abweichende Ilauplslreichcu bor. 6, mit stei-

len endlicben Einfallen; in der übdgen Veibrriinng bemcht aber bei ihm im

AUgcndiMB du Strcidieik bur. Ö ^r. Hin «nd wieder, «. a. bd Ändreaibeif,

in der -Gilbend «oh Haeserodet lEoamen Bnhgemngen von Kallutein in ihm

VIT. Von Pelrefaclen hall sieh, sb-nel ich woss, kdne Spvr, weder in dein

ThoBsehiafer» noch in seinen Kalkstdnlagem gefunden, welches m den Bi-

genthfiiriichheiten g^rt, die midi Tormals vevanlftsaten, dieses Gcbirgsg^ied

fiir älter als den Tbonscfaiefer des nordwestlichen Harzes anzusehn, wddic

Meinung ich gegenwärtig nicht mehr für begründet halten kann. Die Quarz-

felsgruppe fehlt in diesem Erhebungsbezirk wie in allen übrigen, südöstlich

von demselben gelegenen Thcilen des Harzes; denn die Qnarzmassen , welche

an der linken Seite des Oderthales, in der Nahe der südlichen Granilgrenze

zu Tage kommen, gehören gewiss eben so wenig als die an den Hippeln in

der Wernigeroder Forst, jener Lagergruppe an.

Die Massen der Grauwackengruppe lehnen sieb in der Gegend der An-

.dieaylierfer .Süherbfitle glnchfilnnig an die Thonsehiefergmppe, nnd haben

von hier bis snm sSdiidien Harsrande bd Lanterbei|; ihre grSsste Aosdehnung

in animttibrodienem Zusammenhangt, indem sie sich gegen Westen mit der

Granwadie . des dritten Erhebmg|ibeiiilws Tcremigen, nnd allmilig das bei

dieser benschende Streicboi bor. 4— 5 annehmen. Vom Oderlhale sieht

neb die Grauwacke gegen Sorige und Tanne, wo sie an der BUdang des in

dieser Gegend des Harzes weit ausgedehnten Plateaus Theil nimmt. Nördlich

von der Bude %vird der Zusammenhang der Grauwacke durch den hier in

grosser Verbreitung auftretenden Kalkstein gestört, dessen petrograpbiscbe

Bescbafrenheilen, Lagerungsverhältnisse und Petrefacten beweisen, dass er zu

demselben Gebilde gehört, welches sich in der Nähe des westlichen Uanran-
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des bei Grund au« der Grauwacke erliebt. Dieser Kalkstein bildet in der Ge-

gend von Elbingerode ein bedeutendes Plateau, und sieht in Ihaleinsclinitlen,

nnmentlich im Bude- und Mülilcnllial , in scliroffcn Felsenwänden an. Bei

lUibebind befinden sich darin bekannllich zwei ausgezeichnete Höfilcn, die

rt.inninnns- imhI lüeLsliöhle. Auch liegen die Brüche des sogenannten Blan-

k( nt)urger Marmors bei jenem Orte in dem dortigen Kalkstein. Seine äussert

)legrenzung und sein Zusainmeohang sind übrigens aicbt von der Art, als

man nach einigen Angaben und ptlrognphiseben Ghiflen glAuben mochte;

dnin er ist iriebt allda darch Gnmwackcnbger, sandem aodi dnth mchTcre

Hasten Ton Diabat nnd Diabasmandclstein in mcbrtre UMile getondert, weiche

grotse, in einander getebobene Ellipsmdcn danleHe». IKe Art, wie der

Kalkstdn von der Granwacke begleitet wird, leigt hier noch weit klarer als

in der Gegend «on Grand, datt jene Gebirgsart era nnteffewdnclct Glied

der Granwackengmppe ist. Bei Königtbof an der Bnde tritt der Kalkstein

linier der Grauwacke hervor. Ndrdlich von Elbingerode unterbricht eine be-

deutende Granwackenmasse den Znsnninienhang des Kalksteins; nnd bei R3-

beland bildet erslere eine ellipsoidtscbe Einlagemng in letzterem. Auch wer«

den die beiden, weil vorspringenden, nördlichen Keile des Kalksteins, der

des Oarfenberges und die über das ?'orslliaus zum Voikmannskeller sich ver-

breitende Masse, durch (Irauwackc von einander getrenn», die von da bis zum

Ilarzrande sich erstreckt , und an diesem in der Gegend von Wernigerode

sich weiter ausdehnt, indem sie, wie oben bereits erwähnt worden, gegen

die nordöstliche Grenze des Thonschiefers absetzt ; so dass die Grauwacken-

gmppe hier ein ganz ähnliches Verb2ltniss tnr Thonscbicfergruppe zeigt, wie

am afidlicben Oararande, nnr mit den l^nchicde, data ihre Veibreitouig
in letsterer Gegend ungleich bedevlendcr ist.

Die Scbiehtang des Kalkslemt ist im Gänsen nndentKeb; doch giebt es

viele Stellen, wo sie tich tehr bestimmt darstellt, daher ihm die Bescicbnnng

des Hassigen im Gegensalie des Geschichtelen, nicht ankommt. Han bat aacb

Gelegenheit an den Schichten des Kalksteim den anfirichlenden Eiaflass des

Pyroxengesteins zu erkennen, n. a. im Muhlenthal , wo die Kalksteinschichten

ungefähr in der Mille einen flachen, von dem kleinen Seitenthalc, in welchem

• die Papiermühle liegt, unterbrochenen Sattel bilden, sich aber in*^derNShe
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der bedeuiendea , in rauben Fel&en hervorragenden, das Thal durchsetzenden

Diabasmasse aufrichten. An Petrefacten ist der Kalkstem der Gegend von

Elbingerode im Gamon am; dock koinnien an «nteloen Sldlen niindi«!«

Arten gehäuft tor. Ad reriirehcttlcD smd Koralliolithen, von welchen ähn-

licke Gattnngen and Arten dch finden, wie in dem Kalkstein von Grund,

und unter denen, wie in diesem, CalasK^ra poljmorpba 6old£ sich besoo«

den ausseiehneL An einigen Pnncten, snmal in* der Nähe der Süsseren Grenae

der Kaliimasse, wo mit dieser Eisenslcinablagerungcn verbunden dnd, auf

dem Eisenatcinsoge des Bachen- und GrSfenhagenberges, aof den Groben

Lindenstieg und Tönnchen, auf der Eisenstnunssse der Grabe Knbbach bei

Rübeland, so wie am Krockstein, kommen verschiedenartige Petrefacten in

dem .£isenstein oder in seiner Nachbarschaft vor. Es zeichnen sich darunter

die sogenannten Schraubensteine aus, bei welchen erst eine genauere Unter-

suchung wird entscheiden müssen, ob sie dem Cyalliocriniles pinnatus Goldf.

oder einer anderen Krinnidcenart angehören, welches Letztere wohl wahrschein-

licher scyn diirfic. Dieser, so wie einige andere Pelrefacten, nanienllich ver-

schicdeue Koralliolilhen, unter diesen Calamopora polymorpha, befinden sich

anm Theit in einer eisenschüssigen Kieselmasse.

Das Kaihstcingebilde der Gegend von Elbingerode, Hitlenrode nnd Ru-

bdand erlangt durch die mSehtigen Eisouleinablageniogen in adner B^Ieilung,

mne gana besondere Wichtigiuit. Obgleich nun diese in änem innigen Zu>

aammenhange mit dem Kallwtein ateben, so geboren ne ihm doch mcht ogent-

Uch an, sondern sind durch die mit demselben in Berubmng gekommenen

Pyroxfpgesteinmasscn ihm BUgciiihrt; wobei jedoch zu bemerken, dass ein

Theil der letzteren, wozu der gangförmige Diabas gehört, nicht Eisenstein

föhrend ist Die Pyroxengesteine, welche den Kalkstem dorchbrochen haben,

oder auf seiner Grenze emporgestiegen sind, erscheinen in den mannicbfaU

tigslen Moditicationen. Diabas kommt am wenigsten vor. IJnier seinen Abän-

derungen findet sich ein ausgezeichneter Griinporphyr (Mühlentlial). .\ni han-

figsten und in den niannichfailigslen I^Iodificalionen tritt der Diaba-smandtlslcin

auf, iheils als Blalterstcin , theils und besonders in schiefrigcr Gcslalt, und

in dieser in chlorilische und talkige Schiefer verlaufend. Dieser Dibsanama-

delstciu ist der vorzüglichste Begleiter des Eisensteins, der eben so innig
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nit wber Vum verbmiden ist, «k er aidi tnf der aadcm Seile mit den

Kalblein vereinigt zeigt Dieee dat Ktm tran^lich ale rothes Oxyd , aber

•ach elf Eisenoxydhydrat nnd hie und da als Magneteisen führenden Gesteine^

haben theils auf der Grenze von Thonschiefer und Kalkstein (Mandelholx,

Bäcfaenbcrg, Gräfenhagcusberg, Rübeland, Ilültenrode ), tbeils darcb densel-

ben sich ihren Weg gebahnt, und selbst in flacher Lagerung über ihn sich

verbreitet (Tünnchcn, lionishcv)- D-"» ^-'ch die Züge der Eisenslein fuhrenden

Mandelgrsleine 7.uni Thcil nach der äusseren Begrenzung des Kalksteins ricb-

Ipn. so lifoljaclitcn sie auch kein gleichniässiges Streichen, so wie auch die

Mächtigkeit ihrer Massen höchst abweichend und die ganze Form derselben

sehr unregelniässig ist.

An den snletst bflra^teten Erfaebnngsbezirii tcbBcsat A3k ein fünfter,

der den grSsslen Theil dea Banmes twiscben der Elbingeroder KaUnnasse md
den Granite der Rosatrappe eioDimmt HSchtige Massen von Did»as vnd

Diabasmandelsletn, von wdchcn daa enge, felsige Budedial smsdcn der

HarmonnfiUe nnd NenweilL ein Idirrudies Profil darstellt, «nd aof der Greua

dea Kalkstnna emporgestiegen. Sie verbreiten sieb Ton da gegen Blanlwo-

blirg, wo sie am Ziogenkopfc in bedeutender Ausdehnung sich erheben. Dieser

Verbreitung ist der Zog der gewaltigen Diabasmassen des Rapbudethales paraliel,

dessen Fortsetzung gegen die nördliche Granitgrenze bei Thale durch einzelne

kleine Diabaspartieen bezeichnet wird. Der Thonschiefer der unteren Gruppe

dieses Erhcbungsbezirkcs, der an mehreren Stellen, namentlich im Budethale

zwischen der Tragfnrier Brücke und Rübeland, am Schieferberge unweit Neu-

werk, als ausgezeichneter Dachschiefer erscheint, erstreckt sich aus dieser

Gegend über liülleurode gegen Blankenburg, wo er den Schicfcrbcrg bildet,

und am SdiloaAafe dna Kaikatdimfeasa entbih. INa obere Gruppe giebt

sieb dorch Granwaeleonassen bei Hasselfelde nnd im Badcthal bei Allenbrak

an erkennen, von wo sie der ndrdiicben Granitgreme svm Anstritt der Bode

aus dem Hart folgt Von der andliehen Grense der Elbingeroder Kalkmasse

liehen sich Thon- nnd Graowadtensehiefer der unteren Gruppe des fönficn

Eib^nngsbezirkes an der rechten Seite der warmen Bude gegen den Even-

berg, dessen hervorragender Gipfel, gleich der ausgezeichneten Kuppe des

Jagdkopfes, ans Kieselscbiefer besteht, der an dem letateren Pnnkie die Gran-
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wackt des O^ccthales berührt. Je»e bedcttteBden Kleselschielennasscn sind

dit ^eriwa^ger der » ihnr BOlii, m dem Gegend» <nm Wieda und Zoige

liek criMibeoddn läA in grcuem ZiiMBneiihaii|c skh nubreiteadeB Diibm-

mamm, die gciiilai Thieili » Btictthe dm Tbeoiclriefen coipor gestiegen

lind, abtr mäk \knm wcdUeboi Partien an die Gramracke eingreifen, wddie

vnn det Ode» in die Gegenden der Wieda aielt crsiRckt; ao wie oe mit

üimn östlichen Flügel theilwdae die Gnmwadengnppe des fünften Erlicbiinga-

boirkes berühren, die sich von Hassdfelde gegen den südlichen Uarsrand siebet.

Das Budetlial hat in der Erstreckong von Altcmbrak bis nnierhalb Trese-

bnrg ein schönes Profil der unteren Gruppe des techaten Erhebungabezirtes

aufgcsclilusscn. Es stellt cm schwarzer, steii aufgerichteter, hör. 5 streichender,

hin und wieder als üacbsrhiefer erscheinender Thonschiefer an, aus welchem

sich an der Grenze im Liegenden, in der Nahe von Aitcnbrak , von chloriti-

schem Schioier begleiteter Diabas erhebt. Bei Treseburg steigt diese Gebirgsart

in mehreren ausgezeichneten Massen zwischen den Thonschieferschichten empor.

Untabalb Tkeaebnrg tvird de» nionadiiefer durdi die aüdweitlicbc Grenae

dka Granitea, dt* aicb Ton der Boatiappe ann Banbei^ auabrcitet, bald

crae Grenae gcaclat Ana d»^ Gegend; dea Bndelbalca entredit eieb die Tbo»
adhiefeigrnBpe dev Slrdchcn nacb g^cn den attdiicben Hanrand, nnd debM

aieb in die Breite über Gontemberg gegen daa Sdbelby aua, indcn aie «cb

um den südlichen Rand der er>vähntcn Granitraasse zieht. Der Tbofnadnefa^

der in dieser Plateau -Gegend fast überall, wo nicht abnorme Massen störend

einwirken, in der 5ten Stunde streicht, setzt gegen die südwestliche Granit-

grense ab. Nur der Theil seiner Schichten, der vom Scikethale durchschnitten

wird, nähert .sich im Fortslreichcn dem nordöstlichen Har/^rande. Von der

südöstlichen Grenze des Granites des Raniberges erstreckt sich der Thon-

schiefer Lis in die Gegend des Meiseberges. Bei Mägdesprung stellt er sich

als Dachschicter dar. In seine Einförmigkeit biingen fremde EiulageniDgeu

nur selten Abwecbaetong. An dnigen Stellen kamnl Gebier KaUUton in ihm

nor. Em bedeutendes Lager deaaelben bat daa SeHtelbal aniaeben Mägdesprung

nnd den Heia^rge anfgeacblcMaen; andere Kalltmaasen finden aicb in Lan-

genlbal weallieh'van Hangende nnd neben Mraimätein. Ein böbcrea Intaieaae

trlhngen die geognoetiaeben YeibSIlniaae jener Gcbngegcgend dnrcb die labl-

Phy$. CUuM. J, Za .
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tmAin vad mm Tbdl anacimliclien Pyroxengcstanmuiai, wdelM im Tbon-

adiefcr «ek criiebcB» md dicgeo an manditii Stdlcn ndir und «aaiyer ver^

Hadert habco. Za den anageseicluicteren gehSren die, wddbe bei Haeadfelde

hcrvorbreelicn, in der Gegend von Stiege «ich weiter analweilen nnd mcbr

cibebeut von wo aie aick in andlicher Baditnng bia gegen die UmrdthSler

verfolgen kaaen. Bei Güntciabeig tritt Diabaa ana dem Thonsehiefer hetm

vor. Au5;gczeichnet sind die Pyroxengesleinmassen , welche in mehrfacber

Wiederholung im Selkethale sich erheben nnd auf den Thonschiefer mächtig

eingewirkt haben. Nicht sehr fem von der Granitgrenze steigen in der

Nnltp von M'n£,'desprung, an der Heinrichsburg mclirere bedeutende Massen

von einem dem Hypersilieiifrls genäherten Diabase empor. Bei dem vierten

Friedricbshamnicr bahnt sich eine andere Dlabasniasse durch den Thon-

schiefer den Weg; eine dritte tritt zwischen dem vierten Hammer und

dem Meiseberge hervor, und am Meiseberge selbst zeigt sich ein verwandtes,

cblonlischea Gcaicin. Die Grenae dca Tbonschiefera irilR'im Selkethale vnler-

balb dea Mcisdiergea ein. Ton hier bia lu den vorliegenden Ftittaen «a

Anifange dca Thala iat Granwacke vcfbreilet, in deren Gebiet die Sdkenaidit

nnd der Falkenaicin Kegen. Sie verbreitet neb von hier nördlidi ttbcr Ballen-

•tedt Unana g^en Gemrode, bor. 4—«6 atreicbend, nnd aSdoallidi oder

aüdlich anfallend, und setzt daher ifla Fortatrueben an dem vom Selkechai

gegen den Hararand verbreiteten Thonschiefer ab. In vrtttsüdwestlicher lÜcb-

tong würde man eine Forlsetzung der Grauwackengrnppe gänzlich vermissen,

leigte sich nicht im Selkethale in der Gegend der Fricdrichshütte ein nicht

unbedeutendes (Irnuwackenlagcr. Folgt man dann der Richtung des Streichen!

gegen den südlichen Harzrand, so trifft man erst wieder zwischen Breiten-

stein und Neustadt unter dem Höllenstein Grauwacke an, die in der Nähe

der vorliegenden Steinkohlenforraatioa sich dort auf äboliche Weise verbreitet,

als in der Gegend von Ballenstedt.

Wie der Zaaammenbang der Zfige d» Pyroieageateine und der Lager

der Granwadiengruppe abnimmt, je mehr man aicb dem afidBalSdwB bide

dea Gabiigea nlhert, ao atellt aick inch die Scheidung der veraMehiedcecn

ErhAnngabeurke weniger beatimmt dar. Daa wird a^on bei dam Anaabbue

dea ae^ialen Erbebnngd»earfcea. an den Ittaftcn, aber nofb weit mebr hin»
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mAlBj^ der Grane cwuclieii jenem «nd dem ndxBtcn Erfadrangtboul«

wahrgenommen, die in bedeutender Eratrecknng ganz twcifclheft ist. Ale

siebtnier Erhäbur^sbezirk mag übrigens der Theil des TIarzes gellen, der

von dem Harzgeroder Plateau bis xum südöstlichen Rande des Gebirges sich

erstreckr. Thonschlefcr, hin und wieder mit Gramvackenschicfer wechselnd,

mit einem Hauplstrcichni in der 5tcn Stunde, ist herrschende Gebirgsart.

Von der Grauwackengruppe zeigen sich nur selten Spuren, zu denen u. a.

das VorkommcQ bei Wolfsberg gehört. Pyroxcngesteine treten an niaucheti

Orten, und zum Theil in bedeutenden Massen, aus dem Schiefergebirge hervor;

ce laiecD elcb «ler nicht so weit fortsetzende Züge derselben, als in anderen

Thcilcii dce Hancs verfolgen, la der Gegend ton Hangerod« zeigt sich der

Diabas an mehreren PnucteD, namoilKch am rothen Kopf, bei der Grobe

Albcrtine, am LaosehiigeL la Masaen wn «cradiiedener Aosdehnmig eihdit

«ich FyoieBgcflem m des Gegenden von Schilo, KSnigerode, HlhcRkde, Hat«-

kenide, und n hcdaailnidcr Enhrcdning in der Gegend des Wipperthaleiv,

wi RammeUm^ bia Bieaenrode; an cislerem Orte in bcoondera anageicich>

neleh Felseamassen.

Ausser den sieben Haupltheilen des Harzer Schiefergebirges, Ton Welchm

ich hier eine kurze Charaklerislik zu geben versiulit habe, befinden sich noch

ein Paar kleine P'ragmenle desselben am nordöstlichen Rande des Gebirges,

namentlich bei Neustadt, Ilsenburg, Stecklenberg, in Berührung mit dem

Granitc, durch dessen Erhebung sie vermuthlich von den stratificirlcn Massen,

mit welchen sie früher verbanden waren, getrennt worden, und dessen

EmfloM anf ihre BMtfhalienfadten- «cht w verkennen iai, daher von ihnen

bei^ierer Gelegenheit noch eSomal die Bede aeyn wird.

^ Garn' abgeaehn von der Annahme d#r dareh daa Smpmieigen der Py*

nacngcateinmaaaen be«nahlcn ZerMnchehmg, Eihdbnng nnd Aiifnehlnng dea

Haner SdkSefcrgcbirgcs , zn deren BegrSodong und Erlänierung die bisherige

Damlelthng snuichst bestuamt ist, wird sie dazu dienen können, eine richtige

Vorstellung von der Zasammenaetinng desselben und den gegenseitigen Ver-

hältnissen seiner Glieder, so wie von der Verlheilung der Pyrnxengesleine in

seinem Bereiche zu gehen. Ist aber jene Ansicht wirklich in der Natur be-

gründet, ao verschwinden die ötteren Wiederbolangen ähnlicher Gebirgslagcr,

Zz2
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welche man bei ilircr VerfoJgung vom nordwestlichen bis tum südiisllichen

Ende des Gebirges antrilTt, aus der ursprüngUchea Zusamraeasclzung des

Fekgcbaudes, wclcbc« daoa im OaBflOi «ehr einfadi eradiciiit Als unterste

XMse, die wabnclMuilidi «»hne ITnltriMfdicinf mfanitct war, wwd dit Thoa*

•diiefergruppe eikaant, wdche vmt in 4cm wcnKchcn 1WU dbr AUagemng

in tiner gewiwen Erttreckang im iwcilc Gnq»pe vi»'Lagern tragv

geganiriMif grtaatendbdb «l« QnanfeU cUnteUea, a«f wddM ik ^vmawa-

clmagnipp» Ibigla, imtk daftn Lager 4ia' imlen Gnippe auch aar diaOwaiat

gajbckt wurde, wiewobl ait cbe weit grSMere Ausdehnong' ak die nvole

beaaM. Dicaa drille Gruppe war ia der westlichen Hälfte dur ganten Abla-

gerung wdt ntkr im Zusammenhange Mrbreitet, als in der üstUcbea, in

welcher mt aar hie ind da, besonders am Rande, die Thonschiefcrf^rnppe

bedeckte ; «ad in jener hatte sie ihre grösstc Ausdehnung im südwestlichen

Thell. An den Spuren organisirter Gcsdiüpfc in der ersten und zweiten

Gruppe, so wie in den grösseren Kalknjasscn der dritten, wird eine subma-

rine Bildung erkannt Die Grauwacke enthält dagegen nur lUeilweis Andeu-

tungen der Heeresbedecluing; lässt aber in anderen Lagen durcb die dario

«dl fiadaade» Mtm «btt Laadvcgetelio« «Itiianc«, daw «a «ia«r Zail, ia

walebar daa Scbieiergdarga det jetugea VknH grümeatbcil» vm Haare b«;

Mit warde^ «naebie, gegeawirUg ala Qraawadke cracbciacadc Maasta, aieb ab

katln, die wm Tbcil vaa KaraVcari|l«a igagebepi afya «aebtea, dataaa eibebca.

leb wende nadk' |«til sa eiaieai aadevea G^anttanda, aa-daar Ualcnat»

cbuBg fiber die Ummmdlungen , welche die straiificirten Masstn d*$

Hann utgUieh mit der FeräwUrung der Scftiohi9$ilag$ •rliiien haÜmu

Bei einer so ge^valligen Revolotion wie die Zertrünmernng und Aafrichtaag

der Gebirgsschichten des Harzes war, ist es kaum denkbar, dass die übrigen

BeschafjCeabeiten der gehobenen Massen durch den Einfluss der hohen Tem-

peratur, durch die Berührung mit den feurigflüssigen Massen, und durch

die Einwirkung von Dämpfen unverändert geblieben scyn sollten. Sehen wir

docb, dass unbedealende Basaltiscbe Erhebungen im Flötzgebirge zuweileo

die aaflaneedatea Veriinderangea aa dem ant der feorigflüaaigen Hasce in Be>

lajuung gecalbaaea GcelnB btnorgeboicbt babea, wia die bakaaate Bneh»>

Digitized by Google



. .CBBR;ixE«iaMiii0iB»iaiflwaiiB&t.^' i aos

nutigen an der blauen kuppe bei fischwe^e, an tler Plaslerkautc umveil Ei«

Miiach und an mancheo adderen Orten -seigen; - G«ben wir von diesen £r4

bkrangtn iM« waä. aAnea mr dam 4ie Aajilo§ie, wddit im JülftnuiiieB

swiackia dm GtMfgiatifiifwcIiiiiil nu ChniwackeD^irg« «äd aitdcm 16

diir .Sl«iAoUäifiBf|iial!oii italt fiadtt^ Iä»' «drdeii wir dl« mWb frlUwr ^
imtHfi Hftiiray IhilMlttn «bwdle MuieaV ^vtUhfl Win fcM ab

Thtb' ani Gnowadbenichiefar «fblicOwbv vnpnnfKclii ia. uMb InuttmM

sich befanden, der don der Tcncbicdiüiün thoiiartigen Missen in 'dir Stein«

kohlenformation and alanchen anderen Flötzgcbildcn äbnlich wnr, und.dass

firwwacke und QuarafeU nnprangiich mit den Cooglomerataa «nd Sandilti*

BCB der Flölzforniationen grössere Aehnlitlikeit hallen als gegenwärtig.

Die allgemeinste Veninderung, welche die hohe Temperatur io den tbonr

artigen Massen bewirkte, war die Austreibung des ursprünglich darin entbaU

tcnen Wassers, wobei Zusaniaieuziehungen orfulgten, und Härte und Festig-

keit vergrü&sert wurden. Dass wahrend der Einwirkung der hohen Tempera-

tor die verschiedenen Mafisen der GriwwanlwjfeitM trion sieb ia einem crweich-

Ito .Z«»tM>de befiukdeii; iwtd. dnnh' nklivcre JBcMkaaiMfm vaDkaauasa ht*

uneben.: Ik.iw» dor .TIlmMdacCiJp aiSt. tei; Byji>ifligttlriii;in BcrihiguBg: »1%

Id^iegtt «r. mAf wie admuhBi tämtr «adai«a' fieleganhdt aagcAUnt «orflnr,

oA adf das. VoUkavBMMta ifcir an; er Mgtldied Aat^ and fMbw^angeii dte

cj^f^rungcnen Geateins, und btilh fclnMlne, kiaaMaflätbig BeginniM Mmmb
desselben oft völlig ein. Aber aacb in grossen Erstrcc&ni)gen üigeTi Tbaa*

cbtefer, Grewvackenscbiefer luad Gfanw^okc .dk- miimiichrahigsten Biegaai

gtQf Knickungen, Faltungen"and Kräi^elungen | welche sieb nur danb

klären lassen, wenn ni.m einen weipbep: Zustand und riiTrn von enlgegengei

aelzten Seiten eiowirkcuden Draek annininit. Dieser rauuic erfolgen bei dem

emporsteigen der Massen des Pyroicro^esteins und der Aiifriclitnnf;^ der Schirh<-

ten. £s ist, wie früher bereits i>enierLt wurde, diesglbr Erscheinung, welche

Jamea K>all uiccst «jobarfsiabig arflaiertf • nndr>4UniDh Versnebe im Kleinen

nacbgeahait h^t . .Bti Jfcraf. luiwhtatgvdrihij|t itibh'.dib htyt auf, ob niaa

aMilffiii'Ürfn ilMn :aifli dk Mnsev'wiUK ifit B^smi^aledill» ba|, -äoA

m ifcnÄ awprihitfwheA «itidikltetMlilii^ManllaB |nKe^>aair'iob «a datah

\
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Hall ^genem-hi* JA Mitt Mk k^M. mÜ «brlg«

E«M:heu».Dg«n ditiloBthn« mehr.i« BaiHa.Bt.tolie, da« die GcUrgstDasse

«ebon: ia «Dem «»«taJidirteii Tmäimi^ .ftkt$n» $ey, als die grossen Verän-

dcnndCn:»! ihr ym^kogoL. .
EiinaaagMcjchneles Beispiel von Schlchtenbie-

Mligai.lMel«l<4eK ThoMchiefer dca WipperUiales. von Wippra bis Binsenrode

m •lAfslHchTO.lHan dar, d«r lUes». Ersehe!nuiig In tcdcutcnder Ausdehnung

Usi«i*&n kleiosten Dimensioqe»* auf die nmnnit lifaliigsie Weise j^eigt. Dass

nnA dickere Schichten ahgesouderlc Gmuwacke nur nach grösse-

««Ü.Dbiensimien solche Biegungen Lisiueu kann, liegt in der Nafür des Gr-

Steins; um so aufTallender ist es aber, eine Masse dieser Art mit «olchen

Wechsel der Neigung und solchen liipgnagen tu sehen, wie^iie 4a»lmiiewto-

thal zwischen der FranLcnscI.aanicr SilherhüUe und LailfüAil -daTitdk. W«
diese Grauwacke des ersten Erl.cbungshezirkes,'««-' ltheMlt .i»A die d«8 dritten,

in %vchhem das Sieberlhal liegt, nacfc- ded^WidtMHlmgin^EklWIwi Hl «Tlk«-

Icn, wekhes «i« Wir ^eigt, lwd«itoWifi5»Wclil«ibttgung«i babwi.

. , /Du* dictSlmidtDr der.6tUrgMiiiea dit>Haf«ei, tnait «ralfiMi di« Pyim-

MitaiBe.:iB !]l«obiim liMBcä, damh Eiawirkaav der h«bcn temperatnr,

Mumr dii>-1^^ W1«iiiflat LocaKiaten bcschrinktea Bkgmigea -dar ScUckM»

BOCk »dri«, «Ugtmäiwr erbreilite. YeflindiamnfeA erleiden nmsste, ^
nicht in Ahcrfe .gfcatclll werden k^vkn, *venn' »» nur an die DinSndenin-

gen denkt, «-eiche mit Thonmassen und Sandsteinen bei gewiss weit «eringc-

reo Hlttgraden. inScbmtla- und anderen Oefen vorgehen. Zu den Eigcntbüro-

licbktilen^der Slructiir der Scbiefcrgebirgsarlen des Harzes, die wenigstens tum

Theil dem Einflüsse der hohen Tcn»pcratur xuzuscWrelbcn scyn dürften, ge-

boren vor Allen die NcbeuaLsondcruiigen, welche die Scllicbl«ngsab«OndWfWfc-

gen rcchUviukUrh tu schneiden pflegen, am bäulgsteb «hlifctttsbbriAliA-. erf

acm nori/.onle stehen; zuweilen abef »flna )di«Mi SlHIung ab<wfcbe^,

den übrigen Absondei-ungsnlwcli: dnfcWdw-^iiyuwmieiiÄil*»^^ ichBÄteTi»:

nungi der Thea*. Wi«dM*ieb»i:i Sit.«a« iiclilfieiiikkel«li«Illb* dea v««-

5chicdineiS.Hauptg1iedism.:der ,(lriw^|d»nrocmrtlo».^^ bald

iith^ gtolhirt'. •bil4.aBHiri itti jddbBd^ri-.eBl&iwi vor; stylen «eh' eowdfca

*Bfc.ai&Be« Kliiaeii.4te; mll. MmUm xiäili da mit ye^f^tnnge», Abl&un:

Bttdi Stlli««iB«ett»«ii«lii*rifidii^|»M^

Digitized by Google



ÜBER DIE BILDUNO DES HA^EBIRGES. 367

gezeichnetsten \TeTdcii diese Mebenäbsondcnrogen «od- die daiDit znsnmmpn-

hängenden Erscheinnngen an solchen Orten wahrgenommen, wo das Diabas-

gestcin häufig zum Durchbruch gekommen, wie z. B. im Scikethal. Die Con-

tractioncn, wodurch diese Slructurv< r:itulcrung vcruisaclil wurde, wlrLten ara

häufigsten in horizontaler, weil seltner in eine?- gpgeii den Iloriiont geneigten

Richtung. Früher ist bemerkt, dass jene Absonderung zum Theil, nament-

lich bei der Grauwacke , vermotblich schon vorhandeo war, At die Aafrich»

tuag der Schichten erfolgte, likd dnrak die EiaWnrknng'der lioheii Tempem-

tnr nur «ufottiekneiffr wurde, «tie colcbe» bei flStieeiidsleiiieüf in 'der NShe

TOB Baedt-DurcliMliaBgeii uwdleo tinnrddeDtig wahrgenoauaeii wird

An der Omnnmiktf m wn m dem QnanfelB, benerht man ni^t' sdim

eine iwcile Mdrenabsoodcnnig, - welche die- Ahlke rechtwiiildlch so dofdi-

setzen nnd aoch gegen die zuvor erwähnte rcchtwioklicti gesetzt zo seyn pflegt.

Diete dürfte ebenfalls schon vor der Aufrichtung der Schichten vorhanden

gewesen seyn , indem sie bei Flülzsandsteinen , die in ihrer ursprünglichen

Lagesich befniden, und auch im Cbrigen keine Veränderungen durch abnorme

Massen erlitten haben, wahrgenommen wird. Dass sie bei der Grauwacke

gewöhnlich weniger ausgezeichnet ist, als die verticale NcbenahsomJcrung, ist

bei den aui'gerichteten Schichten aus der Wirkung des Druckes von olien

erklärlich. Bei dem Thon- und Grauwackcnschiefer findet sich oft eine

Mebenakieiidemng, welck« die Sckichlen «toeb woM reektwinllich, hän1ig«r

nbor achiefwinklich dorcheelBt', '«df' den ScIuehtangftflleHen am .. käufigsten

horiiontale, nwtilen' ooter* vcndricdenen Wnlnb geneigte InlincclioriiliaicA

darstdlt, nnd dann nnd wann aich gebogen sogt; welche Biegm^en snwolen

dwAt groaae Gdnfgmaaaen'fiirtielKn, nndhM im der Biiäi^Dg'-d«a Sirciehen»,

bflM, nnd zwar häufiger, in der Richtung des FaBeat,' zowcilen in beiden

sogleich statt finden 2). Die NdkteabjMuidemngen' dieser Art sind bald mehr

. i) Dfime Bmhrfilnag tüOt efafc tt.<u:wigiBritkwt an Manen Mioppo bAg>phwege

dan ' a. .aahie-BMWitmmm iaigtia in jhe ZMvtie^» <<tr Jätigtrm ^tSta^

. gOiUa im Fltutgebi^ XFeeer» i KiiAMÜHr iba QSU» TV^usa
Bergm. Fr. I. p.608.

Vielleicht kommen diese Abtoockruogen mit denen übcreia, welcbe Sedgwick
bei gewiMta SebiefergebirgMiiMen Sr iB» 8lhKjrt*ngMlwoa<krODgen Mb, indem
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einanJcr genlbert, bild weiter vw MUDder'cülfieniL Bei giMfcc AmShteann^,

geraier Bidbliwg.fUntlbai vnä dm BediliiHBkfiehpB i^ciiilttrlen Mudim
der ScUcblta, «nrd dadnrck' cioe AIiCMMbmg m vicr««iiig priemitiichr»

grifTtJartice SlSdu bewirbt, wetdM dareh die NcbeiublDiidenitagai der enia

Art ofi $ehr «ebarf der Quere «ich AgtAnUt cnchciile».- Hwk bat bei dm
Tbea» und Graqwacknuebieicr des Huifea nlebl. aelleo ^^legtnbdt, dieie

eignilbfiiDKcba Bildvnf sft aeben. Scbr ansgeteicbiiet find«! aie sieb s.R an der

SiraaM toq Habneidilec nach Lautenlhal ; umreit Andrcasher^, am Wege nach

'der Silberbülle. Wo die Ncbeni^MonderungeD der nveilen Art regelmässig

sindf da pflegen sie in einoni bcstininiien Verhälloisse zu denen der ersten Art

ao alchen. Die Linien nelinilicli, in welchen jene die SchichtuDgädachen schnei-

den, maclicn mit den Inlorsortlonslinien dieser gewöhnlich rcclilc Winkel , so

dass wenn die Nehonribsondt riin^ja der ersten Art senkrecht stehen, die In-

lersecliuu^linicn der zweiten eine horizontale Lage haben, und die geneigte

Lage dieser gefunden werden kann» wenn der Winkel bestimmt ist, unter

welebcBi dpe Interaceä»liiliM«b ^ener iacUuircft. Zuweilen gehen die Kebca-

«bflODderongea 4*f s«*titea An jt» Falmtge» «der Wencnbiegungen der Stkk-

ftmog filier; und bei grSeaercr Annibemiig. verilift dieae Stantctar wnU ia eioe

Kilttsekiiig dea Schiefen. Bei depi &rauwa^eiiaebieliar wnd; danu wad wwan ciu

Uebergang in die Bildung von lang geaogeMn-, diebtiiebcD «nander Jiegenden,

acbaaüg abgesonderten EIIipsoi4en von verschsedenir GtStm wak^euMMMB,
dcrtn längere Achse eine Lage hal, die der ron den Nebenabsondemagei

dek> swailen Ark.enlapricbl ; wie .ca n. a. in Iwirralelhal amacben dne iFm^

tr der Meinung üt, dasi die Schicferung nicht der Srhichtnng ent*prectie. (Verg).

dcuea Remarks on the Slructure of largt Mineral Maates, i.d. 2Yti/mactioiu

^' ^oj the geol. Soc, oj J^ondon. 2. Ser. Vol. Hl, jp. 469.) Es ist mir bis ietst

weder an Ilan, noch in «idereu Gflgmden gelungen, da» von Sedgwiek in*

'.

'von ScUeCergeblrgaarten gfcn««^ ai untmuclieD, entsprach di« Sdiiefccbng im

Allgemetnca itct» dbr Schtclitung. Sehr brachtuDgtwerth sind in dieser Bexiehung

die Ikuiürkungen des Herrn von Dechen in deai. järei^itie jür Mintralogiet

: ./ ßeognonk- Bä,JA & 811^- wsliM> dto üsbaüilBBng. d* «UigeB;AhM-
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IcoM^antcr Hütte und WildciMBn «ugeMklmet n lebeii ist Die snlebtt

cn^Uinlcn TciliilbusM därfteo in die Kategorie der vod dem Herrn Professor

Kaumann bei geschichteten Gesteinen nachgewiesenen und scharfsinnig ent-

wickelten Encheinoiig der Strtdnmg od» des Lm9ar~Partiü»U»mu» ge-

hjiitn 1).
'

Zuweilen zeigt sich bei dem Thon- und Grauwaclenschiefer, so wie bei

der Grauwackc des Hartes eine Art von Nebcnabsonderung, welche in zwei

Bichtungen, die mit einander Winkel von etwa 60'^ und 120° machen, die

Schichten durchsetzen, und gegen die Schichtungsabsonderungen schicfwinklich,

aber unter unbestimmten Winkeln geneigt sind. Sie theilen die Schichten in

Stocke, welche die Gestalt von schiefen und geschobenen vierseitigen Prismen

InAcd, «od atrimii «rit die KebcMbiotiderangen der sivdten Art, in dnen be-

stinnolen Ycriillltnisse'n denen der ersten, indem dw Bngcren Diagonalen der

Bantcn, wdde ibre hienccliooslinicn amf d« SdncliinngslUldicn darstellen,

mit den Ndtenabsdadernngcn der ersten Art rcdile "WinlMl madicn, midiin

den Ittiecseelbnsfinien der zweiten parallel dnd. Die Unge der Seiten der

Rauten ändert etwa Ton einem Zoll bis zu einem Fuss und wohl noch dar-

vber ab. Sie seigen suweilen eine solche Uebereinstimmung in den Winkeln,

dass man geneigt seyn möchte, sie (or eine krystallinische Bildung zu halten,'

wogegen doch aber gar Manches sprechen dürfte. Eine genügende Deutung

dieser Absonderung, die übrigens wohl ohne Zweifel auch zu den Verände-

rungen gehört, welche die Gcbirgsarleu der Graun ackcnformalion des Harzes

durch Einwirkaog der hohen Temperatur eriilten haben, ist mir bisjetzt nicht

gelungen.

Im Grauwackenschiefer kommen an einige» Stellen elliptisch•sphSroidisdie

Absonderungen, die schon bei «ner frAheren Gdegenbdt envihnt worden,

mgleicb mit den eben besrhriebenen Nebcndbsondemngett- TOr,' die alsdann

sn letsteren in einem soteben Yerbiltnisse sieben, 'dass £e Kngere'Adise jener

in die lingere Diagonale der dnrcb diese gcbildelen Raoten triffk. Jene
* a • I

1) Ueber den ilunt^twSl^äamm' mandiar OebirgsgeatdM.

Ven C t, tfinmann, in Archiv für MinMealogie, Geogposis ii.s.ir. ^ 18.

/»Ar«. Ckum 1, Aaa
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krummflüchig abgesonderten Stücke, die zuweilen von den geradfläcliigen

Nebenabsonderungen durchsetzt und von den Schichlungsabsonderungen in

twei Hälften getheilt werden, waren verniuihHcK schon vor der Aufrichtung

der Schichten gebildet, eben so wie die kugelig abgesonderten StScke, wdeke,

TOD venchiedeoer Grone, dann und wann wohl von dem tJnfabge grosser

Bonben, in GranwackebSnkcn angetroßen werden.

Daa Enpontcigen der Pyrozengeateinmtascn lut nidit allan anf £e

Simctnr der atratifidrltn Gcburj^rten des Haraea Eittfliua fdiabt, «ondccn

cfl aind dadorch anch die übrigen Beacbaffenbeiten dendben auf mamnck-

ladie Wdse verändert, welches daran tiriutnnl.wird, dass da, wo diePyroxen-

gesteine mit den Gliedern der Grauwackenforroation in Berührung atcbcn, diese

>oft gewisse Eigenschaften seigen , welche sie in weiterer Entfemmg .von jenen

nicht zu besitzen pflegen. Von diesen Umwandlungen sind einige anch wobl

nur der Einwirkung einer hohen Temperatur zuzuschreiben; wogegen andere

offenbar durch ein Eiiidritigcn fremder Körper verursacht worden. Unter

den Erscheinungen, wcldie den ersten Entstehungsgrund haben dürffcn, ist

das Vorkommcu des Dacfischiefers unstreitig die merkwürdigste. Am iiarz

findet atcb diese Modification des Tbonscbiefcrs nur io solchen Gegenden,

vro die tidbcnden Hassen nidit icni sind, ond snnal da, wo Diabas in

hSnfiger TV^ederholnng hervorlrilt Vorzüglich belehrend ist in dieser Hbsicbc

dar llicil d» ,crsten„Eilid»niig^Brkea, io walchem die Thonaehiaft^rapp«

vcrbreilet -ist Folgl man den Lagern dca gemcmcn Thonaehicicra ans der

Gegend DoniHahneoklee nnd Laotentbal dem Slividien oaeh gegan Honloiti

so nimmt man die Umwandlung desselben in Dachschiefer wahr, sobald nan

in die Region der vielen Diabaamasaen fdangt« wdaha swisclien Goslar md
WolCsbagen sich erheben

Weniger bedeutend ist eine andere Verändernng, die sich zuweilen am

Tlifinscbieier. seigt, da wo er,, mit dem Pjrroxengctiafai io «nmittelbacer Be-

1) Eine im Auftrage des Königlichen Bergarotes zu Clanslbal VOB meiaem UlMtn
. Sohne in Beziehung auf das Vorkommen von brauchbarem Dachschiefer In der

Gegend von Lauteqthal «Dgestellte genaoe Uotersucbuo^, ii«t gaos enlichieden

*
*sa obigsm Rssolialf gsiBlirt.
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rährung i&t, mag diese nur eine eiuseitige seyn, oder mÖgca Thonschiefer-

nassen ganz in der Umgebung von jenem sich befinden, welche darin be-

t«ht, 4aM die gdvClnUche dmlle 'Failie dei Sdiiefin» in dbe licbtgrdoc

ttmgeiranddt ist, ilie -itait "derjenigen fibifrciasliiiiiDt, welche der Thonschiefef

Mmimiil, «mm- Mn-Iha to «taik gMhfet-, 'daü-ef ceinen- £ohkngehali mliert.

Bald £ndct nun TliniMlMlfeniiiaseli 'in'dci^ Htiie dee Diabases, dereo sehwarite

Faibe duch nnd cvaeA in eine gna'e ;unigelindcrt worden; bald seigi sieb

die Veiji^nf dtfi KohlcngehaUiM mir 'inr 'einer gewissen Dimension, besondert

da, wo im Schiefer ofTene Absonderungen oder Klüfte sind. Diese Erschei-

nnng sleUt «ch n. a. bei Basselfelde, Lei Königerode zwischen Harzgerode

und Wippra« bei Kattenstedt unweit Blankenburg dar. 'Hit der Farbe haben

auch andere Eigenschaften des Thonschrefers eine Aenderung crliften. Er

hat eine eigene Trockenheit und Schärfe im Anftiblen, grössere Härte und

Sprödigkeit angenommen.

Grössere Harfe und Dichtigkeit olmc Veränderung der Farbe werden

sehr häuüg an dem Thon- und Grauwackcnschicfer wahrgenommen, die mit

dem P^fTOBengesläfi in 'BerObrung sind. Dies« 'Wirhmg- einer Koben Tonpo»

nVat, oft wobr in Yetbindni^ 'mit der dnes -bedentenden Druckes, adgt

TerscUadeno Grade, mid eine sehr abwdchenda Ausdehnung, indeoi £e Um^
Indenngbald auf die'nnmiltdbar nit dem Pjrcncengeslem im Cdntacte' slehen-

dcb Sdücblen sieh bese^rtnkt, bald bis auf grossere Entfernungen wni dem*

selben sich verbreitet. Nicht selten hat der gedichtete und gehärtete Schiefer

einige Aehnlichkeit mit Kieselschiefer, von welchem er sich aber doch durch

die Beschaffenheiten das finichcs und- der Absonderung licstimint nnterscbn-

den lässt.

Da.ss die hohe Temperatur, welche den stratificirten Massen des Harzes

durch das im feurig flüssigen Zustande sich befindende Pyroxengestein ertheilt

wurde, auch auf die pelrographischen Beschaffenheiten von Grauwacke und

Quarzfels verändernd eingewirkt hat , wird zugegeben werden müssen,

wenn man eine dadurch verursachte Umändernng da^ aiiSt finen Gebirgsarten

äbwedisdnd gelagerten Thon-' und Oranwai&enschierehnaasen annebraen darf,

^en wurda binhifr bnnwkfj ditt -Grauwacitruiid QDarsfeb nrsprunglicb ge-

witsCttSandalebanei» nrtlMiliA litnRtlier'wticB, ab na ei geg<inwirtlg"^d.

Aaa2
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Wenn man den Einfluis betrachtet, den basaltische Massen auf den von ihnen

durchsetzten Sandstein oftmals gehabt liaben, und wahrnimmt, wie sclbtt daa

Feuer unserer Schmelzofen Im Stamh iit, diMii Smdtleni g^buüdi mnia-
dkrn, ihm dna grSu/at IKduigkot ud Fcitigkrit lo «rditilea,. ao «nid nao

jene Annahme nicht nnwahndiebfich linden.- Uebrigena habon die Pym»-
gesteinnutttn am Hart anf den Qoan^ ii|id die Gra^wad» im Ganicn aidkt

lo at«xh eioworiu» kSnnen ab auf. gcwimc Glieds 4f Tli«VMdnefci|gnippc

weil ne, wie fir&her geaeigt worden, im AUgcmeinen nnit diesen in aihcn

Berahmng gdumanen sind als mit jenen. Auffallendere Umänderungen als

4urch das Pyroxengcstein haben Granwacke and Quanfels am Ban durch

die F.iiiwirltung des Granites erlitten, wovon später weiter die Rede seyn wird.

Doch lladeu sich auch liic und da Stellen , wo die Nahe des Pyroxeogesteins

der Grauwackc eine grössere Dichtigkeit und Härte crlheilt hat, als dieser

Gcbirgsart am Harz gi\%ühnlich eigen sind. Dieser EinQuss zeigt sich u. a.

zwischen Zorge und llulirgeiss, wo eine äusserst feste und harte Grauwacke

von Thonschicfcr umgebene, ellipsodische Nieren von verschiedener, zum Theil

bedei^tender Grösse bildet,, die in aaaammenhiM>g«nde Lager überjgehn, weiche

fH. Feiaca antiehei!^ IGdit adir -forn ät(fq^ icpr QMi^i«*; tritt didtfer INa-

bäa berror.

Yonüglich mannich&hig and mcil^wQrdpg' üod «pt üin&idarangen alra-

tifidrlcr Gebiiipactefi, welche dnreb vfü Mkniipftgn. 4st PyroäBeagartannuMte

oder gaimier Begleiter dendben bcwijcht wCfden^

g«n dnigc frciHeh för j^lat noeb nicht genfigoid m tridSren mid. An vieleo

Orten sind die Pyroxengestelne von den stralificirten Massen, mit welchoi

sie in Berührung stehen, scharf geMmdttt nnd aclbst dann wird eine be.

stimmte Begrenzung wahrgenommen, wenn die ersteren in die lelsteren sich

Tcrzweigen. Dagegen kommt es aber auch nicht selten vor, dass das Py-

rox^ngestein in solclicra Grade mit dem Nebengestein verschmolzen oder ver-

webt ist, dass nmn nicht sagen kann, wo die Grenze des einen oder anderen

sieb findet. £s werden aut solche Weise mauclicrlei Mittelgesteiue gebildet,

die sich nnmöglich als bestimmte Gebirgsarlen. beseichneii lassen. Diese in>

nige- Verimidnif iwiacben den Pyroxengesleincii «od den flira^üdrien QAkfi^

arten wird ^tweder dnrdi ei^e.w^khrt YcrwhfMfayei^ «der Mearie jtoer mk

I
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diesen bewirkt, oder durch das Elndrin^n einer dem Pyroxengestein ange-

hörigen Substanz in das stratificirte Gestein. Das erste von diesen Verhält-

nissen ist das einfachere. Am haiififjstcn zeigt sich eine Vpr.schnielzung zwi-

schen Pyroxengesteincn und dem Tlion- und Grauwackenscliiefer , wodurch

verschiedenartige Gesteine gebildet werden, je nachdem Diabas oder Dlabas-

mandelstein in den Schiefer eingedrungen ist. Die Verschmelzung von Diabas

«d TlioDicUcler ateUt M(h bcaonden awgaridmet io der 6^;end von Hat-

atUUde und Stiege dar, «w der inn Thal flach fanesde, mit häuiigca Dia-

bMlegen weehaainde SeUder bald aw gediditet and gehärtet, bald aber von

der IKabaimaflae vSOig dnrehdrangen ist Das ratgeindme Gestein pfl^

dann atark, oA ellipaoidBch, ähgeeaiidert an aeyh, anf den Abaondeningen

gUniend, von Eisenoxjd-Qj^rdnl beschlagen, auf dem Bruche dicht, matt

and von grnididier Farbe zu erscheinen* Nicht selten ist der DiabasmandeU

stein da, vro er an Thooschierer gcenil, auf daa Innigste mit ihm verbunden.

Besonders ist dieses der Fall, %venn jene Gebirgsart ab Schalstein auftritt.

Der benachbarte Thonschiefer nähert sich dann mehr und weniger dem Chloi il-

odcr TalLschlefer. Die Abänderung desselben, welche Herr Jas che mit

dem rNamen Seijuchiefer bezeichnet hat kommt unter solchen Verhältnissen

vor, die sieb vorzüglich iu den Gegenden von Elbingerode und ilültenrode

danlellen. Zn den Gebilden, welche euer ^nwiihnng des Diabases aof den

Thonachieftr ihre Batatehnng verdankem and daher anf der Grence awisehcn

beiden voriwinBen, adbemt andi daa an* der- Hewrichabarg bri Mägdesprung,

•B tanafhggd swiachea Eengereda and .Nendorf, neben einer Diahaamaaee

ia.Hiharthal, nnd an nchicren andenviUnnclen aich findende GMnn an

gihSren, welches von Herrn OberbergräUi'Z>nekeB J^VfoftaeAur/Sw» genannt

frorden. Bei dieser Gelegenbdt mag eine schiefrigc, sehr aufgelöst erschei-

nende, lettige, oft chioritische, talkige, oder eisenschüssige, Kalk- nnd Braun-

spath enthallende Masse 2) erwähnt werden , welche den Diabasmandelstein

nnd den mit ihm vorkommenden Eiaenatcin nicbl aehcn begleitet, anch «n-

1) Kleine mineralogische Schriften. I. Band. 1817. S. 134.

2} VergL meine Bemerkungen darüber in den I^orädeuiac/ieu Beiträgen tar

Bvg' und miUHtMiuh. Fkrit» SiSiA, IMCl & 81.
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weilen Klumpen oder Nieren davon einhüllt. Dicss Gchilde lüsst den Einfloss

des Diabasgcslcius auf den Thon- oder Grauwackcnschiefer nicht verkeDncn»

und scheint durch Reibung, vielleicht unter Mitwirkung von Dämpicn entstaa-

dtü tn wjn. Die bciclincbeiic Muse nihert sowdlen der Natar walier-

Reibiingsconglomente, die ich todewen an Ben in der Begleitung det

Diabeeee nirgends io ewgeidchnel gefimden fcabc, de «e mir woU in »-

deren Gegenden, s. B. im Süclinacfaen Voigdande vorgekomnen sind. Von der

Boweilen sicli tagenden Ycrflfissnng des INabssaiandelsItins in Kalbtera, vne

ne bei Buntenbock und am Polstcrberge « vorzögUdi aber in den jGcgcnden

von Elbingerode sich findet, ist oben bereits die Rede gewesen.

Nicht selten siellt sich die firscheinung dar, dass von den Hineralstih-

stansen, welche zur Zusammensclnii^ der Diabasgesieine geboren, nnr der

Chlorit in die benachbarte Gebirgsmasse mehr und weniger eingedrungen ist.

Bald sieht man den angrenzenden Thon- und Graawaclcenschiefer , tnweifen

auch Granwacke, durch erdigen Chlorit grün gef.irbt, bald ist davon so viel

in dem Schiefer eniliallcn, dass dieser dem Chloritscliipffr sich iinherf. Hie

und da zeigt sich der Chlorit in den an den Diabasmandeistein grenzenden

Schiefem als muscheliger concentrirt, oder er kommt sogar wohl in kiystal-

fiaiscber Form als schuppiger oder UiMei^er vor, so nnvdlea aucli aaf den

Absondemngen der Granwadte^ s.R am Unleilierge nnwöl Haasdfdde. Kalk»

iqmlh, der nicht allein die Bhuenrihime des IMabasmandekleins ansflUh, sau* •

dem andi dicss Gcstdn in Gangtrfimmcm dnrchsehwimt, nnd deasen B9-

dnng man, da diese Gd»irgsart bcsoode» oft in Beribmng mit Kalksidn

vorkommt, aus solchem ableiten möchte, überschreitet ebenfaOs nicht seilen

die Grenacn de« Blaltersleins nnd Schalsteins, und dringt, gewohnlidi in

gangtrSmmcrartigen Verästelungen, in die benachbarten stratificirlen Massen

ein. Es ist niclif zu verkennen , dass zwischen diesem Vorkommen des Kalk,

spathes und dem des Cliloriles ein gewisser Zusammenhang statt findet. Beide

kommen als Ausfüllungsmasse von lllascnräumen in dem Diabasmandelslein

vor. Beide verbreiten sich aber auch über die Grenzen dieses Gesteins hinaos,

und dringen in das Nebengestein ein. Diess Vorkommen des Chlorites, dih

mehrere Anhäufung dessdben in dem Haaddstein , seine angleiche Yertbeilang

im Diabas, nnd die Art, wie* er im Diabaspborpbyr in die Kiystalle des

t

«
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Labradors eingedrungen erscheint, lassen kaum daran zweifeln, dass er, als sich

die feurig flüssige Masse dieser Gesteine erhob, in einem dampffürniigen Zu-

stande sich befand. Er zeigt in dieser Hinsicht voUkommeue Analogie mit

dem Eisenoxyde, von welchem gleich weiter dia Rede ujn wird. Eswdiait

liierlMi bcMmdtn WadileC la wcrdco, da» der IMabaBmandebteiii, wenti er

den DiabM beilcitet, ia der IiueercD B^;reiunm(, ond bd den le^artigen

Haaien, irorBBglidi im Bangenden deiaelben vonukommcn pflegt, also da,

wo die Dlnpfo am Idditetten rick einen Durchgang Tcncbaßen kennten

;

dn Verhalten, welches gerade «o auch hei dem gemdntdiafilichen Vorkommen

von Basalt und Basaltmandclstein wahrgenommen wird. Dass die'BtaeewAnmo

dca DiabasmandeUteina vom ILalkspatk ganz erfüllt zu seyn pflegen, wogegen

andere Handdsteine oft mehr und weniger leere Räume besitzen, dürfte aa«

einem grosseren - Drucke , unter welchem jener sich bildete, zu erklären seyn.

• Zu den Silbstanzen, welche zugleich mit den Massen der Pyroxcngcsiciiic,

tbeils in denselben Räumen, theils in ihrer Nälie empor gedrungen sind, und

verändernd auf die stratificirten Gebirgsmassen eingewirkt haben, gehören vor

Allen Siaenoxyd and Ki*»»tHmr9* Daea das crstere im dampfförmigen Zu-

alandc aufgestiegen, wird dnreh die jkrt aenes Voiiommena eehr wahrsdidn-

Keh. Im Diahaa wie im IKabacmandelatcin aeigl es sich auf manmchfaltife

Weise. Bald fiiht es den Kalkfpalh in den lUaaenriInmen, bald dnididtingl

ca diese Gesteine ginslichv bald verswagt es sieh swischen kvgeKg oder nn-

beeltmmteckig abgesonderten Hassen deiadhctt, bald findet es öeb darin lager-,

gang- oder neslerweis concentrirt. Es wird dann weht selten, gleich dem

Multergestcin , von Kalkspath dorchtrummert ; oder es sieht in einer innigen

Veribindung mit Kieselsäure, mit welcher es oft einen Kieseleisenstein, sellener

einen Eisenkiesel darstellt. Ganz besonders erscheint das Eisenoxyd da amge-

hanft, wo Diabas und Diabasmandclstein mit den stratificirten Gebirgsjägern

in Berührung sind, und dringt dann bald mehr bald weniger weit in den

Thonschiefer, Granwackenschiefer , oder Kalkslein der Nachbarschaft ein.

Thon- und Granwackenschiefer sind dadurch oft in bedeutenden Massen

vothbrann gefärbt; nnd der an das Diabasmandelgestein grenzende Kalkstein

ist an manchen Stden ao von Eiaenoxyd imprägnirt, dass ein rddier Kalk,

asenstnn dadurch gebildet wird, wie er in den weit ecstrecklcn and mlchtigcn,
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filocUürmippn Massen der Gegenden von Elbingerode, Hüllenrode und Rübe-

land sicii Imdet. Durch diese Eisensteinuiederlagen werden Diabas und Diabas-

mandelstein zu sehr wichtigen Gebirgtarten fiir den Hm, wenn gleich nur

der Unnere Thcil «db den hSdut nUrcidien Briid»migen dioer GcstdBe n
der Hmer Gmwadcenfomiatioa Eisentlan l&hrt, und ani der ndm Seile

gar manche LagenlSllen von Bacoonncni «n Han vSlfig maibhiDgig tm
jenen abnomcn Gdnlden mid. Unter den Terbicitnngen der IKabaagesteine

xeichDcn dch dvrch den Eisenreii^wB ia ihrer Bq^lnng beaondcn fiil^iende

auf: der lan^'c, von Osterode bi« in die Hanbviger Tmtl nch erstreckende

Zug; die niächiigen Massen in der Gegend von Zorge; die mamticbfaltigen,

mit dem Kalkstein der Gegenden Ton Elbingerode, Rübeland und Hüttenrode

in Berührung siehenden Züge; und die bedeutenden Diabasmassen der Gegend

von Tilkerode. Auf diesen Lagcrslalten isl das EiscnoTvd, vorzüglich als

Rolheisensleiii , seilen als Eisenglanz, die herrschende Miner. Nur an einigen

Siellen kommt Magnelcisenstein , entweder mit dem Eisenoxyde (Rübeland und

llüllcnrode), oder sclbslständig vor (Eiserner Weg und Spitzenberg oberhalb

Altenau), im letxUnreo Fall gcw^Keh in inniger Verbindung mit Kieselsäure.

Der Branndaenatein, der anch lowcUeii aida indet, iat ohaa ZnvrilU aus der

Zcrwisnag von Eiaanqyath (Spathciacnalcm) hervorgegangen, der mf jenctt

LageraOtlcB dann und wann b udl nnhedenicnden Haatcn, bcaonden in

irregdlr^linaenfönnigcn Ncatcrn, aogenannicn BuUm, angetmUen winl>).

Der Hasse nach von wdl grBaacrer Badeotnng ala daa SiaenoKjd, ^ad
die als Begleiter der Pyroxengesleine auflrelenden Kieselgetteüu. SelleBCr

durchdringt die Kieselsäure auf ähnliche Art wie jene Substanz die Masse der

Pynnengesteine selbst; dennoch steht mit diesen das Erscheinen der Kiesel-

geatcine in einem so genauen Verhältnisse, und ist so abweichend Ton dem

Vorkommen der pelrographisch verwandten Glieder der Grauwackenformation

des Hartes, dass die Ann-ilnne begründet ersclioinl, dass ihre Massen nicht

der ursprünglichen Bildung des Schiefergdiildes angehören, sondern zngleich

mit den Pyroxengcstcinen empor gestiegen sind. Die Kieselsäure findet sich in

1) Vergl. Zimmermaua, im Jahrbuch für Mineralogie u. s. w. von t. Lconbaxd

«nd Bmmu» 183t»2. 8. IM.
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Begleitung der P^TOxengesIclne häufig als reiner Quarz, seltrner als Ilorn-

tUin; in Verbindung mit dem Eisenoxyde stellt sie sich als KieHeleiseiistein^

EUtnkietel oder Jaspis dar; in Verbindung mit Cblorit bildet sie den

ff^Huchieftr; am häufigsten md in den ftüMiea ÜMten tritt sie, gewöhn-

liek in inugem Veicm mit ThoBM^efier, als XMMUMsftr anf; hie und da

darehdria^ aie amh die Graawadce.

Der Tcinere Qtmr» bildet am UlnligiteB admale GangtrümoMri uweilen.

rilditigerc, drwige Guige, §Sat «eh, oder mit dingen anderen, oben bereite

eiwähnlcn Fossilien. Zuwdkn ist er von Cblorit durcbdrungen und stellt

anf solche Weise eine Art von Prasem dar. Er kommt hie und da in den

Pjroiengesteinmassen selbst vor, durchtrUmmert besonders auch den damit

erbandenen Eisenstein, und verästelt sich in die angrenzenden Stratificirten

Hassen. Auf welche Weise Quaratrümmcr den Kieselschiefer begleiten, wird

später angegeben werden. Dichter, gewöhnlich sehr fester Quarz/eh er-

scheint zuweilen in der Nachbarschaft vom Pyroxengeslein , entweder zusam-

menhängende Lager, oder einzelne gerundete Nieren von verschiedener Grüsse

bildend. Anf solclie Weise kommt n. a. eb gnNW« mit Rostbfbe verwit«

leradcr Qnanfeb in Thonschiefer des Liegenden einer Diabasmasse an der

linken Seile des Sdkethales, den.4ten Faedrichshsmmer gegenüber vor. Zo-.

utfvH&k verllnft eb solcher Qoanftls in eine feste foanwacke, wie s. B> awU

acben Zoige nnd Hobegdsa.

Spiitteriger Hornsiein, einer Seils in Quarz, anderer Seits in Kiesel»

schiefer fibergehend, findet sich hin und wieder auf den dem Diabase anter-

goordnelen Elsensteinslagerslätten. Aber auch unabhängig davon erscheint er

zuweilen in der Nähe von Diabas (u. a. unweit Königerode anf dem SslKdlCB

Harz) und Eupholid (in der Ilarzburgcr Forst).

Von dem Vorkommen von Kieseieisenstein und Eisenkiesel in Beglei-

tung des Diabases , war früher bereits die Rede. Dem letzteren zunächst ver-

wandt ist der bluiroihe Jaspis, der, gewöhnlich von Quarz und Chalcedon

durchwachsen und durchlrümmert, zuweilen anf den nut jener Gebirgsart ver-

bundenen Lagerstilttan des Rotheisensteins, odo in seiner Nibe vorfcimimt,

B. B* bei Leebach, am Polsterberge, bd Kamsddaeken.

Der ffsUs«hi»fer scheint dorcb eine Yeibindusg von Kieselsiore nnd

Pl^s, CUut0, i. Dbb
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CbloriUubsUnx gebildet la seyn. Er konmt unter ähnlichen VerhiltUMOk ak

dir «M ISmuatj^ «der Chlorit dovehdraiigcn« Tboaicluefer, io der Nike

des Diabaaa, oder in den Richtungen eeincr Zfig«, bald in grSneren» beU in

kleineren Lagennaseen vor. Naiä dem venchiedcncn qnanlilaliven Yeilitil-

oiaae »wischen der Kicadeiare nnd der Chlorilsttbslans Inden läne Hirta-

grade nnd fibrigen BcachafTenheiten ab, indem er «ich ciBcr Seils dam Xie>

•elscbiefer, anderer Seite dem chlorilischen ThoBschicfer nibcrt, in welche

Gesteine der Wetuchiefer allmälig übergeht and mit denen er sich auch In

abweclisclnder Lagerung findet. So zeigt sich der Wetzschiefer in den Ge-

genden von Osterode (Brannteweinstein) und Lerbach, bei Altenan, LanlOB«

thal, in den Gpgcnden von Zorge und Wieda.

Der Kieselschiefer ersclicint am Harz zwar nicht bloss als Begleiter der

Pyroxengesloine , sondern auch hin und nieder in der Nähe des Granites; in

jener Vcrhindung Irin er aber am ausgereichnelsten, und zwar vorzüglich in

der jaspisartigen Varietät auf, wogegen der gemeine kieselschiefer mit spUtte-

fi|^ Bmdi bSufiger an den Granitrtndeni , oder in den Granitdaekcn vor-

kommt. Gcmehier Kieaelaehiefer finda sieh in bedentender Vobreitong in

der Nihe des Enpbolides in der Hanhnifer Font, wo es aiier oft sweifid»

baft ist, ob er mit dieser Gdiirgsarl in niberem Verhlhniss» steht, oder all

cb Begleiter des benachbarten Granites angesehen werden mos*. Der Ce-

aelsehicfer ist oflenbar in den mrhrsten Fallen durch Eindringung von Kie-

selsäure in den Tbonschiefrr entstanden. Hieraus, SO vrie ans dem gleichsci»

Ilgen Eindringen von Eisenoxyd und Chlorilsnbstans, erUiren sich seine ver»

schiedenen Modificationen, seine Ucberg'ange in verwandte Gesteine, und über-

haupt die ganze Art seines Vorkommens. Die Kieselsäure fand in der Rich-

tung der Schieferung und Sdiiclilung des Thonschiclcrs den geringsten Wi-

derstand; daher verbreitete sie sich hrsondors zwischen den Schichten. Indem

die Kieselsäure in verschiedenem Grade in die Masse des Thonschiefers selbst

eindrang, entstanden sehr abweichende, unbestintrole Verhältnisse iu den Be-

standtheilen des Kiesebehidins nnd aHmSlige Udiergänge desselben in den

Thonsehiefer. Es teigt sich in dieser Hbsicht ein Untcnchted, indm die

Kiesrisinre bald mehr in den Thonsehiefer seihst, bald mehr anr awiseken

seine Schichten einarmigen ist Bei der ersten Art der Tobrntnog, die
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«. a. im Andrcasberger Erzgebirge wahrgenommen %vird, ist der Kieselschlelcr

Tom ThoMdkieftr nicht scharf gesondert, und wie einer Soits der Kieselscliie-

fer wenig«: aasgeEcichnet sich darstellt, so nähert sich anderer Seits der Thon-

schiefer uberhaopt mehr nnd weniger der Kicselschicfernatur. Bei der zweiten

Art der Eindringung, welche die gewöholiclierc ist, sind die Lagen des Kiesel-

schiefers, der in der besonders charaLlcristischcn
,

jaspisarligcii Varietät vor-

zukommen pflegt, schärfer von den Tbonschieferlageii gesondert; und jene,

die gewohnlich von geringer Mächtigkeit sind, werden entweder durch schmale

Thonscbieferlagen nur abgelöst, oder wechseln mit Thonschieferschichten von

venctednor .mdi^cft dk; mihm aan ndk ilicneugi, dcM £e Sdnehtung

des Kicsdidiida» tfoe nicht ihm sdhrt aagehSrigej amdxm durch den Thon-

aAukt nntgeliMaie nt. Wa die Kleechfikm tm reiniten lieh eriullcn hal^

oShert uch der Kiecdschiefcr an adnen Eigenachaftcn ao achr dem Ftiur^

sinn, daai «n weiendidMr UntenMlucd iwitehen Beiden nA nicht aniBndcn

UeeL Durch die Vethimdang mit geringen Antheilen von Thonschiefiemana

feht aber difl don VeiWFStein eigenthSmliaha DarchsehciBheit verloren , so wie

statt lichtgraiier Farben, dunketgraoe nnd durch einen Kohlegehalt be-

wirkte schwarze Farben erscheinen, in welchen der Kieselschicfer am gewöhn-

lichsten sich darstdk Zoweilep ist er durch Eiseaozjd braun, oder durch

Von einem solclien, vollkommen charakteristischen, «cViwarzen, jaspisartigen Kie-

selschierer aus der Gegend von OsteroUc bat atit meineu Wunach Herr Scline-

dermann im hiesigen jÜLadaaiadMD Laboratorium tioa Analjie gemacht, welche

folgende ZoaaauNnscisnag «ifeban hats

Eiaadtfnra 61,M
Thamvda 18,76

Eisenoxydul 11,70

Manganoxydul Spuren

Kalk «M»
TUkicda 4^1
KaU 1^
Natron 3,59

IkoUe 0,49

100,95

Bbh2
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Chloritsubstanz grün gefärbt, durch welche letztere Verbindung ein Ucbergang

in Wetzschiefer vermittelt wird. Für den Kieselschiefer nnd zamal für die

jaipisartige Abänderung desselben, ist die starke Absonderung sehr charakte-

ristisch, welche bewirkt, dass er bei dem Daranfschlagen leicht in llp'ine

Stücke zerspringt, daher es schwer hält, reine Bruchflächen darzustel-

len. Die ausgczcichnricren Absonderungen sind bald mehr bald weniger

rechtwinklich gegen die negreiizungsebenen der Schichten gesetzt, und

nicht selten bemerkt man in der Verbindung der Absonderangen eine ilio«

neigung tar Bildung von geschoben vieradtigen Prismai mit Winlilbi

von 6<K> und 120(>, oder von rvgollr ieduMitigcn PinsiMo. Aviterdm

iit aber der Kieeebebiefer ia iMmiicli&ltigcn «nbcitinalai Uchtmigai

TOD wenigar aiugCMidiiieleii Abtonderanfeo dmduetst. ' Bn« mdcre lacifc'

wfiidige EigcMdiaft dct Kieaelsdiiefen , die a«di weniger bei dem g^

mdoen «k b« dem iMpteartigea eich findet, iel'die fttrebidkiing «^diä-

ten Trümmern von Otiarz, der gewöhnlich als Fettqnarz erscheint, nnd dorcb

Mua weiiee Farbe gegen das schwaru Gestein auflallend abslicht. Sie kom-

men von «trscbiedener Stärke vor, doch beträgt diese selten mehr aU etwa

einen halben Zoll. Am häuligslen sind sie von sehr geringer, zum Theil

kaum niessbarer Sliirke. In den niiichtigeren Ganglriimniern befinden sich

tuwfilen kleine, mit Quarzkryf^lalien ausgekleidete Drusen. Indem sie auf die

mannichfaltigste Weise einander durchsetzen, bilden sie ein waiircs Trümmer-

gewebe, wobei auch nicht selten eine Verlldssung der reioeren Quarzmasse

in die KicscIiAMftniaMa tiatt Imdet Das Terhalun ist übrigens von der

Art, dast die Annahme eber q»Steren Bindringung de* QntraM in den C^
•clachiefcr nicht wohl loKasig crMhcint, aondcni der Ansicht der Vorzug ge-

gdicn werden mnss, dam die Bildung von Beiden eine gteichscitige war, ved

dam sich der Quan in dem Kicaelschielcr auf Sbnliche W«se ansgesondot

ha^ ab ddi weisser Kalkspath so oft in einem dnnkel gefiiiblea dielen KA-
steingang trümmerformig ansgcsondert findet Dabei verdient beachtet zn wer-

den, dass die Kieselsaure, aus welcher der Kieselschiefer enUtand, in einem

anderen Zustande gewesen zn seyn scheint als diejenige, ans welcher der

Quarz hervorgieng, indem dieser als Iryslaliinischer, jener als amorpher Kor-

per erscheint, nnd in seinen äusseren Beschafl'euheiten der Natur des Opak
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sich nähert, wekhes «ndeolet, dass er vor dem Festwerdea gallertartig

«HR' ! BcndMDg «if<£t EaMehnqf dw'Ceididneftn ist dsf dmdi- obige

And)« Mi%efviidne G'Aall an Call «ad Natnm betdilmigsweftfafweil da-

dntdi Äe Annaliilie-in» WaiiracbttBlMUbeil gewunit, dan- dia' KiescUlim in

WisMr anlgc^if inr, M:daift--ei Mdbaig bt, die- Bildniig daa KiaadscUa>

Ina lait der dea ipaiaMjgeii' lÜeidMiffea am hdaaen Spring^dko in ^crglaU-.

dk»'^ In ^eser HibnälM iat ämlh' dai VerkaiiiBen änea Faaiib Ton basoode*

rem Interesse, welches iAll' dem sogenannten dickten Feldstein und z>var za-

irilclMt mit der Modificdtion desselben übereinstimmt, welcher Beadaatdc«
Namen Adinol» bcigclcgt'hat die (tir einen mit Kieselsäure innig geroengw

ten anzusprechen s^n durfte 't)as Mineral ist im Bruche splitterig

und von einer Farbe, die zwischen Dunkelfli-isch- und Ziegelroth das Mittel

hält, daraus in das Schmutzigfleischrothe und Röthlichbraune verläuft; findet

sich aber auch Ton grauen Farben. £s wechselt in Lagen von verschiedener

- • '
. • • .< I ^ . I • ...

1) 8. Lehrbuch dor Chaime von J. J. BerzeliuS. 3t* Aofl. Bd. U. f. 1^.

2) Trail^ de »lin^ralogie. 2 Ed. T. IL p. 126.

3) Vergl. Gnmdzüge der ^lincralogio von Frans von Kobcll. p. 197. — Für

diese Ansicht spridit eine Vergleicbung der Ber thier^scbeo Analyse von Beu-

danA jidinoh tan flda ia 8ch«ad«a, aut dn BeitaDdlheikB de« aiMo er-

«fflmteB Fossfla ma LirUck, dia Hant ScliAadaraiaaa in Utalgea Altada-

mitchen Laboratorium ausgeailltalt kafty itanoa skh daa SdufuluBda dat 0«>

haltes an Kiseelsiure aifialit.

filMl in Foutb Toa Sah Gcbalt de« FoaiiU

nacb Berllii er voD Lerbach nach
SchDedermaDn

KJastlslnra 79,5 71,60

Thaaarda 12.2 14,75

EisenoKjrd 0,5 1,41

Manganandld Spuren
Talkerda l,t äpuren

Kalk 1,06

Kali 0,32

Natron 6,0 10,06

( 1. • t .9M 99,^
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Breite^ tuweUen buiMlförmi^ 0» den; Kietflctiki^fer ab, wobei .entweder

•IM •chwA SondeiriMiff« ^ne gegeuseiiigc yerflSMuny Bcidtr cicli amgf,

Bctoaden anagt^hiiel findet dch dw «HHlMltge Fosail. in. dan KieMl«dii»

fer 4er Gcgeodeii Toa'Ottcrod* iiiHt litabMh« . An:iKpd«rtigcn jPotiiiB« ist

«Mtst der Kicrielachitfcr d^ Ihtuf «m.. :Sii|(«i.Siliäibnvng Tcrdicnl. dp« Vo».

koteaen de» JGw^i;AiiMtf<w»e«:»relcbeft «n. SthebeoM« wwot Slbiogende

in Kicididiierer brichL Kalkapath Locnral hie qgj4' dk auf deu Absond«.

rungen dieser Gebifgsart vor. An einMinea Stellen, u. a. im Innerstethal an«

lerbalb Lauten thäl, ist der Kiieselschitfei;. pnd der
,
ihn bejgleite^dfi Tbonschie-

f«r reich an Sclurejalkies, diircli dessen Zersetzung Alaun- und VilriolbiU

dung veranlasst ^^ i^d. In Ueu AA^re^^berger .la^Mj»6fiiffer luMHIPt bia Ofu)

wieder Magnetkies vor.

Mit welchem Widerstande die Kieselschiefcrmassen bei den» Emporstei-

gen zu kämpfen hatten, und der starke JJruck thciU von der Seite, ibeiis

von oben auf aie einwirkte , zeigen die mannicbfaltigen Biegungen und Krüm-

mungen ,
wd[che idten gant fehlen, und oft fibenm« merlwördig ämd. Unter

den Kieaelscbieferpartieen de* Hanca' iind die in den Gegenden on Lantea«

thal und Allenan b dieser Binaicht beMAdäw -Uyfn»W«rlfi. ''^0^

t) Der irrig sogenannte Bandjatpit von Lerbach eicilt die Abvrecbwiung Ton
einem dem Weliidiitfer sunt TheO akli nlhnnden, graugrünen Kicacbcbielcr
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In Bnidiag «nf dk hier über die Bildnngswaae det Kicseltchiefcn

gigebciw ErkUnuDf Tcrdient bcMnden beachtet sn werden, dm oft m Ge-

benden , >vo der TlionschiePer im Gancen sehr regelmässige Sehichtnng ttagtf

gerade da, wo der Kieselschiefer in ihm sich befiodet, Krümmungen der Schich-

ten vorhanden sind. Man erkennt daran, dass in dem Eindringen des KtC'

self^chiefers die Ursache derselben liegt. Für die hier aufgestellte Ansicht

spricht aber auch noch Folgendes. Es ist dem Kieselschiefer oft gelungen,

die Hindernisse, welche sich seinem Emporsteigen widersetzten, zu überwin-

den, und bis an die Oberflache des Schiefergebirges vorzudringen; zuweilen

ist er aber auch nicht zum Durchbruche gelangt. Er zeigt hierin, wie in

mehreren anderen Sticken, el«ru Analofee von dem Erscheinen der Pjroxen-

gHteine. Gleick dicaeii ttill tlr m Kufen von sehr Toochiedencv MSchtigkeit

•nf, die «di hier enmieni, dort wieder sncaniniensiehen, daher auch seine

ateil Mch eriidienden Berge «n fcnppenarliges Ansehen su. haben pll^ca. Die

alockföraiigcn KieselschieTcrpartieen sind anch wie die des Diabases nicht ed-

len gereihet Diese Reihung findet zwar gewöhnlich in der Richtung des

Streichens der Schiefergebirgischichten statt, aber auch xuweilen in einer die-

aelben schneidenden Richtung, wenn nämlich mehrere parallele Kieseischiefer-

massen vorhanden sind, deren grössle Mächtigkeit in eine Linie trifft, wie

solches z. B. bei den Giersköpferi uuweit Osterode der Fall ist. Kleinere Par-

üeen dieses Gesteins ragen zuweilen in ranlifn Felsenmauern aus dem Scbie-

fiirgebirge hervor (Altenau), so wie durch Thaicinschuille hin und wieder aus-

gezeichnete Felsenwände von Kieselschiefer bloss gestellt sind. (lunersletbal

«nterhalb Lauteatbal; Kellwasserthal am Fusse des Bmchberges).

Bei Wdlem am gewohnlidisten begleitet der Kkaelscbieftr i& Pjnucn-

fldt den roOsn» alUiartigMi'Fesia baieodns angentduiet der. . Disasn idMiBt

daOi splitt^lige, pfinlicbgraue
,

feldsteinartlge Fossil verwandt zu se^D) welcbas

an «inlgen Stellen, z. B. an der Hctnn'clisburg bei Magdcsprung, in Begleitung

des sog. Flechtchiefera auf der Grenz« des Pyroxeogeateins und Schiefers vor-

fconamt, und ton deai Hstm ObetlMigratli'Ziiickeii Saadadiejer genannt

worden. Eine Analjne wird mt «ntsdiriden, eb'dleNV'dkliie, dem veer Klafi^

TOtb untcrtuchtCD, sog. JFelsU von Siebenlehn nicbt uoShnlicha K|||Mr» mä
famtmj, oder idaUficlit mit Ua^nuM »« ^ AUKsbimg fthersintiwmu ,
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geitomnaMm t mätn er in ilncr NAe, bald in aimiiNcUMKr Berfiknn^ nnt

.ilraeDt in einiger Entrernang davon erscheint. Selir sehen bcfimieB ÜA
indessen Kicscischlcrprpariieen im Bereich des Pyroxengesteins. Besonders

iMrkwfirdig ist du Vorkommen von Kieselscliiofor im Diabasmandelstcin, in

nfichem er znweilen, u. a. an der Kukholzkiippe oberhalb Lerbach, theils

trümmerartig, iheils als Ausnilliing von Biasenränmen , die Stelle des Kalk-

spaths einnimmt. W'o der Kicselschicfer die lagerartigen Massen der Pyroxen-

gesteine begicilct, erscheint er im (ianzen häufiger im Ilanj^onden, als im Lie-

genden derselben. Uebrigcns kommt auch Kiesclsrliiefer entfernt von Pyroxen-

gestcinniassen vor, dann doch aber sehr gewohnlich in den Richtungen ihrer

Züge, in welchen Fall das Erscheinen des ersteren- die Forlsetzung der letx-

fcMB in dtf Tiefe andenten dfirfte. Sdion fan WAherea war von dieieni

Verliiltniss, wie es s. B» in ersten' und driitm Irbdrangsbrniia ansgocicInNt

«idi darstdll, die Bede. Daas bri der genieinsdiafUiehen Erbdmng des Fy.

roiengcst^s und des Kieaelschiefers, leiilerer an den Einwirkungen avf die

Zerslftckeinnf, Hebung und AnfHcbinng der Scbiefergnbirgsmassen TheO f»>

nommen hat, wird nach dem, w.ns bisher mitgetheilt worden, kaum bezwei«

feit werden können. In dieser Beziehung sind die Verhällnlsse vorzüglich

belehrend, unter denen der kieselschiefer in der Gegend von Lautenthal aofintt,

von welchen einige auf der zweiten Durchschnittszeichnung dargestellt sind.

Damit, dass der Kieselscliiefer ein Begleiter der PyToxengesleinmassen zu seyn

pflegt, hängt es denn aucli zusammen, dass jene Gebirgsarl fast überall im

Thonschiefer sich erhctben hat. Sellen ist der Kieselscliiefer im Quarzfels (am

Bruchberge, an der Strasse, die von Clausthal nach AnJrrasberg fuhrt), oder

Bwischen GranwackenbSnken (unterhalb Lerbach) emporgestiegen. ScUiess-

Ucb verdient in Betichnng auf den Kieacbdiiefer noch enrthnt tn werdes,

dass in. ihm salbet niemals Pctrefiicten twkonmen, wenn ai« gleich an*»

len in dem benachbarten Thonschiefer, Grauwackcnschiefer oder Kalkstda

sicki finden.

Zu den Verlndemngen« welche dl« Hassen des Scbiefergebiiges gld^
aeilig mit der Anfrichtnng der Sducbiep cilitliea beben, d&rfie «9dl die Vu-

wandfamg bitaminöser Kohle, die Tjerranthlich in mehreren deraelbfVi vnhan>

den war, in jinihtaeit, so wie 'tun Thdl anth eine ¥erfllkhligmi{^ und Eia-
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dringung desselben in bennclibarle Massen gehören. Dass bituminöse Kohle

durch Einwirkung einer hohen Temperatur in Anlhracit unigeiiiidert werden

kaniif zeigt sicii bekanntlich hei manchen Slcinkohienflülzen und Braunkohlen-

lagem auf unzmideulige Weise. INe Koble , welche sich jetzt grösstentheiU

.im Zulande von Anthradt in mehreren Gliedern de» Schiefergebirgea befin-

det , nnd die dunkle FIriiaDg denelben bewirkt, Terrilth ihren organischen

Uc^mng dadorch» daas rie da beaondcn conccnirirt an ae^rn pflegt, wo Pflan-

lenabdrßcke sieh finden. Man wird annehmen dürfen, daaa aie vor der Ein-

wirkung der hohen Tcnperatnr in einem anderen Zvetande, etwa in dem der

Schwarzkohle, sich befand. Zweifelhafter mochte die Verflüchtigung der Kohle

erscheinen. Dass sie aber wirklich statt gefunden hat, wird durch das isolirte

Vorkommen von Anthracit in Verbindung mit Rotheisenstein , auf den dem

Diabase untergeordneten Lagerstätten desselben, so wie durch die schwarze

Färbung des Kicselschiclers , auf dessen Absonderungen auch zuweilen deut-

licher Anlhracit sich findet, sehr wahrscheinlich. Auf jenen Eiscnsleinslager-

slätieu ist Anlhracit dann und wann in Ganglrümmem entballeo, die von

Quarz, Kalk-r oder Braun5path gehtldet werden.

Nachdem hnher die EcKhdnnn(^ mSglicbat umfasicnd betrachtet wor-

den , wdche die dnreh das Bmponteigeii der Pjroxengestdnmaasen bewirkte

Umwandlung de» Haiser Sehiefergdurges betreffen, ranas die Untersochmif

nonmebr snr Erfbreehung dea ralnfliw* jiUer» jener gvoisen Katastrophe

aich wenden. Um Anfschluaso darüber zu erlangen, wird xuvSrderst daa

Yerhältniss erörtert werden müssen, in welchem die Zerstückelung, Erhebung

und Aufrichtung des Schiefergebirges zur Ablagemng der benachbarten Flotze

aleht. Früher wurde bemerkt, dass längs des ganzen nordnordöstlichen Ge-

birgsrandes, von liallenslcdt bis Lutter am liahrcnbcrgc, die zunächst angren-

senden Flülzmassen aufgerichtet, hin und wieder sogar gegen das Gebirge ein-

stürzend erscheinen, wie es der fünfte Durchschnitt zeigt, der das Verhalten

der Fliilie in der Gegend der Ocker darstellt. Hier drangt sich sehr natürlich

die Frage auf: ob die AuCrichtnng der Flötze mit der von dem Emporsteigen

der Pjroxengesteinfflaasen abgddtelen Edidraug der Sdiichten des Haner

Sdiiefcrgebirges im Zasammenhange atdie? Dfirike man dieses anndnnen.
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so wfirdc dadurch jene Kaiastrophe in eine ziemlich späte geologische Periode

gesetzt, indem die AafricbtoDg der FlStsc die ganae ftclbe deneliiCD im n
dca jüngeren Gliedern der KreideibmatioD betrifft. DicM Awialune Mkebt

dadurch an Wahrscbeinliehkeit so gewinnen, dus nta die Fttlie an ricUa

Stellen mroiltclbär am Schiefergebirge anigerichtel, oder gegen die Kaiaa

dceadbcn dngcaenkt eicht Sobald man indeMcn die VobillniMe gcnra be-

trachtet» in welchen die Flotie an allen übrigea TbcUen dee Hancandca san

Schiefergebirge stehen, so übeneogt man sich, dais fene Annahme nicht an-

lassig ist, nnd dass die Aufricktang der FlölM am noidnordSillichen Sauna

des Harzes einer Ursache zugeschrieben werden muss, wdche von der, wo-

durch die Aufrichtung der Schichten des Schiefergebirges bewirkt «Tirde,

ganz uiiahhängig war. An dem westlichen, südlichen und östlichen Rande

des lliir/.es sifiit man ohne Unterbrechung die Anlehnung der älteren Flötze

an d;i.s Schiefergebirge, die bald nur den Fuss desselben berühren, bald

bühcr an seinen Abhangen sich hinan ziehen, und überall, nor mit wenigen

ganz partiellen Aiunahmcn, eine sanfte, nngestörte Neigang idgen. Diese ut

on der Tenchiedencn Vofllchung deaSchiefcrgebnr|ca abhängig, die in jener

ganzen Entrcckong weit aanfler ab an der nordnocdfistliehte S«te dea Ge-

birges iit Der Abfall des Schiefeigcbiigas iet« wie frSber bcaeha bemalt

worden, an der Sfidoataätc am aanfiailtn, indem ea die Seite iai, wdcha

der allgemeinen Senkung der Schiefcrschichten entspricht ; wogegen die Ania*

gerungsebene der FlStaa an den Theilen dea Gebirgsrandes , denen entweder

die SchichlenlMpfe angewandt sind* oder an welchen die Schichten den Stre^

chen nach ausgehen , im Ganzen weniger flach zu seyn pflegt. Der Ndgnngs*

winke] der Flölze und ihre Verbreitung am Abfalle des Gebirges, sind hier-

von im Allgemeinen abhängig. Die Verhältnisse ihrer Anlagerung sind im

Ganzen von der Art, das.s man annehmen darf, dass sie noch in ihrer iir-

sprünglichen Lage sich befinden. Diese ist völlig unabhängig von der Schich-

tung des Grauwackeogebirges, daher die Flötze bei der grossen Uebereinstin-

mmgt welche im Gauen in dar Biehtfeng des Fallciw der Sdiieferschichten

bamebt, in dea mebrticn G^endcn dca Hanrandea abwocbend gegen im-

aalban gelagert embcinen, wie es der Merlie Dnrchscbnitl aeigl, nnd mr M
der aidSslliebcn Gdnrgaveiftbshnng sieb binsicbllieb derRicbtong, nicbl aber
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in den Winkeln des FaHens, damit conform seigen. Diese Flötzc gehören

theib der SteinkoJilenformation i), thcils dem Kupjerachiejergehirge *) an.

Jene ist nur in zwei Gegenden des Harrrandes siclilbar: an dem Ausgange

des Selkelliaics bei Meisdorf, an der nordüstliclien Grenze der flachen Aula«

gerung der FiüUe, und in der Nähe des südlichen Gebirgsrandes, in der Er-

strecknng von Neustadt jinter dem Hohenstein gegen Zorge.

IMUi YtriHltm der SUiniohUnJormaiion znm Gnnwackengebirge k«t

fiir die ThMirie dts HanM cm dappehes, bcioiidciet latemM, io Bcnebaiig

nS dM TcfliiltiiiM, ia wridien Imde Fomatimien xu dnander ttdicn, und

Umiditlich des nIatifCB Alten der Adnehtang des Sehiefergdnrges. Am
Aaegange des SdlMdiake iit Gmiwedte veibreil^» deren Siraclieii iwisdien

hör.4— 6 edtwankt, nit einem •fid8atiidien odereSdBdiai, gewöhnficli acm-

lich eleilen Einfallen — an einigen Stellen« i. B. im Thiergarten bei Ballen«

siedt, sogar auf dem Kopfe stehend — ;
wogegen die Schichten dcf Stein«

kohlengebildes ein flaches nordostliches Fallen haben , und daher ganz ab-

weichend gegen die Grauwacke gelagert sind. Lei der Verbreitung der

Steinkohlenformation in der Nähe des südlichen Harzrandes, ist das Abwei-

chende der Lagernng ebenfalls nicht tu verkennen, indem die Grauwacken-

schichten im Allgemeinen, wie gewSknBeh, südöstlich oder südlich, die Schich-

ten des SteinkohlengeliiMe> dagegen endwcitlich dnfidkn, nnd der Keignngs-

nnnkA hA den kMem weil Ueiner ab bei den ereicren iai, woven man sidi

u. n. ibencvgen kann, wenn man wm Nenstadt mter dem Hohenatdn den

Wegen naek Stolbeig nnd Bmitfiiitein folgt, ao wie uauäk am Brandedmch

osd in der lüfte dm Babenüeina vnweit Ilfeld, wo die flache Anhgemng

der Sleinkohlenfonnalion an die GrauwadcA denilich zu sehen ist

Bd der Unterfodinng der Cengkmecate nnd Brecden, wdehe Glieder

Fr. Ho ffmann liat die Meinung gellend zu machen gesucht {Nordwestliche*

UeutacIUand, U. S.439. 603 u.f.), data die Steiokoblenformatioo des Uorzrao-

dMf ao wie anch die dm Ihufagv 'WaUha, veiadiieden ww dem Oteslm

SldnkoUengeUUe, nnd dem AolUiegMidui uDteiseordnet sej, wdche Ansiebt

ich nicht theilcn kann.

2) Za diesem zähle ich das Todtllcgcnde und den sogenannten ülleren o^er alten

Flötxkalk, der den Kupferschierer, den Zecbstein und den Baubkalk begreift.

€cc2
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der StciiiLohlcnfomialion sind, findet man, dass sie 7.uni Thcll Gerölic und

lirutlislü« Lc von Gesteinen enthalten, weMie mit denen der Grauwackenfor-

malion des Ilarzes übereinstimmen; namciillicli werden Ilioa- und kiesel-

scbicfcr häufig darunter angelrofleo. Man überzeugt sich, dass diese Con-

(lalinate eben so bestinint voa der Gnuwade feradiieden aind, ab de mk
Ton den Conglomenlen dea Todtli^cndcn ontcneliciden, mit walclwn de nar

nun Theil die Eigenaehaft gemein haben, daaa daa Bindemiltd dnrdi Kaen-

oiyd rolh gefärbt ist; welche Ribong aber anch wohl bd der benachbarten

Granwacke dch findet. Anaaerdcm dnd die ttbrigen FISidagcn, deren nähere

Angabc nicht zum Zwecke dieser Arbeit gehört, tob der Art, dass steh da*

durch allein schon das Steiukohlengebilde des Harzrandes von der Grauwa»

dbenformaiion einer Scits, und von dem Gebilde des TodtUegcnden anderer

Sdta, auf daa Bestimmteste «nUmbeidet. Diese YerhiUtntiBe geben nnn die

Uebcraengung

:

1. Dass die Bildung der Sieinlohlenformaiion iinahhäni^lg von

der der Graiiu cu kenformation , und ein sc/iarß r ylhschtiitt zwisc/ten der

Ablagerung beider Gebilde war , dass die letzlere aber zum Theil da»

Material für die Gesteine der enteren dargeboten hat,

2. Jku» dm Sinnkohlenfurmatiiim Heh am Hanmmd» tMagerte,

ah dh SMehUn dt» SMefergebirge» bereit» aujgeriohtei waren,

dkireft die relative Zeit der groeeen Kalaeirapke, »eiche die Selüohle»'

euifriehUmg betrirhte, eine nähere Beatimmuag erhäU.

Darf man annehmen, daaa die Aufriditnng der ScUefoachidilen d«
Ablagerang der Steinkohlenformation rorhergieng, so gilt natürlicher IfVdia

dasselbe auch in Besiebnng auf die Bildung dea Knpferschiefergebii^es nnd

der jüngeren Flötze, vorausgesetzt, daaa die Katastrophe der AuGnchtong am

ganzen Harz glelclizciiif^ erfolgte. Dass sie überall am Harz vor der Abla-

gerung der Kuj^ferSchieferformation stattfand, crgiebt sich ans dem zuvor

schon erwähnten Lagerungsverhäitniss der letzteren. Das Kupferscbiefergcbilde

ist am ganzen westlichen, südlichen und östlichen Plarz.randc ohne Unterbre-

chung verbreitet, und legt sich überall unmittelbar an das Schiefergebirge mit

sanftem, and von der Schichteostellung der Grauwackenformalion unabhängi-

gem Abfallen, wo nicht die Stcinkohlenfbfmation swischen beiden Gebilden
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abgelagert !sl. Unter den verschiedenen Gliedern der Kupferschicfcrfornialion

findet im Lagerungsverhällaiss ein Unterschied slalt. Es erscheint niinilich

entweder das Todilicgendc in unmittelbarer lierüiirniii,' mit dem Scliiefcrgc-

birgc und wird von) Kupfcr.«cliieftr, Zechstein und Uauhkalk begleitet, olt-

maU auf die Weise, dass das Todlliegeade an den höheren Puncten mehr

lud weniger nnbedecb Teribmiet i«t, wie der pierl« Dordnehnllt es darstellt;

oder da« Todtliegcnde aininl darcham das tiefere Niveau ein, wogegen die

jüngeren Glieder fibcrgrafcnd auf dcoMdben ond dem Scbiefergebirgc rohen,

in welchem Fall man dann Iwld des Knpfenehiefer, bald den Zechalein, bald

den Ranbkalk in nnmiltdbarer Bernhnrog mit dem Scfaiefergebirge neht

Diese Verschiedenheit der Lagerung leigt sich sdbst an benachbarten PancleUt

I. B. in der Gegend ron Seesen, und erklärt sich theils aus dem Einflüsse

der verschiedenen Neigungen der Abfälle der Grauwackenformation , theils aas

einer späteren Zerstörung der jüngeren Glieder der Kupferschieferformation.

Pass dipsc sfatl fand, davon überzeugt man sich u. a. durch das Vorkommen

isolirtcr Hanlikalkniasscii an den Abfällen des Grauwatkcngcbirgcs , wie sol-

ches z.B. in den Gegenden von üerzberg, Scharzfeld, Lauterberg sich zeigt.

In einigen Gegenden ist das Todtliegende in grosser Erstreckung unbedeckt

verbreitet, indem die jüngeren Glieder der Kupferschieferfbrmation sich von

dem Schiefergehtrge entfernen. Dieses ist beaonders am dsdicben Hanrande

der Fall, wo die Anflagerungsebcne «Ke «anfteste Yerflichnng bat In einer

ladeicn Gegend, swiscben Sachsa und Kenstadt unter dem Hohenstnn, wo
dasselbe Verhalten sich leigt, endeht du Todtliegende inm Theil weit bSbere

Nivean*s als es sonst einzunehmen pflfgt, von welchem abwdcbenden Yoilwm-

men bei späterer Gelegenheit noch einmal die Rede seyn wird.

Die im Früheren aufgestellte Ansicht von dem Einflüsse der Pjroxen-

gesteine auf die Zertrümmerung des Schiefer^'ebirges und die Aufnchtung

seiner Schichten, würde eine neue Stütze erhalten, wenn nachgewiesen wer-

den konnte, dass die Erhebung jener abnormen Massen i>or der Ablagerung

der Flötze erfolgte. Es sind am Harzrande nur wenige Stellen geeignet, über

diesen Gegenstand Aufschluss zu geben. Ein Punct findet sich in der Gegend

von Osterode, nordwestlich vom Breitenbusdi , an der rechten Seile des

Thalca, ia wcMmdb* die Blanhschmirde liegt, wo der Diabas sich bis sum
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Aasgange des Tlialcs verbreitet, und wo unmiüelbar auf tleinsclben eine un-

gestürle Auflagerung von Kupferschiefer und Zechstein, mit sehr flach wesdich

geneigten Schichten sichtbar ist. Andere Pancle siod in der Gegend von

Zorge, wo man n. «. im Ebbachthal die nnsutlellMiK AvflageraQg von Bolh-

liegenden aufDUVw beobachten, und eich dwch die rvhiue'Vcxbteknng d«

entcfco, nit eehr geringer cadUcher Neigung, cUnfiüU devfui fibcneag«

kann, das« der Diabaa keine Einwirkung auf dae Aothliegende gdiabt hat

Dnreb dicfe Wahmehnrangcn encbeiat nun die Annahme bflgrlndct: dbat

dm ^htlUmg «be Dialba»»» am Har% mr lUr jtbk^nwig Ba^
U^ndm und de§ Kt^ftnoldtftr» »rfolgtt*

Ich darf mich jetzt txx einem nenen Gegenstande wenden, der (ur die

geologisclic Theorie des Harzes von grosser Wichtigkeit ist: zu dem /'«t-

halinisse, in welchem die Bildung des Granites zum iSchiefergehirge steht.

Es wird auszumitteln seyn, ob der (ir;ii»it des llai/.cs älter oder jünger als

die ibu umgebende Grauwackenformation ist ; ob er früher oder spiiler ak die

Pyroxeogesteine eich erhoben, und ob er anf andere Gebirgsarteo des Hann
einen wrSndemdcii Einfluss gehabt hat.

Mit fir&heren geologiachen Anaichlen wer ea im BinUange, den Gnnil

dee Hanee ffir öfter ab die Grattwa^enfomialioii in ballen. Man ^erinad

damit wohl eogar die Yeeelettnng, ab eejr daa Sehiefcrgdiiii^ mantcUinHg

vm das Granitgebirge gelagerL Daai diaeee nicht der Fall iel, wnda memt
durch Herrn von Räumer nachgewiesen, der dabei aber fimfich in nnim

andern Irrthum verfiel, indem er die Meinung geltend zu machen suchte^

dass der Granit dem Schiefergebirge eingelagert sey i). Wäre daa Cmo
wackengebirgc des Harzes jünger als sein Granit, so würde man in der

grossköniigen
,

conglomeratarligen Grauwacke, die sich bei dem Ziegelkruf^e

an der Strasse von Osterode nach Cinnsllial, bei Allenan und an einiges

anderen Punclen findet, Geschiebe von Granit erwarten dürfen. Solche sind

auch wirklick vorhanden, stimmen aber mit den Abünderungen des Harter

Granilea, nicht fibcreio. Weit mehr AebnlJrbkeit hat dieser Granit mit ge-

1} GeoipoMiMhe FmpaMiie. 1811 , 8.a8~S7.
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wissen Abänderungen Schwedischer Granite. Er ist gewöhnlich klein-, selten

grosikcirnig, und flcischrolher Fcldspalh oder Albit ist darin vorherrschend,

womit weisser oder lichtgrauer Fetltjuarz, und vcrhHitnissmässig wenig dunkler

Chlorit statt des Glimmers verbunden ist. Ausserdem kommen Geschiebe voa

Ttnehiedenen Gesteinen vor, die ebcnfalU einen nordischen Charakter haben.

IMim gehfirai «ia mit «rieten Qnars gemengter Fddeteinporpliyr; dn moigw

Gemenge mn dichtefli Feldtiem oder vielleMt Albh mit Quan, weichet ge*

wieeea Abandenmgea 4er b Schweden eogenmnicn HäiUffiinla eehr ttniich

iel; em Gemengt ton vorwdtendem, weieeem Fettquars nnd CUorit; aach

gnner Fettquan ffir dch.

Da«e der Granit des Haiiea weder äkM' da daa ihn uingdbtnde Schie-

fergebirge, noch mit demselben gln^teitig gebildet seyn icann, geht ent-

achieden aas den Verhältnissen hervor^t in welchen die Grauwackenformalioa

anm Granite sieht. Freilich darf man, um die Ueberaeognng davon tu ge-

winnen, diese Verhältnisse nicht an der einen oder anderen Stelle, nur an

dieser oder jener Seite des Granitgebirges betrachten, aondem man mnca daa

Gesammte derselben ins Auge fassen.

Wen» man die YeilMreitnng des Granitea am Harz im Ganzen überblickt,

§o eneheint de am AUgemdnen in keinem Znaammenhange wSa der Süneinr

doi Scfaiefergebirgea^ wem cieh auch wcHemht ein eolcher an enladncn SliUeB'

kmd geben «olUe. Die Hanpiricbinng der Yerbfcitnng dea Grarite* mn
Harn eniapidit nicfal etwa, wie die der ZAgc der Pyrazengtateiommaent dem

limi eiihenden Streichen dar Sahmftndlehlen« aondaM den Hanpialreiclen

der Gebirgskette, welches etwa in die 8te Stunde des Compasses fällt In

dieser Streckung erhebt aich der Granit in der Nähe des nordnordöetiichen

flararaades in drei getrennten Hauptmassen, auf aolche Wrise, dass er nnr

dnrch schmale Massen des Scbiefergebirges von den benachbarten Flotz-

schichten getrennt wird. Die mittlere Haupimasse, welche das Brockengebirge

canslituirt, ist bei Weitem die grösste, so wie sie diejenige ist, welche die

bedeutendsten Höhen des Harzes bildet. Sic hat eine etwas grössere Aasdeh-

nung von INJsO nach SSW, als von OSO nach WNW. In jener Richtung

erstreckt . sie dch bia in die Gegend von Audreasberg, und nimmt so mehr

da die flilfke der Bvdle dea Gdnigea cm.- In der GrSaae folgt aanldMt die
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östliche Granilpai ilc der Uosslrappe und des ßaniberges, welche sich etwas mehr

in die Län^e, von OSO nach WMW, als in die Breite ansdelmL Von ge-

ringsten UniiDge und nnregeliiiluigiter Fotiii ist die wotUehe Gnailpartie

in der Gegmd de* Oekerthalc&. Von ilmr Heuptnaeie, die ficMmden den

Ziegenrfidccn und den Hnthbeif swiachcn der Ocker nnd dem "Wildenphlis

Uldel, sendet ae rin Paar schmale Aosllnfer gtfgm den Sand des Gdnrgei

bei Hanbniy. In diesen venchiedenen Yerbreilnngsbeviien banden sich die

Granitmassen in nnunlerbrochenem Zasamroenhange ; und allein am Radao-

berge kommt Kwischeti der Granitinrtle des Brockens nnd der des Ockerthaies

eine kleine, isolirle Granitmasse zum Vorschein.

Aeusserst seilen kommen Gebirgsarten der Grauwackcnformation des

IlarTrs in unvrrniulctier GfsLiIl niil drrn Granite in iinmilfelharcr Berührnng

vor. Am liäiifigsirn licpt unniillelljar an oder auf ihm Ilornfels ^) und der

demselben nahe verwandle, »ind durch IJebergänge mit ihm verknüpfte ge"

meine Kieselschiejer , den ich zur Unterscheidung von dem Kiesclschicfer,

der die Pyrozeogesteine begleitet, künftig Kieselschieferfela Deoaeo wiü.

Wo dMse Gebirgsarlen an den Granile ndb befinden,' gehen sie in yndUatde

Emferanng von ihm in Granwacke oder m Thonachielcr ^ber. Diese Uebo^

^oge lassen nch in sdir vielen Gegenden des Hanes beobachten. Nnr als

vOTsiiglich instractiTe Pnnele enrilfane ich die Gegenden der Odccr nnd «n
Andreasbo^ An einigen Stdien kommt Qnanfels in munitltlbarer BctÜi-

rung vor, wie solches in der Gegend des Torfhanses, am Ausgange des Ecker-

und Ilsenthales der Fall ist. Gewöhnlich zeigt aber auch diess Gestein in

der Nähe des Granites BescbalTcobeiteD, die von denen des gewöhnlichen

Vorkommens abweichen. Abnorme Gebirgsarten, die sich im Schiefergebirge

erheben, treten mit dem Gr.mitc hin und wieder in unmittelbare Berührung.

Dahin gehören jaspis.irtigcr KicscLscliicfcr , der mit Thouschiefer wechselnd,

n. a. an einigen ShUeu olu'i luilb ILissn-nde den Granit berülirt
;

Euphotid,

der in der Harzbnrger Forst am Granite sich ausbreitet
;

Ilypersüicnfels und

Diabas, die in mehreren früher bereits erwähnten Gegenden den Granit be-

1) Vergl. meine Bemerkungen über diese (Ii hirj^curt in Ilolzmann'a Herayni-

•chem Archiv, 8.653 u. f. und in meinen iMorddeutscben Beitrügen zur Berg-

nnd Hfiltanknnds. IL 8b64 n.f. .! • .f
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rühren; Grünslein (Diorit), den man sonst am Harz vcrmisst, der aber in

einer sehr ausgezeichneten Modificalion an der Rosslrappc in Verbindung mit

Hornfels in der Nähe des Granites vorkommt. Auch bei einigen dieser Ge-

steine werden da, wo sie den Granit berühren, gewisse Eigenschaften be«

merkt, welche ihnen in weiterer Entfernung davon nicht eigen «n^ •*

Jht Gmtil cocUiot am Han grösstentheib iiBhtdiclit»«<ni)'«ficiuMt

. ttch iil«Bii;dwcli tinfelM häw räfeiMncler gchänlie BUScke, md gi6ittt»iaitf

•tiaer ObeiMift kidk «Maid». Kfipjpcn am. üio vnd wieder brinlnt' er

mdesMA bcMl ilieib dwch Hmiifek, dwila dank Kc^elielnMey.

Die«e GräHdedm breim «ck «ntwedcr m ^^kaenm ZamuaäAmg^ iM
horizontal; bald Maft-gdtocigt nii avee «olöhcs auf dem Granitplatcan'iiwiacheB

der Ocker und dem WildenplaUe, auf dem Sonnen- und Bdiberge vimcit

Andrcuberg der Fall ist; oder tat bilden einzelne^ famoirragende Kuppen,

unter wcUmu neb die Achtennannshohe, der Worm - und Winlerbcrg be-

sonders aaszeichnen. Ihre Mächtigkeit ist sehr abweichend, indem sie von ein

Ps^ttt Fuss bis zu ein Paar hundert Fuss abändert. '

, Wo der Granit sich aus dem Schiefergebirge des Harzes erhebt,, and

did Grease zwiscbcn :l>eiden Gebilden «chtbar ist, iaaäfl«. sich drei versdue»'

dtn« YtebUlbiMa anlwatteidiii, ndnn dk S«h<idni^|BcbeBt cnlwed«! nifkd

odcii dodi:.dcin SebkncbleB genäbart medaiselit, öder dac»'GrliHl ieaebliailet'

4m. &bi«fci#K«% ivdllditjiiddcr tter dan^ .Sine

aebbHt TraiiMi*^ Sndat viM; dicaab VaibMouNii nkbtMailt. < ]|ieBariyirwlflj»>

dtatti fcbl au der :Y«i%bbng! aUnlbHg in dnii: aenknible ^Uung, und

ans dieser in eine nmgd^ehrte Neigäagr.'iyMr.- : Eine Verfiachnag Idee Granilef

unter da« Schiefergehirge wird u. a.' gawji npnirddeiiÜg am Ausgange dc^^Bü^

delbales Lei der Biechhülte wahrgenommen. Eine steile Einsenkung unt^r

einem Winkel von etwa 700— 60° war in dem Wasserlaufe sichtbar, der

durch den Sagcmühlenherg bei Andreasberg gelrieben ist, um das Walser

des Rehberger Grabens den Andreasberger Gruben zuiuführen, der von niir

im Herbst 1804 in Gesellschaft inelirerer ßcrg^verks - Officianten b^fahceii nurde.

Eine verticale. oder dem Senkrechten sich nähernde ^Unng. der -Sdieidungs-

ebeae debl nto. Mii=Biilia*madial AnAtSÜBi^maMt m\ inrtsgange ätnJhm^

tbid«0> sinadia dtn IktttteiD. .«ad/llMfebdi^ rAn* adten^tBljbirtciii^rdie
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Gcleg^ohck darf eiac HiaMiwIebBUDg 4m QmmlHt imäm/mkmm,' Uotwti.

itmüg mdk .M kAmm ak matt SnOk. im Odtudnle, m dar UiAm

flnte-i4M:>WMie» idtr, «n Horaftb nt dm^ranb in tunittclbafer B».

dOniiig kt, mA dcr ktelen anT den mtec'amaaWvM inm cKra 60*

neigten TnMa des .emccak rnliat.

. >iWdtt.npn aekokk -dicte BcMbaffenhotch der HarMiwiinrtihwifii iwwcImi

de inGranite und den Schiefergebiige bcwoaen, dsM*der entere jSnger als

das letztere ist, so sprechen dafür doch noch in einem höheren Gmdc die

Verhältnisse, in welchen die Schichtenstdiong des Schiefergebirges n dm
Berührungsflächen steht Ueberblickt man das Ganse dieser Verhältnisse, so

übeneogt man sich, äa&s zwischen der Oberfläche des Granites und der Schich-

tung des angrenzenden Schiefergebirges im Allgemeinen keine Conformiliit stall

findet, wenn gleich an einteincn Stellen zwischen der Schichtenlage und der

Granitoberfiäcbe ein Paralieiismos sich eeigt. Eine solche Gleichförmigkeit er-

•cheiat als etwas ZuGilliges « nicht als etwas von der Oberfläche des Granites Ab-

hlngiges ; denn im Geucn Acdbneklet die SeUckldtaairiinng dee Selilefergcbii^

de» allgemeine, am Ben '^mk kelrwchinde Gemt»,' inalf-«» dem-Granite n&.

hitf «der ioa demeiMwi mrffemler eeyn.} aM nni*. ab aimgai Ptecta be*

tamkl. mib in der HShe dea Gmnilea eine AUneidnng. vob .dar allgemein

tencknden ScMehtensieHangt die dch'-aW abear'inm'^dannr eaUben Km^
wenn man den Grinic iJs eine im SdnefergWbirgfe emper gesttegeae, abnorme

Gebiigamasseliietracrbtet. Untersucht man das VcrhSltnis« nnaoben der Sdnd»*

lensteUung des Scfaiefergebirges und der Scheidongsekene genauer, so findet

man, dass die erstere der ietzt(>ren entweder conform ist, oder dass die Schich-

Inngsebenen sich ungleichfürmig gegen die Benihrungsebene verhalten. Con-

formität zeigt sich zuweilen da, wo die ScheidungsebcRe vertical , oder unter

grossen Winkeln geneigt ist, wie es im Holzcniniethal , im llscnthal, und bei

Andreasberg der Fall ist. Eine abweichende Schichtcnstellang findet unter

den ' versebiedensteo Verhältnieaea sUlL Wo der Homfels Decken auf dem

^mk'Mtkt^ ttofaeB- i^e Tafth. .cntmednr aenbeclit gegen Obcifliobe

•Am didrtlb,- bdir' liiiltf yntiem Vl^inbeb' dagegen geneigt, Tfielebee ficb wk^

gmdaF «ugieacleMelar daiMcOt, alt ata der aiieb in andmier Abäidil acriB»

w6rdigen>Bcbbcrk«r Xfippa nmrait.iiidirM^ qeghi'idfc BeHlIrnugiatm

A
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«Infallend sieht man die Schichten des Grauw-acLcngcbIrges a,uch wohl da,

wo der Granit sich unter da£seU)C verflächt, oder beinahe senkrecht neben

demselben niedersetzt, wie am Ausgange des Budethaies bei der Blechhiille,

am Ausgange des OLkcrihalcs bei der Ocker. Wo die Scheidung durch

tiefe Thalspalteu au%e£chlossen ist, v^an zuweileo G«leß[<|nlieit) d^ AJ^

actua* <iär Sckicbten.^ Grauw^lceafoimtb^ jBfS^; Oberfllchc (71»-

ailc». ißm SiceicheD; ^adf .fn. bcojbijdilai. Am. li^^er SCcUe si^l räan ^Cfifp

jdaalfidHri ab iiii:0derllial» m der Entndnmg von dcr.Eiiufifti^^ng der

fiiiliiDlf bb gifca den Amgtnf dea Vnflha, Biw ceSgt m,«!«^, fuf daa

Uania, daaa dia Scbiefiencliidilaii m ftrar i^Sludidian Stnii^iiillS^^nllt^Bp

gegen die nnregelmlMigc Oberfläche des Granitea aalcen, und an derselben

auf ähnliche Waiaejabstossen, wie Gebirgsscbichten gegen eine dicaclben durch-

aetzende Gangniasae. Aus diesen Verhältnissen ergiebt sich ganz entschieden,

nicht allein, dass der Granit des Ilarzes jünger als das ihn umgebende Schie-

fergebirge ist; sondern auch, dass die Aufrichtung der Schichten 101 Allge-

meinen keine Folge der Granilerhcbnng scyn kann, sondern dass diese erfolgte,

als die Schichten des Schiefergrbirgcs bereits ihre aufgerichtete Stellung er-

langt hatten. Sa bideii nch aber nocb andere Erfahrungen dar, welche zu

denudboi Readlaie fihrea

Dia ErMbeinyiig, aaf ifvddia Hutton und Andere mit Bccbt an W-
aondcrea Gcwkte fdcs^ bab», um die Eriiebung dca Granitea im Schiefer^

gebiige in crwciaeB, die gangartige VerSstelang dea ersleren, n die angren-

sendke Masae dea letaleren, stellt sich am Harz sehr anageieicbnet dar. Wo
der Homfels den Granit deckt, oder an demselben liegt, hat man nicht selten

Gel^enbat, aeiae gangförmige Vcnweigvng in |cnca Gestein su aeben i).

1^ Die<e ErtcheinuDg stellt sich sa entlegenen Orten der Erde ganx auf dieselbe

'Weise dar. Wie soldies .|u a. Km f^orgtbirge der guten Hoffnung der Fall

int, w> BaraMB, .der Ten Apt daa Haiaat . nkht. natembieien werden kann,

land adt dm aogenanatan Kilt^ der JEa^sliDder obereinttimmt , den Onmit

XÜlirt mid Ton ihm durchtrummert wird, habe ich in den der Kcinlgl. SocietSt

der WIssenKbaften am 26. August 1837 mitgetheilten .„Beiträgen zur Kunde

der geognoatiedien Coatlitution von Siid-jijrica^ bereits ervrlihnt. S. Gött.

gd* Aoieigen, T* J> 1837. p. 1449 Q* f.

Ddd2
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'Vortiigllch mtrkwürdij U\ in dieser üinsiclit die Rehbcrger Klippe unweit

'Andreasberg; aber audi im Ockcrtlialc, in der Harzburger Forst, an der

Rosstrappe, und an mehreren anderen Punrfen des Harzes liat man Gelegcn-

beil,' dieselbe Beobachtung zu niacben. Laslus bat schon die Aufmerksamkeit

daraiif gelenkt aber freilich eine nicht in der Natar begründete £rkläruo(;

davon ircgebcu, indem er dea Granit} der ach in den Htmif&t wdcben er
'

bng snm TVapp tSUte,' VoSsieh', fSr einen regcnerirlen annli^. Unter den

kteueffctf 'CeoIogcn liab«n besonders Hoffinann^ nnd Zincken^) Bcscbicl-

Intngen von den Veritweiguugen ' dey Granit«» m den Hornftb gclicfat, nnd

iHil'EHiclmnnng nslargCDlss gedentek

''
" ' yfaai die' Qfftniteriiebaog nach 'der Anfincbtang der Sebichten des

Scbiefergebirges statt gefanden hat, und diese dem Enporsti^igen der Pjroicen-

J^teine 'iSugeschrieben werden darf, so folgt daraus, dass der Granit des

Harzes )ilbger ist, aU die Pjroiengesteine in diesem Gebirge. Für die Theoiie

des Harzes musste es von besonderer Wichtigkeit seyn, einen directen Beweis

für die Richtigkeit dieser Annahme zu erlangen. Dieser würde gefunden seyu,

wenn Verzweigungen des Granites in eine P^ToxengcsIcinmassc nachgewiesen

werden könnten. Da Hj-persthenfels, Diabas und Euphotid an manchen Stellen

den Granit unmittelbar berühren, wie im Früheren angegeben worden, so

iichien die Aussiebt voihanden m seyn, wenn ein solches Verhaltniss am

Bars Toriuimraen 'sollte, dasselbe irgendwo raftnfindenl Tide deshalb an den

Fanden, wo Diabas oder Hypersthenfels odl dem GranSle in Gontacta atehei^

1) Bsdbwtotgaii ab« dh Hai^Brislria. im
2) tu dam bckanntm Werke tob Friedrich Hoffmana, „Vebwsieht iet oro-

graphlsdMn und gcr)gno<tiBclien VerhKItouse TOm nordwestlichen DeutscMaod

findet sfcTi 8.400 die Bemerkung: dass unter den Beobachtern des Harzes voo

mir alleia die Lattus'scbe Ansicht wiederholt worden sej. Ich bin mir die £r*

' iälmng adnddig, dais Arne Ohne weitwan Beltg hiosestdDia Bebaoptunf ate

irlälig' nawalira ist, ibdeiB es mir nie in dea 0iaa fekOBaaea, den ia dea

Homrels Tcrzwcigten OräaH Bt elaea regmtirütM an haltaa.

3) A. a. 0. S. 397.

4) Ueber die Granitründer der Gruppe des Rambeiiges und der Rosstrappe, in

KarsteaU Ai^t iar Mm. Geo^u. Bergb. u. Höttenk. Y. 6.Mi a.£
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on mir angestellte Nachforschungen, sind fruchtlos geblieben. Bei dem

Euphotid schien mehr IIolTnung auf glücklichen Erfolg zu seyn, weil die

Grenzen zwischen ihm und dem Granite au manchen Stellen entblösst, und

durch TbaleinschniUe aufgeschlossen sind. HiasichlUch dieser Gebirgsart

Iconnlc CS aber swdföbaft endisnien, ob sm« da «ich petrograpbisch von

den' am Hin'allgciiidner verbrcitelcii Modificationm dier Pyroxengesleine anicr»

•cbcidet, mit diesen gidcbseitig scy. Dass der Eapbotid nicht etwa Hier als

das Gnrawackengebirge ist, wird dadurch bewiesen, dass, me d»en bereits

cnrahnt worden. Stiele von Qnartfeb in ihm eingcsehlossen voiluHnmen, mit

Ihnfidien Jetrefacten , wie ne in demsdben Gestein am Kahlebei^ bei Zellcr-

feld und an mehreren anderen Puncten sich finden. Dadurch ist freilich

noch nicht die Gleichzeitigkeit des £npholides mit dem Diabas und Hypersthen-

fcls erwiesen. Dass diese aber angenommen werden darf, davon überzeugt

die Beobachtung des allmähligcn Ueherganges aus dem Diabas in den Eu-

photid , der wahrgenommen werden kann, wenn man vom Wildcnplatze in

der üarzburger Forst, dessen kiippen dem langen von Osterode, über Alte-

nau nch eretredaenden Zöge von Diabasmassen angehören, dieser Gebirgsart

in der Bichtnng ton hflir.5—6 gegen den Hefiäibach (Deipenbeek) hinab

fi»lg[t, an dessen rechter Seite ansgeaeiebneter Enphotid ansteht, wogegen an

dem Einhänge des Sehmaknberges an der finkcn Seite des Wassers, hanpt-

olcbKch Enphoädpoiphjr sich aeigt, mit einer dichten, schfribrslichen, mit

leinen, tomb«cU»«nnen Glimmerschuppen gemengten Gmndmasse, in welcher

dieils scharf begrenzte Prismen, iheils gemndete Fledken von granUch. oder

grSnlichweissem Labrador liegen.

Herr Prof. Germar hat zuerst anf das Vorkommen von Granit in der

Umgebung von Euphotid am Ettcrsbcrge in der Üarzburger Forst aufmerksam

gemacht welches von ihm für ein lagerarliges angesprochen wurde. Die

angegebene Stelle, welche nicht zu verfehlen ist, wenn man von Neustadt

dem gewöhnlichen Wege nach dem Molkenhause folgt, ist nicht geeignet,

über das Verhalten des Granites zum Euphotid entschiedene Aufklärung zu

geben. Wenn man aber dieses YoTkommen mit dem gleich zu beschreibenden

1) Gaognostiscbe Bemerkunfeo auf eio^ Reis« über den Hart u.s.w> in von Leon*
htfrd^s mb. TMehoaboBh l S» 18». 1. & Sfi^
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vergleicht f so wird man doch Lciiicu Anstand nehmen, den Granit am Etters-

berg für da« Ansgchende Ton gangartigen Ycnweigungen imußtea an hal-

ten. Da dai Ecbrthal «b dnigm Stellen in der NShe der Gtone Gn^
nit «nd Enpholid cingcschiiiuen iet, eo findecte diese Gegend §m» beeondcn

sn nner epedeOen Uatereneliang mf, wdche ancli den erwftnaditeaten Eifiil|

gAaltt hat V«m Hanborger MnBienlianee aiagl min am Baeedbach (Baaid-

beek) tarn Edccrtbale auf Enpholid binab. - Wo der Haiaelbach in die Edcr

iällt, bestellt der Rergeinhang an der linken Seile aaa Granit, von dncn

mittleren Korn, mit blass fleischrothem Feldspath. Etwa 50—'60 FiiiS 8ber

der Thaläsohle berindet sich unmittelbar am Granit eine Eaphotidmasse, welche

Ton Granit durchsetzt wird. Dieser verzweigt sich auf mannichfaltige Weise

in den Eupholid, wobei grössere und kleinere Partfcen dieser Gebirgsart vom

Granit umschlossen werden. An der rechten Seite des Hasselbaches stehen

Klippen von einem quarzigen Gestein an. Nicht fern davon , am Bergeinhange

an der linken Seite der Ecker, erhebt sich eine Felscnmasse von Euphoüd,

der anf die «o^ieidchnetste Wdie von eben Graaitgange dardiMiBt wird.

Du Slrneben dee in nidil nnbcdenttader Länge eaAlSaalea Gengei iü ber.

6—7 mit eben Fallen gegen Merden nnter einem Winkd «na 4(0. Du
•cbarf begrensle Hanpllmmm bat die lUcbtigbdt ym 1 ^m». Sa lanftn

davon an vendiicdcnen Stdien Nebentrfimmer ans, die ndk in den Eopbetid

verästeln. Ein bedeutender Seilenzweig danbsettl den Eaphotid senkvedht

Die 12te Figur liefert nach einer Zeichnung meines Blteslcu Sohnes ein titnei

Bild von jener merkwürdigen EnpbotidLlippe nnd ibrer Grani^urdtaelHn^
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Etwas weiter im Eckerthaie hinauf erscheint an derselben Seite das Aus*

gehende eines vertlcalen Granitganges an einer Euphotidklippe. In einiger

Entfernung davon dorrhMtzen mehrere GrmDitgiiDge den Eaphotid im Bette

itt Bdear. Sie ilradiai kor. 9, Wthm mat anttki« lUdit^^ von 1 Fu««,

mid •rhiihre Yenblelmifia. SSbcr im Edcorthale Innaiif idgt «di an der

SBchten Sole du Augeliende nm Tiden, dareh ihn wnaie Farbe ddi be-

aonden ficlinenden 6ranil|^bigen im Eopholid. Bcmerkeaewcrlli iitt daM

der in der Nike- das Bnpholida befindüehe nnd in denedben eich fcnweU

gcnde Grmit oft Albit atatl des Fddipaths enthält, und eine Hinneigung mr
BUdmg von aogenanntem Scbriftgranit zeigt; eine Erscheinung, die auch da

wahi^[enommen wird, wo Granit in Homfels sidi variildt Ansgezeichnelev

Schriftgranit mit gelblichweissem Albit, graolichweiasem Quarz und einzelnen,

sehr dünnen, langen und schmalen Blättern von grünlichbraunem Glimmer,

findet sich am Brandhay in der ilarzburger Forst, in der Nähe des angren-

zenden Euphotids. Nach den hier milgetheilten Beobachtungen wird nun

wohl da», auch auf eioem aaderen Wege erlangte &e«nhat fiir ein feslslebendes

a hdlen aeynt dnet dlir Grmui jünger iel ola cUa Pyroxai^ttUuu^

wtkh» M in dtr CrammuJhtitfotmmtioa du Banm ^rhtbmu

Wenn gleicb dem Granite die aUgcndna Anfncbinnf der Scbiefer-

iahidiHm am Hin nicht nraedndben iet, m hat dock seine Erhebnng eekr

daan be^etragen, den Zasammenhang der Granwadteriarmalian nocb mdir

in nnterbrecken« nad theiiweiae die Stdinng der Schiefersckichten sn veiin^

dem. Die Fragmenle der Granwackenfonnation, welche, wie oben berdle

erwähnt worden, an mekrereh Stellen am nördlichen Rande der Granitmasse

nck befinden, geben Zcugniss von dem früheren Zusammenhange, und der

gewaltigen zersprengenden und zertrümmernden \'\ irkung der Graniterhebung.

Dass dabei einzelne Schichlenmassen in andere Stellungen versetzt *vorden,

zeigen mehrere jener Bruchstücke, z.B. dasjenige, welches bei Ilsenburg an

dem Granite aufgerichtet ateliL An der rechten Seite der Ilse ist zwischen

dem Ilsenstein und Ikenborg dn uberaas lehrrndics Frofil aufgeschlossen, in

wddiem cmildiet an dem Granit unt v^iicaler Anfnchiung Qua|s^ in bew

dantcnder lUdili^Mit oadidnt Kebea dieicm ceigt sieb ediwaner, jaspis-

ariiger Beedeebieftr, in ibeile eenkicdilcD, iheik gcbimmlen Sckichten.
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'

Dann folgen Grauwackeii- und Tbon»chiefer, ibcils von graner, thfils Yon

rothbranocr Farbe; 4ler Grauwackenacbiifier \ßm vmä, med« 4ait SpuNtt fwi

PflanMMbdrfideii. Dm Slracfatn der S^icktea «diwaakt vmtdttn ^m. 10

und 13, wobei «ie eine idiwache Ncigang gegeo NNO liebai Am dkacn

Verhallen cnieht man« da» dicM GBedcr der GEMmekenlonntlMD, wdchs

der 2Un vnd Stco Ligdfrappe «ngehAreB, eine Sldfanig balunf wticKe ven

der gewpbnlidMi g^toalidi abwadil; lad •• wird wohl nicht hemdfelt wer-

den können t dass sie in dieselbe durch die Graniterhebung versetzt worden*

Noch eniscbiedeaer als die einzelnen Fragtncnte der Grauwackeofonnatieft

neben dem Granit, sprechen die auf demselben, theils in t^iiiiicicwi Zasam-

inenhange, theils an einzelnen Stellen sich befindenden Decken tod Homfels

und Kiesclschiefcrfels dafür, dnss die Frlicbang des Granites auf die Zcr-

trümniernng des Schiefergebirges und die ^eränderung der Lnge einzelner

Fragmente desselben einwirkte. Man braucht nur auf das hohe Zsiveau zu

sehen , in welchem sich jene Stücke der Grauwackenfonnation im Vei^leich

an den Massen deraelhen, wm wddien sie abgerissen wurden, befiodea, ma

sieh w» der hebenden Wirkung des Granilsa in .tibenengen. Der Wom-
berg, dessen Gipfiel ans KieselscbicfieHeb besteht, hat eine BKhe ica

Per. Fuss; die ansgescidnele HornfeUnippe &r AditciaannshAhe erbebt sich

an 3879 Per. Fnss; wogegen die grSsste H8he, wvlehe Tbonscbiefer nnd

Graawaeke un Harz erreichen, 3000 Par. Fuss über deai Meere nicht vhcv*

slrigt> Ausser den einiehien Schollen von Schiefergebirgsmassen , die hier und

dort von dem Granite emporgehoben worden, hüUte die dnrch das Schiefer'*

gebirge mit grosser Gewalt den Weg sich bahnende Masse, auch einzelne^

abf^erissenc Fragmente ein. Nicht selten trifft man grössere und kleinere

Bruchstücke von Homfcls und Kieselschieferfels , zumal in der Nähe der

äusseren Grenzen des Granites, in demselben an. Zu den grijssfen und aus-

gezeichnetsten der mir bekannten Brocken dieser Art gehört eine Masse von

KiesclschieferfeU im Bereiche des Granites, in der Nähe seiner Grenze im

t) Eiae von Belegstücken breitete genaue Zeichnung dieses Profile« hat Herr

Hfittenliupector Brandes ao Ibenburg, mein sehr geschützter ehemaliger Zu«

Uier, dssi OfttiBgiidMn Verona Bergadbrniscbar Fmnda fibsnriMn.
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oberen Ilolzemnielhal, bei der Einmündung der kleinen steinernen Renne in

die t^rosse. Diese Erscheinung liefert nebst der oben erwähnten Vemveigung

des Granites in angrenzende Massen, beiläufig auch einen Beweis, daas diese

Gtbirgaart nicht im starren , sondern im feurigfi'ussigen Zuslaiid« sieh

whtAm hat* Kor indtm nn dicMt, imd sii||cfeli die Wklnnig mander

in Dinpffena mrh beSadoidai Sabrtuwen «liiuiaiiit, kam man ddi ene Tor-

fteUnng davon machen, mt mil dem Emponleigcn des Granitai ancb eine

MetanoiplKne der nut ihm in Berfihrang gelommenen llaaien vafknfipft tcyn

konnta. Diesca ffihrt mich an den Contact->Eradieinnngen, in ao 6n aia dh
GranilerhelNaig am Hao balreOen, deren genauere, vonttglteh durch Herrn

on Buch 1) angercfla Beachtung, ftir die Geologie schon so erspricsslich ge-

worden iat, nnd tun so grftssere Aufschlüsse tu geben verspricht, je mehr es

gelingt — was tum Theil (or jetzt noch nicht Tergönnt ist — dordi die.Brw

lahrungen der Cliemie ihre ErklHrung zn vermitteln

l'm die Coiitnct - Erscheinungen vollständig zu überblicken, sind einer

Seils die Beschaffenheiten des Granites, anderer Seils die Umwandlungen zu

berücksichtigen, welche die angrenzenden Gesteine erlitten haben, nebst den

ionatigen begleitenden Gebilden. Scbm frabaren Fonchera, welche noch keine

Ahnnng davon hallen, dasa der Granit, der als das litesle Gebilde der Erd-

linde galt, ca aicb einmal gefallen laaacn müme, in dS» Bcibe der jüngeren

vanelil tn werden, ist ca nicht entgangen, dam der Granit in der NShe sei-

ner insaerc» Grenaen «A von anderer Beschaffenheit als in adncm Innern ist

Udirtre Beobachtongcn des schar&ichtigen L a s i u s beziehen sich hieranf, und

Herr Mfinzwardein Dr. Jordan bat nach dem Abweichenden der änsseren

Scbaale von dem inneren Kern des Brockengranites bei diesem einen jüngeren

von einem älteren unterschieden Die Haoptmaaie des Granites des Harsca

1) Vergl. u.a. dessen Bemerkungen über den Hin , in von Leonhard'a Taschen»

buch f. d. gos. Min. 18. Jahrg. S. 497.

2j Spedelle Uatersucbungea über dicieo ioteresMnten Gegenstaad enthält die lehr»

vdite Abbaadiwog des Hcmt Obeibergr. Zincken über die Gnnltrlbidcr der

Gruppe des Rambeiiis n.SiV* lcO. 8.323 tt.i, deren Fortsstiuog sebr er>

'«niDScht wyn wlnl.

3) Miocralogische uod cheini«che Beobachtungen und ErUbnungen. VoaJob. Ludw.
Jordan. 18O0L &ai4»

P^e. Ciasse. L ' Eee
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ist im (laiueii ziciiilicli ciiifurniig. Seine Bcschaflenheitcn «tnd a«f mekrarea

Scbriftru über drn Harz, bnondera aiu dem «ortnflfidieii Wolce voa Lasisi

to gena« bofcaiinl, das« ea Sbcrfluasig iat, hier eine Betebreibang davon u
gdien. In dem Gemenge der inneren Hanptmaase bemdil ein i^iaaes

bigea Gleichgewicht, wie ca fiberhai^it in kiystalliniscben Gebirgearten acb

«ß anf eine ao bewnndemswfirdige Weiaa oßenbart; in den Gtuutriittdfm

ttgt nch dagegen jene Rnhe gestört; ea mächt aich an Schwanken in den

Gemenge bemerklich ; hier ist dieser Theil, dort jener mehr angehäuft, hier

dieser, dort jener von grosserer Ausdehnong. Das Knrn ist im Ganzen bald

feiner, bald gröber als in der lianpimaase; in jenem fall oft weniger deutlich,

unvollLommner kryslallinisch , in diesem gerade von entgegengesetzter Iicschaf-

fniheil. Iti der Milte von beiden ZuslniiJen sielil pewlssermassen die porpli)|T-

arlige IJescIialTciilK-it , die aurli zuweilen bei dem Greiizgrauit, z.W. bei dem

des Reliberges unweit Aiidrrasbrrg, vorkommt. Auch die cbemischc ^alur

des Gemenges erscheint nicht selten nach Aussen verändert. Im Innern der

Granilmasse ist rigentiicher Feldspalh am verbreitelslen ; an den Graniträndera

findet aich nvAn adten statt aeiner oder mit ihm Albit ein. Statt dea GXat'

mtn oder mit ihm mengt sich dem Süsseren Granit hSnfig Chlorit» sdlener

Lepidolith dn. Der Quars allein wideraeltt sich «ner Verdrilngniig oder

StelU-crlretnng ; daa Knaige, weldiem er nicht an widavatehen vermag, isi^

dass er aich in die Blatter dea Albitea fugen nnd mit ihm einen Schriflgranit

bilden muss. Auch weniger nahe mit den wesentlichen Gemengtheilen des

Granites verwandte Körper finden sich ein , wodurch das Gestein an dm
Grenzen eine ungleich grössere Mannichfalligkeit als int Innern erlangt. Das

bcslinimleste Grenzzrichen ist unstreitig der Schörl. Wo dieser sich anfnidei,

zieht .si( Ii der (iiininier gewöhnlich /.iiriick. Zu den selteneren Begleitern des

Granites gcliurcn 'i'h;illit — isdbersclUdi^a Smaragd des Drock-cns ^) — , Alniau-

diu, Flussspath, Magneteisenstein, £li£mglauz, Zinustein^), kupl'erkies, Schne-

1) Bwebafligungen der Berliner Gesell»clt. nalF. I'Vemicle. IV. S. 385.

2) Auf Um Vorkouunon (leMelt>cu «a der iioutrap^K: liat llerr Obcri>ergr. Zinckcn

zuerst aufucrkaam genacbt. A. a. 0. 8.342.
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frlkies u ni. a. i). Die Ungleichlieit des (iranilgcmengcs an den Käiulcm

giebt sich auch in den häufigen Druson zu erkennen, in ^^clchen tlicil.s die

«Tsrnllitlitii (jcmt-nglhoile des Graniles, iheils seine lebcrgenicnglheile, z. 1).

-der Schiirl, auskrystallisirt sich fimlen. Der Ilsensli in l»ei llscnburg zeichnet

sich, wie durcli mehrere I\Ierkniirdigkcilen , so auch hicrduicli besonders aus.

Eine wegen des Yorkooiinens merkwürdiger Schodkr)'s(allc berülinit gewordene

Dimaibildiing htt sich in dem Grantte des Sonnenbcrges unweit Andreasberg

fefimden, deren Anfsdiliewio; man 'der Yerweebselnng der ScfaSrlkryslalle

mit Zinnstrin verdankt, wdcbe vor längerer Zeit die Abteufang dnes Schach-

tes, nnd die Henmlreibnng eines Stollens veranlasst hat ^ Mit den Dmsen

steht das Yoifcommen von Gingen in einem gemssen VerwandtschafksveriiSlt-

ntsse. In dem Grentgranit finden ueh Gänge von einem granitischen Gemenge,

welches aber von anderem Korn ist, und Fossilien enthält, die dem gewöhn-

liehen Granite iremd sind. Dahin gehören gangarlige Nester von einem gross-

kornigen Granite im Ilaliiiethale. in weichen mit dem Feldspath und Quarz),

ein- und y.weiachsigor (ilinimer, Lepidolith. Schürl, Pinil, Zinn.^lein {.') ver-

wach.sen sind, und in denen auch Schrillgranit vorhanden ist, worin Albil

die Stelle des Feldspaihs vertritt. Herr Oberbergr. Zincken, dem ich die

Bekanntschaft mit diesem Vorkommen verdanke, hat die mannichfaltigeu Gang-

gebilde genjin besdirirben, welche den Granit der Bosslrappe in der Nihe

der Grenze awischen ihm und dem Homfels dorcbschwSrmen^ Dahin ge-

bSren Gange von Oilorit; andere, auf denen Chlorit mit Quars sich findet;

GSnge mit Umehstflcken von Granit, welche durch stSnglicben Quara verbun-

den sind, o. m. a. Am häufigsten sind Gange von Quars, die suwcilai fciy-

fllallisirlen Quam oder Bergkrystall, aurh wohl Schörl and verschiedene an.

dere Fossilien enihallen. Lasios hat schon einen bedeutenden Gang dieser

*"
1) Velier die rrtmdäHigen Gemengtlieilc im Grabite des Hums vergl>' btsondo«

dt« Bemerkungen des Herrn Ja«che, Üt den ouaenL 8lodlen, 8.113. u.{.

2) Ucbcr diese ScIiorlkiTtlalle vergl. Las ins, ßeob. ub. d. Harzgeb. 8.409., so

wie die ISeobachtungen meines iihesten Sohnes, nebst den UeDierkungm VOn G.

Rose in Poggendurl's Anualeu. ild. 42. S. 589 u. f«

3) A. a. U. S. 339 u. f.
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Arl beschrieben, der in dem Granite der Rosslrappe aafsetzl Ferner ge-

hören dahin :< ein Gang am ösllichen Fuss der Kuppe des Womibcrges, auf

welchem ein ausgezeichneter stänglicher Qunr?. mit Manganschwärzc hrichl
;

ein Gang an der Feuersteinsklippe imschcn Schiercke und Elend; Quarzgänge,

deren Auagehendes auf der Höbe des Huthberges sich befindet, io welchca

•ebSner Bergkrysiall «oriumflii Der Qaan adAgt Ginge geht mraleo i«

Cbahcdoa md Honwlew über, wie aolchce an Brande in der Hanboigcr

Font der Fell ist Diese Queiigiiige gehSrcD m dm Genggdiildeii, wMt
euch ia der MSlie des Grantlee voritraunca, and ens dieeer Gdmgsert in

det engremcnde Schiefergebi]^ lunnbersclien, dalier ^»iler wnter davon ge>

handek werden wird. Zu den hier noch m erwihnenden Eigcnthunilich-

helfen des Granites in der Nähe der nusserco Begreninng gdiört auch, dass

er in mehreren Gegenden von Eisenoxyd durchdrungen und dadurch mehr

und weniger rolh gefärbt ist, wie solches namentlich bei dem Granite des

I\clil)(M-ge8 und Sonnenberges unweit Andreasberg, bei dem des Ilsensfeins

im lisenthal und unweit der Ahlsbarg im Fckerlhal der Fall i^t. Di(?.se Er-

scheinung sieht mit dem Vorkommen von Eisenstein auf der Scheide des

Granites und der anstosseiideu Gcbirgsmasse zusamnieu, daher noch einmal

die Rede davon seyn wird.

Die in anderen Gegenden häufig gemachte Bemerkung, dass der Granit

an seinen äusseren Grenzen besonders stark verwittere, findet man auch an

Hars vielfach hestäligt. Dieses scheint indessen nicht sowohl Ton der ab*

wachenden Beschaflcnheit des Grenigranites ab davon ahtnhSngen, dass aof

dem Wedisel verschiedener Gebiigsarlen dem Wasser und der Lnft frrieicr

Zotrill geslattel ist, als im Innern der Hassen. Die Annalune einer eleklri-

schen Goniactwirhong, wodurch einige Natarforadicr Jene Snchanung in

erltlären gcsneht haben, isl wohl nicht Ar hinreichmd begr&ndet in halten.

Mit jener stärkeren Verwitterung der Granitränder, wie sie sich n. a. aai

Rehberger Graben nnivcit Andreasberg ausgezeichnet darstellt« darf das Vor*

kommen von einem später tu erwähnenden Granitconglomerate, welches fiir

ein Reibungsproduct anzusprechoi scjn dürfte, nicht verwechselt werden.—_
*

1} Beob. nb. d. Uangeb. 8. 407.
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• <Idi wende anck jebt m dea EnchcinQii§eB, wdclift ioi Gefdge der

GraniierliebDiig wahrgenommen werden, und theils In einer Umwandlung des

dem Granite zunächst liegenden Gebirgsgesleins, thcils in anderen begleilepdea

Gebilden bestehen. Die Urawandlangen basen sich entweder aus der Ein-

wiricnng einer hohen Temperatur, oder aber nur durch die Annahme einer

Sindringung von gewissen StofTcn in die benachbarte Masse erklären. Als

eine Folge von der Einwirkung der Glulh, zum Theil verbunden mit einem

starken Seilcndrucke, ist die Dichtung und Härtung gewisser Gesteine in der

Nähe des Granites anzusehen, wobei sie übrigens keine chemische Umände*

Tung erlitten Ikaben. Man mmmt dieses bei der Graowacke ond dorn Thon»

'flhicfcr, w 'ine atcll bei 'den Qniinlels wiihr; Eneliebilngen, weldke denen

«oUiy enalof ebd^ fveldie nnralen in der NSbt von PjrToicn^eeteinneeien

«eil seigen. Das Odserdkal isl gans Ton6|^ch geögnet, jenen Einflnae der

firanileiAcbanf auf die jgenannlen Haiaen an vcrfelgri. Die im OdteriLaI

nnfelefle Slniaiie pAt.itm erwfins^i« Gdegenheii; md Toniiglieh inatraedv

iol e«! 'von Jen IIüKcn mii der linken Seite des Wassers, z.B. vom Kabefgl^

war Ocker bioabzusteigen. Es ist oben bemerkt worden, wie dort die Ver»

schiedenen Glieder der Graowackenformation dem Streichen nach gegen den

Granit absetzen. In demselben Grade, in welclicni sie sich dem Granite

nähern, nelimcn sie nn Dichtigkeit, Festigkeit und Hnrte zu. Ganz in der

Nähe des Granites .sieht man sie zum Theil auch durch Eindringung fremder

Stoffe umgewandelt. AchnHchc Bcobachtungeo sind auch in der Gegend von

Haraburg und an niebreren andern Poncten aniustellea. Den Einfluss der hohen

Temperatnr «of den Qnarafida hat nan gnns beionden in den Thak dea Dennen>

wiaaeeWt den .Aasgängen dea Uaen-cnndEdtcrduIca, anfdem Gebirgsrndttn,

der «ch von leMerem fegen Hanlmrl ideht, wahmnehaiien Gelegenbeit Dieae

Qoamfelaveriireilnnf' iat ndMt den an einigen SfeUeta angrenaenden Gran-

wnckonachiefamaeaen y «n ddreh die GranileAebongi'abgefiaajmea 6cliirg8»>

irngmcnt» wdcbea vieUndit vrspiingUeii mit der grossen Qathrxfelamaaae dea

Bracbberges anaanKnenhieng, und gegenwärtig in der bezeichneten Evstreclung

dm. Granit nnmittelbar berührt. An einzelnen Stellen, z. B. im lleeotbal« bet

der Quarzfels bin und wieder noch ganz das Ansehen des Gesteins ^001

Bmcbberge} grdeateolbetis ist «ber die körnige Absondemng veracbwnoden



406 JOHANN HUKÜRICH LI ÜWIG HAUSMANN

and eilt- «piUleriger ßruch an die Steile getreten. Kr nähert sich oft dem

Ifornslein , und ersclicinl nacli den %'erschiedensteii llicliliin£,'eii zerklüftet,

/-uwellcii cv ein bnicLclIges Ansehen, indem er aus kleinen, eckigen, rii-

^aInMlelll:< 1 1 itlctiMi Iii ur lisliic krn r.ii hcslelicn scheint, ^^ic solclies beMinüers

an den Kli|i[)cn auf dem (icl)irg5;riickpii zwischen dem Eckerkrufj und Neu-

stadt (iich zeigt. Durch Eisenoxid, welches ihn durchdringt, ist er hin uud

wieder roihbrauo gefärbt.

Di« Uasien in dfer Umgebung da Gtiaitest wdche ab m«taiiMU|»hiaefce'

belnehtet werden dürfen, sind JÜMtltMgftr' nnd Hornfeit, gewisse ga<tts>

«nd gUmmertehiefirart^» Gesteine. Der JStMUdÜtferfU» ist ofTadnr

dnreh eine Umwandbng fon Thon- mid GfrauwwkcnMhiefer cnlstMidcB; der

Homfels scheint sowohl Thon- nnd Grnnvadensebidtrf als nach s«

Gniuwacke, nnd selbst tnweilen aiu Quanrfels herrorgegangen an siju.

Letztere (lebirgsart hat auch SU den gnem-' nnd gUmmerschieferarfigen

Gesteinen lyiaterial dargebulen. Die etnfach«te Bildung fand bei dem Kiesel^

schiefifrfeis statt, welche darans za erklären ist, dass KicscU'äorc m Tl\on-

iind Graün-ackenschiefer eindrang. Da wo der Kieselschieferfels in Jlorn-

ßtls iihcrgcht, erscheinen auch andere Substanzen, bald dichter Feldsleiu

oder All)i(. hald (ilimmer in feinen Schuppen in seiner Masse. Wo er j»anr

tliarakitri.siiscii sich darstellt, wie u. a. an manchen Puncten in der llan-

burger Forst, hat er im Grossen einen flachniuscbeligen, in das Ebene über-

gebenden, im 'Kfeinen einen sehr feinsplitterigen Bmch. Auf den Bruch-

ftSehen ist er pnatt, buchslcns schwach sehimmcmd. Er ist uindnrchsicbtig.

Seine Farbe ist «n Uattliches oder granKehes Schwan. Die Verwitlenin(p>

rinde ist lichtgran. Seine Massen lassen SdiichtnngsabsoBdenngen mehr nnd

weniger deotlieh erkennen, nnd sind dabei von vielen -Nebcaahsoiidenngcn

dnrchselzl : doch bei Weitem nicht in dem Grade, aU bei dem jaspisartigea

Kicielschiefer, daher der Kieselschieferfels auch nicht so leicht wie jener bei

d«m Daraafschlage» in kleine Stücke xerspringt. Zuweilen, u.a. in den Klippen

am Sonnenberge unweit Andreasbcrg, ist das Gestein gdtSndert, indem mit

der fichuarzeu Ma.sse schmalere und breitere Lagen von einer graulichw ei.<sen

oder liclilj,'raucn Farbe abwechseln. Diese helle Masse hat auch einen splif-

tefigen, ntalleu. Urucb, unterscheidet sich aber dadurch von d^r schwanen.
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(Jass .sie in diiuueu Sldcken ilurcliscliciiiciij i.sl. Sie li.it Aeluilirlikcit mit

gewissen Abänderungen des sugenaniiteii dichten Feldsteins, wulVir man dni

kcirper um so eher zu halten geneigt seya möchte, da er für sich \ur dem

Lülhrohr schmilit Aber zu Folge nner chemischen Analyse, die Herr Schne-

llermann auf meihen Wunsch In hicsigna ALademiMhen LaboAitonttm mit

Jenem korper vorgenoHMnen hat, bcmtst er eine' gans abwdch«nde lüacliung,

indem ihm aneser vorwaltender KieadsSnre, nnr eb ganz geringer Antheil von

Thenerde, dagegen aber ein «ehr hedentender Gehalt .von Kalkerde rigen iat ^y,

vmnadi man glanben mSehte, da« fene Matte durch das Eindringen von

Kieaeliaure in einen mit Thonaohiefer abwechielnd gelagerten KalkaleSn, wobei

die Kohlensäure beinahe ganz ausgetrieben werdeUf entstanden sey. Für diese

Ansicht spricht die Vcrgleicliung jenes Vorkominens mit dem cigenihümlichen

Verhalten des sogenannten Mamtors des Ockcrlhalea» der tu beiden Seiten

der Ocker f da wo die Kohmke in dieselbe iällt, in auageacichnetcn Feben-

1) Herr Scboederaann Iwt folgemb BeitandllMile geßiaden:

Kicscliaiire 61)87

Thonerde 0,23

Eisenoxydul 6,98

ftlaai^noxydul 0,30

Talkerde 2,11

KaUvEde 25^
Kali 0.33

Natron 1,02

KuUleoe&urc Spuren
"
98,64

Diam JSonmnMinelniig Umi tkU dmth «fai« «tScMemctriidie Fetnel nicht

wohl ausdrnckes. Man vieneiebt aonalunan durfeB, dass es ein alt Kle-

seUÜure gentengtes Silicat ist, dessen Bason Kolkcrde, Talkenle, lüsen- und

Mangianoxydul, Natron und Kali sind. IJurcU das Verhallen vor dem Lötli-

rebra Maat eich dieser EUkjfW dodi andi . adion vom sog. diclitan Keldaicin

imtirsdiaidai». Er adunilat Itidit und anfiuiga mb^ au ewem Mbmulaig gelb-

lich -giÜDen Glase, aus wciclicm spHtcr mit phosplioriscliem Scbcin Blasen b«r^

vorbrcclicn. Ich habe i](ii«(l!)rii Köi|>cr Im südliclien \orwegen an mehreren

Stellen, ganz auf ttluilictie Weise wie am ilarz, in Vci-i)indang mit Iviesel-
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massen anslrhr. Diese Masse Ist das äusscrste, gegen den Grnnit absetzende

Ende einer früher crwälinicn Kalksteinverbreitung im Hangenden der Quarz-

felsgruppe. Statt dt-s Thonschiefers, der in weiterer EntPcrnung von dem

Granite mit dem Kalkstein gelagert and tum Tb«! innig mit ilm Yffrlma^m

ist, leigt sidi hier KindidiicfcrfeU , der mit dan KaUultin «ne vawhiiolMB

oder verwebt itt, to da» du Game eis aeWan und weics oder grau ge-

flecklct nad geäderte« Anaelieii hat Der Kalblein ist iheib diehf, thcib

•pSthig; mm Theil rein, nm Tiicü mit Kieeebimoe gemengt, wdcke Abin-

derang aUmililig in eine Maan fibeigebt, welebe mil der oben beschrieboicn

6bereinstinmL In dem Kallcaldn lunrnncn bin und wieder in Kallt^th nm-

gewandelte Stielstiicke von Krinoideen vor.

Für die ßildung des HornJel$§§ iit die Eindringung Ton Feldstein-

oder Albit-Substans bezeichnend. Dies« zeigt sich beständig, und je nachdem

mehr oder weniger davon vorhanden, nähert sich der Ilornfcls bald mehr

dem Kicselschiefer- oder (^utirzMs, bald mehr dem \Veissslein. Hin und

wieder, t. B. im Ockerthal, kommen Abänderungen vor, die man flir /feiss-

stein ansprechen darf. Flecken von dichtem, oder Prismen von spathigcm

Albit sondern sich zuweilen aus, and ertheilen dem Gestein einen porphyrar»

ligcn Cbarabter« wodnrdi et sidi den grm«i Enritporpbjr niheit FeUqoan

idgt neb niehl »elten in ctnsdnen Körnern. Gewiaae .Vafietiten werden

dadurch bewirkt, daaa, wie «chon gesagt, bald Thooschierer, bald Gmnwacbe,

bald Qoanfda das Gmndmalerial aar Bildung des Homfelaea darbot Ausser-

dem tragen aber anch andere HmeralMibstanten aebr dam bei, die Natnr des

Gesteins zu modificiren. Vor Allen verdient in dieser Hinsicht iScAÖr/ erwähnt

zu werden, der ein so häufiger Begleiter der Granttränder am Harz, im Horn-

fels %vohI selten gant fehlt, bei mehrerer Anhäafang die Farbe des Gesteins

dunkelt, und zwar mit einem Stich in's Blaue, und nicht selten auf Gang-

trümmchcn sich ausgebildet zeigt. In grossen , schönen Krs stnllbüscheln

kommt er zuweilen vor, z. B. am Hohcnsleiner Wasser in der Wernigeroder

Forst. Zu den häufigen Begleitern des Hornfclscs gehört auch Glimmer,

der oil in feinen , gewöhnlich tombackbraunen Schuppen darin sich findet,

und bei inniger Mengung die Farbe des Gesteins mit einem Stich in's Braune

dnokdt An einigen Stellen bSaft nch der Glimmer »ehr an, nnd bewirkt
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dadarcb eine Annäberuog zum Gneue oder^GlimiDerftchiefer. Statt des Glim.

Ol findet snwdlen CUorif an, der den Hornfdi anch wohl gangartig

dnrchtraBmert, und der FuIm einen Sddi »*< Grüne giebt. DesecHie iit

der Fall bd der Avfiialinie von HartAknäit, Bei dieacr Gdegenheit '«erdient

noch ebmal das merkwürdige yorkonuncn tob wahrem Griuuitin {DhrU)

an der Eoutrappe eine Erwihnnng, der ein luTstalliniseh-kSrnige« Gemenge

Ton gemeiner flomblende nnd Albit darstellt, and aasserdeni besonders Titan-

eisen beigemengt enthält. Wie dieser Grünstein in seiner Lagerang innig mit

dem Hornfelft verbanden ist| welches durch llerrn Oberbergrath Zincken ge-

nau nachgewiesen worden, 80 seigt er durch den Gehalt an Albit in seiner Zusam»

mcnsptRung eine gewisse Verwandtschaft mit jener Gebirgsart, wodurch er auch

dem Granite, dessen Ränder so häufig Albit führen, geniihert wird. Ich wage

übrigens gar keine Meinung darüber zu äussern, in welchem genclisciien Ver-

bältnisse obiger Grünstein zum (iranile auf der einen, und tum llornfcis auf

der anderen Seite stehen mag. Zu den besonders merkwürdigen Erscheioan-

gen gehört das Vorkommen von Granat im Homfds, der in kleinen, bran-

nen, netten DodekaCdem an mehreren Orlen, namentlidi an der Bosstrappe,

im Hahnediale, darin fiegt und an den Verwittemng^ehen dnrch ein Her-

Torragcn sich TenSlh. Anch TAaiUi wagt sich inweilen; nnd ab grosse SeU

tenheiten finden sich zeolithsrtige Fossilien, nameotlich Prehnit, Tielleicht

nnch SÜ&ii» Man sieht übrigens, dass gerade die Fossilien in dem Domfelse

vorkommen, welche, wie oben gezeigt worden, auch dem Grenzgranite be-

sonders eigen sind. Wie dieses auf der einen Seite den Einfluss der Granit-

erhebung beweist, so wird die Entstehung des llornfciscs aus den oben er-

wähnten Gebirgsarten , thcils durch die Uebergänge , thciis dadurch erwiesen,

dass im Hornfels einzelne Massen von norh mehr und weniger unveränderter

Grauwacke und Thouschiefer vorkommen.

Eine besondere Modification de» Homfelses, die von dem gewöhnlichen

Ansehen dieser metamorphischen Gebirgsart abweicht, aber doch offisnbar in

die Kat^ofie derselben gehört, findet «eh in der Mähe der westlichen Grense

des Brocken -Granites an der sidlen Wand, nnweit des Torlhanses, von vro

sie nch xn den Lerehcnköpfen veihrellel, in welcher Gegend man Schleiftlainft

daraus verfertigt hat An der steilen Wand kann man sich davon fibenen»

Pfy», CUuM, I. . Fff .
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gen , dass jene« Gtttdn duvA Ebdringung von Feldspalh und Glimmer in

Qwfsfeb gcbUdct wordon. Ei Int ciaoi »pliiterigen , im Grossen laweileo

flachaiKiieEgeii Brach, nid gewfihnlich eine «ckimiliif lebeiliniiiM Farbe.

Uatcr der Loope weiden sarte GUaunertchoppen darin erkannt, wddie ober

die an sieb matten RSehcn einen Flinmcr veAiriten. 'Auch Feldspath- (oder

Mbk'T) Prismen werden bie tind da wahiyenoniacn. IKe Abaonderangcn
sind Ton Eisenoxyd oder Eisenoxydhydrat beseUa|«n, fon welcher i^>>«»«"T

auch die Färbung des Gesteins herrührt. Der Feldspalh sieht dch nweilen
xnrück

;
das Gestein erscheint dann als ein mit Glimmer gemengter Qaarafels,

der bei mehrerem Glimmer schieferlg ist und dem Glimmerschiefer sich nähert
Der mehr und weniger umgeänderte Quartfels verbreitet sich an der

nordwestlichen Grenze des Brocken - Granites im Eckerthal, vom Kolföhr Kam
ZiHiger Wald. Am Kolföhr erscheint der Quarzfels theils noch als solcher,

thcOa iet ermit GEmmer in feinen Schuppen gemengt, wodurch er zuweilen

daa Anaehen eines dicUascrigen GUmmerschieJers bekommt Weiter hinab
an der Ecker »not das Gemein mehr Fddapath au^ wodurch es einen gneus-
mUgm Charakter erhilt Das Verhlltaiss swischen FeUspath, Quarx und
Glimmer ist sehr schwankend. Das Gealdn ist grobdascrig; hinfig sind
Qaarsknanen, znm Theil von betrSchllicher Grosse darb, vorhanden. Die
Schieferang, welche den Lagen des toBhacUmmen Gliinmeis eniapridrt, iH
nndeotlich

;
die Schichtung sehr nnregelmassig

, welleofönnig, snn Thdl fS*
wunden. Dieses Gestein tritt im Eckerthal zwischen Granit nnd fiifMd
hervor, mit einem Sireichen hör. lO-ll, und einem nordöstlichen Einfallen
gegen den Granit, unter einem Winkel von etwa 400 In der Mähe der Ein-
mündung des Hasselhaches in die Ecker stehen Klippen so Tage, an welchen
eine gaogartige Verästelung des Granites in das gneusartige Gestein wabrw-
nehmen ist. Eine Ueine Hasse von einer ganz ähnlichen Felsart findet sich
in Usenthol, in der Gegend der Wasserlälle, ganz von Granit umgeben, nnd,
wie in Eekerlhai, gegen aein Ansteigen einfallend.

Ich wende mich jelitia den gangartigen Gebilden, welche in der N.il.e

der Gfluiterhebongen am Hais vorfconunen. Ton den Gängen, die im Grenz-
granit anfsetaen, und zum Theil in das anstossende Schiefergeblrge sieh w-
sweigen, war oben bereits die Bede. Aber anch in mehffrcr Sonderang «on
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den Granitmassen kommen gewuse gangarüge Gebilde vor, deren Bnfa^fjmng

aut der Graniterfaebung aaf gewisse Weise verknüpft u teyn sdirinl. Na^

BWntÜcli gehören dalkin Ginge von- Qmm% und von Eisenoxyd, deien fiil-

dung in nahem Zusannnenluaige zu stehen- scheint, wiewohl sie auch getrennt

TOlkommen. Quarzgänge begleiten den Granit an vielen Punclcn. Sie sind

ton sehr verschiedener Mirichligleit, abweichendem Sireichen, und setzen tbcilfi

in Gebirgsniasscii auf, wclclie durch den Einfluss des Granites verändert

sind, theils aber auch in unveränderten Massen des benachbarten Schiefer-

gebirges. Wo sie von bedeutender Mächtigkeit sind, ragen sie an einigen

Stellen in FeUenriCfen, die sich woU in cinar Höhe wn 80—100 Fuss er.

bdbcn, ans dem NdMngntcin berror i). Die aosgeaodinclsten Quarzgänge

dieser Art smd diejenigen, wdehe die ncvinioridiisciltn Gd»urgsiuBsen dardi-

•elsen, welche her Hanbarg das Bleeke- und Glaselmthal bcgremen. Der

JSfamiislraR, der awisden diesen baden Thikm in bedeniender Häic als

eine mlebtige Felsenmaner mit dem Streichen bor. 9 emporragt, ist das Ans-

gehende ein«* Fcitqnara bestehenden Ganges, der mit Bergkryalall ansge»

kleidete Drusen enthält. Man kann das Felsenriff noch zur entgegengesetzten

Wand des Gläsekenthals in der Richtung von bor. 7 verfolgen. Höher hin-

auf in demselben Thal setzt an der linken TliaKvand in langer Erstreckung,

mit einem Streichen hör. 5 und einer Mächtigkeit von etwa 12 Schritt, ein

zweiter Quarzgang auf. Diese Quarzmassen schüessen zuweilen Stücke von

dem Kebengeslein , dem Cesebchieferfcls ein, wekbes fnr ihre Gangnatur

einen Bewos liefert AnsgsMicbnete Quarzgänge, wddie mit emcr grBsscw

im Qoanmaase im ZusammcnhaDfe an atebcn scbemen, reribteb «ich in die

Thon- nnd Ccsdsdiiebnnasse, die obeihalb Hasserade an den Granit grenal^

inoMl am den ffippeh, wo dn dadnrch gduldeter Felaen unter dem Namen

der tifriutn Ptau bdsannt ist. Das Ausgehende ähnlicher Qaang^hige aeigt

ndi am dnnUen Kopf in der Wernigeroder Forst, an der linken Seite des

Odertlales in der Mähe der Granitgrenze; so wie auch die in der Umgebung

des Rambcifcs nnd in der Kähe der fiosstcappe, namentlich am Wege nach

1) Vergl. meine BtmtrkungeD darüber in Uolzmann's Uwsjmsdiem ArduTa,

8. 655.
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Tmeborg mf eh« Trift sich findenden QaanWöcke, da* Vorkommen von

QoaiTg'angen anzeigen dürften.

Was das Erscheinen drs Fisenoxydes in der Nachbarschaft des Grani-

tes betrifft, so hat solches zuweilen weniger entschieden einen Gangcharakter,

wird aber doch auch in die Kategorie der Gangbildung gestellt werden dür-

fen. E.S konin.l, vornehmlich als BothetsensUin, aber auch dt mMItglont»

iheils für sich, thcils mit Quarz, auf der Grenze iwischen dem Gnmt und

den anstosscnden Massen des Schiefergebirges vor, rad teiMlet fich wn

hier aus einer Seiu in den Granit, indem ea diesem die oben berat» bcmeckte

rothe Färbung ertheih, «nd anderer Seila in das angreniende Gestein. Auf

aolcbe Weise steik sich daa Eiaenoiyd ansgeaeichnel tnf der Scheidung von

Granit und Qnaisfels im Üscnthal nnd im Eckerthal dar, an. welchen bei-

den Pnncten diese» VoAommen bergminnische Vcrsnchbane veranlasst hat

Dahin gehfirt ferner das Vorkommen von Rotheisenstein mit Quarz am dunk-

len Kopf in der Wernigcroder Forst, welches ebenfalls durch Schürfe aufge-

schlossen worden. In der Gegend von Andr«asb«ps ^''""^ R-mde

de* Granites, der dort auch durch die von Eisenoxyd bewirkte Färbung sich

tnsaeichnet, an mehreren Punclen Rolhcisenstcin , der zu bergmännischen An-

lagen Gelegenheit gegeben hat, namentlich in den drei Broden, am Bnnd-

hay, nnd in der Fischbach zwischen Andreasberg und der Scblttft; im SO ge-

nannten Loche, zwischen dem Sagemihlctt - nnd Rehberge. Diesa YoilHMi-

nieu des. Eisenoxyde» auf der Grcnie des Granites, nnd die Art, wie das-

selbe den Granit und das anstoasende Gestein durchdringt, laasea wohl nicbt

daran sweifefai, dasa ea in Dimpfen emporgestiegen ist, di« an den Rindon

des Granitca leichter einen Anaweg landen, als im Innern seiner Masse.

Ea achcint mir nicht nnwahtwheiiilich an cejn, dasa die ergiebigoi Bolih

«iscnstein^faige, die in nicht grosser Entfernung von der Granitgrenze am Ei-

senstsindierge und Königsberge in der Grauwacke aufsetzen, welche zwischen

dem Quarzfels des Bruchberge» und dem Thonschiefer der Andreasbcrger Ge-

gend sich befindet, zu obigem Vorkommen zu zählen sind. Am Eisensteins-

berge sind drei llauptgangverbrcilungcn, mit einem Streichen hör. 10—11 uud

nordöstlichen Fallen, die durchschnittliche Mächtigkeit beträgt IVa—2 Lach-,

lerj sie erreichen aber wohl eine Mächtigkeit von 5—6 Lachten Die Gänge
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werden von «Ofenaantein Horn, fosum von Eiseaozyd «liiniMrnn^enen horn-

•idiMrl^eii FoMil begießet Am KSnigsberge befinden eidi zyvA 1—
Laehlcr nichtige, hör. 7 airdehende nnd nördlich anfallende Hauptgäoge,

.welche Yon anderen Gingen, die etwa 1 Spann michtig dnd, nnd hör. 10—13
streichen, dnrehaetit werden, wobd an! den Darchkreunngcn die grSetie Ed^
keit isL IKe Günge «ind im liegenden ediSrfer abgdfiet ab in Hangenden,

wo durch die Eindringang des Eisenoxydes in das Ncbcngeelein dne mehr

allmälige VcrfljiMang der Gangmassc in dasselbe etatt findet.

fieibmgqirodncle, wie aie in der Begleitung mancher abnomer Gebirgs-

Tnasscn vorkommen, werden an dem Granite des Harzes fast gar nicht wahr-

genommen. Es dürfte dahin indessen der sogenannte regeneririe Granit ^)

zu zählen scyn, der sich als ein aus Granitgruss gebildetes Conglomerat ver-

häh, und den Conglomeralen äliniich Ist, weiche am Sciuvarzwalde den Gra-

nit häufig begleiten. Der Fcldspath befindet sich darin grüsstenihcils in einem

mehr und weniger zersetzten Zustande, nicht selten als ein weisses Sleinmark,

oder ala ein ^üniicher, specksteinartiger KBiper. Glimmer ist beinahe .gar

nicht vorhanden, aber SdiSrl lumnnt wohl darin ynr. tutmutjA dnrehdringt

die HaMO mehr nnd weniger, nnd crihdit ihr me in*a Violelte ateehende,

Ktnnnrothe FaHbe; ce adgl eich in dmebtn Flecken eoncentrirt oder bQdet

als Botheisenstein Gänge- darin. Ausserdem wird die Masse von Gangen von

Qnarz and von einem spUUerigen Hornstein, der einer Seits dem Chalzedon,

anderer Seila dem Quarz sieb nähert, durchsetzt, deren Mächtigkeit von 1

Linie bis zn ein Paar Zoll abändert. Diese Masse findet sich theils am Gra-

nit abgelagert, z. B. in grosser Mächtigkeit zwischen dem Rehberge und Sage-

mählenberge , in geringerer Ausdehnung am Reiiberger Graben unweit .'iu-

dreasberg, theils {iillt sie Klüfte im Grenzgranit aus, und verhält sich auch in

dieser Hinsicht dem bereits erwähnleu Granitconglomerate des Schwarzwaldes

ähnlich.

hk erlanib« mir hier cimge Bemcilnmgen 6ber die AroeiHr des Grani«

i) VezsL Lasias a. a. 0. 8. 41t. ud msine BeBwrfcwngen darüber in Hola-

man^ Hn^niicheB Arddv. & M3,.«o wie in aMinen HonUmttsehtä Bn-
irägnt mit Bvg-- imd Bättmtk IL 81. 116.
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tn am Bits ciMmcbaltai. Ucbcr dicam- Geftiitlnid aiad bckantfidi aAf

ttnAiwämt Aanchlni gdtaMcrl, sa deren Beleachtnsg Uer aber nicbt der

Ort iiL Warn die Hciiiimg, wd^ dne S^dbluDg de« Gramtes aamlnD,

jetatl IteiiiCB Bo&ll findet, vnd dagegen viele Stinmai sidi daför eiUiicii,

daia der Granit nberaH Iwine beadnunle Stmctnr bciitae, aondem daaa die

Abeonderangan, wddw man an seinen Felsen wahrnimmt , das Resultat der

VerwiNemng aeyen, so kann ich weder der einen, noch der andeicn Amiahae

beipflichten; sondern habe aus Tielfachen Beobachlongea, deren Zusanunen-

stellang ich für eine andere Gelegenheit versparen mnss, die Ucbertengnng

geschöpft, dass der Granit am Harz, so gut wie in anderen Gebirgen, eine

ursprüngliche, hcsiinuntc Slructur besitzt, welche durch Verwitterung deut-

licher zum Vorschpin kommt, indem die auf die Zerstörung des Granites ein-

wirkenden Potenzen am leichtesten da eindringen, wo seine Masse den gering-

sten Zusammenhalt hat Ware dieses nicht der Fall, wie könnte man denn

wnh\ die beatnganM pavaUelepipcdisebe Geüalt der GranidüS^ aUafcn, die

rieh ao anegeuicbact in den einidnen dippen aeigt? Her Granit .dea Jlmee

•hat drH jibttmätrungm, "voo -wehiben Mm bat onnier einander icehtmnk»

Kch aehndden, nnd von denen die daitle andi oft «editwinlifich, anweilcn

nnd weniger scbidWinUieh g^jen die bdden 'anderen gesetst ist Die

beiden recblwinklich einander schneidenden Ahsondemugen stehen häufig senk-

redit, aeltener sind sie geneigt. Die eine derselben hat ein Streichen, wel-

ches am häafigsten zwischen hör. S^-ll schwnnkt, nnd daher der Hanplrich-

tung der Granitverbreifung: ziemlich conform ist; wogegen die zweite Haapt-

absonderung ein Streichen hör. 2—5 tu haben pflegt. Die drille llauptab-

sonderung hat oft eine horizontale, zuweilen eine etwas geneigte Lage. Die

gegenseitigen Entfernungen sind am h.iufig.<;ten von der Art, dass die abge-

sonderten Stücke bleckfomiig erscheinen, wie sie sich so ausgezeichnet an den

Granitklippen des Ockerthaies und Huthberges, des Brockens nod Ramberges

danteilen; wdebe Blöcke bei finrlaidireitander 'VenriHamng darcb Abnudang

von Kanten nnd Ecken die bekannte Wollsaekfonn anndunen Znweikn

1) Eine »ebr cbarakterütische Zeichnung dieser Küppenform des Hsner Grute
findet sich In der'Sdnift des verttaribenenHalrerbt «^is Mitterdiafah", Zmtät»

AbtbsiLi Tat IL Fig. 2. nadi oimb von Goalha vsiartiglen ModeOa.-

oiyi.i^cd by GüOgl
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mä «ie indessen säuIen* oder aidi tafdforniig, in wddiMi Iditcartii Fall die

Ttfeh «Btweder aofgerichtel sidieii, oder anleioandcr liegen. Bei der SU«»

lenlorm eind dk ]»ttdea cmen Absoodeningea vorhemehend; bei der aofge-

riehlelen Tafdfom — me de, nebst der Siulenfom, an der Roeslrappe vor-

kommt >) — ist die cnte oder iwdte Abeondcrnng die bemcbenda; auf ein-

ander liegende Tafdn, wie aie den aneb dnreb ibre magnetiscbe Pohritilt bc-

aonders neibwordigen Schnarcherklippen am Barenberge unweit Schiercke

eigen sind^), nnd auch am Rehberger Graben vorkommen, werden durch

das Vonvallen der dritten Absonderung bewirkt. Dass die Richtungen der

verlicalen Absonderungen durch die Haupirichtung der Erbcbungsspahe be-

dingt worden, dürfte wohl anzunehmen seyn. Dass der Granit in der Nähe

seiner Ränder stärker abgesondert zu seyn pflegt als im Innern , steht auch

mit anderen Erscheinungen im Einklänge, welche die Slruclur von ursprüng-

lich feurig flüssigen Maasen wahrncbnien lässt, und erklart sich leicht aus der

gegen die äussere Begrenzung scbneOcr «»folgtca Erstaimg.

Wae daa Aller des Granites am Bars betriflki so bat dieaa Vateimcbnng

das Resnitat ergdien: data er junger üt, aU die alitrm ^yrtmMgft^

atmnm die Hatw, und eral naek dtr groamm nul dem Sehi§J»rgMrg9

vorgegangtmn Katastrophe sich erhoben hat. Aber nacb weiteren Anf-

adiliiasen fiber das relative Alter des Granites forscht man am Harz verge-

bcaa;. Man ^vürde sie erlangen, dürfte man die Erhebung dieser Gebirge-

messe lur die Ursache der Aufrichtung der Flölze am nordnordöstlichen Ilarz-

rande ansehen. D.inn würde der Granit des Harzes für jünger als die Kreide

angesprochen werden müssen. Da der Granit sich in der J^ähe jenes Theils

des Harzrandes erhoben hat, und der Ilauptrichlung seiner Erhebung, die

Aufrichtungsachse der benachbarten Fiülzc parallel ist, so scheint jene An-

nahme allerdings >del fiir neb an beben. Es streitet indessen dagegen, dasa

die FlStte in grossen Erstreelnngen anfgeriebtet nnd, wo kdn Granit in ihrer

1) Skizzen von dicMn FeUenformen an der Rosstrappe beiuideD sich bei der mehr

aogefolirtea Altbuidlung von Ziacken, Taf. Y. Fig. 16. u. 17.

a) Eine tnoe OanteUnng dar Sdmanharklippea Uafam db mste Yignstle in von

Trebra^ EriUnnien tob laaem dar Oabiise, io wie ain aiBialMr Knffer*

atidi lOB dem TentorbenaB Holkiipfenlecker Oans in Hanaerar.
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NUie «Ich seigt« und dtM, warn man die Veriiidennig ihrer Lege Mi Hm-
mde der Einwirlning des Gruiites toichieiben wollte, muk dicidbe Umche

auch fiir die Erhebungen der FIöizc, die sich nordwettwärts vom Harz in

langen Zügen verbreiten , und zum Theil die Fortsetzungen der Flutzreiben in

der Nähe des nordnordöstlichen Harzsanmes sind, würde annehmen miuaov

wozD aber kein hinreichender Grund vorhanden ist. Vergleicht man dagegen

die Bildung des riarrgebirges mit der des Thüringer Waldes, wozu man nm

so mehr berechtigt sevn dürfte, da beiden Gebirgen dieselbe ilaupinclitatig

eigen ist, da sie einander sehr nahe liegen, und hei grosser Verschiedenheit,

doch auch manche Verhältnisse mit einander gemein haben, so wird man es

nicht nnwabrscbcinlich finden können, dass der Granit des Ilarzes von glei-

chen Alter mit demjenigen ist, der anf die ^Idimg des.iMirdweitlichai Hob
des Thüringer Wsldes einen bedentenden Einflvss gehabt hat Dass dlcacr

ton hfiherem Aller als der roihe Quars fthrende Porphyr ist, ladet Idncn

Zweifel, indem es an nchrerea Stellen, Bb in der Gegend von Suhl, on-

tweidcnt^ «rkannl wird, dass jener Porphyr den Granit dordsctil. Sollte

man nun diese Bestimmung auf den Granit des Harzes übertragen dürfen, so

würde die Erhebung desselben in die Zeit zwischen dem Emporstagen der

Siteren Pjroxengesteine, oder der allgemeinen mit dem Schiefergebirge vorge-

gangenen Katastrophe, und der Ablagerung des Rothliegenden fallen. Am

Harz findet sich keine ausgezeichnete Durchsetzung des Granites von Quan

führendem Porphyr. Die einzige mir bekannte Erscheinung, welche dahin la

zählen seyn möchte, ist das VorLomnicri von 2— 6 Z.0II mächtigen, hör. 9

streichenden Gängen von einem Euritporphyr in dem Granite der westlichen

Klippe des Bohensidiis, in der Wemigeroder Forst, in der Mähe der nonl>

gstlichen Grense des Brockengranites i).

Ich werde hierdurch rar Betmchtnng der Vcrhihnisse gefiihrt, in wd-

1} Der Feld«teinporphjr, welcher auf den Hohneklippen «d* döoiM Lag« auf den

OruilM bildet (Kieme nia. Sdiriflen «on Chr. Fr. Jasehe, 8.8ftl.)i adMit

nidit Uerhar, sendsni in die Kategorie der GianitdbdMB m gdiifren, vaä

ber dem Horofeli verwandt so t»jn, der, wie oben besMri^t worden, aomBn
porphyrartig anclieiat.
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dien die verschiedenen Modificalionen des Quarz führenden Porphyrs , der

sich am Ilam liaupts'äclilicli als l'cldstein- oder Etiritpurphyr , seltener als

Thon- und Ilornsteiitporphyr darstellt, zum Schicfcigthirgc dos Harzes ste-

hen. Obgleich diese Gehirgsarlcn am Harz bei weitem nicht von der ßedeu>

iaug sind, als. in dem nordwestlicben Tbeil des Thüringer Waldes, so steU

ktt «k «cb dodh auch dort ia nnimclifaltigen AbiäiderDngen dar, dem
ycnnndlpch^ft b«i<oft grosser insterer Unähnliehkeit inchl ni verkeonea

ist, die aber gewShnJich von dunder gdrennl TwIumiDcn , daher eine Enth

schcidiiBg über ihre Gleicbifitiglwit oder etwaige wnchiedeoseitige Bildung

nicht mit $icbeibcit eilingt werden lunn. Bei dicter Ungewissbeit wird et

am Passendslen seyq,. die ^TWidHcdientn ModHieaUonen snvSrdcnt petrogra-

pbisch zn chsrakterifeiren, nnd darauf die Belrachtang der Vcrbiltniue dcp

Vorkommens folgen sn lassen.

1. Euritporpfiyr. Der Harz besitzt von dieser PorphjTart zwei Hanpt-

abänderungen, weiche sich durch die In ihnen herrschenden Farben, aber auch

durch niiJtrrc Ei^uiiiliüiiiliclikeiten auffallend unterscheiden , und hier als

grauer und rulher Euritporph^r bezeichnet werden sollen.

a:» Grauer .Euritporphyr. Lm die Kunde dieses Gesteins, welches

«DI ^ant in iwtt SpiaianeB «nd«nt, indi^ entweder die in der dichten

Grandmaaee liegendta krjratalKmseben Körper toihcfnebcn, oder die Gmnd-
«M9e. vormJMt; hal Herr Beifoommiaearina Dr. Jaaeba «ich besonder» ver-

dient gemadhC» von. wdcben es anfimgs den Namen FtldtpMhgeaUin erhielt

•püler iFtrMmn^fM genannt wurde *). Die «rata Spuktrt ateht den Gra-

nite «m Kächslen, und ist ihm oft so thnfa'ch, dass bei flücfitigcr Betrachtung

eine Verwechselung möglich wäre. Aber selbst da , wo diese Aehnlichkeit am

GrSssten ist, zeigt sich doch immer der Ui^tcrschied zwischen einer dichteOi

spHlterigen Grundmasse, die gewöhnlich eine grauliche Farbe hat, und den darin

porphvrföriiiig aiis^esondcrleii Körpern. Unter diesen zeichnet sich besonders

ein. ^Iblichrt grünlich-, oder graulicbweisser, sp&lhiger yllhit aas, in kryslalli*

f) Das Wissens^vürdigsto ans der Gebirgskunde. 1811. S.44. lUeinc min. ScIiriUeu.

1817. S.136. . .

!^ ]^Iui^lo|f9cl|» 8l)idiiHi. 1S3S. & 3. ;. 1

1

Pl^uCtoMe, L Ggg



418 JOHANN FRIEDRICH LUDWIG HAUSMANN

nischfn Parliccn oder deuilichen Kr>-stallen von verschiedener Grosse. HSafi-

ger als dieser licj^l ein dichter, gcnülinlich griinüchwcisser Körper in rund-

lichen oder unbeslimnil bcgrcnzlen Partircn in der (Triimlmassc. Derselbe Kor-

per kommt luweilen ausgezcichiiel krystallisirt darin vor, und glebt sich dann

als Pinit zu erkennen, am Iläufigstcn als zwülfseitiges Prisma, mit vier brei»

leren und acht, je Ewei damit abwecbadodea, schmaleren Flächen. Aosserdem

pflegt FtUquarzy in nmdlicben ki^stalliniidicD Kbncni dm la fdikn. Selten

ccfdicut dagegen Glimmtr, in tooibacUMmiiiai KiyatalUtlittdiai. Biaf^
»engt fich OklorU «n, der aber gewShnlidi nndeatlidi ond von dner donklen,

nnd Mhonlsif gtSatn Farbe isL Wo er daa Geslan glddifömiger imA'
dringt, eriangt dieaeo grosac Adinliebkeit nut gtwiaaen grSnCchgraoien, poiw

pbyTartigen Abioderungen des Diabases, u. a. mit der Modifiealion, die sich

am Thiergarten hei Wernigerode findet. Zu den merkwürdigsten Begleitern

diesea Gesteins gehört der Graphit , der Ton sebnppiger Bildung in sphSri-

scben oder ab{i;eplatleten Nieren, wohl von der Grosse von ein Paar Zoll,

eingewadiscu vorkommt. AUnandin findet sich Iik- und da in Kry.sialten,

und besonders liiiiiliij Schwefelkies , auch wohl Magnetkies. Die Zersetzung

dieser Kiese und da:> daraus sich biidcude Eisenoxydhydrat tragen sehr zur

Zerstüraog des Gesteins bei, welebe« dadurcb zuerst rostfarbene Flecken, spä-

ter darcb und dnrcb eine Roalfarba erfaSit. IKcaa neilwürdige porphyrartige

Gcaicin konnnl in groaatcr Anaaachnnnf in der Gegend von Elbingerode, an

BGcben- nnd Grilfenbagendierge, im Zilligerbachalhal, im UQUentba], im

Bndetbal in der Gegend der IVagfiirtcr Br&^ vor} ea findet mh aber aock

an «ner Stelle nnweit Wennerode am Wege nacb Scbienbe, ao wie bei

Traolenstein (Trutenstein).

Die ttpeUe Spielart des grauen Enritpoipbyrea stellt die splitlerige,

an den Kanten doKhacheinendc Gmndmasse von graulichweisser Farbe oder

verschiedenen grauen Nüangen iu%veilen beinahe rein dar. Häufiger freilirh

liegen darin einzelne kleinere oder grössere, gewöhnlich lebhaft glänzende

Alhitprisrnen , von weisser, gelblicher oder röthlichcr Farbe. Auch Pinit

kommt hin und wieder darin vor. Ausserdem werden gewöhnlich Kömer

von Fettquarz darin erkannt; und nicht selten kommt Schulefelkies , entwe-

der In WttrMn krystallisirt, oder fein eingesprengt, so wie auch Ma^netkit»

I
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darin Tor, durch deren Zersetzung dem Gestein Rostfarbe ertlieilt wird. Chlorit

findet sich iheils in einzelnen Partieen, iheils in allgemeinerer Durchdringnng;

und auch Graphit impragnirt znxveilen die Masse, wodurch sie eine dunklere

Farbe erlangt. Diese Spielart des grauen Euritporpbyres Loninit in besonde-

rer Auszeichnung im liudolhal bei Altenbrack und Ludwigshütte vor; ausser-

dem im Mühlenihal, und auf dem Plateau zwischen Elbingerode und Kübe-

land; auch anweit Elend. Ob die in der Gegend der Hobie, an der «teilen

SU^ hl der Wemigeroder Font, im SlecUenberger Thal Toriumdenen Al»:>

IndonragCD TOn Feldsicinporphyr aodi lücrher, oder ^dlddit sur Bildiing

eiaco m Wdiesteio fibergehcndcn Honifelaea gehSren , wage ich nicht sa cnt^

achadia; doch halle ich da« Letstere ftr wahnchciDlicher.

b. Rothtr Bi$ritpor^kyr. Die im Groeacn niweilen flachmosdielige, im

Ktdnen splitlerige in das Unebene terlaoftnde Grundmasse, hat eine röthlich-

braane oder briiaalicbiotbe Farbe, woraus sie in das Schmutzigfleischrothe bia

in'a Rotblicbgraue, zuweilen auch in*s Violette nüan^irt Es liegen darin in ver-

«chiedenar FTOfjoon» iKoIlc Prismen, theils gerundete Partieen von spntbigcm

j4lbit , von röthlichwcissei oder flciscli rother Farbe, welche niclit seilen eine

Zwillingsbildung wahrnehmen lassen. Zuweilen haben die Albitkrystalle ein zer-

fressenes Ansehea. Ausserdem pflegen bystallinische Kömer von grauem Fett-

qnan nie m fehlen. Dann nnd wann werden GUmwur irad ThaiUi in dem

Genenge bemerkt Ton dicaen BigenadiaAen ist der Euritporphjr, welch« in

der SÜM vom Schaiafelder Zoll nnd an ein paar Pnnettn to der Gegend von

Lantcrbcff, namentlidi am Mittelberge nnd im Blrcnthal voricommt

%, T%pnporpJiyr. Dieser etdlt lidi am Han in cwci TarietSlen dar:

«la m^MOÜkkmr Tkfii^m^fyr, nnd ab Tkot^orphyrmd.

a. Eigentliohtr Tha^orphyr. Diese Gebirgsart erschdnt am Harz

io grosser Auszeichnung an dem mächtigen Anerfacrge bei Stolberg. Die Gmnd»

aaaaac ist ein Thonstein von unebenem, nur zuweilen dem Splitterigen, häu-

figer dem Erdigen sich nähernden Bruche, von einer gelblich-, graulich-,

oder grünüchweissen Farbe, die hie und da in graue oder grünliche Nuancen

erläuft. Mit der grünlichen Farbe nimmt der Thonstein einen mehr speck-

steinartigen Charakter an. Es liegen darin Feldspathkry&talle von rüthlich-

weisaer Farbe und bald mehr frischem, bald mehr aufgelöstem Ansehen; im
• Ggg 2
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irischen Zuatand« dem Fddspathe von BaTcno ähnlich; nidit'sellcn rein am*

kryalalBsirt , in «aiacben und ZwillingskrystalfiaatioiMB. In aadicli gldchcr

Menge mit dm FrldapaUikiyitallcn ist nachgravcr BtrglryMtaU in oft voU-

aUndig awgebildcten BipyraaidaldodiltaCden («og; SuM^rger H^mamUd^

in der GrandniMie lenlrent Audi hmmX Pmit in Krystallcn^ die denen

eoa Antergne Sbnlicb «ind, aii diugen Stelldi banfig darin Ter. Dicee Kor-

per acbeinen der ursprünglichen Bildang des Anerbcrger Porphyrs anzagebo»

ren; entserdem finden sich aber nocb Foesilien darin, deren BUdung mit einer

gieren Umänderung desselben zusammen zu hangen scheint. Diese >%nrd

TMeuglich an den Feldspathkrystallcn erkannt, die oft ein bald mehr bald

%vcn5gpr y-PiTresserirs Ansclicii haben, und xuweilcn ganz TCrschwunden sind.

Im Inni-rn der plciclisam au'igenagten Kryslalle sind krystallisiiler Eisenglim-

mer und Eisenrahin enlhailcn , welche auch ausserdem hin und wieder in

der Grundniassc des Porphyrs oder aui Kliiflen angetroffen werden, Mit dem

Eisenoxyde oder auch für sich Gaden sich klare BergkryUalle, nicht wie

die in derGnindmaeae eingewachsenen gefeml, aoadan im dw gtw>8hiiKthen

aecbsflcitigen Sanlen mit lecbsflicbiger Spitxe. Sie Ueidea beeeodcft die von

dem Feldapatb terhsscnen Bimne ans. In diesen wie in dem ccrftcMencn,

Fddepatb Kegen ancb mweilcn urle, gdbUcbweisse Taiksdifiiqpcban «ngdIttA.

Anaser den eckigen, dnrcb Zeratfining des Feldapiadu gebildeten HSbiongai

finden sich hie und da nnregcimäasif begrenzte Blasenräume, welche mit ge-

Iropftcm Chaisedon ausgekleidet zu scyn pflegen. Häufig erscheint das Ge-

stein durch Eisenoxydhydrat gefleckt, dessen Bildung in diesem Fall nicht

von einer Kieszrrsclzung, sondern von dem Processe, wodurch die Feldspalh-

krystalle angegriffen und zcrslorl worden, abhängig zu seyn scheint, indem

man die IloslflecLe besonders oft in der Llmgebung der eckigen oder blasen-

formi{»pn Rnume findet. Jenem Processe ist vermullilicli auch die Umwand*

lun<{ der (irundniassc des Porphyrs zuzuschreiben, die ursprünglich mit der

des Euritporphyrs übereinstimmen mochte. Es lassen sich wirklieb allmähhge

Abalnfungen von dem aplittcrign Bnrit bia in den vnebenen oder cnl^gee

Tbonslein. vcrfiDigen, indem die Gmndmasse des Porphyrs Tom JCtldbage

nnd BSrenlbale ba Lanleffbeig, in wdcbcm bie und da angefressener AlUt

Toelummit, swiscben Beiden das Mittel .bill. Jene merfcwftrdtgen ScsebeHiia-

Digitized by Google



ÜBER DIE BILDUNG DES H&IUSOEBIROES.
. 421

g«D an dem Porphyre des Aucrbcr^es sind denen vüllkuinniLMi ähnlich, welche

bd dem Quan lubrendfin Porphyre des Thüringer Waldes an mehreren

Punclen wakrigmommen werden, die wo Herrn vonBueli m lebhaft g«.

• ccbiUert, und so geistreich gedeutet worden

Thonpoiphyr in emen tmn Theil völlig zerselsten, in «ne Kaolinnusse

uiDgewandellen Zostande, befindet «ich am Langcnbeige swischcn Walken-

lied nnd Wied«. Ea Begen in diesroi, in der nonutlclbaren Umgdiung von

mnan rotbbraonen Homslein, welchem in Kaolin umgeänderte Feldapalbpritmea

ein porphyrartiges Ansehen crllieilcn, Kngeln, Nieren und Trümmer von Chal-

zedon und Quarz. Man hat diese Bildang mit Unrecht zu der des Ilfelder

Mandelslcins gezählt 2); denn abgesehen davon, dass das Vorkommen am Lan-

genberge gar iiiciil zur Formation des Trappes gehört, 80 ist auch die liil-

dung der Kicselfossilicn dort offenbar als eine mit der Um%vandlung des Por-

phyrs zusammenhängende zu betrachten, wogegen die Ausfüllung der iJlasen-

räunie des Mandelsteins an die Entstehung dieser Gebirgsarl geknüpft erscheint.

Eine dam VoAutümtm um Langenberge vSlIig ähnlich« Bildung stellt sich i|i

einem nmgeinderten Thonporphyr an mehreren Pnncten des Schwaisw^des,

aanendich bd Baden und Oppenao sehr au<g«««icbnet dar.

b. J%miporpl^roid, Mit diesem Namen bescicbne ich ein mdir nnd

weniger nndenlKcbes, porphyrartigea Gestein, welches am Seholm, am gjTosscn

nnd Ueincn Knollen unweit Laulerberg, am Ei'chdnkopP bei Herzberg vor-

hommt, dessen Grundmasse ein von Eisenoxyd mehr und weniger darchdnin»

gener Tbonstcin von bräunlich-violetter Farbe und unebenem Bruch ist, worin

weisslicher Feldspath im aufgelösten Zustande, seilen in scharf begrenzten

Prismen, gewöhnlich in rundliclien Parfieen liegf. Ausserdem zeigen sich

hin und wieder Quarzkörner. Diese nehmen Oberhand, wo das Gestein, wie

besonders am Schelm, in Grauvvacke vfrflosst erscheint. Zuweilen isl das

Gestein löcherig, durch Zerstörung des Fcidspaihs. Auch hal es wohl, wie

am Elichelukopf, ein ganz zerfressenes oder zelüges Ansehen. Die Zellen wer-

1) Uebor den Tbünogcr Wald, in von Leonliard's Taschenbuch f. d. Min. 18.

Jahig.8.4S3 tt.t

S) Fn Hoffmann, a. a. 0. & 664.
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den von dünnen Quarucheiben gebildet, die mit Quarzkrj'stallen Ledrust, und

von ocbrigen RotheUenstein bekleidet ertcbcincn. Diese Bildung geht in eine

brecdenartige aber, bei welcher eckige StSidw von cuMm ^itterigeDf bonutaiii-

artigen Qaars, von euer anderen QnanmaMe wie snaannengefiritlet erMhcba.

3. HcnuUkipmrf^r, Unter des Qoan föliicndcn Porphyren Imnait

dicM Art am Hin am Sckenalen vor. Einige Geateine, i. B. dne Porpbjr-

art des UuUenlhahi ba EOnngerode» *wdehe fr&ber Ittr Homalein|Mwplijr

angetprochcn wurden, haben sich bd genanerer Untemehnng als Eun'tpor-

phyr erwiesen. Die einzige, grossere Masse von Hornsleinporpbyr ist die des

Rabensbcrges (Ravensbcrges) bei Steina, deaaen Grundmasse ein dem Kiesel-

achiefer genähcrlcr, branner Hornstein von mnscheligeni , in's Splitlerige über-

gehenden Bruch ist, worin sparsame kleine Fcldspathprisnien liegen. Er ist

auf ähiilic lie Art wie Kieselschiefer stark abgesondert, uad gicbt daher bei

dpm Zerschlagen nur schwer frische Bruchllachen.

Der Qaan fiibrende Porpb^T kommt am Harz in Massen von sehr ver-

•efaiedener GrSaae nnd in abwetehenden TerfaillniMca «i dem ikm amg«I>«aden

Schiefergebirge vw. Seine grösate Maaae iat die dea mSditigen Anofaerg)»

bd Slolberg, dcaaco kugelaegmentftrangcr Dom ndi tu dnerHohe von 1852

Far. Fnaa ans den Scbiefergebirge erlMbt Zn den hSchaten Gipfebi, welche

der Qnart ftthrande Porphyr am Harn bildet, fehSrt der Bahenaberg (Bavcna-

berg) bei Steina, der eine Höhe von 2052 Par. Foss über dem Heere hat

lo mannichfalligen Abstufungen der Ausdehnung erscheinen seine Massen, bis

zur Bildung von schmalen Gängen hinab. Was die Vertheilung der Porphyr-

massen im Allgemeinen betrifTt, so lassen sich zwei Haapizüge derselben on-

tcrschciden , die der Hauplausdehnung des Gebirges ziemlich parallel sind:

von welclien der eine, der die grauen Eurilporphyre enthält, zwischen den

Granilmassen des Brockens und des Ramberges sich verbreitet; der andere,

in welchem die reihen Euritporphyre, die Thon - und Hornsteinporphyre sieb

aibeben, in der NIhe de* andlichen Hanrandes, ana der Gegend von SloU

bcrg bis In die wm Hercberg sich eratreckL Die inaaenten Enden des Ge-

birgea errdcht mithin der Qnan fiihrende Porphyr eben ao wenig ab der

Granit Die Maasen der bdden HaaptporphyrzUge unlencbddan aieh nidit

alldn dnrch ihre petrographiachen BeachafTenhdten , aondem anch dadnrch.
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diM die des gnnoi Suritp<npbyn «ch nicht bedcntend aus dem angrenwn*

den Graawackeogdnrge crhdicn, wögegen die Prophyre in dem «fidliehen

Zii^'^c zum Thcil ansgcttichnete Kuppen darstellen. Was das Verh'altniss der

PorphynntMfn za den Gliedern des Haner Schiefergebirges betrink, so finden

sie sich sowohl in der Thonschiefergruppe, als auch in der Grauwackengmppe,

und in dieser nicht allein in der Unigcbung der Grauwacke selbst, sondern

auch in der des Kalksteins. Das Vorkoramen der l'roph^re im SchiefergcLirge

ist thcils der Schichtung courorro, theils davon abweichend. Die letztere Art

des ^ ürkomniens ist' indessen die gewöhnlichere. Yollkommeu lagerarlig sieht

man den grauen Euriiporphyr an der linken Seite des Budethaies bei Alten*

bnck im Thon« md GranwademchidTer; aber nicht weit davon bei Lnd>

wigthfitle an der reditaB Seite der Bade srigt et aich nach den Beobachtun-

gen meinet Frenndcs Volkmar, wie da« lagenriige Yoilcommen mit einem

gangartigen in dendbcn Porphynnasee wechselt, wodurch die Uebenengung

gewonnen wird,*daai w» dem lagcrartigen Verhallen nidil aof dne g^oehiri-

tige WMnng mit der Sichiefennasse geschlossen werden darf. Auf der Grübe

Aogotte am Bürhenberge bei Elbingerode etelll oich das ausgezeichnetste

gaogartige Vorkommen des grauen Eurifporphyrs mit einem Streichen hör.

3,4 dar, nnd in der Gegend von Elbingerode lassen sich mehrere gang-

formige Vrrbreilungen Jenes Gesteins in bedeutenden Erstrectungen verfolgen.

Eine Fortsetzung des erwähnten Ganges ist vermuthhch die Porphyrraasse am

Teich oberhalb Elbingerode ; so wie die Masse eines ähnlichen Porphyrs im

Mühlenthal bei Elbingerode wahrscheinlich dieselbe ist, welche durch den

Cbnilottenstollen am Giifcnhagenshcrge getroffen weiden. Audi bei dem

rothea Eoritporpbyr der Lanierbeiger Gegend liasi sich aowohl ein lagerar-

ligea ab aneh «n gangfitrm^ca Vorfcoaunen beobachten. Daaa jener Porphyr

na einigen Sidlen swischen den GranwadEenachiditen Uegl, mit ihnen glnchet

Streichen «nd Fallen hat, ist schon wm Laeia« bemeilcl worden i). G^en-

wlrtig ist abw nahe bd dem Schwanfeldcr Zoll ein ansgezeichneter Poipl^-

^ng an mehreren Stellen aufgeschlossen, dessen Ausgehendes vom rechten

UIrr der Oder gegen den Abhang des Berges, anf weichem die Baincn des

1) A. a. 0. 8. tMw
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Sclilosses Stliorzfcls liegen, sicli orslrcckl; der durclisclmilllicli eine Mächtig-

keit von etwa r)0' hat, hör. 9 strricht, und ein schwaches nordö.siliclirs Fal-

len zeigt; wogegen die danrhi-n aiislciiciidc GrauvvacLc hör. 4 slrclchl und 50^

grgen SO fällt. Die Thonporphyroide am AÜdüchcn Harzrande haben auch

ofTenbar ein gangartiges Terbalten, wie man soldm «onSgUcli deatlicb an

dem grossen Kn(4l«i sieht, denen Gipfel darch einen Porphjrkanini gebiMel

wild, der bor. 9 streieht Die grosse Hasse des AnerbA'ges ist wohl ab eine

atodifömiige ra betrachten. An ihrem Sstlieben, weit Toigeslreckten Fnsse

gegen Hajn, hat< der angrensende Granwackenscbiefer ein Streichen bor. 6 nul

normalem Einfallen, wogegen twischcB dem Aaerberge tmd Stolberg nnd noch

in dem Thale unterhalb dieser Stadl Thon- und GraawarLenschiefer eine un-

gewöhnliche Schir hienstellung zeigen. In dieser bedeutenden Erstreckung ha-

ben nehmiich die Schicferschichten , bei einem ziemlich unregeimässigcn Strei-

chen, ein Einfallen gegen SW und WSW, steiler in der Nähe des Auer-

herges, und sehr flach gegen den Ausgang des Tliales, welche .\bwcichung

von der am llarz herrschenden Scliiclileneiiiseiikung dem Kinflu&se der gewal-

tigen l'orpliyrmassc wird zugeschrieben werden dürfen; welches übrigens die

einzige mir bekannte Erscheinung dieser Art ist, indem sonst die Gebirgs-

scbichten dnrcb die Porpbyrerhebnngen am flan keine merldicben Verlnde^

rangen erlitten haben. Zn den Beweisen, daas die Porphyrmassen im feurig-

flüssigen, oder Ttelldcht teigigen Zustande, darch das Schiefergebirge empor-

gestiegen sbd, gehSrt das nicht seltene Voriommen fon Thonschtefietbrodoi

in dem Gestein des Anerbeiges.

Die Quarz führenden Porphyre des Harzes haben stets eine bestinnrte,

oft sehr regelmässige, rechtwinUich vienetlig prismatische Absonderung, wo-

bei die Lage der Absondernngsehenen von der Lage der Ebenen abhängig ist,

welche die Räume begrenzen, durch welche sie sich den ^Veg gebahnt ha-

ben, welches zumal bei schmaleren lager- und gangflürniigen Massen deutlich

bervnririlt, indem die eine Absonderung jener Ebene parallel, die zweite

recblwinklich dagegen gesetzt ist. Die vierseiligen Prismen werden nicht sel-

ten von Querabsonderungen rechtwinklich durchsetzt, wodurch die abgeson-

derten Stacke eine kolnscbe oder rechtwinklich vierseitig parallelepipediscbe Ge-

stalt erlangen ; so dass die Art der Stmetur'mit der des .Granites Aehnlichkeit bat

t
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GewShoKch leigt sich das Gcsidn, wriches tinmitlelbar an den Por-

pbjr graut, nicht merklich vernndcrt, wonas vielleicht auf eine weniger hohe

Twpttrtwr ab bei der GranilerhcbMg, Wld eben darum auch auf eincil

weDiger flüssigen Zustand der Masse geschlossen werden darf. Zuweilen, na-

mentlich bei Altenhrack, ist der Grauwackcnschiefer in der Nähe des Por-

phyrs reich an Glimmer, und dabei zum Theil gekräuselt, auch stärker und

schärfer ahgreonderf, als er in weiterer Entfernung sich 7.eigt. •
"

'

Die allgemeinsten Allribote der abnormen Gebirgsmasscn des Harzes,

KittHtäure and EUenoxyd^ sind auch den Quarz fahrenden Porphyren

Mgts. Dem grawn Sttritporpbyr folgt allein die Srsteit, den übrigen Porphyr

ren , Wie eclMHi ini^ Tfidl iln« agenfe Flritong -*aieigt,'dai Lebtcrt. -'Qüard^

Inn »d wilder i» i||iSel|tif«i OBngtn, ^^elfcii' Äeni^faiMdcs Üedciätende Fdsen^

nassen biMel» seift «cb sb ndiTcrcii Stdfnfi m der Klbe des Potphjn der

«rsten HaqpUeghs
'

eiUmy, Abb Ansgeseielinetoien sind dat didb na 'Tiranscliie>

fer, tbeik im KalU^in- aubetzenden , gangförmigen Quarzmassen in der Nltie

des Earitporphyrs der Gegend der Tragforter Brücke, ut)d auch wdtir sbü

wärts 7.U Leiden Seiten der Bude. Die ans dem Tlionsriilefer hen'orragenden

Quarzfelsraasscn enthalten Brocken des Nebengesteins, die als Beweise ihre»

Emporsteigens gellen dürfen. Zahlreiche Quarsgänge von geringerer Mächtig-

keit dorchselzen den Grauwackcnschiefer .bei Altcnbrack in der Nähe der la-
« • •

gerförraigen Massen des Euritpor|)hyr8. •*'''* '
• >

"

Das Vorkommen des Eingnoxydei ^tt" Att Begleitung des rotben Eurit<^

porphyrs<ndbThonporphyroids- neigt-'sidh bBclnM anegefceic^net in den- Lsnlei^

bcfgce Aslb^isenitteinsgaagen^ die in gManei' besiehung za den Porphyrerbe-

bnngen sieben, so wie in der Dnvehdringung der lienaiehbBrteB Grauwacke

von. BitiNMNiyd, welcbee in' |ener iEtegenil-gaBien Bergmaascn eine rolbbnnna

FSrbvng ertbeik. 'In den Gingen, die in ^er Mbe der 'Porpbjinnäs^en «nf^

astnen , mit diesen siemlich gleicbes Streichen, und eine verschiedene Midi»

tigfcieit van einem bis sa cin^nr Laehter haben, ist das rothe Eisenoxyd '«ifrn«

centrirt, zam Theil als sogenannter Glaskopf von ilieKnfömiiger BUdong, vor-

säglich von Schwerspatb begleitet^ ' wie die Eisensteinslagerstätten am Scholm,

und besonders am Knollen unweit Lauterberg es zeigen. In welchem Zusam-

ncnliange diese Gänge aiit den dortigen Kopfetrersgängen stehen, wird später

Phy*. Ciatse, l-
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noch erwähnt werden. Die Färbung gau/cr Gebirgsma&sen durch Eisenoxyd,

welche sich am Barxrande in den Gegenden, in welchen die rothca. Porph^

vorkooinien, beeonden amg^iadinet dmleilt, zeigt sich wnt umnUf UinAt

aber doch aif eine auffallenda Wdee anch .an vidni inderen Sldkn des Ge-

liirpuaiimea. Man ninnt diese Encheinipif. «onflgUdi. an 4ai Tbeilen d«

Hanrandea wahr, wo die Anlagening dea RotUicfcn^cn. alatt findet. Ich be*

merke in dicier Hnttcht beeondcn die Gegend ton Speien, dea Anigang da

SSeetbal^ bei Osterode, die Ausgänge des Wipperthaies, Selkethales, die Ge-

gend. ton Wernigerode. Es scheint mir nahe zu liegen, einen allgcHMincn

Zniammenhang dieses Phänomens mit dor J^Uldoog des rothen Porphyrs anza»

nehmen. Da&s das diesen begleitende, vermuthlich dampfförmige Aufsteigen

des Eisenoxydes auch an solchen Theilen des Gebirgsrandes erfolgen konnte,

«vo der Porphyr nicht lum Durchbruche kam, dürfte um so glaublicher er-

scheinen , wenn die Annahme eines Zusammenhanges zwischen der Porphyr-

bilduDg und der Ablagerung des Ilothliegeuden, woron . gkicli weiter gehan»

(ielt werden wird, lulassig se)'n sollte.

Ueber das ^dalire Alter der Quan fithrenden Porphyre des Hancs, erlangt

flian in dienm Gebirfe keinen genfigendcn Auftcbhui. ZXoaa a>»agaMlIiaiknaek

dtr gr0$MB Xaki»frapk0, dt$roh wtMi9 da» Sehitf«rg0birg& mtrtriimr-

m»rt find aufg^i^M mwd§,. wa^orgtMkgm smd, a«|Mrt •Mb M*
angegebenen Teiballen devKlbcn n d^n. SiehaeftfgrbnifipiaaMmi Daniaa fidgt

sogleich, 4ßß* dU Quarz ßikrmdm jp^phyre ds9 Harw oMur ata dk
dortigen älteren Pyroa*nge»t*ia$ aluA- ]>aftr liefert noch einen directen

Beweis das Vorkommen des oben erwähntet Gange« ton £iiritp<»]dijr auf

der Eisensteinsgrube Auguste am Büchenberge, wo die dortige Eisenstein^

gerstätte, welche gh ichzciiig mit der Diabasbildung ist, von jenem Gange durch-

setzt wird 1). Dürfte man dem Granite des Harzes ein gleiches Alter mit der

Hauptmasse des Granites am Thüringer Walde beimessen, und auch die Quant

führenden Porphyre jenes Gebirges, von welchen die rothen Euritporphyre

mit inanchen Abänderungen der Thüringer Porphyre petrographisch übereio-

^l6mtm I 4iettn. gificbaldicn, so w9r4e daraM Colgea: da$* du Quarz füh^

. •' I
'

.

1) MbmlofiHlo Mian t«n Cbiw Jaaebew HbL fl.

•
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renden Porphyre de» Haeu» jünger sind ala der Granit di»»§» Gebir^

gesf wekkes JJltmciliilbttM wm Thnrii^ WaUe kÖBCm £«fnfel nnterlirgt.

Am Hurz spricht daftr, to wdl meant Erfalinnigca rdeliai, nnr die cmnge,

dboi «BgcAihrte BcolMtditnig an der HohcnsIciiMllippe, auf welche indtMcn

keb hesondcTM Gewicht legen Iii Schon divdi die graancn, in den Ge-

genden ve» Halle nnd Weltin von den vcnteihenen Oberbcighaoptnann von

Tolthein angeelelhen Untennehni^en Inrt man das Yochomncn Q«an
fiUirender Porpliyre verschiedenen Altera in derselben Gegend kennen gelernt.

Basselbe zeigen die Verhällnisse, unter welchen diese Porphyre am Thüringer

Walde aoftreten Dass auch an Harx die Quarz ililircnden Porphyre nicht

von gleichem Aller sind, scheint um so wahrscheinlicher zu seyn, da sie in

pclrographischer Hinsicht bedeutende Uiilorschicde leigen. Nach diesen so

wie nach ihrer verschirdenrn Vertheilung dürften die grauen Eurilporphyre

zu einer anderen Zeit als die rolhen Eurilporphyre und Thonporphyroide em-

porgestiegen seyn; und vielleicht ist der ausgezeichnete Porphyr des Auerber-

ges im Aller von jenen beiden ^rphyrbildangcn verscliieden. Ich mjf^te

glanben, dam dergrane Eurilporpbyr, wie er petrograpliisch dem Granite am
NSehMen verwandt kt nnd ihm am GeaShenaien aich erhoben hat, ao avdi

hinaiehllicb aeiner BÜdnogaieit ihm am Mlchalen alehe. Der Porphyr des

Ancrfacrges gchfirt vicUeieht m denen, wckho vor der Ablagemng des Sldn-

kohlengdHrges emporgestiegen rind* Dafür durfte wenigstens sprechen, dsas

er dem nach den Untersuchungen des Herrn von Veltheim unter dem

Steinkohlengebilde des Saalkreises liegenden weit ähnlicher ist, als dem

auf demselben ruhenden. Die Porphyre und Porphyroide der Gegenden

von Steina
,

Latilerberg und Herzberg sind vermuthlich von gleichem Al-

ler, und \valirscheinlich unter denen des Harzes die jüngsten. Sie ba-

1) VergL dessen ambanlagiidie BasdcsOMmg dsrGsgsud von BsOs» iu Krack«»*

berfli JabrivSchcm dar aaAobloiisdMB KUnlk sa HaUs^ 1. Bd. B.97 o. t, dar»

aus in von Leonhard's TMchenbiirli. 1822> 8. 339 u. f.

2) Vcrgl. besonders die interessante AbliaDdhing des Herrn PjcrgmeiMers Credner

in dem N. Jahrbuch für Mineralogie u.s. w. von von Leonliard und Brooo,

1841. 8. 19S n. t «Ucbcnidit der gsogacsHsdisn VcrhUtnisae swiadien Bdhoaal-

kddsn nnd Fiiedckhced««.

Hhh2
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ben die mebrnte Acbnlichlutl mit den Quan iohrenden' Porphyren, welche

am Thüringer Walde and in manchen anderen Gegenden« gewöhnlich

durch die sie begleitende Porphyrbrecde, bnig; mit dem Rothliegenden ver-

banden nnd, djeaaen unter dem Einflösse des Wasser« abgelagerten Hassen,

doreh die Erbd)ttng jener Porphyre haaplsSchlich da« Haterial dargeboten

worden. Die Porphyibrecden, welche den reiben , Qnara lahrenden Poiphyr

ao oft begleiten, fehlen am Harz gänzlich, und nur an einer eiatigen StaUe^

am Langenberge zwischen Walkenried nnd Wieda, sieht man einen zersetzten

Tbonporphyr in unniillclbarer Berübmng mit dem Rolhllegenden , aber auf

solche ^Vcisc, dass das Verhältniss unter diesen beiden Gebilden nicht ent-

schieden licrvortritt. An den übrigen Thcilen des südliclieri Uarzrandcs, wo

die rotlien, Quarz führenden Porpliyre sich erheben, ist das Rothliegende

zwar in nicht grosser Entfernung von ihnen abgelagert, aber eine sichtbare

Verknüpfung Kuischen beiden Gebilden ist nicht vorhanden. Dennoch »ird

man um so weniger daran zweifeln dürfen, dass das Verhältniss zwischen jenen

Porphyren nnd dem Bolhliegeniien am Han t&a ähnliches sey, wie am Thi-

linger Wa|de , da es sich in den Gegendan von Halle ganz aufdieaelbe Wdie
als dort seigt, nnd; das Roihliegenda des Hanrandes dnrch acine Vcrbräp

^
tnng im Mans&ldischen, mit dem des Sa^rtises auaammenhingL Ancb darf

nicht fibersehen werden , dass das Roihliegenda gerade an den Thcilen des

Cnrzrnndes abgelagert ist, wdeha den Massen dea rodien, Qaan fibrcadcn

Porphyrs genäherter sind; wogegen in der ganzen Erstreckung des nöi^Uidicn

Barzrandes, von Luttcr am Cahreuberge bis Gemrode, das Rothlicgende la

fehlen scheint. SuIIlc nun hiernach zwischen den Porphyren der Gegeadea

von Sieiiin
, Lauterberg und IJerzberg und dem Rothliegenden der bemerkte

Zusammenhang angenommen werden dürfen, so würde das Aller der Ersle-

rcn in die Periode der Bildung dieses Gliedes der älteren Ffötze lü

setzen seyn. Dass jene Porphyre nicht etwa jünger sind als das Koth-

Kcgende, gewinnt dadnrch sehr an Wahrscheinlichkeit, dass in der Gegend

Bwisehen Sdianfeld nnd Lanterberg, zu bdden Setim der Oder, Massen der»

selben gans in der IlShe des alleren Flölilallea an Tage konimcn, ohne dais

dieser davon dorchbrochen erscheint, oder dass sich an aeinen, mit sanftem

Abfallen an den Fnss des Gebirges gelagerten Schichten, die mindealc Sl5-
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rang zeigt. Zwar sind die RauhLalkmasscn, aufweichen die Ruinen des SchIos->

ses Scharzfels liegen , von denen an der linken Seile der Oder durch einea

Thaleinschnilt getrenut; aber eine (genaue Uatersuchung hat mich davon über-

seugt, daM sebt Sdmiilen n beideii Sdten des Thrici io dieadbcn Ebenen

fallen, daaa keine VcrrSdranf dcreelbin statt gefunden bat, nnd daM dabcr

die Trennung der Maiacn wobl oknc Zwcifd der Widnu^ dee Waaeers i»»

»ucbreibcn ist, ton weither anch noeh andere nnaweidealige Zeichen in jener

Gegend «ch finden. Die Erfaebnng der ^»iben Qoän f&hrenden Porphjre

am südlichen Harzrande wird aber anm Theil vielleicht als die Ursaclie der

Erscheinong angeaeben werden dürfen, dass der südliche Fuss des Gebirgen

dnrchaehnitlUch am etwa 100 Par* Fuaa höher Ji^ als der nördliche.

Vun den abnormen Gebilden des Harzes isl jetzt nur nocli der Trapp

au betrachten, — mit welchem viel gemi^sbrauchten Namen ich mich nicht

scheue dne Gmppe von Gebtrgsarlen in bcseichnen, die su denen gehören,

wdchen er arsprünglich beigelegt worden. Die hierher tn sählenden Gesteine

stellen nch am Bars in drei Hauptmodificationcn dar: 1) als «genilicber,

/«jniorffiigfw* oder dißftlsr Iriyp, wdchee Gesldn hin nnd wieder basal-

tischer GrBnstein genannt und mit dem Dolerite mwcchsett worden; 2)

als TrappmandeUlein f vad 3) als TVdipp/MrpA^ry Freiesie ben's Pseu-

doporphyr von welchen der Letztere am Harz hinsichtlich der Aus-

dehnung am Bedeutendsten ist. Da die pelrographischea ßeschaffenhei-

ten dieser Felsarlcn aus den Schriften von Las ins, Freiesiebon, Zin-

cken, Hoflniann, Zimm ermann hinreichen J bekannt sind, so ist es für

den Zweck dieser Untersuchungen überflüssig, hier noch einmal eine Be-

schreibung derselben zu liefern. Die Bemerkung isl aber nicht unwichtig, dass

sie ixoi Wesentlichen mit einem Theil der Trappgebirgsarten übereinstimmen,

wckbe för die Bildung des nordwestlichen Tbeils des Thfiringcr Waldes von

grosser Bedeutung erschdnen, wo ihr Verhalten so gewissen Quan führenden

Porphyren am Tage liegL IKe Trappgebirgsarten sind filr den Harz von hei>

nem grosaen Bdang, und stehen weder mit dem Schiefergebirge noch mit

1) GeogDottiacbe Arbeilen von Jobann Carl Freiesleben. Vierter Band,

a 137 u. t
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den Quarz rülirendeD Porphyren in unmitlelbarer Berührnng. Ihr Vorkoni«

mtn ist baupUidilicfa auf den südlichen Hanrand, in der Entreckong von

BcnnaaiiMdwr bis Snlihaw, «nd auf an Paar Pmcle' an tidSslfickcB Ge>

UifuaoiM bctctohikt, wo ai« ba Hciabeif , in der . Gegend nfiidttn Bett-

aledl nnd Bnrg-Oenwr an beiden Seiten der Wipper, nnd nordSadidi aabe

bei Vatlcffode in cinadnen Hasaen awn Voncbeb können. Um ebtige m
bannte Stelle oben anf den Han, wo eine (nr Trapppor^tyr md iwar

för rigentlichen Melaphyr aaimprediende Gebirgsart dcb findet, ist in

MSblcntlinl Lei Elbingerode. Daa ansgezeichnete, und von den am südlichen

Harxrande vorkommenden Abänderungen des Trappes sich unterscheidende Ga>

stein lint eine .schwarze, ziemlich dichte, nur hin und wieder Sparen von

AugilLry.stallen vcrralhcndc Grundmasse, in welcher Prismen von weissem,

stark glänzendem Labrador liegen. Hie und da findet sich Schwefelkies darin

eingesprengt. Es zeigt sich hinter der ersten Mühle vor Elbingerode als das

Ausgehende eines etwa 12 Schritt niiichligen , hör. 12. streichenden, im

atän &st aaiger anfselsenden Ganges, dessen Masse in starke, beinahe hori-

aontale Primen abgecondert ift. Der an den Mdaphyr grenzende Kalbtcia

ist etwai ,ncbr kijstalliniacb nnd lodwrer ab der hi wntcrer Entfemnng da-

von anhebende. In der Ufelder Gegend, wo Ae Trapp^bii^rlen «idi in

dnen dnrcb die knppigen Bergfbmcn, nnd steilen febigen Gebinge aasge-

teicbnelen Vorgebirge erheben, wdebea am Henbcrge eine mbe von 1484
Par. Fuss, und am Kaniberge sogar eine Hohe von 1572 Par. FuM über deai

Meere erreicht, sieht diess Gebilde in unmittelbarer BerOhrung mit der

Steinkohtenformation , deren Schichten e« da, wo die Berührung sichtbar ii^

wie bei Neustadt unter dem Hohenstein, am Rabenslein unweit Ilfeld, an

Wege von Sülzliain nach Rolhcsitte, bedeckt. Die Schichten des Stcinkohiea-

gebildes senken sich mit flachem Fallen unter die steil sich erhebenden Trapp-

massen, welche auf jene eine verändernde Einwirkung gehabt zu haben .schei-

nen, indem die anthracitarlige Beschaffenheit der Kohlen, so wie die quarzfels«

oder bomsleinartige Natur gewisser Lagen davon abzuleiten seyn dürften. Wo,

1) NmIi KosentbaL Ftw Hoffmaan gMM die Höbe des Raiüberges bei Ilfeld

an 1598 Fkr. Ems an.
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wie am Rabensteine, die verschiedenen Glieder des Trappgebildes vorkommen,

stellen sie sich in einer bestimmten, schon von Lasius ^) genau niii,'e;^cbcnen

Ordnung dar, indem der dichte Trapp zunächst auf dem Kohleugebirge ruhet,

auf welcbea der Mandelsteia —> der am Neuberge in besonderer Aaitaelu

iinng TorluMiuBt -7- folgt, an den ddi der Porphyr reihet, welcher die Bin

Im wm Aaeliitt ata d«m Gebirg« bcfUlet Aa daa Porphyr eohlieatt tick

Kmichst das BoAliegcndi. Wo am aSd&tfielicii Hanmda Trapp erschciDt,

aldh ar aidi haaplaachUch ab Manddalria, aehancr ab Porphyr dar, and ar>

Übt aidi aaa daai RolUicgaaltn. In dar aUchalcB Umgebaof komart aber

hier, wie aaeh an eadlichen Hartraade hSa and wieder ein Porphyrcoag^

nierat vor, welches durch einige Merkmale, namentlich doTch seine etwas mehr

in'« Violette stechende Farbe, sich von den Conglomeraten des Rothlicfeadcn

sa unterscheiden pflegt, und als ein bei dem Eniponteigcn de* Trappporphyia

gebildetes Reibungsproduct zu betrachten ist

Auch dem Trappporphyr des Harzes ist, gleich dem Quarz führenden,

eine bestimmte iStructur, eine gewöhnlich rechlwinklich parallelepipedische

Absonderung eigen , die sich bald in der Form von Säulen , bald in der

yfon aafgcrii^lcln TaMn daralaltl, and aa ian haRÜchfln Fcbennaaaen der

SlemafiUa iwiaehcn Ufild «ad 88hh«n beaoadaff« lagehnteig crachcini, wn

dSa aina Baaplahaoadanug die Biditaag ia hör. 10-- 11 hat» aad achal dw
iwcilaa aaabedkl alaht, wogagaa die dritte hociaoatal liegt Aach hier alhcrl

aicii abo die dae verticab Abaoaderaag dar Haaptrichtaag , Ia wdaliar aidi

die aichialea ahaormen Massen des Haraas, wdche jünger nnd als die grosse

btastroj^e, weUrhe dem Schiefergebirge eine andere Gestalt gab, erhoben haben.

Zu den besonderen Eigenlhümlichkeiien des Ilfclder Trap^wrphyra ge-

hören die darin an der Hanburg and am Möncheberge vorkommenden Braun-

tt^ingänge, auf welchen TonigUd» GFanbraonelcin (Manganoaydhydnt) in

1) BeoliaditaDgM Über die Hangebirge. 8. MOL S81*

S) Anf dn VataMdibd dbsee den aegmanntan adiwaraen FocphTr bagbltendMi

Conglonierates von dem TlntbWiganflBii , und auf die spStere Entttehoi^ des Er«

rteren , hat bekanntlich Herr TOn Buch in seinen Bcmerkangen iib«r den Tlin-

rioger Wold a. a. 0. 8. 462 u. f. die AuEmerksainkeit gelenkt. Am Harz tritt

jener Uotcndiied weit weniger deutüch ab am Thüringer Walde berfor.



432 JOHANN FRIEDBICH LUDWIG HAüSMANN

Gesellscliaft von Scliwerspalh ,
Kalkspath, Arragonit bricht. Ausserdem ge-

hüren tu den lip{,'leilcm der Trappgebir^'Muassen am südlichen llarxrande,

Rotheisensteinttgärige , weiche theils im MaDdelstein — wie am Nett»

berge in der Fischbach —- thdU im Porphyr — wie ia der SilbtfllMMb —
mCielieD, bor. 7-^8 «Irciclien, hanplsicMidi BothdaeBstem «nd Eutn^im

fthrra, md too Schwmpatb, Eitcnldesel, Qnan and dialndoB beeilet

mdcn. Es vcrdirat bcmcrict sa weidea, data auf den Eiaenalciiu^^i^ daoa

nnd wann aoeh Manganfoaailien Torkominen, so wie auf den Braanateisgin-

gan a«eh hie «nd da Eiacnnineni aich finden. Ancb ist es kbireieli m
sehen , in welchem nahen VcnvaDdUchaibverlulItnisse die Aosnillaof der Man*

dein des Mandelsteins aar Bildung jener Gänge steht. Die ßlasenräume dei

Handelsteins werden von denselben Minenlkdrpeni ansgeUeidet nnd ausgefülll|

welche auf den benachbarten Gangen vorLomnien, und in einer ähnlichen

Ordnung >vie sie dort von Aussen nach Innen auf einander folgen, reigen sie

sich hier vom S;i;ilL)ati(lc gfgcn das Innere an einander gcreihet. Nur sind

in den Mandeln die kiesellüssilien , auf den Gängen die Metalloxyde mehr

vorherrschend^). Wenn man bei solchen Gängen, wie die lifelder sind, aa

iiifer AntittUang Ton Unten nicht wohl aweifeb kann, nnd die Analogie zwi.

sehen ihnen nnd den Uanddn des Mandelsteins inV Ange fassl, so wiid aan

es wohl eridSrlich finden, dass die Stelle, an welcher die AnaifiUnngsnussotn

die Blasenfinme ctng^dmngen erscheint, bei dem Ilfelder Manddstein äleli

nach UolCD gekehrt ist

Dass die Trappfrinrgsmassen des sGdliehen nnd sndötdichei

das Steinkohlengebirge nnd- RothiiegcDde durchbrochen haben, darf

den analogen Erscheinungen am Thüringer Walde gewiss annehmen. Auch

ist man wohl berechtigt, die in dieser Gegend über das Verhältniss der E^•

hebung der mit den Harzer Trappgebirgsarten übereinstimmenden Massen,

zum rotben Quarz führenden Porphyr gesammelten Erfahrongcn anf dea

1} UsbiT Aa Awrüllung und übrigen BescltafTeaheiten der Manddn im Iirddcr

Mandelstein, »o wie üb«r ihr VerhäUnis« zu den benaclibaricn Gängen sind die

von Lasius (a. a. 0. S. 261 u. f.) und von Leopol J von Buch (a, «. 0.

6. 429 u. L) nitgetbeiluai jidillilimn BeoMtaagen zu vcrgleidiea.
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Harz zu iihcrlragcn , und auch die Tmpjjniassen dieses (icbirgcs (ür junger

zu halten, als die Porphyre, mit deren Erhebung die Bildung des Hothlie-

gendeu im Zusammenhange steht. Früher glaubte ich der von ücrm von

ßuch toerst gellend gemachten uod von roebreren Geologen angenomme-

MB Anaiclit, daaa die Eritebing der Trappgebirgsaiassen jünger als die

Uldnny dcB buntes :SeadaleiBs aey, folgen eb niaaaa ^ Aber die Ergeb-

niaae der Unlennchwnyn ncinM werdm iVenndea und ebeaafigen Znbd-

rcn, dca Herm Bcrgmeiatcra Crcdner m Gotha der an dn grttndlidi-

aten Kannon' )cnea Clebngea gcbSrt, an wie dat damit fibaniBatiiauBenden Re-

anhate aeiner eigenen, am Thfiringer Walde fiwtgesettten- Beobacfatongen,

nölhigen mich gegenwärtig von jener Meinung, welcher ich um so bereittwilli-

gcr beistimmte, je mehr die Auctorität eines der grösstcn Geologen unserer

Zeit daiiir sprach, abzugehen. Es scheint mir nehmlich jetit weit wahrschein-

licher 7.U seyn , dass die Bildung der mehrsten Trappgebirgsarten am Thü-

ringer NValdc, so wie die der Harzer Trappmassen, vor der Ahlag^erung des

alteren Flotzkalkcs erfolgt ist , indem man weder diesen , noch den bunten

Sandstein am Thüriuger Walde an irgend einer Steile von Trappgebirgsarten

darcbbrecben sieht, wenn glcidi I«talcn an ndireren Sidlen damit in nn-

niuebafer BariUimn(( aind; nnd weü aowoU fcischiedcne GBadev des Hieran

FlStikalkea, als anch der bnnte Sandateh» an vcraehiedenen Pnncten in

eiiier aokben vngealSrten AUagemng an oder anf "Itug^fidmpmMM». rohen,

dass man kdnen dorA die. Erfadnuig dcrs^cn bewirktai Einflnaa anf die

Lage jener wahrnehmen kann. Oase die Flotte am Rande dea Thüringer

Waldaa an einigen SteUen in dar Nihe tob Qnart fiihrenden Porpbjr und

1) Ueber den Thüringer "Wald, a. a. 0. 8. 467.

8,) Vergl. u. a. Krug von Nidda, gcogno«tische Bemerkungen über den Thurm«

g«r V^iftd, im Archiv für Alin. Geognoe. u. a. vr. von tvarsten und von Ue-

cheo. Bd. XL Hft 1. 8. 8 a.f.

3) 8. OSlting. geL Aoaelgm J. 1839. 8. T2 o. L *

4^ Vergl. dessen geognostische Beschreibung dea HShaosqgat awitcliea Gotha und

Arnstadt, im N. Jahrbuch für IMincralogic u. s. vr. yon TOn Leonhard und

Bronn 1839. 4. 8.402 u. f. und deMen Ueberstcht d«r geognott. VerbSltnisse

zwiichen SdiaulkaMaB n. Friadzidnqde, daa. 1M1.&480l<

Phya. Gaue, L Iii
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Trappgebirgsmassen aufgerichtet, und dass diese sogar wohl über jene hin-

übergelehnt crscheiiieu, wird daher späteren Uebungen zugesdiriebca wer»

deu müssen.

D« dit Trappgcbirgsmasm dc« Harus mit dem Sdiiefergclnige, weng-

«teos tidulnr, fast gar nicht ia Berfihrung koanBen, m durfte audi keia »•

reichender Grund vorhanden aeyn, ihnen ctncn bcdevlenden Einflosa «nf das-

adbe tnanschreiben. Viellcicbt iat aber bei ihrer Echcbunf sngicich ein Ihcil

der Gebi^maascn am aBdlicben Hanrande in ihrer JSSh» alwaa in die H8be

genickt, und daraas das oben bemerkte , ungewöhnlich hohe Niveau ca erklä-

ren , welches das Rothliegende in den Gegenden twischen Zorge und Siüt-

hain erreicht. Auch wird man wohl annehmen dürfen, daas das Emporstei*

gen der Trappgebirgsarten dazu mitgewirkt habe, dass, wie oben bereits er-

wihnt worden, der südliche Fom dea Gebirge* biShcr liegt ala der nördliche.

Was die clgenilichen Erzlagersliitten Lelrifff, an welchen der Harz so

ausgezeichnet reich ist, und die eine so grosse Mannichfaltigkeit zeigen, so

iat es bei dieser Untersuchung nicht meine Absicht, aut~ eine specielle Erörte-

roDg derselben einzugehen. Nor einige allgemeine Bemerkungen , die sich

banptsachfich auf ihr Yerhaltniaa «ir Bildung des Harzgebirges überhaupt be-

aehen, erianbe ich nur hier milnitheilen*

Unter den LagcrttStlen^ weh^ durch daa Yorkömmen «%ni<fidher

En»^ im Gegensats« von MetaOosjden und Uetdbahen, charaklannrt räid,

besitst der Hara nur eine rincige, die des Rammelsbergea bei Goalar, welche

für ein Erzlager gellen kann; alle übrigen gehören in die Kategorie der

Glinge. Jenes merkwürdige Erzlager besieht aoa einem innigen, aber nicht

überall gleichm'assig zusammengesetzten Geroenge von Schwefelkies, Kupfer-

kies, Pilciglanz, Zinkblende und Arsenikkies, zu welchen noch einige andere,

in geringer Menge vorhandene Erze sich gesellen, und womit aus^dem dich-

ter liaryt, sehr wenig Ouarz und KülLspalh verbunden sind. Das Erzlager,

welches auf der Grenze des Thon- und Grauwackeiisclilefers eingeschoben

ist, wie es der zweite Gebirgsdurcbschnllt darstellt, hat ein Generalslreicben

iwischen der 4ten und 5ten Stunde und an verschiedene* Fallen, am HäuGg-

sten indessen unter einem Winkel von 45^ gegen SSO. Die Entre^nng den
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Sirciclicn nnch ist ebenfalls abwt'icliend und vermmdcrt sicli in der Tiefe.

90 Lachlcr unter der Hängebank des neuen Schachtes betrügt sie 180 Lach-

ter. Die Mächtigkeit der ungethcillen Lagcrmasse nimmt man zu etwa 35

—

40 Lachter .in. In einer Teufe von etwa 62 Lachler unter der Hängebank

des Kanekuhler Schachtes tbeiit sich die Erzmasse in zwei sogenannte Trüm-

mer, von denen das hangende Tmmm sich 20 Lachter tiefer anskeilt, das

Ji«gtnde oder Haapttroimn dagegen weiter in die Tcafe seist Die grSasfe

Michligkeit dee letitcren, da, wo et das haagende Tmmin vcrlSsst, beträgt

Lachier. Sie ninnt aaeh dem Fallen aUnSlig ab. Aneh dem Strei-

ehm nach venniDderl sieh die MSchtigkät aUmifig gegen Abend; g^en Moi^

gen encheint dagqfsn das Lager mehr wie abgeschnilten. Zwischen den ba-

den Theilen der Erzmasse eingekeilt, und im Hangenden des sogenannten lie*

genden Tramms, befindet sich ein sehr fester, mit Kupfer- und Schwefdluee

imprignirter Thonschiefer (sogenannter Kniest). Die äassere Begrenzung des

ganzen Erzlagers, in dessen Liegendem ein milder Thonscbiefer angelrofTen

wird, ist sehr unregelmässig, grösstcntheils wellenförmig, hin und wieder auch

mit Sprüngen. Es wird von zalilreichen Absonderungen durchsetzt. Die aus-

gezeichneteren stehen senkrecht und schneiden das Erzlager rechtwinkiich ; an«

dcre liegen dem Fallen parallel. Statt der ersteren Absonderungen sind in-

wdlcn schmale, gewohnfich in der Ilten Slnnde streidiende, oft kanm'cine

Idoie breite G&ige (sogenannte Stciasdieidcn) vorhanden, weiche KnpferUes,

Bieigtans, KalkqMth nnd Baryt fiihren, .and wedo' in das Liegende noch in

dMB Hangende fortaelaen i).

Wenn man bei den Oangtn des Hanes aof den Hanpicbarakter der

Ansföllangsmasse sieht, in so fern solche ans Snen besieht» so lassen sieh

etwa folgende Hauptclassoi unterscheiden

:

1. Bhiglanzgänge , auf welchen ßleiglanz im Ganzen das Tor%valtende

Erz ist, »nil welchem aber oft mannichfaltige andere RIci-, Kupfer-, Eisen-,

Zink-, Antimonerze brechen, von welchen das eine oder andere hie und da

wohl einmal die Oberhand gewinnt. Die gewöhnlichsten sogenannten Gäng-

ig Vergl. meine SchriTt über den gegenwürtigen Zustand und die Wichtigkeit des

UannoTsncbeQ liarzee. 18J2. S. 22&—237.

Iii 2
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arten sind Quarz- und Kalkspalh ; seltner finden sich Eisenspatli (Spalliei-

senslcin), der dann 7.uni Tlieil wulil , Lesonders in oberen Teufen, in liraun-

ei&enslcin uaigcvvaudcU ist, ürauu- und £i5eubrauDspa(h , Schwerspatb,

Flu«&&patb.

2. SUbtnrzgSnge, aof wddiai nuet dm Blciglaaie, der anck Mf
dacMn in Gauen der Masse nach twniwallCD pflegt, banptsSkcbKdi $Uliep>

em» iimal Rolligiltigcnt ADlinon» «nd Gediegen- Silber, avsscrdem beson-

ders Gediegen-Arsenik nnd mandieilei Araenik., AntSanm-, Kupfer-, Eissn-v

Snk-, Knbak-, Kdedeiw becdMn. Ifaler im Gangarten sind «neb ba di^

acn Gkngtn Kalkspath und Quarz die gCwSbnli^ten ; aber ausserdem finden

sich auf ihnen mannichfaltige Mineralkorper aus der Abiheilung der SiUoaU^

beMmdera leoUthartige Fossilien, saumlen. ancb Scbirenpath, Fiossspatb*

3. Kitjifererzgilnge , fiir welche das Vorkommen des Kupferkieses und

einiger anderer Kupfererze vorjüglich charakteristisch ist, und welche beson-

ders mit Schwefelkies, sehciier mit andern Erzen vergcselläcliaft sind. Die

gewühnliclisle Gangart dieser Günge ist Quarz, der bei einer merkwürdigen

Modification derselben, weiche der Gegend von Lauterberg eigen ist , eine

jröUig lockerCf eckig-köraige BescbalEsdicit bat, in welcher, oft mit ähnheb

gdiitdelem Scbwerspath gemengten Masse, die Ine in dl^Monliseben Nestern

liegen; worin anaserden groaie Partieen von diditem, frstem Qna» tncb wobt

Kafslenit und Flossspatb wkoiaen. Ebe andere Ibdificatioa dar Ci^fini-

ersglnge icicbnet aich doreb besonders ndni Flossspalb ans.

4. jinÜmoaer*gäng0f auf welchen voraugli^ Antinni^lans bricfa^

der von einigen anderen Aniimonenen bcgieilet wird, und wobei Quara nnd*

LalLspath die Gangarten sind.

Ausserdem %vürden vielleicht noch einige unbedeutende Ganggebiide, n8>

mentlich Schwefelkiesgänge, Kobalt- und Nickelcrze führende, and die gaag-

arligen Lagerstiillcn /,u iiiitcrsciicidcn scyn, welche durch das Vorkoninjen ver-

schiedener Sclcuvcrhindungon merkwürdig sind , mit denen (zu Tilkerodo) auch

Gediegen - Gold vorgekommen ist, und welche hauptsächlich von Jlraon - ond

Eisenbrauuspalh (ßitterspath) begleitet werden.

Unter diesen 'rersebiedcnen GanggebiUeo siqd die Bleiglanzgänge in

grSsster AntaU nnd Mannicbfalligkcit voi^aaden. Sic acic^nen sich ^össten-
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thdis durch ein weites Fortselten in das Feld — welches bei dem Bnrgstäd-

ter und Zcllcrfelder Gangtuge die erslaunliclio Länge von 3800 Lachtcr oder

etwa einer Meile errciclil — so wie dnrcli hcdeatende MäcIiligLeil aus, die

bin dnein in mehrere Triininicr zcrthriluTi Gnngo wohl 50 Lachler und dar-

über beiragen kann. Auch haben sie oft die Eigonlhiinilichkeil, stark zerlrüni-

mert, daher nicht scharf begren/.l zu scyn, bedeutende liergkeile, IJruchslücke

««m Nebengestein und ein« mlMe, siim Theil lettenartige Thonschiefermasse

«uniidiliatteD. Di* ^IWengänge, «Nddie «ick nf die Gefnd tob Andrta«-

htrg besdurilakMi, m»ä m ihnm "pmw&A Veriialten -vdn den BiciglansgSagea

dnreicbeadk Skf kabca -ane wiSt beaelHiiilct«« 'Avaddiniing' deik SireieheA

nach, «HO feriofe Hl^ik^, ^-zwieelicn 1 vaA $ Spans s« fallen pdegl»

und vor in Mlten«n VMIea nch nwU' bift M 1 Lacliter erweireit; dabei sind

sie weiiigpr zertrümmert nnd aohifler begrenzt. Von besonderer Avszeichnnng

sind aof diesen Gängen« zamal in oberen Teufen, die mit den mannichfaltig>

sten Krystallisationen anegeUeideten Drusen. Die Kupfererxgänge der Laaler-

berger Gegend stehen in ihren extensiven Beschoncnheiten ziemlich in der

Mittp zwisclicn den Blciglanz- und Silberertgängen. Es finden sich auch in

einigen anderen Thcilcn des Harzes zu dieser Ciassc zn ziililende Gänge, die

indessen von keinem besonderen Belange sind. Das V'orknnimcn von Anli-

monengängcn beschrankt sich auf die Gegend von Wolfsberg im Stollhergi^

«^oi. Asf Kobdlenai «hnde vormaia m Wemigerodischen gebauet. Die

LigcraÜUbn. dir SeknUneilien bembaii 'in :klttnen Ncetcfn und Gaogtrüminiem,

die nf der Ormu- des Biabasee, in dm Gegenden vtm lillc«rode, Zoige und

lietfaattb isich geAindeii beben.

Die Snfpnge des flaues eelscn in Sdncicrgdbi'fge sowoU in der'Tbon-

«cblefer» ds aneb in der GrmrmiBkcngmppe aof, wogegen in der Qnanfels-

gmppe keine Ginge Ton einiger Bedeutung bekannt sind. Von alten Erhei«

bungibeurken leichnet sich der eiite durch die Mannichfaltigkeit nnd Aosdeb-

nung seiner fileiglanzgänge aus, welche darin der Grauwackengmppe ange-

hören. Im rweiten Erhebungsbezirke kommen sowohl Blciglanz- als auch

Kupfererzgänge vor, von welchen jinc zwar im Vergleich mit denen des er-

sten Erhehuiigsbcjirkes unbedeutend sind, auf welchen aber doch vormals in

der Gegend von Altenau ein Bergbau von einigem. Umfange im Betriebe war
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Der drille Erhcbungsbctirk hat in seiner Grauwackengnippe nur geringe Spu-

ren von Erzgäogeo. Ao«gcuichnet ul dagegen das GangTorkoramen im nat»

teil Erkduuigsbenriw« Inden die Thonschiefergruppe in der Gegend mn An-

dreubcfg die rrichoi Silberarigänge enlhiU, und die Gnnwackengnippe n
der Ltnlcihergcr Gegend Knpfcnglnge ?oa Tmehiedener Bcechaflcnheit ein-

sdiHcMl^ auf welchen vomaU e» nicht «nbedealcnder Bergban hetridMtt wnid&

Auch in der weiteren, nontöetlicben Eratrecknng haiilaiB bei^ Gmppcn des

vierten Erhdiungtbezirkes an verschiedenen Stellen lUciglnnz-, Kupfererz» and

Kobalterzgänge , welche indessen keine besondere Ergiebigkeit gezeigt haben.

Einige Blei - und Kupfererzgänge, welche sich im fünften und sechsten Er-

hebungsbezirke finden, sind von keinem Rclange; dagegen zeichnet sich der

Theil des östlichen Harzes, den ich unter dem siebenten Erhcbungsbcürke be>

grifTen h.ibc, durch ergiebige BIciglanz - und Antimonerzgänge aus.

Iii Jio7.icIniiig auf d.is Vorkoninicn der Erzgänge am Ilanc verdient es be-

sonders beachtet zu werden, dass ihr Streichen zwischen die Stunden 7 und

1 1 tu fallen pilegL Ihre Richlong ist daher im Caasen dieselbe, welche auch

den gangPormigen Maisen der Pyrozengesteine, §• wie' den Haopietilredaingen
dea Grarotea, der Qnars filhrendcn Porphyre mid dir TVappgebirgsarten eigen

ist, deren Hanptverbraitang der Ungencrslreolnng dea Han^dibgea eatsprichf,

und der Richtung mehr nnd weniger rieh nShert, wddier die ansgeaadmcU

alen Mebenahsondernngen der Sdiichten des Sdüefeigdnrgea fi>lgen, in der

mithin die empor steigenden Massen den geringsten Widerstand fandm. Dsst

die Erzgänge des Harzes durch ein Emporsteigen ihrer AusfüUnngamasscn gr-

bildet worden, wird mnn nicht bloss nach der Analogie nahe verwandter Er-

scheinungen annehmen dürfen, sondern es sprechen dafür auch manche ihrer

besonderen Eigen.sclirillru. Daliin ist ru zählen, dass bei der grossen Tiefe,

bis zu wciciier der liergbau in mehreren Gegenden ihnen gefolgt ist^), ein

Aufliitrcn derselben sich bis je?.t nicht gezeigt hat. Es ist ferner dahin zu

rechnen, dass auf den Gängen, welche in GiJiuv.ickc aufselzcn, sehr gewöhn-

Uch eine milde Thonschieferniasse vorkommt, welche sich von dem Nebenge-

1) Dis Saigerteiite des Sauisouer Scbachles an Andreasberg betrug im September

1841, 361 1 Ladiltr.
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sieln auffallend unlerscheldet, and ans der unlcrleufenden Thonschicfergnippe

in einem durch iU'ibung und die Einwirkung von Dämpfen mehr und weni-

ger veränderten Zustande in die Höh« gefordert zu seya scheint. Beachtung

verdient in derselben Besiehung die Art, wie geimse Fossilien, s. B. Realgar,

nur an d«r nach Unten gekehrten Seite von Kiytlelliiationen Att Gangdnuen

ab ein Udtentif od» BcicUag vorkommen, welch« wohl nor dadnrdi in

erkören aeyn dürft«, dass der in DampfTorm anfateigettde KBrpcr die nach

Unten gewandten Fliehen der KiystaUe tra£ Mit adchen Gingen, an deren

Hauptmasae die AnsföUnng von Unten wemger entschieden eikannl wird, kmoa-

mcB luweilen gangartige Gebilde gcnan verbunden vor, bei welchen die Ent-

Btehung durch eine empor gestiegene Masse nicht wohl besweifell werden kann.

Dieses ist u. a. bei dem Gange der Grube Louise Christiane bei Lauterberg

der Fall, der ausser den Kupfererzen auch Rolhcisenstcin führt, und als des-

sen Fortsetzung der oben erwähnte Eiseiisteliisgaiig am Knollen zu betrachten

ist, der mit der dortigen Porphyrerhebung im Zusammenhange zu stehen

scheint. Ob das Erzlager des ilammelsbcrges auch für ein Gebilde gehalten

werden dürfe, welches nicht gleichzeitig mit der Gebirgsmasse, sondern später

nadi Art der Erzgänge enlatandcn ist, und daher n diaacn aidi ihnficb ver-

blh, vrie die lagerförmigen Diabas- öder Porphyrmaaaen sn den gangartigen,

vrage ich nicht n entscheiden, vriewoU mir diese Annahme mehr ab die ent-

g^engesetsle ftr neh sn haben scheint

Obgbieh En^nge am Han sawdkn iml abnormen Gebirgsmassen in

naber Bcrfihmng stehen , xanA. sogar wohl «n gewisser Zasammenhang cwi-

schen der Bildung ßeidcr zu seyn scheint, so kommt CS doch insserst sdten

vor, dass Mgentliche Er2gnnge in jenen selbst aufsetzen, oder aus einer Schie»

icrgebirgsmasse in eine abnorme hinüber streichen. Auch sind mir solche

Verhältnisse doch nur bei dem Diabase, aber durchaus nicht bei dem Granite,

den verschiedenen Quarz fuhrenden Porphyren, und den Trapparten bekannt.

Häufiger als der Diabas selbst, wird der ihn begleitende Kiesclschiefer von

Erzgängen durchsetzt. Dieses ist vorzüglich in der Gegend von Andreasberg

der Fall, wo die im dortigen Thouschieter streichenden Silbererzgänge, auch

den mit ihm lagerartig wechselnden Kieselschiefer schneiden, wogegen sie

nach den buhcrigen Er&brangen, nidit in den Didns eindringen, wiewohl
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dies» «D «inigcn Stellen gaas in ihm NSh« lieh ahAL lo der Gegend von

Altenau «clien Bleiglauzgänge im Kiesebchiefer anf« & aber in ilirer Eninli-

mng ohne Aru^w «ich geieigl haben Wo die Andreaeberfir 63nga

abwechselnde Lagen ton Thon- nnd Kiceelsehiefier ichneidcn» adgen eia nicht

«eilen in diesen iwnchiedencn Maaten abweichende Beschaffnhrilen, nanenl-

lich mit der grosseren Härte ond Festigkeit des Ncbcngeateins ein« Yerminderle

Mächligkeil Ueberhaupt scheint bei den Ersgüngcn am Harz ein gewisser

Einfluss des Gebirf,'sgestcins , besonders auf die extensiven Eigenschaflen der

Ginge sich bemerLIidi zu machen, indem hierin die Audreasberger Gänge,

welche in dem niil Kiesclschiefer Iniiij» verbundenen und in der Nähe des

Hornfelses htfindlit luii TlionsrliitTcr .^lll^(•l/'.(Ml , sich so auflalleiid von denen

uuirrsciM i(li i), welche in ürauwacke, Grauwackeuscbiefer und weicherem Thoo-

schielor streichen.

^^ as das relative Alter der Harzer Erzgänge b«lrint, so wird man sie,

bei ihrer grossen Mannichfaltigkeit, schwerlich Inr gleichacilig gebildet hahen

können. Du« «ie. nidit wr der grossen Kataatrophe des Schiefergebirges,

in wdcher die Sduchten d«««eH»en grSaalentheilä ihre jelaige Stelbng erhallen

hahen , entstanden aind, lumn man mit Skhcrhttl annehmeo. Die Hinten

anter den En^gen mögen vielleicht tiemüch gtekbxeilig mit der Erbebnng

der Pyroxengest«ne seyn , naroendirb diejenigen, welcitt an einigen Orlen anf

der Grcii/.o derselben sich finden. Biet - und Kupferenc enthalten, und soa

Theii auch durch das Vorkommen von Scieiiverbindungen sich aaszeicbnen.

Vielleicht ist das Erzlager des Rammelsberges ebenfalls in dieser Periode cnl>

stantlen. Das Vorkommen von Gold und Selen in Verbinduiii» mit den man*

uichliilligslen Melallen in demselben scheint eine gewisse Verwandtschaft zwi-

sehen diesem Erzkoloss und den kleinen Erzmasscn von Tilkerode anzudeu-

ten , die sich auch durch die Mannichfaltigkeit ihrer metallischen Verbindun-

gen auszeichnen. Die nichrsten Erzgänge des Harzes wird mao wphl fiir jiiu-

1) Vcr^l. Zinimermanu, die Erzgänge und Eisensteinslagerstätten des OOrdwwt-

liclicn Ilannover^clicM Obcrltar/ofi , im Archiv für MÜMraJ. CeogDOS. O« « W* VOB

Karsten und von Declien, Bd. X. S. 73.

2) Vergl. meine Bemerkungen über die St. Aadreasberg'scben Gange , in Holt»

manii^ Henya« Aidd«, & 677.
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gcr als die alteren Pyroxengesteine halten müssen. Es fehlt ancli niclit ganx

an directen Beweisen dafür. Zu diesen gehört das Aufsetzon der Andreasber-

ger und Altenauer Gänge im Kieselschiefer, dessen gleichzeitige Entstehung

mit dem Diabase ich im Früheren darzuthun versucht habe. Ferner ist dahin

die ErfahroDg zu Bahlen, dass der Silbemaler Gang bei Clausthal allem An-

•dfine nack ia den DiabMcng, der von Oalcrode bb ia die Bnrdrarger Font

den Bm dofcblängt , eiaiclinndct >)i Dan der Gang dea Bargslldler Zogci

«idi mden fcriiilt ab der Silbcraahr, bden jener bei der AnnSbcmng ge-

gen den INabaa dne Wendung macbl, obne dannt in eniscbiedene BerBb«

mng M kommen adicint nur kernen binreichend«B Grand abgdten in

können, den ersteren and die mit ihm gieichteiligen Gange, für Sllcr als den

Diaba« in halten. Zu Andreasberg kommen, wie bereits erwähnt worden, die

den Kieselschicfer durchsetzenden Erzgänge znm Theil dem Diabase sehr

nahe, ohne in ihn einzudringen. Auf der Grube Andreaskreuz, mit dessen

Schacht in 222 Lachler Teufe unter der 14lcn Strecke der Diabas in einer

etwa nur ly^— 2 Lachter betragenden Entfernung vom Gange getroffen wor-

den, machte dieser, da wo er sich dem in seinem Liegenden bciindcnden

Diabase näherte, eine Biegung, ohne sich übrigena merUich verändert za zei-

gen S). Daaa Erzgänge am Bant tom Diabaae «Midi abgcacbniticn

oder Toa demaalbcn dnrduetit werden, darfiber ist, ao vid ich weba, keine

Erlahrnng vnriianden. XMbtr daa Yedudtniaa dea Alten der Ginge an dem

Granitaa ial> ob^^h db Andreaabaiger Silbereng^faige ihm sehr nahe

dnd, kdne bealbomle Ansknnft an erbngen. Ea acbdnt mb indeasen aehr

wahrscheinlich zu seyn, dass sie erst nach der Graniterhebung entstanden

Mnd. Das Alier der Lauterberger Kupfererz^nge dürfte durch ihr Verhalten

goni rothen Quarz fuhrenden Porphyr mit etwas mehr Sicherheit zu bestimmen

aeyBt indem ihre BUdimg Termathlich in die Periode der Entstehung dieser

1) Zimmermann a. a. 0> S. 71.

2) Zimmermann a. a. 0. 8.72.

3^ Diese Notiz verdanke ich, vrie so viele andere Beleiirungen über die Andreas»

berger O&oge, dem genaaetten Kemier derselben, Herrn Oberfactor Strauch,

nfliBnn wetdwn Fiennd«.

Phy*CUmiL Kkk
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Gebirgsaii iaiit. Darf Diaa nach 4cr icharfiSimigqi Id«e dts Herni von

BucU der Fliitfsliir« ci«n SidlaM uf die UmSadcrang des Porphyre« lo-

•chKibea» und briugt man dmut iki YaiiuNDiiMn des FlaapttlMt auf den

GSüfen, die den Laateriicviger Porphyr, deaicB Albit niclit eelten cm scrfrce-

acflCft Aieehen het, in Veiliiiidwg, ao «fifda laan ndladit genagt die

Bildang dieser 63age för eine iem EmpoiBteigen dca Peaphyta aadigefolgtc

aa baltea. Daaa iraugatena eia Theil der Harzer EngSiige )&iger iat als der

liiere FlStzkalk, scheint nach dem Verhallen der Giage am Todtenmawae und

Resleiwrgc Ins Gnmd nii^ onwakncbainlicli an aeyn^

Die Erschciiiunf^cn am Rande des Thüringer Waldes und in der Flötz-

gegend zwischen diesem Gebirge und dem Harz geben die l'ebcrzcugnng, dass

dort noch nach dem Ilervortretcn der Poq)hyre und Trapp^obirgsarlen llebun-

geu sowohl in der liauplkelte, als auch in den angrenzrudeu, jüngeren For*

mationen statt gefunden haben, ohne daas ein Hcrrorbrecben von neuen abncnr-

ncn Massen crfolgl ist Zugleich ninunt wum wahr, daaa die RBlscrhcbungeu

in jener Gegend der Hai^icblnng dea Tbiringer WaUca entspreehen ^
Vergleicht aaan nnn hiatmii daa Verhalten der FIfitae am nordncndaillidiCB

Haruainnti ao aeigt aich «ne anflattende Aehnlichfceit iwiaehen ihrer Anfri^>

tnng nnd dar Erhebung der Flölae in der mhe des Thäringer Waldes; nad

ÜMat man damit dasjenige zuaammen, was ohen über das Verhäliniss der al^

•oimen Gebirgsmassen des Hanea an denen in jenem Gebirge mitgetheilt wor-

den» so gelangt man in Beziehung auf den Harz ebenfalls za dem Hesuhalr,

das8 dieas Gebirge noch nach ilem Hervortreten der abnormen ßfasnen

Hebungen erlitten /tat, mit «eichen die ylufrichlwig der angrenzenden

FCüt&e im Zusammenhange steht. Zugleich gewinnt man aber auch die Ut-

berzeugung, dass diese Hcbangcn sich nicht auf den Uarz und seine nächste

Umgebung beschränkt haben, sondern dass ihre Wirkungen in den Flütuä-

gen, welche mit denen in der NIhe dea Harvr>(tdc4. wsawiPtnhäogea , nad

1) Vergl. das Uorzgebirge , von Zimmermann 1. 8.151. 338.

2) VergL Crednar's gcognosii BascbnibaBg das llOtaniams awliclMn OoAa anl

Arnstadt, a. a. O. & 402 und 403.
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in nordwestlicher Rkhtung als Fortsetsiragen derselbtn eradtttnai, lieh m
»Veiten Erstretkungen und in bedeutenden Enffemungen vom Hans Keigen, wo-

bei in den FIntzcrhebungen dieselbe Haupirichtung lierrscbt, welche dem Ilarz-

gcbirgp und den lltuplverbreitungen seiner jüngeren abnormen Massen eigen

ist. Eine specieJle Darstellung des Verhaltens der Flötte am nordnordüstli-

chcD llarz,raudc, and des Zusammenhanges der an ihnen wahrzunehmenden

EsacfaeiDungen mit denen in andoptn Theikn des piDcdwcsdiclien Dcniflchlai^s,

nnta tch aki fflit.du .andm GtUgenliA vwbdiallcii, iMcm üb Iiier nvr

datjoiigfe JMldilne, nw snfaidMt Ar Sb nmqe dca Hmte mBcfdestang ist

FMilier iB»<lMBtikt wov&nV i«it dailEDlIilMgfnde« «nfeha den nordStt-

Jislien HÜfMand hm in ilic .Gegtnd voo fiiliaDMsdt Jn AkUr: Aplagerä«; be-

glailet, WD lieii.na -verliert..' Biei Qenirode «n -Ftttae d*»'- Stabcnbcri^

findet stell an dleser.^te des Harzecidie letzte Spur davon; vnd cfSt in der

Iiiähe des Meueü Khi^' zwicchen Lmtter tm fiabrenberge und Seesen, 4ritt ee

imeder 'mit schwach gcndgier Anlehoung an die Grautvacke hervor. Das

,GTattliegende, und dem Anscheine nach eine Spur vom Kupfcrschieferflüfr, zei-

gen sich westlich neben Oernrode, verschwinden aber ebenfalls in der ganzen

Brstteclung bis in die (iegciid des Neuen Kruges. Dagegen wird der soge-

nannte ältere Fiöt2^')ps, ncLst Stiuk- und Ravhkalk, an mehreren Stellen des

ndrdnonlctfllichenEBnrandei TrA^gBBoinmen. Wesiliob nebenOenirode tritt der

ISj(fS'lMrorf.'ittd!ro Maiiier, Bf^lcituDg erablieiAen dieller «nd {doberignrSiinkl

kilklMt nivcgdnMigefc AnfidtaläMig der Sphiefaiea; •> Eiii «mlitbct 67p« fini

ifc4:«ch:!MchJbcidSI«dkrttAi Adch ein. iMMen, SlNiUttrimi

4ÜMUielier.vfi|qiistoA»: deif MlrillenNUBi neben • «ttbbraoa «siiiMr 6nmele
M. ieigt,; dStflfe.kaB.MgtMhnt^n äkm Flötigyps gehfiren*. Er Wubtt

zum Theil bestimmte Schichlangsabsöndertingen mit euein Sti^ohen'>hiMKiitd

und bald' aufgerichteten, bald 70°—r60°:Tom Gefaiq^e ab^ bald' gegen: dasselbe

einfallenden und hin und wieder : gewuhdenen Scbtofaten. ^ Zwlselien dieaeni

Pnnctc und Stecklenberg finden sidh einzelne Blöcke von Rnnhkalk. Das ailsl

gezeichnetste Vorlonnnen des älteren Flötzgj-pses ist bei ßenzi{>erode , wo' ei

übrigens mit dem nicht weit davon sich findenden Gypse des bunten Satidi.

Steins nicht ver\vechselt werden darf. Der Erstere zeigt sich in einer Längen^

crstrcckuDg von etwa einer halben Stunde, und tritt mit unregelmässiger Ab-

Kkk2
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flondening unmlltplbar neben rothbraun gefärbter Grauwackc hervor. Sein

Verliallcn ist dem des Gypses bei Osterode in der Hinsicht ähnlich, dass das

Innere der Masse Karstcnit (Anhydrit) von blaulicher Farbe ist, welcher Kerne

darstellt, die von weissem, dichtem Gyps schaalenOimiig umgeben werden.

Dem Gypsslocke liegt etoe aofi^chtete Stinkkalkmasse vor, die tbeil« aus der

4icklea, ickielrigea, thdl« am derlocberigcn and zelligen Aliiadira^ bortdit

Tom illcren Fluligypi ntgt aidi in der weäcitn Entredon^ am aovdiiatd-

fiitliclMn Harmmdc keine Spar; aber lUah- and Sdakkalk tvelan nodb aa

ayrei Pandeo» an den Ansg^gea des Dseo- tnid BcIfWthalM anf ciae ne^
würdige Wdee hcnror. Wo im decnlhal die im FrBlicffen beaa^ele MaiM

des ateil aofgenchtelai Thon- nnd Graowackensclne&rs endet, adiliesst sIck

eine vcrtical aufgerichtete Marne eines löcherigen, blasigen und zum Theil con-

^emcratartigen Raahkalkes an. Es kommen nehmüch in dem bräunlich -raoch-

granen Kalkstein , dessen Brach aus dem FeinspIUterigen in das Unebene und

Erdige verlauft , Bruchstücke von schwarzem Kieselschicfer und rolhhrauncra

Thonschiefer, welche den in der Nähe anstehenden Gesteinen völlig gleichen,

eingeknetet vor, welche es darthun, dass die Rauhkalkmassc, als sie in ihre

gegenwärtige Stellung versetzt wurde , sich nicht in einem rigiden Zustande

befand. Neben dieeer Mama aiM^inen bunter Sandstein und Roggenstein

abenfiJia in «nigcncfaleter, nnd tarn Thal gegen daa Gebirge dnitfinender

Scbichlemicnung. Ein jenem B^uUtalka ihnlicbcs, theib Ü/Ann, tbefls spl»

Ihigca, tbeib iSeberiga oder aeiltges, bitomin8s riccbendca Geileb alebt ia

der lUbe dm Edoeiiangea, muuttelbar neben dem Qnanftlsa dea Sckerlba-

les an. In der wetteren Emlnecknny am nordnordSidicbcn Hamande habe

ieb keine Spur von älterem Flötzkalk gefanden. Daa GtUlda des hoataB

fttndeleina begleitet jenen Rand des Hangebirges im grossten Theil

ner Länge, bald mit groMercr, bald mit geringerer Breitenausdehnung, an

mehreren Stellen Lager von ausgezeichnetem Roggenstein und Gjpsstocka caW

haltend; und berührt da, wo ältere Flolie fehlen, das Grauwackengebirge nn-

niittelbar. In kleinen Erstrekun jen , namentlich zwisrhen Rallenstedt uud Geni-

rode, zwischen dem Eckerkruge und Neustadt, ist es nicht sichtbar. Auch

erbirgt es sich in dem Striche von Goslar bis gegen Lutier am Bahrenbergf-

Der Mmchelhalk folgt dem nordnordüsilichen Saume des Gebirges ebenfalls
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boiahe nacb atmtt fUHsen Ausclehnung, indem er nur in kleinen Erstreckon-

gen von Blankenburg nach Heimbttrg und stdlenvreis zwischen Darlingerode

und Neustadt mangelt. An einigen Punclcn, namentlich xwist licn Goslar und

Lutter am Bahrenberge, wo der bunte Sandstein nicht sichtbar ist, nähert er

sich dem GranwacLcngcLirge sehr und scheint selbst wohl unmittelbar das-

selbe tu berühren. Der Muschelkalk teichnel sich durch die IJildung schar-

fer Rücken aus, die hiu uiid wieder in bedeutenden Erstreckungen einen Wall

vor dem Hane bildeD. In seiner Begleitung findet sich bin und wieder Ken-

permergel, MaMMBch s«m«elite 'BfeMoi^' lifitf Bcnngcto^e , «nd m der Br-

HbftAmg-wa Vkmiili ntA'fMtMegt ^'tn (MSUkfAM Utk EimefahiM

de« Im», wfleliw io dnf waferw Ytkl>r«lteD[( 4<r jAnfffenn' FlStae vom' Hais

f«gea' NordWtii gKItm* Bcdeutiitt^ 'g««ridillV'Miift <nc^ 'andi mImiii in

der Gegend iwisdMn Neoeudt und €S«Aii aittalieh entitfiekek. Die jOngcren

Glieder dieser fISizfonnation bilden waschen Schleweke und der Ocker den

echraalen Rocken des Langenberges. Ob in der Erstreckung von Neustadl

bis Ballenstedt Spuren jenes Gebildes sieh finden , %vie es an ein Paar Stellen

den Anschein hat, wage ich noch nicht zn entscheiden. Von allen Flötzen,

welche den Harz an seiner nordnordösllichen Seite begleiten, zci»t sich die

Kreideformation in grös-ster Verbreitung, ungestörtestem Znsammenhange, und

mannichfaltigster Entwickeiung. Unter den verschiedenen Gliedern derselben,

die etnen WcdMel in ihrer Breitenausdehnung und bald §;r5esere, bald gerin-

ytt- AmdwätgiiM der Ungeaaralveckung zeigen, £eldittel «ii& der Qudeiw

landetttn beeooden dnrch die Febenmancn nnd cinsefaMBy groteikcn Pdien-

HMUMM $mi ia. wiAm er mfät.ttbAiUv «Aber «odi Knidefltwi nnd Krnde-

«tosd bildeni.eiriMbie Bügel md Hagebslgft mid du teoMtdige blldg^

üeselige CrogloaMnil de« ^Mmctberges hä Godar, das lehle Gficd b der

Reihenfolge der nr EirddeferdütibD dei^ Bknrahdes gehörenden Schichten^ er-

bd)t sich sogar nntcr aUenT'Ittlsen/ wcldie ^'en b^leileii, aar 'bedentend-

alen Hohe.

Diese ganze, sehr zusammengesetzte Folge von älteren und. jüngeren Flolxen

ist in der Erstreckung von Ballenstedt bis Lutter am Bahrenberge theils anf-

gericbtet, theils sogar umgekippt; daher die verschiedenen Gebilde nicht allein-

neben einander gestellt, sondern iu manchen Strichen sogar in einer solchen
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gegCTisciiigdi L.i^c sidi Ixfauli-ii, dasä da.s liul^l^afiio^svrrluüluiss umgeLebn

t'rscluiiit uml luau vrrltitcl >veiiicii köiiule, die äll^, Schicht für die jüngere

hüllen. Die zon^clist au das Gebir|;4 ^renijep^fy) Flßjttp . «lehfn ^w^der

«eili««U odel- urid; tfote* Vfr^Ucfl^pai l^inkql^, wifahl b^ ^% g«g^^
.ob SchwiAlMii jmistkm. 4«r ««ikf^odMcn- .Mmf.. viA dem BnfifUn -jakh

^««.»Qgar eine Muldcnbiidung, e«ie f«Jtl§ilig^ellÜP>Ajl(b»c«aig (|«r «anft ge-

gen Nordost geneigten ^L'hiehlen (il^t^ f)v ^ Uip A.'ufrichi||i|^ FlöUe, die in

der Bichlvng, hQr. ö~ IX) &trejcl<enf erstreck! &icU . übnigen» l>Ald' mehr bald

weniger bis 7,u den verschiedenen GHedprn der 'Kreideforniallöa » Svelchc« ton

der abweichenden lircllenniisdchnuni,' der übrigen Flülze ablilingig isl. Der

/<,)uadersaiid>tein hat oft eine ganz vcrlicnlc 3telking, wie man an dem Felsen

.der Clus bei Goslar, ajp .der TeiifeUuiauer bei Pilank^nburgi an den Gegen-

slcinen bei Ba||ensted( t^M, mid fiülbst der Kxeideatein seigt. solche aja mehr

•reren Orten, jvqfikildier Pdcirftbei^ bei Ooslaf :eip -finlgtztiiehoeu» ^\$pk\ li»>

§ak "Emt hSfhat iDtTkwnidig» SnchcMiaDg> .y^^ oni

Unkippüng der flStM im ZuaanmeiihaiseJsteltlr Jit:4watil da» €iR;dii..iMiw

aiie inr Odwe «»-^culidrg« •ngdbflbn'W'aiitriaif.MfiMUlfMft' vmtim^
Bs liM. sieb hutPliieiimUch gwifl^:. %iia;dw.iiii;gow<a»Iflb>»Tgifciiidf ißn»

] i «. 'n pii<iiil-f. i'-i J'i:ii nTii.'iii:«iri->-<
'

i'rii<S< «T.liiit». s!
'

voUslÜiidigsimEntwirkfclung in der Genend .von Goslar, gieke' jdia ^b^noMische

. Be»ckr?ilHing derselben vg;i -llcrni ßerga^^^a^d^sor Scbuster zu Claustb^

,
. mci^^m l>Pi;^p>fl'^tj^ten c^^qiji^e Zui/öf^,,^,]^^ Ja)fi:;ljj|pU^ M^i^craJogie u. a. w.

vODtTon Lcoiih^rd uiid.JBrQDn, t^5.,.3.f8. i27 tu t eine trelDiche Uop

betMcht. "
. r

•

2) Dieser Wasserlauf bat sugleicb einen sehr volhtündigen Durchschnit't äer dbrti-

geii''nÖiVp <^n' cffioton , von \Telcliem Herf O^rerbtrgmeiBter A'S'ren'd' 7.11 Goslar,

dar' die Au«riitiriii)g jenes Werkes leitete, feine leht¥*iclie BeÄÜreibuhj^' geg^eben

hätt «Ii« in tUan.ikctsbte des nafturvfisSeiisc^ftliab^nhV'ereim^deai Uju-zte:^

;
Jabr.l^f«. »^JO,patgff>iaiIft,iitor^o. ,,: . vA-i... '.- :

'
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wacke, welche wüm dar OdBiria ^ebnfflas«ai'>«a«tehv tuAk über «ha ttnitr

cnwn Winkel «m ttw« 45<* P^f"^ Geling ciofalleadicii, nun Gdüldr

ätt bonten: Satfdrtaai ItkMidcii 'MbigdllMD fo binfilMrldiiit, dan n das

AiM^eil 'bat , Wetde -di« GvaanirMke' ton der Fldfnoasae ttnterteitft Der

fö^fiti GcIrii^dinrelMclMht' giebt-* hiervoi , m ynt wm der ' Folge 'liiid Lage

der FiSlKe. in dMrlSger 6«g^d «^•Darstellung.
'

lim die' Aitfricliiung und Umkfji^ng der flöiiie^ am >Hanrande tu crllä-

fCUi'i^d man nöt(i\v«nd!g eine Hebung annehmen müssen, wodurch das Ge-

birge an dieser Seile etwas in die Höhe gerückt worden. Es wird dabei vor-

atisgesetzt werden dürfen, d»ss an dem steileren nordnordöstliclien Absturz

des Gebirges die Flötzc bei ihrer liildunfj sich nicht so, wip nn den übrigen,

sanfter verflachten Abfällen, biiian verbrclltten , sondern in molir horizontalen,

gegen den Abhang absetzenden Scliirlitcri sich ablagerten, daher auch jüngere

FlöUe mit dem Fusse desselben in Berührung kamen, die an anderen Seiten

weiter davon entfernt bUeben. D» die Flölse an dem westlichen, südlichen

ind Satliehen Rande de« Banea knne $l6nwg erlitten- haben, so sdicintjenft

Hehnng -Too ungleicher Wirkung auf die Maase des Gebirges gewes«a, und

dne Beiregnng hervorgchntcht sn haben, welche derjenigen enlgegengeaelat

war, welche bei der vermnlhlicli dnrcb das Hemüneien der rolhen Ptorphyre

nnd Trappmaasen Temrsadiien Erhöhung de» südlichen Hanrandcs crfcdgle.

Dass bei einer Erschütterung, wie sie von einer solchen Bebnng wohl unzer-

trennlich war , einzelne Gebirgsmasseniheile eine Neigung über die unmittelbar

* anstossenden FItitze erlangen konnten, wie sie am Adenberge sich zeigt, wird

nicht unerklärlich erscheinen. Man würde sich vergebens nach einer Masse

umsehen, durch deren Emporsteigen jene Hebung bewirkt seyn künnte, wenn

es sich nicht als wahrscheinlich herausstellte, dass das Hervortreten des Gyp-

ses, wenn auch vielleicht nicht als alleinige, doch wenigstens als mitwirkende

Drsache der Aufrichtung der Flütze angesehen werden dürfe. Dass ein grosser

Theil des Flötzgypses aa den abnormen Massen gehört, und daas namentlich

die mm Thdl ia wtsseihaliigen Gyps umgewandelten Knslenilmsimen, welch«

in bedenlenden fevslrednmgen in des MSh« des- sndwestfichen- nnd sftdfidien

Hanrandcs verbrNtet sind, durch ein Bmponleigea ihre jetiige Gestalt und

Sielinng Angenommen haben ,'BC«gt sieb d>en so cnlsdiieden, als dass die
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froMen Storvogeoi wdcb« die imprBnglidie Lage der |fiBfeicii Höbe im

Mdrdwcilliclicn Deulachland «litlnk haben, mit dem Vorkommen fon Gypa-

messcn im geoauen ZnunuoDcnheBge tIeliCD. Ihm der achwefelsaure Kalk in

ao grossen Erslreckungen and ao gewaltigen Massen fifaigi d«s aüdlichen Han-

randea eich erhoben hat, wogegen am nördlichen nur wenig davon hervor-

gedrungen ist, scheint mir Aufklärung darüber zu geben, wie es gekommen,

dnss die Hebung nur nuf diese Seite des Harzes so wirkte, dass die an>

stossenden Flülzc zugleich aufgerichtet und zum Theil umgekippt wurden.

Am siulliclien Fusse des Gebirges, wo nur die älteren Plötze m durchbrechen

waren, und die Neigung derselben den Widerstand scliwächle, hatten die in

die Höhe strebenden Massen des schwefelsauren Kalkes und die sie nnteratiitihi-

den Dinpfc einen weit geringeren Dmck sa nberwinden, ab am nSrdfidiett

Bande, wo die Flotse bia rar Krride anfgcacbidilet lagen. Hier gelang et

den in die Bohe ateigenden Haaaen nur, anf der Scheide twiidicn dem 6e-

biige nnd den ansioeaenden FlSlaaehicliten aicb bie und da hindnrcfaindribi-

gen; nnd während aie an der SSdacite Freiheit gewannen, fc&npfkeii cie an

der Hordseite noch gegen die gewallige Last, die sie aww theila an heben,

theils .Mir Seite zu biegen, aber nur an einzelnen Stellen ganz abanwerfen ver-

mochten. Dass die Hebung, welche die Aufriciitung der Flötze am nordnord-

östlichen Ilarzrande bewirkte, nach der Jiildnng der Kreide erfolgt ist, er-

giebt sich aus dem, was oben über die Ausdehnung jener Erscheinung nnl-

gcllieilt worden. Durch einen bald zu erwähnenden Umstand erlangt die Be-

slininiung der relativen Zeit jener Hebung eine noch etwas grössere Genauig-

keit. Uebrigens muss ich mir eine weitere Erörterung dieser Gegenstände,

welche von Unlersachnngen ober die Bildung dea G^'pses überhaupt unzer-

trennlich ist, fär dn» andere Gelegenheit Toibebahen.

Am Schloaae dicier Betrachtung« Sbcr die IKldung dea Hangebirgcs

eilanbe ich mir noch Ebigea in Beaidnng anf die Entatdinng aciner Tkß^

Irr anEudeoten. Man wird hn Allgemcinen annehmen durfim, daaa ne in deo

bcseichneten Katastrophen ihren Uraprang genommen haben, dass sie aber qii>

ter in verschiedenem Grade, besonders durch die Einwirkung von 'Wasser,

auch bin und wieder durch Bergatünte ^nneratelbal), durch theila ton diesen
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herrührende, ihtlls melir allmällg entstandene Schullanliäufungen, so wie darcb

die \envilterung der Fclsniassen, Verniidcrungen criillcii liahon. Die niehr-

Sten Hanithälcr sind wolil ohne Zweifel im Gefolge der Revolution entstanden,

wodurcll das Schicfcigebirge auf eine so merkwürdige Weise zertriimracrt

wofden. Daiiir spricht, das» gerade die Theile des Gebirges von den hSu-

figitn nad defstia ThUtm dafdiciim1tni aind, welcite die Z«rtrümmcrai)g

am «tSiltMCB toaf; datt der wcatUaie Hins weit mehr toq TMlem dureli.

•cbniuen in, ab der fisdiehe. Auch ceigcn «ich hin and wieder auf dem
Wechsel «enchiedennr Erhehangahcnifce beeonden auageteidmeta Thalein-

schnitte, wofdr n. a. das S&cthal eb Beispiel liefert; oder da, wo im Bereich

eines Erhebangabenrles verschiedene Gebirgsfragnenle erlnnnl werden. Bei

dieser Abtheilung von Tbäiem sind die, welche alldn in der ZertrfiawBerttPy
des Schiefergebirges ihren Grund haben, von denen m nnterscheideny deren

Bildung zunächst durch das Emporsteigen der Pyroxengesteinmassen verarsacbt

wurde; und Lei jenen sind die, welche die Grenzen der Gehirgslrümmer be-

zeichnen, von denen verschieden, welche in SpaUeu und Klüften, die in dm
Massen der eiuicluen Fragmente entstanden, ihren Ursprung nahmen. Einer

gans anderen Claase von Thaicru gehören die an, welche in der Erhebung

der jüngeren abnoanea Maasen des Harma ihren Entstehungsgrund haben,

die Tbalcr des Graniics nnd des Trappes — denn die Qoan föhrenden Por»

pbyre scheinen am Han fittt Ton gar keinem Eihflnss anf Thalhildung gewr.

scn an acyn. Die Unache dieser Thiler li^t — in so fem ihn Bildung

nicht etwa mit den Yeiündemngcn nisamnMnhSngt, welche durch die Granit,

erhebang in einigen Theilen des Sdiiefei^irges berroigebracbt wurden —
nicht in einer Zertrümmerung von Gebirgsmassea, sondern theils in den Be>

achaffenheiten der Oberfläche, welche die Gcbirgsmasscn bei dem Emporsteigen

annahmen, theils iii später gebildeten Spalten, die sowohl im Innern, als auch

an den ansseren Grenzen derselben entstehen konnten. Unter den ThaJge-

bilden der ersten Abtheilung zeichnen sich besonders die muldenfiirniigen

Granitlhäler des RrocLcngcbirges aus. Zu den spallcnformigen Tliälem im

Innern der (iranitniassen geliüren die ausgezeichnete Spalte der Rosslrappe,

nebst den Tlialeinschtiitlcn zwischen ilir nnd dem Ramberge; das Thal der

Steinernen Renne oberhalb Ilasserode, der griisste Theil des llsenlhaies» die untere

P/ijs. Ctatte, J. LH
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Partie des EcLerlliales, der obere Theil des Odcrthales. linier den Tbälern

im Innern des Trappgcbildes zeichnen sich besonders das Biirellial und das

Thal der Stcinniüiilc iu der Gegend von iiicld aus. Zu den als SpaltCO auf

den Greniea des Granites sich darstellenden Tlkldera wt bcMüden der nuten

TImü de« Oderthalct, auch die oben Simk« de» Sieb^baka m cibkn.

Tbalbildniigen, welcbe mit denen im Gfanite mid Trappe xn vergleicbcn

«nd, koomcB aoch da bin and wieder «er, wo die alleren Pyroxengesteb'

mamcn im Scbie&rgebirge ticb erbeben. Sie aind aber hier von minderer

AnsMichnnnf, weil die Kaisen, welcben me angehören, eine geringere Ansdeh-

nung beben. Im Euphoiid gehört das Radautbal hierher. Rei dem Diabas,

dessen Hassen sich gewöhnlich mehr in die Länge als in die Breite ausdeh*

nen, stellen sich solche Thalgebilde am häufigsten als Querspalten dar, welche

Felscnetigen bewirken, die mit weiteren Thalslrecken im Schiefergebirge ab-

weclisclii, ^^ic in» Lcrbncher Thal, in den Tliiilcrn der ^Vieda und Zorge,

im ^Vipperlllal bei Rammelburg, an mehreren Stellen im Budetlial, a- ß. zwi-

schen der Marmonuühle und NcumhL, solche vorhanden sind. Dass von

den Spalteathälem des Harzes gar manche erst durch die Erschütterun-

gcB enlslandcn aind, wdcbe daa Gdbirge nach dem Empimlcigen der ab-

normen Maasen erlitten bat, mrd man annebmen dürfen. Einer beioo»

deren Gasse gebören die Thiler an, welche auf der Grenae twiacben dem

Hangebirge und den dasaclbe nrogdbenden Flfilsen dcb befinden. Ihren'

enten Ur^rnng mna« man wohl sum Tbeil den oben erörterten Tciindem^
anschreiben, welche mit den Flulsen Torgegangen und; aber ba ibttM haben,

xamal an der Sidaeite des Harzes, wie gleich gezeigt werden soll, SirÖmungea

einen besonders grossen, verändernden Einfluss geübt. Aus dieser Darslellaog

crgiebt sieb, dass der Harz viele Thäler besilat, bei welchen nnr ein Haupt-

entslehungsgrnnd anzunehmen ist; wogegen man in diesem Gebirge aber auch

nanclic andere findet, an deren Bildung verschiedene Ursachen Theil gcnom-

men haben, die entweder gleichzeitig, oder in verschiedenen Perioden vvirLicii.

Zugleich erklärt sich dadurch die grosse Mannichfalllgkeit in den Formen der

Hanthäirr, weiche diesem Gebirge einen so ganz besouderen Reiz rerleibcn,

anf wddie tbcila die Natnr der Gebifgnnassen, theils die «bweicbcnde EbI>

siebongsart der Einsebnilie, einen entscbicdcnen Snflua ballen.
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Dass die Thäler durch Wasser manniclifnllig^e , bnid grössere, bald

geringere Veränderungen erlitten haben, dafür gicbt es unzwcidt utii^'p Zeug-

nisse. Seine ^yirkung scheint indessen im Allgemeinen, zumal im Iniiein des

Ilarzgebirges, von weit geringerer Bedeutung gewesen zu seyn, :ils ni;in fi iilier

wohl anzuaehnien geneigt war. Dass in den luchnsten Spaltcnlhälcrn das

Waucr hu wm keiner beträchtlichen Höhe verändernd eingewirkt hat, davon

ibenengt mn «eh doreh die an den Fckcn siehlbaren Spören von Abnzn>

düngen, Ettlingen oder Einschnndmigcn. Datt aber in «nigen anderen

Thilem gribsere Veränderungen durch frühere Spannungen nnd »pStere Dnrcb-

briiche van bedeutenden Waatermaasen bewirkt worden, erkennt man nichl

minder dentlich an gewissen Stufen* Eiokerbongen, Furchen. Das Budetbal

ist in seinen mittleren Theilen besonders lehrreich in dieser Hinsicht, vorzüg-

lich in einer Strecke zwischen der Tragfurter Brücke und Rübeland. Dia

ausgezeichnetsten Beweiset Wasser hin und wieder tiefere Einscbnei-

dangen und Zerstörungen von Gebirgsmassen bewirkt bat, finden sich am

südwestlichen und südliclion Hnrzrande, wo die häufigen Uiilcrhrechungen der

alleren, an das Grauwackcngcbirge gelagerten Flötzmasscii und die lliciKvcise

Entblössung ihrer Unlcrlage an dem Ausgange von Tbälern, wie man es z. B.

in. der Gegend Ton Scliarsfeld sieht, sich, nicht w«AI anders, als dnrdi die

V^kang von .SlrSninngen erklSrcn lassen durften. SDt dieaen Answaschungco

stehen denn auch die Erweileningen der ThSOer, wdche den s6dweslli^en

und sflMUdien Hanrand tob den voriiegenden FtStsmassen trennen, so wie

die bedeutenden AnhSnfungen von Schutt nnd Gcriflin in denselbtt im Zn-

sammenhange. Von der H8he, bis su welcher diese früheren Strömungen

reidittn, geben die Geroße von Haregeblrgsnrtcn, welche bin und wieder

an vorspringenden Terrassen am Rande des Gebirges, s. B. bei Osterode, an-

gehäuft sind, mit deren Ablagcmng die oberen, zum Theil mit ähnlichen

Gerollen bedeckten Flächen der vor dem Ilarz mit schrofren Wänden auf-

steigenden Gypsmauern im ?<iveau sind, ein bestiinnitcs Maass. Dass die \V'ir-

kungen der ^yasserst^ünle an der ISordseite des Gebirges weniger mächtig als

an der Südselte sich zeigen, ist unstreitig wohl darin begründet, dass die aus

den Harzthälern hervorbrechenden \'\ assermasscn dort einen rascheren Abfluss

fanden als hier, wo sie besonders durch die mächtigen Gypsdimme gcstsnet

LU3
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wurden. Dnss so wie diese hie und da von den Strömen durchbrochen wur-

den, auch die schmalen Walle und Mauern der Flütxe am nürdlicheo Ilarz-

&auiiic Durchbrüche erliltea habeo, uunint man an manchen Stellen unxwcu

fieuilg wahr, I.B. bei Binllicia, w» d!e IU<l«tt dwcb «oea den Gdnmt
«oriiegcDden FloHradun wuk ihren Weg gegen die Ebene gebakftt bat Ihm

dm GdttrigsstronMii ««dl die iiiuialcrbn»Aeiw und in der Uraeit ind-

mk sllrkere Wiiknng der almoipbinecheii NiedcncUlge eaf die An»-

weHoog and UmibnnnBg der Thalcr Toa EtniloM gewCMUi Terelcbt udi aoa

aelbet

Den Tom Harz abwärts sich Terbreitenden Flathen wirkte an der Nord,

seile des Gebirge« in dner gewissen Periode eine andere, weit gc%vaiiigert

Strömung entgegen, welche aus dem hohen Norden Grandmassen nnd Ge-

schiebblöcLr , Iclzlerc zum Thcil von bedeutender Grösse, vcrniuthlich unter

dem Beistände von Eisschollen, g''g<'n den nördlichen Ilai-zrand trieb, und sie

hier bis zu einer Hölie von ct>va 6Ü0 Par. Fuss über dem Meere, ablagerte,

so dass man liier an vielen Stellen, iu besoudcrer Anhäufung z.B. neben der

Ocker, bei Orfibck, TriUninar Sdhwedischar Granitc und Gneuse iu der Nähe

der GraaitfitlieB dce Barue siebt i). Dieee bSdiet meikwfird^ Enedieinang

eelil Dan der Zci!» in wekber die Aafiicbtaag derJlöbe am nfirdUdicn Han-

landc eribigte, eine bealiauntt Greau, iaden^ da jene aovdiicbea FicndKage

«cb aaf dm Ki^en ibrcr ScUcblen medei|;elaaicn b^wa, die Eaporbeboag

deraeibca iw der grossen Katastrophe eriblgt seja naas, micbe libcr ciaca

grosaen Tbctt der afirdUcben Erde Gcbiigstraamcr aaa eine« baawa Notdea

aaasäeie.

Mit der Periode, in welcher die Obernache des Harzes die letzte grosse

allgemeine Vcr'anderong durch Einwirkung von Finthen erlitten bat, endete

venuttlhlich das Dascjm der coiossalen Vierfiisser, des Höhlenbären, der £le>

t) Veegl. oMim GoaMMOIati» da origiuM uimunm psr Genuttttse

regiones arcnos^ dupenorum, L d. Commeat. 80c. Reg. scienl. Gotting, reccnt.

Vol. VII. p. 22. 23. 31.; so wie meine von der HollÜiidhclien Gesellschaft der

Wissenschaften zu Haarlcni i. J. 1831 gekrönte Prcisschrift i. d. Natuurkundige

Vcriiandelingen van de Hollaodscbe Maatschappij der Wetenscliappeii te Uaarlem.

NtgaatlMdt Dstl. p. MV o. t
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phanten, Rliinoceros«;e, Löwen, Hynnpn, von dfnfn thrils in Jon RühelniuleT

nnd Scharzfelder llcililen, tlieils in einzelnen Al>],ii,'( rnngen an verschiedenen

Puactcn in der UmgtbuDg des Gebirges, Ueberresle vorlioiuiueo.

Wenn die slralifitirlrn (jchirgsmasscn des Han:es im Vorigen oft mit

dem Namen des Gruuu acl-engcbirges belegt wurden, so geschah dieses nichl

ebva, um dadurch eine bestimmte Gruppe des sonst sogenannten tcbergangs-

gebirges zu bezeichnen. Die Untersuchung, in welchem VerhSltnisse das Harter

Sditefergebirge ta den neuerlich in England vatnachiedencD Abthäliingen der

TranntionsfonMäoo stehen mag, lag nicht fkn Hane dieser Arbeit Die ans-

fBbifidieren HitAeOmigeii Über jenen Gegenstand, namenlficb das dassisdie

Weffk des Herrn Mnrchison, Sißtritm Sy^im*, erfolgten obnchin

erst nach Bcendigtog 'der dieser Ahhandlong inn (Srande'liegenden Fondimi-

gen am Hart. Udwigens fverden die durch dieselben iibcr die Folge der

Gebirgslager gewonnenen Resultate, die künftige Ausmiltelnng, welchen Ab-

tbeilungen des Uebergangsgcbirgcs Englands die vnschicdenen Gruppen des

Harzer Schicfergebirges etwa entsprechen, holTcnllich erleichtern. Um darüber

mit Sicherheit ein Urlheil fällen zu können, ist sowohl eine genaue Bestim-

mung der ia den Schichten des llar/es sich findenden Petrefaclen, und ilirc

Vergieichung mit denen des Englischen Uebergangsgcbirges, als auch eine

gründliche Untersuchung .über das sonstige Verhalten der Gebirgslager des

Hanes u denen in England erforderlich. Ton einer solchen Arbeit wird man

sich dnen besonders guten Erfolg versprechen dttrfen, wenn sie von dnem

geübten Beobachter ansgefdhrt wird, der durch eigene Anschannng sowohl

mit den Deutschen ab auch mit den Eng|isehen Gebugsveihlllnisscn vertrant

gewoifden. Daher gab die Beise, wcidia die Herren Sedgwick und Muiw

ehison i. J. 1839 nach Deutschland unternahmen, nn so grBssere Hoffnung

auf baldige Erlangung sicherer Aufschlüsse über jenen Gegenstand, da diese

beiden unsgezeicbneten Geologen bekanntlich die Urbeber der Unterscheidung

on den verschiedenen Systemen des Englischen Uchcrgangsgeblrges sind. Nach

dem was sie bei einem leider nur sehr kurzen Besuche des Harzes beobachteten

und nach den Mitlheilungen , welche sie von dortigen Gcognosloii und von

mir cDipfiengen, schienen ihnen die älteren Gebirgsniassen des Uarzes haupt-
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sächlich zum Siliir'tschen und Devonischen Systeme zu gehören, und einige

Spuren von den unleren Scliiclilen des Sleiukoliicngchirges ru enthalten; über

welchen letzteren Punct sie sich indessen nicht ganz bestimmt ausgesprochen

haben i). Ans ibrtn MiltheUaiigcii ersieht man, dass sie die Gebirgslagen,

aiu welcbfn ihnen Süniucfae Petrefaelen gezeigt nurden, oic|it dorcb cigew

AMchammg kennen kniles. EnticUedcn haben «e a^er den Kalkstdi von

Gnrad und Elbingerode, so me die an Fflansenitsten reichen -GrawraAe-
schichlen der Gegend von Clantlhal, filr - Glieder des Devonischen Sjnleiu

crllSrL Vergleicht man nm dia Straten des Rbanisehen Sdiufisiselncges,

«reiche von den Herren SedgwicL und Murchi.son, als ^ilarische Maltet

erkannt %vorden, nnd die diesen cigenthümlichen Pet^i^aclen mit den Schichten

und Versteinerungen des Harzes, so würde man nach der Ansicht jener

Geologen die Thonschiefer - und Quarzfelsgrtippe des Harzer Schieferge-

birgos dem Silurischen Systeme, die Graituaclengruppe nebst dem ilir

untergeordneten Kalkstein dagegen dem Devonischen Systeme zur.uzälileo

haben. Ilinslclillich des vermeintlichen Vorkommens von Spuren des Slein-

kuhlcngebirges in der Gegend von Claostbat, durfte aber wohl eia Irrthum

obwalten.
I

1) PracMabfi «( the geologiGil Society oi Lnnaao. 1«40. Tai IB. Na. 70. p.310.
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EiMaraag der in des Text eingednickteii Holxsdiaitte.

Oh Skhian Vt$. 1—10 Um dm Zwedc, ü» 'fiUkdffm xlumlldicn Yci^

fcllliiiaM, ia wtichen die FjmnmiswtdaimaMen zum Mdi/Bu^Mrgß Mdbai, la ididleo

Durchschiiiitcn darzttit«UMb Duidi P iit du FjmBUtgM/iin , durcik 8 da» Sdiiefer-

gebirge bczciclinct.

Fig. 1. pag. 330. zeigt, wie aasgedcbtUe, unregelmätug begrenzte Massen von

PyTOimgetMit ioi Sduefwgebirge auf loldM WdM TOrkomiiiMi, daaa an dar tinaik

Saite ein Kbarfea Abatouen dar Sddefuacliicliten, an dar anderen alna melir gleicb»

ISmuiga Anlagerung derselben erscheint. Solchen grösseren, aus dem Schierergebirga

abnorm sich erhebenden Pyroxengcstcimiiasscu pflegen mehr und weniger genindeta

Bergfurmen eigen zu scyn, wie mau es u.a. in der Gegend von Wolfshagen sieht.

Fig. 2. pag. S30. glabt alna Yontallinig -von dam gawUnUdutan lagenurligaB

VockoBmao daa Pyroxengeateins im Schiefergebirge dea Harza», irobai das antara

mit dem oberen Theil aus dem letzteren mehr und weniger hervorragt, wodordb ga»

-wühnllch längliche Kuppen gebildet irardea, wie •oicbes u. a. in dar Oagaad tob

Goslar der Fall ist.

flg. 3. 4. 5. Ipag. 331. (zeigen dia Tan^danaa Artan dai HtnnlkaigvalfiHM daa

FyNmBgaata&M über die ScUaTancUebtan, wie es ii.a. in da« Oagandan loo An-

draaabaig, Zorge, im Grancthal, beobachtet werden kann, wobei da« erster« in Kup-

pen emporzuragen pflegt. Fig. 3 und 4 geben von dem einseitigen IlinübergreiFen eine

Vorstellung, indem entweder das Pyroxengesteln (Fig. 3.) über die im Liegenden tich

bainJapda TheoadiialiniBaaaa (b.) sich Tarlnaitat, wobd dIa in Hugendai bafndUidi»

Vbm» (a.) oft geboban wordan; oder alo antgcgangaaatstaa TarkatniH ctatt tndM
(Fig. 4.), wie es durch einan StMnbmdk am ScbaaCtkopf im Gtoanathal aofgescblossen

ist, nach welchem Vorkommen die Skizze entworfen worden, welche zugleich die

ausgezeichnete Absonderung des Diabases an jener Stelle andeutet. Fig. 5. zeigt da«

YarUatniN, bai waldiaBi dia PyroxcngesteionMMa Mck Tancbiadanan Sabaa Wä^
fibacfraift.

Fig. C. pag. 332. stellt die Umhüllung kleiner, isoUrter Partieen von Pyroxan-

gestein ilurch dun Scbiafac dar^ wia aia Si B. amgasaicbnat am Auaganga de« Grao^

thale« vorkommt.
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Fig. 7. pag. 333. gicbt •ina Vontellung von eioec nicht tum Durchbrach« ge>

kOBUMMO, TOD ThOMcbiafir badadUM PyrMaogotiiniaw«, «a denn nnngdalMjg»

Ohtrfllirfi* dar ThoBMluafair im Haugeoden lidi mit Biegungen schmiegt; vrelcbes

Vailiallen U. a. am wcstllclicn Fumc des NortII)prnes im Granetlia! wnlinielimbar ist.

Flg. 8. pag. 331. stellt ebenfalls eine nicht £um DiircLbnichc geküainicnc Py-

roxeugesteiamaase dar, gegen welche die deckcDdcni einen scharfen Jilückcu bildenden

ThoMchieferidiidilan gans abeetaeo. VWWdit darf aian dar keUförmigea EriMbuog

dM Pyrom^gartalna und der Büdpag «inar hngjaitrackteD, aidit amtdüDlm $ aadi

aufgehobenem Drucke wieder geschlossenen Krhebtingsspaltc in a. die Bildung gewisser

langgestreckter Schiefergebirgsrücken sutchreiben« wie «ie u.a. in der C^end awiidiea'

Goslar und Wolfahagen vorkommen.

Fig. 9. pag. 334. OMMfet da» VariüiltiuH anidiBiitiAi .irddiaa u. am OrattD-

bcife and an mehreren anderen Poneten swisdien Ooelar und Wolftbagen vockommt»

bei welchem eine Pyroxengesteiiunasse am unteren steilen Abbange eines schmaleB

Schieferrückens im Liegenden der Schichten hervortritt, dessen Kamm durch die im

Hangenden aeitwürls gebogenen und dadurch steil aufgerichteten Schicferschichten ge«

UUat trirdf dia am eutgegcngetalilaa ianllaKan Abbanga allmälig eme geringere Nai-

gnng annahmaa.

Fig. 10. pag. 340. verdaudleht die Art und Weise, wie man sicli das Empor»

steigen eiuer Pyroxc;igc8leinma8«e (d. d.) iu der Schicfergcbirgsmasse (a. b. c.) etwa

vorstellen kann, wobei jene bald avfischen die Schichten eindrang, bald dieselben

durchbradt, dadiirck dia frQiar «wamweiililagendwi SchirfwrMAichten (b. b.) verrückte,

md dia im Haagandan bafiadlidm Mama (&) la aia IsOiaiaa Nivian bob» dam Sdddi-

taa sugleich iu der oberen Partie zur Seite gebogen wurdo.

Fig. 11. pag, 382. stellt die merkwürdigen Biegungen imi Krümmungen der

Schichten in einer Kieselsdiiefermasse neben der Innerste - Brücke unterhalb Lauten*

thal dar. .

Fig. 19. pag. 398. iat aba DarttaUaag dar gaagiSnaigaa Durcbaalauag daa En-

pholidee durch Granit, welche an einer Klippe in <k-r Nahe der Verefaignag dw
Hasselbacbcs mit der Kcker ausgezeichnet wahraunelimeu ifL 0. G. G. beaeidm«

den Uauptgaog, G' G' die ablaufenden Trümmer.
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Erklärung der auf der beigefügten Tafel darn^teUtcn Ge>

birgsdurcliscbniUe.

I. DunMnUt vom Afw dm Saram M JuliuMitf, H» «w» Traaitbtrgm

smwwAm CUmtihal und dam Sruehbtrg*^ im Ganzen rechtwinklich segau

dü Streichen der GsbirgtMlucbteD, bei vrelcbem für die Basis wie für die H8ben

der unter dem Gebirgsprofil befindliche Maassstab gilt. Die punctirte Linie deutet

das MivMU des Meere« «ii. Die Zahlen bezeichnen folgende l'unUe, durch welche

dM JPkail gelegt iatt

1. JaUnslnitt«.

2. Nordbetig,

3. Steinberg.

4. Schiefergrube an der Strasae von Goslar nach Zellerfeld.

5. HolidMlile.

. KaUabds.- ' .'

.V

7. Schalke.

8. Schulenbcrg. . .1

9. Polslerberg. ..-li.'

10. TkünlMbOTg*

Dia BuehMelMD baben fpigaoda Badautung:

b. BurgstSdter Gangzug. .
^ . . \

c. Schicliten mit Calamilen und anderen Pfl^^ittyntMrÜTfcfftr •

p. Schichten mit Fosidonomyen.

a. Schiileoberger Gangzug.

TantainamiigaB iShiciider Kalk.

IL Durchtchnitt vom fVestberge bei PP'olfahagen bis zum Sammeisberge bei

Goalar , in der Richtung von NW nach SO. ; bei welchem für die Basis wie

fär die Höhen der unter dem Gebiiigsprofil befindliche Maamtab gilt. Die punctirte

linia badavtat dat Mtaan das Maena. Datcfa dn ZaUan «md

Pmwla baacidiiial» dnidi wdcha daa nwil f/dtgi IM:

1. Westberg bei Wolfshagen.

2. Ausgang der Oraae bei JuUuabiitta.

thy*. CUuee. I. Mmm
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3» Nordb«rs>

4. Schieferbruch üb Noidbngiu

5. Steinberg.

6. Altar Schieferbrudu

7. Oothn
8. Erzlager am Rammclsbcrg^

9. Gipfel des Rammelsberges.

III. DurduduUU im Inneratethal unterhalb LcutUnthai, bei welchem die jpunctirle

Linie das Bette der lanertte andeutet.

1. OelMWIlML

1. Rolbeklifi^

3. Ecksberg.
'

4. Die Laddeken.

6. RiesbMk.

r. RictkopL

8. Doelbc. •

9. Bielatein.

10. BiacbobtbaL

IV« Zhm^itekfttti b» dtm Ummhntg» »mtdkm 6imw und LuUtr am ÜoA»
renberge.

I. Der Telegraph.

5. HehewMtit

3. Nnakzitgt

4. Backenberg.

V» Durchschnitt an dcT rt^Un Sitte de$ OcJterthaiM Im Oek$r,

1. Langenberg. ,

2. Adeubcrg.
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DiaptriBche Uiüter&uehangeii«

Ihtr köuigl. Societät übergehen 1840 Decembtr 10.

'1 !
" I' ' ' ,

II i

|
III

1
I ,

J)le Beirnchliing des Wrges, welchen durch Linsengläser solclie Liclifslralilen

nelinieii , die gegen die genieinschaftlahe Axe derselben Jsehr wenig geneigt

sind, und der davon abhängenden Erscheinungen, bietet sehr clegnnte Re-

sultate dar, welche durch die Arbeiten von Cotes, Euler, Lagrange und Mö-

bius "mdiSfrft* «diebar kfianleaV Atr' dodi ^bdck mdnrcna' ' «rfinscliei^

Sbrig laaiML" ••Ein 'wcseMlkltei' llsttjid''äfer''^'^jim«BjfaA

Mvin SUse'bl, akb dabei Hi« Dtciki-W mÄ^n'Semacli»^^ Wird,'

dorch ihnen an ihren Werth sehr verringenider Ghuaklar vdn UJigenainj^teri

nnd Netnrwidrigkeit anfgeprilgt wnrd.«^Ohne in Abrede sa stellen, dats für

ip4n«lM. «ddcie <lioptnscbe!'lJalBniK:KMCigeti , nam'enititii für diejenigenv wobei

di> .spgeQanpt^.|U»>ivjQicliup|;; wegeü idrj^ Kugdfcotalti der Liiisenflächen in Bei

tr^ch^ .gei^ge^^.lvijfdr 4te anränf^iclle Temachiäissigifng der Dicke der Lhaett

sehr nipt^licb^i )V riolhwendig wrd, um einfachere und geschmeidigere Yoih-

sqhriften für l. herschläge und erste Annäherungen zu gewinntn , wird man

fich doch gern einer solchen Aufoprerung aller Schürfe da enthoben sehen

wo es ohne allen oder ohne erheblichen Verlust fliridie £ia£ichheit der Re-

•idtate geftebeh^it: k^MVMU i Ai«SiiC;ii^ii<d«n inatIieai«liMfacfiiiSiMl>ilunangeDehm

M^hrendeq .l^gd irI »MMliif «lili^iilpvirrfeanhT)^ '«chon.liaJ'ddB'-eriini

j??«n*'^^^W?»nng^n.d«r.Dioptri|:. Di.^ ^B*^^^
tyi9^»/,Aißb»ffidiJfWWWkt

einer LinM «tdicn iwar mit Schirfe fibt; allein nicht ao ist et mit der Brenn-
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weite, welche die mciiten Sduifbleller als die Eotfenrang des BrenopmilEU

der Idiue wm ihrem Mitlel^iialcte erk^bmi, indem sie wm vorne her entweder

stillschweigend troranssetaen, oder ansdrficUich berorwinlen, daft die Dicke der

linse hid>a wie unendlich Uem betrad^tet werde, wodurch also för wirk-

lich« lüsaa d|e':B8eaii|r«|e el«e UthMthmnihcii voä'dw O^nng 4er Dicke

der Idnsen behilt Wo es cinmaU genaoer genommen wird, rechnet man

jene Enlfeniang bald von der dem Errniipnokin n'nclisten Oberfläche der Linse,

bald von dem sogenannten optischen jMitleipunkle derselben, bald von demje-

nigen Punkte, weicher twischen der Vorderfläche und Ilinterfläche mitten tnne

liegt, und von allen diesen Beslimmungen wieder verschieden ist der}enln;e

\Vflih , welcher bei der Vergleichung der Gröfsp des Bildes eines unendlich

cnlferntPii Gcgenslandes mit der scheinbaren Grofse des letztem zum Grunde

gelegt werden muCs, welche letzlere Bestimmung in der Thal die einzige

tweckmäCsigc ist.

Idi hdie .daher fBr dcht fibcil&Mf gehalten , «UescB an ^di gans de-

ncntaren Untctsnchungen einige BÜtter an widmen, vomdimlidi mn an ad-

gen, 'dals bei den oben erwSlmtcD elqiaiilca, Siiliea ohne Yeibist fSr äre

|Shifa^ifit,die Didoa der linsipi ipit b|^r8e|«idNtigt ^f^rd^ kami. Nur .die

Bfafthiin^nng anf solche Str^)!)fn,.4ie! gegea die- Axn «lendfifh wan^ femigt

sind, aoH hier beibehalten, oder dia:Abwttclnaig ^ Kng^gestalt bei

Seite gesellt werde«. j.

• •
•

-Die Bestimmung der Lag« aller in dieser Ünteawudhung Torhomtnenden

Punkte geschieht durch rech tmnklig« Coierdinaten x, yi s, svobei' voraasgesetst

wird, dob die Mittelpunkte der Tcrschiedenen Brechung«flächeti in der An
der * Hegen, und mir solche Lichtstrahlen betrachtet werden, die mil dieser

Axe einen sehr kleinen Winkel machen: die Coordinaten x werden, bei ganz

wiHkürlichem Anfangspunkte, - als ws«fa&end angenommen in dem Sinne der

Bichlmsg der Lichtstrahlen. '" l 'uu> »! • >
-

• ,• Wir betrachten zuerst die Wirkung Eani^'Brec^nng auf den Weg ei^

mü 'Iif&tstnhls. Bs *'mi das Bgeehitngwtalilltotfe behn Übergange aus deili

ersten Mittel in das zweite wie £u-^, oder wie n' zu n. Wir bezeichnen

.1 .i»!
•' >l' t\.. .' Jzioa iriain iiii*!« ;lJ5l oI»« ' -'. ;i i: j

li • .
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mit 3f den Mitlelponkt der sphärischen Scheiduogsfläche zwischen den beiden

Mitlela, mk N den Durchschnittspankt dieser Fläche mit der ersten Coordi-

natenaxe; zugleich tollen mit denselben Buchstaben anch die diesen Punkten

pnlsprechenden Wertlie von x bezeichnet werden, was in der Folge auch bei

andern Punkten der ersten Coonliiialenaxe eben so geli.illnn werden soll. Es

sei ferner r —M— iV, oder r der Balbmesser der Sclieiduni,'s(la<'ho, positiv

oder negativ, je naclideni das erste Mittel an der convcxen oder an der con-

caven Seite liegt; P der Punkt, wo der Lichtstrahl die Scheidungsfläche trifft,

und 0 der (spilxe) Winkd inmeiiea. ÜF vaA der Az« der x.

Die on eineni IdchtstraUe for der ]k^lmng beeduMbenc gerade Linie

wird durch twei Glcichimgcn bestimmt, denen mr ftlgcBde Form fjAmv

und eben so seien die Gleichungen fiir die von demselben Licbtstrable nacb

der Brechung beacbriebene gerade Linie

, = C i^x^S) + *•

El kommt «bo darauf »t die AbhUngigkeit der vier GrSbcn y'i ^'f

€f yi ^ « *v cntwickdo. Für den Pnidu P wird

« = iV+r (1— cQa0)

abo, weil för densdbm sowohl die ersten als die iweiten Gleichungen gdlcoi

^. r(l~ ciM tf)-l- fr=^ .r(l ~co» 0)+
und fdgUch, da C ^1 ^ unendHch klenie GrSbcn erster Ordnung gehen,

bis auf Grüben dritter <fe&ung. genau

*•.=» . •
. •:• («)„.,.

iind-eVn, so
, , ;,,() •,

:.

. -r^'^an« .-.O « .••;r ••i'i-.i. k«!»-;! »;•.»••> v«iiul

v

A2
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Eine durch M senkrecht gegen die Axe der x gelegte Ebene werde von

dem ersten (nöthlgcnfalls vcrlSngcrlcn) Wege des Lichtstrahls in von dem

iweiten in Q^' geschnitten. Da PQ' nnl PQ und PM iu Einer Kl)ene liegt,

50 5iiid M, Q, Q' in Einer {geraden Linie. Bezoicliiiet man mit X , A.' die

Winkel, welche diese gerade Linie mit PQ, PQ' macht, so werden oflcnhar

MQ.unkf MQ' .sia K' den Prodndcn am dam positiv genoninienen Haib-

BCMcr der KnfelfllclM in die Sinn« des Einfallcwinkela und dtft.g^mielkt

ITViiAflli gleich» alio den ZaUen u pri^rtional sein, vulliitt

r
Dl ann für den Punkt Q

Ar dm Ponkt Q*

_ 1.' I
^

wird, und die beiden let7.lorn Coordiaaten sich tu den beiden erstem wie

Jlfl^' tn MQ verhalteo, so hat man
* ^

S'r n »in X /,
,

n n sin / \ n/

oder

II I
"

,^ nt-^fr tin X n e'

T ~~ •
—

TT
—

r $ia X r

Diese Aasdrücke sind strenge richtig; allein, da! X, X' vom rechten Winkel

vm GfSJaen erster Ordnung, also ihre Sinus von der Einheit am GröCsen

swdM Ordanng -vevsdiieden sind, «o wird, auf Gröben dritter Ordnong genau.
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^ w

Diese Glddiungeu (1), (2) enthalten die Anfl{»saDg uncerer Aufgabe.

Es verdient bemerkt su werden, dals dieedben Fonneb anch miniittelbar

anf einen cnrückgeworfenen Strahl angewandt werden können, wenn man nur

— II för »' anbstitDirt, nnd dab, mit Hfilfcf eines solchen Ver&hrens, auch

die sämtnlUcken folgenden Unteranchangen sich sehr leicht auf den Fall er-

weitem lassen, wo anstatt der Refiractionen eine oder mehrere Refleiionen

antreten.

8.

Zvr Anflosang der allgemeinexn Aufgabe, den Weg des Lichtslrahb

nach wiedeihdilten Qi ^ i) Brechungen an besdmmen, wollen wir folgende

Bezeichnungen gebrauchen.

iVo, If'tN"..,. ßf^^ die Punkte, wo die Ase der « von den Breehrngs-

flächen gelroflen wird.

Jf0, M\ M" .... Jf^^ die in dieser Axe liegenden Mittelpunkte- der Bre-

chongsflächen.

n':nO,n":n', n'":«". . . . n('«+*) : nW die Brechungsverhältnisse beim

Durchgänge aus dem ersten Mitlei (vor iV^) in das zweite (zwischen und

rf')^ aus dem zweiten in das dritte u.s.f. In der Enianationstheoric sind also

die Zahlen n, n" u.s.w. den Geschwindigkeiten der Fortpflanzung des

Lichts in den einzelnen Miuclii diiccf, in der Undulationstheorie verkehrt prt»-

porlional, und wenn das letzte Mittel dasselbe ist, wie das erste, wird n^' '^sn®.

Die Gleichungen für den Weg des Lichtstrahls vor der ersten Brechung seien

Glodumgen lur iitä Yftg nach der ersten Bredtong ftlgende
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oder, anslaU auf iV^, auf iV' bezogen

n

dwii ao die Gleiclioiifai tut den Weg nacii der iweilcn Brechung

iLs.£, akoi wemi wir die leisten Gfieder in den BeilieD der ^y,ii,iV,^^]

Hch y^*\ «*^**. /^^^ «*^\ «e solche ken»tKch sa

machen, durch S\ y*i **• If*f ^* hesachncn, die' Gleichmigcn für den

leisten "Weg dct Lichtatnhlt

Endlich seticn wir sur AhhSrsung (ß^

iV'-A'o A-'-iV A""-.V' .„ ,

f» Ä W
H'— n9 n' _ , n'" — n''_ „— •*^> '35?' ür»"**! 0»e.l»
iVO— J!f~ ' iV'—Jf' ' A""—.V"

und der Analogie nach iiir die letzten Glieder in diesen Keihen

Es wird deomach, in Folge des Torhergehenden Artikds,

V = + if

Digitized by Google



DI0PTRI8CHE UNTERSUCHUNGEN. 7

b" = b' -\. f

4*"SS4"

+

u. •. £, woraus erhellet, dab S* Hnewndi durch und httütml

werden, und d«M, wenn man

^ = kbo ^ )

setzt, in der von Eulcr (Comment, iViev. Amd, F^rofL T* MX) emge-

iiihrten Beteichnung sein wird

g = (uO,t', !',„" t*)

h = it; u, r, u" f*)

= (hO, I', u', <", •»" »•)

I =(!', «'»f,«" »•)

IKe Bcdcotmig dieacr BcaeidmuDg bcstdit bekanntlieh darb, daüs, wenn aus

euer gegebenen Bcihe von GrSben «, one andere Anhc^

Jl\ A't jf n. iL £ nac)^ fijgendeni Algatidunoe gebildet wird

man achrobt

^=«, ^=(«, •'), ^s(«, •', «'•), JTz^im, O «.a.t

Obfigena iit vob adhet klar, dafii in den Glddongen flbr die dritte Cpor-

dinale % die Constanten iür den letzten We{^ aus denen ftr den ersten gans

eben so abgeleitet werden, wie in den Gleichungen fiir y, .oder dab man

haben wird

In den Gleichungen (3), (5), (4) ist die «oUstilndige Auflösung onsrer Auf-

gabe enlhahen.

5.

Eoler hat a. a. 0. die wMmehmsten den crwihiHai iftlgoiityRiH bcdwf-

(ienden Rdationen entwickelt, voA denen Uer ' nw Eiir4 in finnncning ga-

bracht werden mögen.
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Erstlich ist immer

(«. a, «"...«Wlf«', «"...«(^ + »>)-(«, a', a"...«(^ + *>)(a',a'...«W)= d=l

wo das olxrc oder das untere Zeichen gilt, je nachdem die Anzahl aller

Eleoientc «, a\ «".
. .a^^"^*^ d. i. die Zahl X -j- 2 ungerade oder gerade ist.

Zweitens ist erlaubt, die Ordnung der Elemente unuukc;Lren; es wird

(a, a"...a<^>) = (a<^>, . ..a", a, a)

Aus der Anwendung des ersten dieser Sitlze auf die Grüfseii tf, h, A, l folgt

5I - Aft = 1

Dk Gleichangen (4) können daW auch so dargestellt werden: .

I« = n* — he*

r= Ic* — hy*

=— ic*
-J- gf*

4.

Et MI P ein gefdicncr Punkt auf der (nStliSgcn&lla vcriangerten) gera»

den Linie, welche der erste Wq( des Liehlstrahb danlcHt, 'WiH'^, if, ^
«eine Coordtnaten. Es iat also

»•9 = ^ d - Jir«) -|- '
.

oder wenn man Tür S^, ff^ die am ScUub des Torhergeben^ Ailikds ge-

gebenen Ausdrucke snbslituirt

••v — Öff* — (8— ZV«) — »• ikg* - !»•)

folglich

Subsiitiiirt man diesen Werth in der ersten Gleichung (ur den Weg des

Lichtstrahls nach der leisten Brechung, ncndich in

und. ^hvejiM .Um. .ibqikünien .1» .(i j ' <<-'*
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^. wird dieic GIcickinig

y = 9' + |J (*-{') ....*:
. .. ) .

md gaas auf dieselbe Art wiid, wem ntn noeh

^^IL .-r* .

•

schreibt, die zweite Gieichung für den Weg des LichutraliU nach der iet&-

ten Brechung

» = f• + ^ (* -o
Der Punkt P*, denen G»ordinaten if*, ^* sind , liegt alao auf dpt (nS-

diigenfidla rfickn^lrla mlingerlen) geraden Unie, welche dieacr letale "Weg

daraidh, und zugleich ht klar, da seine Goordinaten von fro, e**

unabhängig sind, dafs er für alle einfallenden Strahlen, die durch P gehen,

derselbe ist. Man kann den Punkt 1* wie ein Qbject and P* als sein Bild

betrachten; Jenes kann aber nur dann ein reelles sein, wenn P im ersten

Mittel liegt, oder ^— TV^ negativ ist, und eben so ist das Bild nur dann

ein reelles, wenn P* in dem lelzleu Mittel liegt, oder — N* positiv ist;

in den enlgegcngcsclzten Fiällen sind übject «der Bild nur virtuell.

Die Punkte P, P* liegen mit der Axe der x in Einer Ebene, in £nt-

»•
femungen von derselbeii, die nch wie die Einheit und die Zahl ^9^^^/^ jf(»\

«erhallen, wobei das podtive oder negative Zechen dieser Zahl die Lage

jener Pnokle auf Einer Seite der -Aj^fi od^r auf entgegengesetzten anzeigt

Ein System von Punkten in derselben gegen die Ajfc^i;^x senkrechten Ebene

kann %vie ein zusammengesetztes Object betralElitel ihrerdeA, dessen zusammen-

gesetztes Dild gleichfalls in Eine ge^en die Axe der x senkrechte Ebene f^l,

und dem Object ähnlich i^t. äo «JaCi' fl^s LinearVerhäl(niCs der Theile durch

die Zahl
'

• ^ » '
^'^

'

"

•

•

• .-^ ')_ '
JL r**

'

ausgedruckt wird, deren Zdchlif4i«liAfrecHb<lder Tcrkehrte Lage
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5.

Das bisher entwickelte cnthäll die ganze Theorie der Veränderungen,

wclcbc der Weg der Licbutrahlen durch Brechaogen erleidet, and Jafsi sich

nnc oder nslinn

BefioMMMB verbunden nnd, was jedocli speciell hier nicht ausgeführt werden

aolL Ea ist aber nicht iiberflasstg, die Besnltale in eine andere Form m
Imngcn, indem man ne, anstatt auf die ehte nnd letzte Fliehe oder auf die

Punkte N^, N* aaf swei andere Punkte Q^^lt* ^moiAl Es sciai

. = (*.- (?) + c
' ' '

•

die Gleichungen .für den ersten , und •

die, 6I«e]fini|gcn ßr, den leisten Weg des I^chtstrahls, va|d man sette

.1»« *
. n*

Wir haben also

= + 8*S*, C* =: c» + 8*y*

Hieraus, verbunden mit den GIcichuDgen (4) folgt leicht, daüs, wenn man

G = ß + e*k
**

JT = A + 0j + een -j-
•••

•
••

•

'ir
JT —s i ' •• ' '

» •
'•*

-
>' '•

!':.;• : i' '' SS. l ^ tk : ' Si.iiUi '. nx im"-> >[. ' I

.iPC*^*»' . .
i ;\ : AH •ä.v •»III ! I i '

' "
I • iii .

>
.
.i •

ff* =s KS + xe*, = jrc 4
acm wird. IKe (]^effidentetf C^, Jl, A, £» weUbe auf diese Weise an d»

Stelle von A, i, I 'trHen/^gebeiTanch dii Gieidiinf- « w

41 ,\ •»*«'.Y.5 .•.A*i\\i*-V

Digitized by



11

e.

Der Zweck der Einführung anderer Piiiikte, um die Lnge des einfal-

lenden und des ausfahrenden Strahls darauf zu hviithen, gelit dahin, eine

eiafachere Abhängigkeit der le|^te^ von der erstem darzubieten, und dazu

•ind Tonogtwdw twei Paare von Punklrn geeignet, die mil und

JPt F* bescichnet wer3e»rCollMi. Die Wertbe ^cr dabfi b Betracht lunn*

raenden GröMcn werden eieli bequem hi einer tabellarischen Form obene-

hen laMcn.

1
* ».

r

.Q

I

G

a
K
L

1 — 1

•I

. I
•

.1' .fH'. -.i..»

«0 f 1 — Vi

• vi.: /*,'. « •

•

1

k

1

«• Ii .1 .

0 •»'»••••i". ... u, ... lijr» <nli .

^ i, ".•>MI' -.iiir Ii«»!»'!', t c h -.'^

Das Bendlatisl aj^o, d.ass:, w«nn ^Ir-.dqt: «i^

Strahl in die Form gebracht wnyleii
.1'. — "If*. •

. • 1 J n •!• .Ii M .!

ff»

•> • .. . > .
.

1 •

oder in folfcnke (Wo wir die ^ronslimien ^eile W tJnterMh«^

r.- • . . ; Ii. lif 1 fiiOl III- a> .ffersten Fctm mit

B2

• V
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» = 5^ (* - -F) + C
die Gleidiiuigcn ftr den antfabrenden StraU sdo werden

oder

7.

Dorch Bennizong der Punkte E, VUkt sich die Abhängigkeit des

ItMni Weges det liehtstrahla von dtm enten- einfach' lo aaadrndwn : der

leble Weg hat gegen den Pankt B* dieselbe Lage, 'welche der nur «nmaU
gdnrodieiie LiehUlrahl gegen B haben wfirde, wenn in B rieh «ne brediende

»0 — n*
Fläche mit dem Halbmesser befiinde, durch welche der Lichtstrahl

ans dem ersten Mittel unmittelbar in dns letzte Mittel überginge. Dies gilt

fiir den Fall . wo das erste und das let/.tc Milte! ungleich sind. Sind sie

hingegen gleich, oder n* — n^, wie bei Brechung durch ein oder mehrere

Linsengläser, so hat der letzte Weg gegen E* dieselbe Lage, welche er

gegen E vermöge der Brechung durch eine in E befindliche unendlich dünne

« Linse von der Brennweite — -j- haben würden Mit andern Worten: es ist

verstaltet, anstatt des Überganges ans den ersten jffittd in das leiste vermSge

mehrerer Brechmigen, den Obergang entweder durch eme enn^e Breehnog;

oder durch eine einaige Linse von unendlich kleiner Dicke zu snbstituiren,

je nachdem das .erste und das letste Mittel nnglcich oder gtcich sind, indem
' nO^ M* .

man im enten Fall der brechenden fliehe den Halbmesiet 1 1

zweiten der Linse die Brennweite gibti ^ brechende Ffiiche oder die
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Lbir b aimiaNnti und in htiäm Väka Lage de« «osfabzcnden Strahls

ao viel Tcncliid»!, ab die Enlfieraung dcs Pankles B* von B beträgt. J)u
Zndien des HelbmeMen der brechenden Fliehe ist übrigens so m ventehen*

wie oben Art 1, md das Zeichen der Brennweite so, wie weiter nnten

Art 9 bemerkt werden wird.

Wegen dieser Bedentsunleit der Punkte E* scheinen diese eine be-

sondere Benennung wohl zu verdienen: ich werde sie die Hauptpunkte des

Systems von Mitteln, oder der Linse, oder des Systems von Linsen, wornnf

sie sifli heziehcii, nennen; E den ersten, E* den zweiten Hauptpunkt. Liiter

KLcncn der Hauptpunkte werden die durch dieselben normal gegen die Axe

der X gelegten Ebenen verstanden werden.

8.

Riickaichtlicb der Punkte JP, seigen die Formeln de« 6 Artikels,

dalii allen einfdlenden lichislraUen, die durch' dien Pnnkl F gehen, ans&b-

rende entsprechen, die mit der Axe parallel «nd; einftUenden Inngegen, die

mit der Aze paralld sind, solche ausfiihrende, die nch in dem Punkte F^
kreuzen; für Simlilen , die von der entgegengesetzten Seite herkommen, ver«

tausclien diese Punkte ihre Functionen. Wenn wir also dem für dnaelne län-

sen bestehenden Sprachgebraache eine erweiterte Ansdehnong geben, so kön-

nen jF, F* die Brennpunkte des Systems von Mitteln oder von Linsen, wor-

auf sie sich beziehen, genannt werden, jF der erste, F* der zweite; die durch

diese Punkte normal gegen die A\e der jr gelegten Ebenen mögen die Brenn-

punktsebenen heissen. Jene Forniclu des 6 Art. zeigen zugleich, dals allen

Strahlen, die sich in irgend einem andern Ponkte der ersten Brennpuokts-

dicne kiensen, aosfiihrende entsprechen, die gegen die Axe geneigt, aber

unter sieh paralld nnd, und umgekehrt^ dab allen unter aich aber nicht mit der

Axe parallden anfallenden Sirahlen sdche ansfalirendeentq»rechen, dieddhin

dnem von F* vendiiedenen Punkte der twdtai Brcnnpnnktsebetfc krenaen.

Hit Hülfe dieser vier Ebenen gelangen wir su einer sehr einfachen Con-

Mnmlian f&r die Lage des aasbhrenden Strahls.
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Es schneide der einfallende SlraU die erste Brennpnnktsebene in dem

Punkte (1), die cnte Hauptebene in dem Ponklc (3); eine Panllefe mit (1X2)

dttivh F gesogen treffe die erste Hanptcbcne in (3); eine ParaUele mit der

Axe durch (2) trefle die 'twMle Hauptebene in (4); «ndlick eine Pänllde nit

der Ate dnrek (3) treffe die sweite Brennponktcebene in (5). Dann |pbt

(4X5) oder (5X4) die Lage des ausfahrenden Strahls. Es- sind nenBch die

Werihe der Coordinalen.

für
1

* y 1

(1) B
(2) E B c
F F « 0

(3) E
B* B C

(« \ F* B—B' c—c
Ans den Formeln des 6 Art fiilgt also, daJk der ausfahrende Strahl durch

(4) und (5) gdit ; das erster« nnmittdbar, das andere, weil

In (1cm gcwühnlicbslen Falle, wo » = n*, also F* — E* = B — F»

wird die Conslruclion noch einfacher, weil der Punkt (3) überllüssig wird;

man braucht nur (1), (2), (4) wie vorhin au bestimmen, und (4X5) mit (1)(2)

parallel zu ziehen.

Gehl die Rirliliing- des ciiirnllenden Strahls, durch E, so geht allemahl

die Richtung des ausHilircndcn durch £ und Ist, in dem Falle, wo u* = n9

ist, zugleich jener parallel. Man pflegt (bei ciuiachcu Liusen) einen solchen

Strahl einen Hauptstrahl zu nennen.

Die Entfernungen der awdten Brennpunklsebene von der sweiten Haupt-

ebene, und der ersten Hauptebene von derEbene des ersten Brennpunkts, oder£e

GröLien — _^ _ !L köunle man die Brennweiten des Systems der Mittel

nennen, wenn es nicht angemessener sehiene, den GchlrattrhidieaerBeaaiimD^
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auf den Fall zu beschränken, wo das letzte Mittel dasselbe ist, wie das erste«

abo jene Enlfernangen unter sich gleich sind. Um dem gewöhnlichen Sprachge«

brauche confomi 7.ü bleiben, sehen wir die Broninveitc als positiv an, wenn

dem ersten Hauptpunkte ein« gröfsere Coordinate entspricht, als dem ersten

Brampinikte, so» dalii die Brennweite immer dnreb — s — -j^ aasge>

drOckt mrd.

10.

In den oben Art. 4 för den Plaii des Bildes gegebenen Pomidn ist es

wie man leicht sieht verstattet, anstatt iV, N* andere Punkte zu setzen, wenn

man nur zugleich anstatt /<, k, l die entsprechenden G, Zf, K, L substi-

tnirt. Indem wir dasa die Hauptpunkte wählen, erhalten wir folgende Ana-

drucke i

Der ersten Formel kann man andi folgende Gestalt gehen
\ ' . .,

WShlcn wir die Breimpnnkle, ao eirhallen wir

Wegen des häufigen Gcbiwchs mögen die Fortieb anch noch in der 6a-

alah hier stehen, die sie annehmen, wenn daa' frste «id daa letale Uttd

gleich sind, vnd die Brennwfit^ mit'9 hcnichn^j^wird^

/
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^ F-S "
9

II.

Die vier Hüi&ponkte E, B\ F, F* verlieren ihre Anwendbarkeit in dem

besondem Falle, wo A =: 0 ist, also jene Punkte als unendlich entfernt von

den brechenden Flachen helrachlel werden miirsten. Man kann sich in die-

sem Falle unmittelbar an die allgemeinen lur Auflösung der Hauplaufgiben

oben mitgelhcilten Formein linlicn, welche hier folgende Gestalt annehmen.

Wenn die Gleicbongen Cur den einfallenden Strahl so ausgedrückt siod

M sind die fnr den aiufalurcnden

SeUt man zur Abkürzung

oder, was dasselbe ist, weU ff = 1,

N* — fAH* = N**

Focmdn nodi diifaclicr,; hciblicfa
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Für den Plalz des Bildes desicnigen PttnktOi dfiMeo CbordäoAtfn Ifi ^
«ind, erhalten v^ir die Coordiuaien n i. ;:•!..'" •» '.• -i f»..*

f* = ff ./.V. 1. .j . V. .

Es Cflielkt liiertiu; dab ider ftnltt 'der -Ake der 3r, • Wekkttr 'in GfeiM&iMil

der von va» mAn gebranchtöi Bei«c]m«m^siif vaSlk^l't** tu bezaehnm bi;

das Bäd des Paukte« I<f^ vorsieUl, vnd dab das LiiieeiveirhSltnirs der Tlieile

eines zusammengeselzlen BUdea 'som (Nbiecl cenüstanl, aanlich wie f wa i

•der wie 1 ss"! iat. ^ ^
•

• • :
• ». . .'; • - ;.

12.

Der im Torbergehendcn Artikel betradilete Fall kommt vor bei einem

Fernrohre, dessen GJä.ser für ein wcilsicliliges Auge und für das deutliche Sehen

unendlich entfernter Gegcnslirinde gestellt sind. Aus obigen Formeln erbclletf

da£s die Aichtung des ausiahrenden Strahls bloJa von der Ilichtung des ein-

bllenden abhängt, da£i also parallel unter neb «nfaUenden Sirablen auch

pardkl amilährende enliprechcn^ und dal« die Tttigente der' Neigung der

enten gegen die Axe ridi in der Tangente -der Neigdnf der'letatcm veiliSK,

wie 1 zu L Die Zahl | =3 ^ ist also das, was man die YergröCscrung des

Fernrohrs nennt, nnd ihr poritiTes oder negatives Zeichen bedeutet die anf^

rechte oder verkehrte Erscheinung. Urfst man die einfallenden und ausfah-

renden Strahlen ihre Funktionen vertauschen, indem man den Gegenständen

die Ocularseite znvirendet, so erscheinen sie in demselben Verhältnisse ver-

kleinert, und hierauf gründet sich das eben so bequeme als scharfe Verfahren

snr Bestinrnnuif der YergTBCwrinig einea Fänrolwi, weliAca ieb „IjSkS^ {im

2 Bande der .Ahhmtmmjm. J^mdiiriddm mi%edieih babc.

¥aM asdcK Methode', ^ TärgfiUkriiiD^ sü 1»eadnnnen, bcmbt anf der

Ver^eichnny cince Ciegenatandea nit aoncn^ Bilda naeb dem linearen T«r-

Jfafftem. Cta»»t, L C



'hXkal&se. lUmsdens Dynametcr ist nichia anderes, ab «iae Vorrichtaog,

den Dorcbmestar des in if** faUndcn BMt». idm. IntlraAik» Bc^oiung

det ObjedCTS m mcitcn, wobei npn «ich natSrlidi erst vergewlMcm nmlä,

dals diew« Bild wirUich crteÜckit/t «nd "nichC'eti^ 'durch eine rnnere Bkn-

dttog verdeckt i«t Anch miib d«s Bild hu redlM Mint wwn cr&rderBch itl,

dalt §hm* B^idT wird: bei einem GaliUschcii Fernrohr, wo diese* Bild

Bor ein ^rlucllcs hi, würde man ein genaues Resultat nur mit einem mikrn»

metrisdun Mikroskope erlangen können , welche* i^icfa- iq allen Fällen , WO

liy^n ein«; grdls^re Scj^ärfe wünscht, den Vonsog- verdienen <w.ürde. Übrigens

erhellet aas dem vorhergehenden Artikel , dals eben so gnt ein schickliches

vom Ohjectiv enlferntes Object gcl)rauclil werden kann, so l.iitgc nur die

^ntfernuog nicht so grols wird, daCs das Bild aufhört ein reelles oder mit

dem Mikroskope erreichbares zu sein. Endlich mag noch beoierkt werdea,

daM der Pnnkl If*^ derjenige ist, welcher in der Theorie der Femröhre mit

der Benenming Ort des Auges bdcfiwird.

.t. .

. ! Dn dic:.allgimäi»n VIvrsdinAeii des ^ AiliUb tuf dm Fsll dusrsn.

£iebeD GhsKase annweDdea, bcaeidiiifcn inr das BvedinigsradiSllDift bdm
Obsrgaofh aus Lnft in Ghw mit n : 1; .die Halbncsscr der ersten and nrci«

1«oS;|iditAit(»~.l)f und die Dicke d«r Linas mil ml
.Wflp ihabM -alko: dnstaltrJcif dsMigu BatinchinngCB :

«•».. . ) II5.-.I :::-<t 7-1.1 ~~ ^ I .-. '1 . A ..' «
n' . . . . I» \>

( . , 'I i .. H . ,:». .. 1 1 . IM , .i . ., -

- Ii.! in:
*'"

I. iiii'» 'II 1 i*" * Iii > I I oii!i,;i/ -i;.' •.. ,

'il-.ii i^TT) iir.'ii 4' •..u i rt 'i mi.Ii.'ll'". i

T/ •):.-Iiit'.vl'i-j7 tiw'.liiitnb Iii 9U n-iiii":!'»'!^ ofc »Ishiriv/n.*: nihmnUm) ••''»

I. •.'.«> i.'h'»/ •}\'ui:\t^ /iu f*^tnu^n^ ii..»n»il«i »»Ir-JjBt l'iTMi/hjj lucwd bnii ,litu'.-A^

hiid Volg^ich ' '**^''*1'" »Mrf«'« iT» f >.i -h y^iiiiTj .'loi •.••'> .' '«b ^uuuumUtl

.'>dßd jlioJla^lifu . < t u\ r, Je jp^Wtmono'i'.i^V. T»b •)!..);:'{ U

lab lue iifuioil , n^f iintl^.'Mf Sx ;|iiifc'»?i?.f*ji'57 oijp »abodl'«!/' «mbiir. sui.t

-13 / fi<-i>:Mnl itn!» ihnii i4litt ttntsmns Jim s'jbiicl«ii'i::il) ».mh ^^iiud.M-d'^iV/

I) A .» uV ) «M» •'»• \l
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• ;,' •;'! ! ! . ' ' i! > ,.in il li ^h£^f^>^.,ti•^\\u^ l^ ^,^ \ iHii

•»••li .'i ,1
•

• . J'3S^lti-|> w'|('>;ia-^li^^iü nib n'»ilD^t7/£ 'Jirl'»!-!// ^a^oluxiid

.•:n ilrfuii i in'^..;:!*^ litr iah biiii Jy'*'''^"'^'' '"''^ (MlJiau(\unrtV. it thlul u-th

Hiiirnr «lIItniiouittiGüux fliirb

- . ! ' : . 1 . f ~^ f
, nniif» •i»i'JH US ini'j«!f:i!i ? 'jT-' -I ^'I

I
.' Ivl Ith ^ouarj'lJiui 9tb iiuif "jii^S^ ^llvjiund jbo/ i.iii ;!:i.it

und für jjie Le^dipi YlJrcnnpuulie F, i5'—
v ; \,

= -^^ + «9 = ^ i r ^ ^ • • • -
f -M

Fnr den DiurdischnillspiniLt der (notbigenfalls vorwärts oder rückwärts ver-

längerten) geraden Linie, welche ei^ fHanptflrahl in lanera dar Lime bc-

it9nl9tii)}}i!i, Iii» sihlfi 9tb r.t:

'• ••

'iy^if: =t M - -i^^^- 'n v.b iHvb

,./ / "^.S
it.. /.T^/ Till i!- . 1 I

OieMO :£ankK, wekheci aIsQr:Ton der( ]Seigwigi!fies<)ttaiifit^4Ms nnabhäii|^g-.ibt,

a«icUnJH*gi( iw«le|M5 dieseruwnali.garyllkdint Bierkit »«rdi^i £»gßusöhiifi«iji,rd»fr

Ai»Qtende Punkt kaum verdknhhaben'.liiücblkfo^tiäd . diciibie: uodjdAi/zD .dof|p

iirlhum /vecleilet ! zu , bab«d r. sebeioC,

i

\"a\^i .gb Avt ^mi^mkiji ^J^^f^immkiir^kk»»

auf eine Ummok eiidlirii«BW«bJiliftridi^

ilrtii*|lttciiii^*4li4iMP,i^^ di^dCftf«ta«i%#i^«i«liM9tfic^tf^ «ir

ji«u^pi»Akt Jfceyl^eii.i,^'»^.; .IB^ariiiMiiJymrtb n»^biim:^n«|h>Htto»
•chMi bei einen «chranaMHftliaiipii^ldhiH^ obochi» ^i|'1rilN«i

C2
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Miltelpunkle in jenem Sit^ni^ gar nicht die Rede sein. Will man die Benen-

nung beibehalten, so twiirde ich üir angenicssoiirr hallen, sie denijcnigen Punkte

beizulegen, welcher iwiacben den beiden Ilauj)ipa0kleni (mitbin auch zwischen

den beiden Bitnnpnnklen) in der Mitte^liegl, und der mit jenem Ptankle nor

dum snsammenftUt, wtu^ ^^UnÜ^'^d&iSMtii'^^ lKei^"K}b& 1i4t die

pnklisdi nfitilicbe Eigenschafij ddAeh .Umwei^den der Linse leicht nnd nut

Sdiiiie bestimmbar an sein; dennoSenb^ ist es dieser Punkte derbnm Um-

«vehdMi^ vtfMer- d«ti: .torigen '>FlMJ *'«4«rAeh(nen n'i^s^ %^^ ^tVUnif dd
Bildea von einem festen, 01;)|ecle nngeä\)dert bltjibei^ soll..

Es mag hier bock bemerkt weriftmV Wäb die £ntfisninng der beiden

Banplpnnkte von einander •
^.

V.''
. . y . ;\

jr - _ n. -
^ ^ ^ _ <« - i) , e -y +J^,:_^ (.

wird, also, insofern ^wSbnlicä e g-rgen / .rh-Z^rs % sehr klein ist, von
'

(tt ~ 1) e oder von ^.d^ficb— muliiplicirten IKcke der Linae hmm

meiUicb verschieden iM. -
% \.

.'Ii/ • .» >,n.''''-./ !'.'." .'.. .'•!. ^
*"

1 .<•.'!

-^U OiJU.« : »• 'i Iii mi ! Ir. 'UhjHKli^^n ;*
• ! /i • ^. S"«.

An die Stelle der allgemeinen I^tdiiflrf' dea 2"Art;' dn/eh Welche 'us

dem Wege des cinfalletidi^n Lichtstrahls^d«^!' Weg dn. anafahrenden beadmmt

wird, lassen sich für ^dcn Fall eines Sysienis von Linsen auf einer gemein-

SchaftJicheii Axe bdqüfu^rc seriell, ' TÜdem mm, anstatt dec Halbmessei*

der einzelnen' I brechcndpn
, FJaHien 'Wnd :

ihrer'» gegenseidifen Alwi&nde, die

Brennweiten der eiiiieh»»» Linsen ond die Entfernungen ihrelr zweiten ilaupt-

punkte •vcni den ersten der ' folgprvden'i Linsen einführt. Die* hieueii Formelo

weinen vdon0a 4es'^ijLrt. ganz ähnlich-, enthalten aber'^ur halb so viele Ele^

4inie^''>4>Ü ibM^AMliinng.iM^>dUiliVoi4iei^tndchus^/4iMkb< »1,^^ s^ wird

•aii<lhreiihHidtiMii«^<iifc«»:^ebHdriifiM^

1UII ,i<Wa>(l^eidiiiegt^#>>wMitiW>^ f6mdiixä,imaASmmiltU»i^̂

dMMW uäli»f^.^'^^tiik. ^!i79ihri>]hnptpiwffle4dar9ntb«idlM

4lMicff)yii8es«chdnagaan( diei3ifM8Q(iiiiti'iri\'U?VUI'^''ii''«i^V^'^e y»»fir^<mft

f^iiii'fitM^ m^»^ iiBnr itfllnfribip4f|hflibn»l^»(uidM mwi* itd u

Digitized by Google
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V ^J*szt,Wr sze,B'^ ssT Xi,%,t,

iSat ktettn GBtdtr in didcn Beilicn mfigtn als iddM dorch da Stenidiea an»-

geicickiiet werden. • i >. • • • .

Setit man nun 'die Gleichungen für den einfallendqi StraM in die Form

y= ffO (« — JB«) +
s = (» ~ £0) 4. «0

för den anafalirenden hingegen^ in folgende

!,; . .. ..3r. = r + .. .

,
•

. . « = y* +
so wird, wcDQ die vier Gröfsen jf, A, I dnrch Formeln bestimmt werden,

die mit den im 2 Art als (5) bezeichneten ganz identisch ijnd,

Ffir die beiden HaaplpnnLte des Liaaeiiayalenu, als Ganzes betrachtet, mid

f&r den eisten >= £o— --p-*

für den iweiten x s./* ""7^

Fcmtr ward fir die beiden Brem^onkte des IdMenajratems

' '

I&r den eralen « s= Jfo j. 2.

' • ßr den zweiten * = /• — -j-

i.- I
.

. . die BreiHftifeii» idbet ial ss —
-J-

Die Formeln fiir den i all, wo das System nur aus zwei Linsen besieht,

noch besonder* berj^eschricbea su werden. Man hat nemlich



92 - er. «Atr»»
'

99

I
• . . .. ' .! lt •

Die Werdie von « ftr die bddcn Hauptpankle nnd .,ft jturl

•

und die Brennwdie

y° + V — •
'

Man »iehl, dab diese Formeln den^n gam analo^ttnd, die im 13 Artikel

(Ur die Bestiimnuiif der Haoplpnnkfe und der Breonweile einer einfaclini

Unse gegeben slhd, hiden an die SteHe'icr ^loriigen /v, e Mer die ^OfSEwn

fflo, q)\ I' title». ' -
*

IKe Entfernung der* Midten "Haaptpunkte Yon eiiiänder wird in dem Fall

aweier lanaen

^0 + y' _ I'

= + r - - _r^4—

7

Ist (' sehr klein, wie hei achromatischen Doppellinscn von der gewöhnlichen

Einricblaag immer der Fall ist, so «rird das letEte (i)ied ' un^eatend,

nnd daher die Enllcmung der beiden Hanp^nnkte, von einander f8r eine

aolrlie Doppellinse aJs Ginxct» betrarhtei aelir nahe' der Summe der bei-

den Werihe gloeh, welche diese EntfernnD|^^ in den Linsen, cnndn ge-

nommen, hat ^

Obrigcns ist Ton «dbat klar, . daCi die .fSiRplli^all, in dem gegenwlrti-

gen Artikel aufgclBkrlen Formdn ohne, alle Verijadening auf den Failj^nbcr*

tragen werden kSnnen', wo anstatt einYachbr ' Linsen partiwe' Systeme, voa

Lnisen tu £incm ganien Systeme Tereinigl werden soUen.

— ^
. I».

Die optischen ErschemnnMn «ow^l dnrcb eine anfache Linse, als
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mOrailSGBB UMXERSITCHIINOEN. 9S

dnrch ein System «an nfehrvcB aaf 'feiii«nicliifilicher Azc, Längen, wie wir

gezeigt haben, mm ifd SknentcB Ab, welcbe durch da« Brechnn^TcriiiflU

nib (oder durch die JbcdumgsveriiXllnisse, wenn sie fir die VimchlcdeAen

Linsen vetsducden smd)f niid die Lagen nnd Halbmesser der bredienden

Fliehen bestimmt sind: da jedoch diese GroJVen gewohnfick muniltdbar nicht

bekannl sind, so h\nhi nodi übrig, einiges über die Methode zu sagen,

durch welche umgekehrt aus beobachteten Erscheinungen jene drei Elemente

abgeleitet werdeh kennen. Wir bezeichnen die verschiedenen hiebd in Frage

kommenden Punkte der Axe auf folgende Weise

:

£ ein Object; dessen Bild; F der erste, J^' der zweite Brennpunkt; E der

erste, £' der zweite Hauptpunkt; endlich /> ein mit der Linse (oder dem

Linsensystem) in fester Verbindung sicliender Punkt. Mit denselben Buchsta-

ben werden, wie immer, die Coordiualen ilitser Punkte in jedem Versuche

bezeichnet. Wir setzen ferner die Brennweite = f, und die Entfernung des

Punktes D von den Brennpunkten, 1) F = F' — D = q. Die drei

Groben ft pi q können als dIe'Elemenle der Linse betrautet werden, mid

an ihrer Ansmitlelung werden also immer drei Venrache eiforde^di sdn,

indem in drei mschicdenen Lagen des Objects nnd seines Bildes gegen iBe

Linse die Bnlfemnngen denelbea W dem Ponkie D .gemeuen werden

müssen, weldie Anfgabe wir zuvorderst ganz allgemdn anfl&en wollen.

Die Werthe von D — £ und ^* — seien in einem Versuclie a, h\

in einem aweitöi 'h'\ in einem dntien m% h". Die allgemeine Gldchnng

' - tHf ^ r) =//
gibt ms dcmmch

(n^|i)(I -f>a=/r.
(«' -F)(*'-- ?)=// •

,

fronns durdt Elimi||at|«ii|- (ficht gefniidep >iai^
. .

•••
• '• • _ „ J {ir^m) {ü ' - g) {V - r> '

•

••
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_ - m) (m" «') (»— f) (t - t") H' ~-n

(m" — «)(*- 4') - («' — «) (J'^ i") = Jl

geschrieben wird. Man kann H auch in folgende Form setzen

ü = (a" — a') {b — b') — (a' — o) (6' — b")

= (a " _ a') C*
~ - («" - «).,(*' - i")

SO wie f und f in folgende

= —

(«' - •) (•" -«')(*-

(•* - «) («

Jl

(* - >') «

B

le.

Der allgcnu inrn im vorhergehenden Artikel gegebenen Auflösung müssen

noch einige liemerkuiigeii bcigefüfjt werden.

I. Es ist vorausgesetzt, daCs in den drei Versuchen das Objecl auC

einer und derselben Seite der Linse liegt. Findel man zweckmäfsig, in einem

der Versuche die Linse in verkehrter Lage anzuwenden, so kann man sich

dcoselbeii $o «mtdien, ab ob das Bild der GegeaMuul und der Gegenstand

da« BOd wire, wodurch fieper Fell auf den vorigen tnrucitgef&hrt wird.

II. Für fich allein betraebteC, Bist die Fonbel filr ff nocb nnbealimnrib

ob f posidv oder negatiT su nebnen sei! dlels entsdieidet Mch aber schon

durch die anirecble oder mkelirie Stdlnng des'Bildrs;- iiidem JP vnd

f in enten Fall entgegengcselile, im aw«tni gjjeiche Zeichen bdien mfissen.

Auch darf nicht unbemerkt bleiben, dab bei aller ''Allgemeingiiltigkeit der

analytischen Auflösung doch die praktische Anwendbarkeit auf den Fall wirk-

licher Bilder (also für einiclne iansen auf poaiÜTe firennweilen) beschrankt



DIOFIBIBCBE ÜNIZRSUCHIIIfOEN. 25

blabt, wenn niclit bM^ndere Hülfsmillel rur Beslixumung des PJaties virtael-

1er Bilder zugezogen werden.

III. Da die Ausführung der Versuche ioimer nur einen gewissen be-

schranklfQ Grad Ton Schärfe zuläüt, so ist es Hir die Zuverlässigkeit der

Besollate keinesweges glcichgüliig, was för Combiuaüonen gewähll werden.

Im Allgeineiaen kann ab Regel gehen, dab durch drei Tenocfae, Yon denen
iwei Qiiler wenig Terschiedenen Uraalünden genacht rind, jcdenfalk nidit

alle drei Ekmenta mit Schürfe bctiimrot werden kSnnen.

17.

An emer cinladien Linse sowohl, ab an einer solchen, die aus nvden
oder mehrem sehr nahe sosammeDlicgendcn susammeDgesetst ist (wie an
achromatischen Objecliven von der gewdhnliehen Einrichtnng), siehcn die bei.
den Hauptpunkte in geringer Entfemung von ebander. Dorfle man dies«

Entfernung E' — E — \ wie eine bekannte Grobe belnchtCD, SO wSrden
zwei Versuche zureichend sein, indem die Gleichung

die Stelle des dritten Yennche» vertritt Yerinndet man mit denelben die

beiden andern

(« - r) (* - f) =//
(•' - f) (*' - =//

so eriiidt man nach der Elimination Ton p und f mr Bcslimmnng von f die

Glachnng

Dicse:<|uadratische GIcidiimg gebt in eine fineare «her, wcna a' — »
= 0 wird, d. i. wenn .die beiden Yennche so angeofdaet sind, dab
die Entfemung des Bildes vom Objoele m bridcn diesdb« U^, wihiend

die.,.|<inse darin »Wei : verschiedene Stellen einniinoit. Es ad diciK Entfaw

nnng = e, also « = «— es « ^- *'j dsdnrch vmrd .

ilathem, Qaste, /• D
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4 (• - A) /= (c - A + »' - *) (e - Ä - *' + *)

F&r jeden vorgeschriebenen Werth von « nnb neinlicb F— £ derGleichang

GcnSg» Idslcn, deren imi Wusdn

iP- 1 s 4 (« - «/- ») + I (• -V- *) (« - i)

F- I = i (c - af- A) - i - «/- 4) (• - *)

reell nnd ungleich rind, wenn e gröber bl, eb 4/" + \> so dab et dann

(Bat eb festes Object ^ immer swet verschiedene I«gen der Unse gibt, hei

welchen das Bild mit dem Punkte £ + t insammenfSUt Bas Prodnct die»

acr beiden Werths von F— £f d. i. (« ~ |») («' — p) wird =//*,

woraus sogleich erhellet, dab «'~ = A — f nnd ft' f = « — p
wird, folglich

= {2f+ c ^ ). - b - b')

f =i(2/-« + A +i +*')

ß = I> + i(ft-f.ft' — c) — JA
JB' = D+i(*+*'-e) + 4A

18.

Bei derjenigen Stellung der Linse, wo F — £ ~ /" ^^'''d, ist ^' — ^
= 4^ -j- X, oder das Bild in der kleinsten Enlfernang vom Gegenstände;

es entfernt sich von demselben , sobald man die Linse aus jener Stellung nacb

der einen oder nach der andern Seile wegrückt, aber ofienbar anfangs sehr

langsam. Es fUgt danns, dals wenn iihr e ein die GröÜK 4/* X nnr

weni( fibeBschralender Werth gewShlt ist, die Yersnclic snr Ansnuttdm^

der baden olh^ariiehen Stdhngen der Unse oder der Werthe vtm i nnd k'

nur eine vor^dmngsweise gmnge Schilfe anlaasen. * Siese Unndierheit

fillt in ihrer ganzen Stärke auf die Bestimmonf vOn S uttd f, daher tn

diesem Zweck die Anwendung -des Yerfahrens nnicr soldiett 'IhBätihiden
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nicht wohl zu gebrauchen isr. Anders aber verhält es sich, wenn es nnr

darauf ankommt, die liiennweife zu bestimmen, wo die Scharfe durcTi jenen

Umstand Niehls verliert, weil in den Ausdruck für f nur das Quädrat von

h' — h eintritt. Die Ausübung des Verfahrens ist übcrdicCs in diesem Falle

um so bequemer, weil auCser der Distanz c nur die Grölse der Verschiebung

der IJiue fr' —. 6 gcmessm ni werden bimcbl, also die absoloten Weribe

von h nnd h* nnnölbig sind.

19.

Wenn man \ gans venachllsdgt, also

..
setzt, so kommt das beschridiene Yerfabren mit demjenigen nberein, wdcbes

Besse! im 17 Bande der Astronomischen Nachrichten vorgeschlafen, nnd mf
die Bestimmung der Brennweite des Objectivs des Königsberger Hdiooelera

angewandt hat. Die strenge Formel aeigt, dals bei der Yemachliasignng von

X die Brennweite um

an grob gefunden wird, wo der iweSt« Tlidl unter den eroriüuten Disistln-

dcn als nnmerklieli betrachtet werden kann. Znr Gewinnung eines der

Schaiie, welche Ana Verfahren an sich verstallet, mganeiscnen Kcsnllala

blnbc daher die Ber&duidiltgnng von X wesentlich nnÜMNndig: nnr hat es

einige Schwierigkeit, sich eine genaue Kenntuifs dieser Grobe an verschaffen.

Für eine einfache Linse wird es hiulänglicb sein, ans der gemessenen Dicke

derselben und dem nothdürftlg bekannten BrechungsverVallnisse für \ den

oben Art. 13 gegebenen Näherungswerth zu berechnen. Auch für eine achroma-

tische Doppellin.se mag man allenfalls, iu sofern man sich eine gonaue Kennt-

nifs von der Dicke jedes einzelnen Beslandtheils verschaHen kann, sich des

oben Art 14 angeführten genäherten Wertbes bedienen. Um wenigstens nn-

gcßhr ebe.VoirsleHnng von dem Einflüsse, welchen die VcnmdüSssigung vc«

X haben hum, n erhalten, wollen wir, Bci^ids halber, cb Ohjectiv betrach-

ten, wo die IKdtt der Krenghulinse 7 Imien, die Dic&e der Ffin^jlaaKnse 3

D3
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Linien beträgt, nnd das Brediungsvprliiüliiifs für die erslere zu 1,528, für

die andere zu 1,618 annehmen. Dadurch wird die fintferouiig der beidea

Hauptpunkte von ein.Tndpr nalierungsweise . .

•

fiir dio kronglasimse ' 2,42

für die Fliiili^Lislinsc 1,15

Bnd für die ^uianuiicngrscl/le Linse 3,57 Linien

also die llrennweitc um 0,^9 Linien zu {^rofs. An einem Ohjcclive von 8

FuCs Brennweile, dem die vorausgesetzten Dimensionen zuLämen, würde aUo

der Fehler elwa de« Ganun belngen*

SO.

IVenn man die Im vorhergehenden Art. angegebene Besiimmnngsart von

X nicht anwenden kann, oder sich nicht damit begnügen will, so scheint

folgender ^Veg am sweckmälisigsteD » um durch unmiitelbare Versuche dam
zu gelangen.

Man bestimme den Pia}?, des Uildes eines sehr entfernten Gegenstandes

(so gut man kann in der Axe der Linse) relativ geilen den PunLt D. In

sofern man die Entfernung de.s Objecis als uneudlich grofs belrachtcn kann,

fallt dieses Bild in jF\ und der gemessene Abstand F" — D gibt also un-

mklelbar
f, Haa wiederiiohle den Versuch, indem man die Linse umkehrt,

wo alao daa Bild in F falleo, und «doe Entfernung von.il den Werth von

p geben wird. Für den dritten Yersoeh bringe man daa Objcct (auf der

Seite von F) der Unae mSglichat nahe, beatimme die Entfernung des Hildes

wn diesem Object = ^' — ^, nnd cugleich die Entfernung B —
nnd aelse » J» SB — ^ — a" = b". Man hat fdglicb

<P - •") (f -*")=//• oder

Bat man die.Heaanngen in «Ben drei Versuchen mit,, größter Schärfe awifüb-

ren fcSnnen, no aind dadurch allein achon aQc drei.Elaaitilte 9, f binläng-

Eeb genau bnalnunt. und ea bedarf l«incr ander« weiter.: . WSnacht man
aber f mit einer noch greUiieni Schtrft tn cihaltan« so. hrt. man'.jen« Vm-
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sifche nur als eine Vorbereilung m dem Verfahren des 18 Artikels zii he-

trachlen, die den Werth von X liefert. Um LIarer zu übersehen, von wciclieii

Munienten die Schärfe in der so erhaltenen Bestimnmng von X. hauplsäclilich

abhängt, seUen wir obige Formel für X in folgende Gestalt

, = .. + ,- + (f-."-V (.-0(T-*-»'
' • p — a

und erwägen, dafs p —~ a" ^ {p — «") — A") den Abstand des

Objects im dritten Versuche vom ersten Ilauptpunkle, p — a" hingegen den

Abstand jenes ühjecls vom ersten Brennpunkte vorstellt. Es erhellet daraus,

dafs unter den Statt habenden l nisländen der leiste Theil der Formel fiir \

nur sehr klein wird, und sein berechneter Werth von kleinen Ungenauigkeileu

in den Wertben von p, u'\ b" nar wenig aflicirt wird, also die SchSrft

der Bctlimnoiig von X haoptsächCdi onr von der ScUrfe der Messung von

= .bhängl.

91.

In Benehong anf die im vorbergehenden Arrikd angegebene Verfahren

vcdKenen «n Paar Bemerlwogen hier noch dnen Phta.

L Zur Anaföhrang des dritten Versuchs, wo das Bild nnr an victnd-

les wird, reichen die sonst anwendbaren ICttd nicht ans: fdgcnde Helhode

Tcrdnigl aber Beqnemlichkett qnd SchSrfe. Auf einer ebenen FISche «nrd

eine Krodinie beschrieben, so grob oder wenig grober als der vorspringende

Rand der Fassung des Glases, und der Miltelpnq|(t dieses Krdses durch zwei

Barle Kreuzlinien bezeichnet. Das Glas wird mit der Fassung so anf die Flache

gelegt, dafs jene mit der Kreislinie concentrisch ist; dann ein zusammenge-

setztes an einem festen Stative befindliches und mit einem Fadenkreuze ver-

sehenes Mikroskop senkrecht darüber gestellt, und in seiner Hülse so verscho-

ben, bis das Bild der Kreuzlinie genau mit dem Fadenkreuze zusammenfällt;

endlich wird das Glas weggenommen, und das Mikroskop durch Verschieben

•m der ffiUse der IQiene genShert, bia daa BiU der Krcmlbüc abermabb mit

dem Fadankrenae des IGlaroshopa snsaninienndlL IMe leicht anf irgend eine

Wciie ichüf in Beeacnde GrSbe der lelatem Vcnchiebnng ut die Entfov
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nuD({ des OLjects (der Kreatliaie) von seinem durch die Glaslinse producirten

Bilde = £• Panb der Au der linse, welcher in der den vor.

springenden Band der FaMnng berohreBdcn Ebene Hcgl, Inon man ah den

fealcn Pnnkt D adlMt annehmen, in wdehcm Fdle «*sO,
wird, oder, wenn «n anderer Pankt D gen^hlt war, diesen mit jenen doicb

leicht aich darbietende lUtiel vergleichen, nm «" lu finden.

II. Wenn die Entfernung des für den ersten und zweiten Versuch be.

nutzten (icgen&tandes, zwar grols, aber doch nicht grois genug ist, um seia

Bild als mit dem Brennpunkte gans snaammenfallcnd bctmchtcn in kmmm,

an iat dne Eaduetion nöthig, welche man erhSh, indem man das Qaadnt

der Brennwdie mit der Enlfemnng des Gcgenslandes dividirt, md diese Be>

dnciiott ist von den Abständen des Bildes ,Ton dem Punkte ahsnickcn,

vm die GrSlsen f und p genan m erhalten: offenbar ist dasn nnr eine grob

genäherte Kennlnils der Brennweite nnd der Entrernung nötliig, insofern lett>

tere sehr grob ist. Indessen kann man diese Rcduction eben so leicht durch

directe strenge richtige Formeln bestimmen. Es sei für den ersten Versuch

m der Werth von D — ^, b der Werth von — D; für den zweiten Ver-

sutli hingegen (wo die Linse in verkehrter Stellung nngewandt w ird) bezeichne

niDii die Kiilf'crmiiig D — £ mit 6', und £' — D mit a'. Auf diese Welse

(die mit der Art. IG, I angegebenen auf Eins hinaushiufl) erreichen wir den

Vortheil, dals die ftir die drri Yersnche Statt findenden Gleichungen

(• -P) (* -l) = ff
(»' - 7) (« -p) = rf

gleichlautend mit denen sind, von welchen wir im 15 Art. ausgingen, undslso

auch die durch EliniinatioD daraus abgeleiteten Formeln ihre Gültigkeit bdisl-

len. Ist man bei der Ansföbmng des aweiten VcFsndwt so snWake gegao-

gen, dab der Ort des Bildes im Baume derselbe ist wie im cnten Yersnche

(was locht geschehen kann, obwohl der Erlbig bei der Toransgaaelikcii gtoftm

Entfiemnng des -G^nstandes gar nicht merklich ahgeinderl wird, wemi am
es damit nicht nuf,- ilich genommen hat), so wird a •\- b ~ b' -{- a', welche

Grebs wir mit c hexeichnen, nnd die Formeln des 15 Art erhalten dadnrA
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noch einige Vcreiiifachung. £$ wird nenilich, aus der nveiteo Formel für

p and der ersten fiir

(g'-g") (t-n
I*
—

• e— «" — *"

III. Wenn man aucli das Ycrfaliren des 20 Art. nicht zur vo!lsi;lriiligcn

Rcslinimung der Elemente gcbraurhcn, sondern die schärfste IJesliniuiuiig der

Brennweite der Methode des 17 Art. vorbehalten will, so bleibt doch jenes

taglach das geeignetste, vm die Lage der beiden Hauptpunkte fefllznMlseD.

Es wird neniicli

Ä = 1> + .J (7 - P) - U = I> + i - «') - U
= D + - P) + = i> + 4 (* - «') + i*

Für eine einiaclie Lin«e und, allgemein wa reden, auch ior ein System

von Idasen kaiyi man der Brennweite ttnen bcslimmtai Werth und den

Hanpt» nnd Brennpuiklen bcstiniBle Plilie aar in aofem beilegen, ab von

lochtslrahlen von bealinunier Bredibarkdt die Rede iat; för Strahlen von

anderer Brechbarkeit erhalten diese Punkte andere Plitie nnd die Brennweile

einen andern Werth, und das nicht homogene Licht von Gegenständen erlddct

daher beim Durchgänge durch Gläser eine Farbenzerstreuung. Durch eine

Zusammensetzung zweier oder mehrerer Linsen aus verschiedenen Glasarten

lafst sich diese Farbenzerslreuung aufheben: zur Vollkommenheit eines achro-

matischen Objectivs wird aber erforderlich sein, dafs Parallelstrahlen sich

unabhängig von der Farbe in £inem Punkte vereinigen, und zwar nicht blob

•olebe, die paidM arit der Aie, sondsm amfc aoli&e, die geneigt gegen die

Ant «n&Dea, oder aiit andern Worten, die TerMhiedenfarhigea Bilder eines

«osgedehaten als nnendfieh entfernt betrachteten Gegenstandes nSssen aicbt

.

Jblofo ia Bae Ebene fiilkn, soadern anch gleiche GrSbe haben. Die erste

Bedingnng beruhet anf der Ucatifit des swdtcn Brcnn|Mnilts für verschieden-

fnhsge Strahlen,- die sweile anf der Gleichheit der Brennweite, and da diese
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die Entfennuif des iwriles Brennpmkts vom swcH» Banpiponkte ist, so

kann man anch die beiden Bedingungen dadurch ansdrSdien, dafs beide Funkle

tngleicb für rothe nnd Tioletle Strahlen dieselben sein müssen. Ist die erste

Bedingung allrin erfüllt, so geben die gegen die Axe geneigten Sirahlen kdn

reines ßild; allein eine sehr geringe Unginchhcit der Itrennweiten fär w-
schiedenfarbige Strahlen wird immer als gans vnschäditch betrachtet wer-

den dürfen.

In der Theorie Akt achromatischen Objectire pflegt man nnr die erste

Bcdii^jong an berücksichtigen. Allein bei der gewShnlichen Gonsinwtion die>

ser Objeclive, wo die beiden Linsen entweder in Berührung oder in einem

Sulkertt geringen Abstände von einander sich befinden, \vtrd die I^gc der

HauptpunVte von der ungleichen Brechbarkeit der Liohtslfidilcn so wenig affi«

nrt, dafs die zweite Bedingung von selbst ernillt ist, wenn nicht genau, doch

so nahe, dafs eine mcrUiclic l iivullkonunenluit nicht daraus entstehen kann:

auch läfst sich, \venn n»an es der Mühe wcrih hält, «lie Dicke der Linsen

so berechnen, daTs eine genaue Identität des zweiten ilau|)lpuukts iiir un-

gleiche Strahlen Statt findet.

Anders verhält e ii Ii hingegen, wenn die convexe Kronglaslinse von

der concaven Flintgiaslin&e durch einen beträchtlichen Absland getrennt ist.

Es läfst sich leicht reinen, dafs bei solchen Beslimmnngen für diesen Abstand

und die lircnnweilen der einzelnen Linsen, wo der zweite Breimpimkl dieses

Linsensystems fiir verschiedenfarhige Strahlen derselbe bleibt, die Brennweite

dieses Systems für die violetten Sirahlen nothwendig gröber wird als für die

roihcn, und data der Unlerscbied von derselben Ordnung Ist wie derjenige,

der (im umgekehrten Sinn) b« anfachen Linsen SlatI findet Dasselbe gth

andi noch, wenn (wie bd den sogenannten dialyüschen Feinräiren geschidit}

anstatt der aweiten Linse dnc Znsammenselinng ans einer Flintghslinse, und

einer Kronglaslinsc, in BerOhrnny oder sdir geringem Abshsnde voa- dnan-

der, angenommen nird. Immer bleibC es iinmSglich, auf diese Weise tob

«uem ausgedehnten Objccte ein ToUkommen farbeoreines Bild hervorzubringo^

indem das violette Bild, wenn es in demselboi' Abstände von dem Linsensj-

steme liegen soll wie das roihe, nothwendigf grölser wird ^ als dasjetstere.
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eoi||tl]uii;lni und ein \o\iig farbenrcincs BiU Idärvorbringcndcti ObjectSven.

Man kann vielmehr gerade umgekehrt behaupten, dafs jene bei einer wohl»

bereciineten Anordanng Ocular« di;iQ Aage da3 farbedreüienj.iQild

geben fähig sind.

In der Xhat kann ein vollkommen farbenreines vom Objectiv erzeugtes

Bild (möge es ein wirkliches oder virluclles sein) wegen der Farbcnzcrslreuung,

welche durch die Oculargliiser hervorijcbracht wird, dem Auge nicht voll-

kommen rein erscheinen; man verhütet zwar dunli besondere Anordnung

der Oculare den sogcnanuleu farbigen Rand, kann aber damit die Längenab-

wcicbuug nicht aufheben, welche noch durch den Umstand vergröbert wird,

dab das Dcnschliche Ange seihst nidit achroma^ach ist. Man bcwiihl aar,

dalii die Ictsicn Bilder, rolhcs und mlcltes, in eincilei schnnharer GtSCk^

nicht aber, dafs ne in glächem Abstände oder angleich dendich ersdieinen.

Die angleiche Grolse der ersten Bilder, des rothcn und noletten, welche

bei den dialjtischen Objediwn onvemadfidi ist, UUst sieb aber dordi eme

angemcssNie Einrichtung der Oculare sdir wohl oompensiren, so dau der

finhige Rand in der Erschanang dien so gut gehohen wird, wie bei Fem*

röhren von gewöhnlicher Einrichtung, wahrend die zweite eben berührte 1)n-

vollkommcnliett auch hier bleibt, so lange das erste rothe und miette Bild

in gleicher Entfernung von dem Objective liegen.

Es ist also klar, dals um im Aoge «n vollkommen farfaenreincs Bild

hervorzubringen, das erste Bild eine gevnsse von den Verhältnissen der Ocu-

lare und dem NIchtachromatismus des menschlichen Auges abhängende Län-

genabweichung haben muss. Theoretisch betrachtet läfsl sich nun allerdingB

auch ein Objectiv von gewilhnlichrr Einrichtung so berechnen, dafs eine vor-

geschriebene Längenabwciohung Statt findet; allein abgesehen von der Schwie-

rigkeit, der ganzen Schärfe, welche zur Darstellung so sehr kleiner Unter-

schiede erfordert wird, in der technischen Ausführung naciizukomnien, würde

dpch diese Längenabweichung immer nur (nr ein bestimmtes Ocular passen.

* Jfafftsm. Oa9$*, L E
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Bei der dialjtitdicn Ebrichtmig Ungegen ist AikIi die Venchiebbaileit der

im wmhm llial de« Objeelira IriUcDden Doppellinse gegen den enten du
ICud gfgd)cn, diejenige Uagendmei^iiiig ni «riielteii, wddie fir jedes

Oeolsr erferdeHidi ist, irthteiid dss Oeolsr so eingeriditM scm lann, dab

der iniiige Bind gehörig graben «bd. Olmgens snib ich tnA Uer anf

diese knne Andeolung beschränken, and eine ansnihriichcre Entwideinng.

dieses iateitisaiilen Gegenstandes einer andern Gdegenhcit vorbehallen.

uiyiii^ca by LiOOQle
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Versuche die frühesten Spuren einiger

Handelszweige des Alterthnms za
erklären

von

Anold HcmnaBii Lndnig Heeren.

Vor^tra|;ea in der Sitzung der KSnigl. Societät der Wi«sen«ch«ften

am 15. NoTember 1834.

m Frage geataOten Waaren dnd tlninllidk AüalSscIten, nciat ladiadieB»

UnproBga. Ei »ad folgende: 1* Der Jthabarbnr. 2. Der Stitl $, Daa

OpuMu 4. Das RoM^nL 5. Die Shaii4woUt, und ihr Yateriand. Abo:

1. Der Rhabarber. Die Veranlassung zu dieser Untersuchung gab der

so lehrreiche Aufsatz des Herrn Prof. C. Ritter in seinem jisien^ zweites

Ruchf B. I. S. 179—186, aus dem ich erst einige Notizen Toranschickc. Das

Vaterland des echten Rhabarbers ist die hohe Bergkette, welche China von

Tangut oder der Coschotay trennt, besonders die Gegend um den Coconor-

See, wie^vohi er auch im Himalaja zu Hause ist; nicht aber, >vie man sonst

glaubte, auf dem Altai und in Sibirien. Dort wird die Wurzel von den An-

wobnem jShriicb eingeiammeli, getrocknet, nnd in grotien Pacfcelen nach China

nnd von da jelst nach Kiacbia gebracht. Man kann nicht tweifeln, dass der

Rhabarber achon im Römischen Reiche bekannt war. Die Hanpts^e Jal bei

Ammian. Marcellin. XXII, 1&: Tanai Tidnos Rba amnu (die Wolga), in enio»

raperciliis quaedam Tegelalnlis doadem nominis gignitnr radiz, proficicns ad

usus mulliplices inedelarum. Er irrte nur darin, dass er das Vaterland der

Wnnel oberhalb dea Rka suchte, wohin sie nur durch barbaras gentes ge-

A2
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bracht ward, und von da über ^das Caspische Meer ia dtt Rftmiclie

Reich kam.

An dicM Nachriditen nnii knfipfe ich incbe eigene Unlemidvng'. Sie

drdit atdi nm eine Stelle des Pcriploa maris Erythraci (Geographi Min. ed.

Hnda.! p^S7.) am Schluaa dieier Schrift, die einen Arrian, eiaan Kauf-

mann, TcmnlUich vu Alexandrien, zom VerfaMer hat, der den Indiicben

Bändel trieb, und selber Indien besucbte, jeJocb nur die Küste Malabar,

schwerlich die Küste Coromandel; gewiss aber nicht das Innere des Conli-

ncnts, über welches er nur einige Sagen mltlheilt, die also aus diese/n Ge-

sicbtspiincte müssen helraclilrf werden. Nachdem derselbe von den Ganges-

ländern gesprochen halte, f.ilut er am Schlüsse der Abliandlung, nach den

Verbesserungen von Salmasius (ad Solin. p. 754.) fori: "Jcnseit dieses Lan-

des, schon nach Norden zu, liegt in dem Lande der Sinesen eine grosse Stadt

im iDoem, die TMna beitst, von wober die Seidenaeuge nadh Baiygasa dnrcb

Saetrien an Lande nach Limjriea gebracbt werden. Mach dieser Stadt Thioa

ist es nicht lacht sa gdangen, auch liMnmen nur Wen^ von dort snrScL

Es liegt aber diese Gegencl schon unter dem Urinen Kir, und soll an das

Ende des Pontos nnd Caspischen Meers stossen , wo der See Maeotb in den

Ocean maodet Jahrlich aber kommt an die Grenze von Thina eine Völker-

schaft mit nngestalieiem Korper, breitem Gesicht und platter Nase, sie heissen

Sesafen , und sind halb wild. Sie kommen aber mit Weibern und Kindern,

und Iragen grosse Lasten in Matten, wie aus Weinreben geflochten. Sie blei-

ben an einem Orl an der Grenze, in der N";ihe von Thina. Sic venveilen

hier einige Tage, und begehen Feste auf ihren Mallen liegend, und gehen

dann wieder in das Innere ihrer Wohnsitze zurück. Dann kommen die aus

Thina, nehmen 3ire Mallen auf, und aus diesen Malten ziehen sie die Fä.

den, die ne P«lras nennen; wickeb sie snsammen, kugelförmig. Daraus

geben die drei Arten des Malabalhmms hervor; ans den grSssem das ha*

drospbaemm, aus den mittlem das mesophaemm, aus den kleinen das mi-

crosphaerum, die alsdann nacb Indien gdiracbt werden".

Aus dieser Stelln iri-hcn folgende Resultate klar hervor; in dem Anfange

derselben ist von einem Handel die Rede, der an der Nordwest -Seife von

China gefuhrt wnrdf, von einem Volke, das nach der Beschreibung ein No-

u\güi^cö by Google
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madeifToIk war, das dem lIongoleiistaiDin angellb'rte, und in dein angrenkeD«

den Theite der Hongoley, in Tangvl oder der CosdlioUy, also in der Nahe

des Coeonor-Sees seine Wohasiize hatte, und von dort mit einer Waare

in grossen Bündeln nach der Grcn7e von China lam , %vö es seinen Markt

hielt, nnd die Knuflcule aus der Sladt Thina kamen, die Waaren einzutau-

schen. Diess Alles passt nuf den Rhabarber- Handel ; die Stadl Thina ist

die chinesische Grenzstadt Sining; nach Pallas^) der Stapelplatz des Rha-

barber-Handels, und schon nach den Jesuitenbericblen eine grosse Uandels-

•tftdt Die Sacsatctk sind- die Tingüten, Anwohner des Cbconer-Scei; sie

Itammen mit IhreB Bfinddn', dürfen- alier ^dit über die Grease, und missen

ihren itarkt ausserhidb der grossen Häver hahen. - So war es noch nach

dem Zeogniss von Martini *) Im 17ten Ahihnndert; iavt-dn Gesandter« der

Geschenke, nach Chmettschem Ansdnidi Tributv nadi Pdnng brachte, durfte

an den Hof kommen, wodurch seine Begleiter Zeit fanden, während seiner

Rrise ihren Handel zu treiben. So scheint, wo Beschreibung des Locals (man

werfe einen Blirk auf die Lage des Coconor-Sees und der Stadt Sining auf

einer Karle von China), des Volks, des Transports der Waare, nnd des

Markts übereinkommt , nur der Name der Waare hinzuzusetzen ,
— und hier

liegt die Schwierigkeit. Stall des Rhabarbers wird in der letzten Hälfte der

Steile das Malabathrum, d. i. der Betel, als die Waare genannt und beschrie»

ben. Nun 'ist ef aber bekannt, dass der Betel an Frodoct des heissen Climas

ist, und nnmdg^ich ana der Hongolej nach China gdiracht werden konnte.

INess hradite mich 8eh<te bei meinen Unlersnchnngen «her die Inder

und ihren Handel (EDaL Werk« B. XE S. 357) anf die ErUarang, dass An*

rian, der hier nur Sagen mederholi«, aber meht da A^gemenge sprich^

irrig awci Eiiihlungen in einander Terschinolzcn , und auf den Betel bezogen

habe, was ihm von dem Rhabarber erzählt war, die ich so lange fiir die rich-

tige halten werde bis mir — was Vincent in seinem jConnnentar vergddich

fl) BuiMSche Reue III. S. 156. Dass Ttiina derselbe Name mit Sining Ist, wird

man bei der M Schwankenden Baditschreibuiig der ChlntsUchen Mamen wohl

nictit bczneüelD.

S) Noms AllM ChfaMOib fei. 461.
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ersucht hat — eine bessere dargeboten wird. Ich konnte nur damals noch

nicht an den Rhabarber denken , weil mir die genaueren Kacbricbten über die

Einrichtung dieses Ilnndcls abgingen.

Will man nun die gfgebcne Erklärung annehmen, so sind damit aach

die Strassen dieses Uandcls hinreichend bestimmt An den jetzigen Gang

über Sibirien ist nicht tu denken, da Kiachta dascIlMt erst seit einem Jahr-

Inndert warn Handelsplatz bestimmt ist. Dm Haaptslrasse ist die dnicb Ul-

telasicD 6bcr di« Caspische Heer und die Wolga oder das aelifrane Heer,

die »Am ans Anniian Heredlb bekaont ist; aber der Sddoss der Stdlcr

der sieht ndir anf den Betel bciogen- werden kann, der wohl nie als Waare

nach Europa kam, arifl* dass aach bereits eine andere Strasse über Bactrim

nach Malabar lief, die auch jetst wieder gebraucht wird, da wir Khabarbcr

auch über Ostindien erhalten.

Das Resultat dieser I^ntersuchung ist also, dass die erste Hälfte der

Stelle des Pcriplus von dem Rhabarber erklärt werden moss; die iweite aber

aich auf den Relei bezieht

2. Der Betel. Dass in der Stelle des Pcriplus von dem Betel die Rede

spy, ist gewiss, da es keinem Zweifel unterworfen ist, dass das Maiabalhrum,

wie schon Salmaains ad Solin. p. 754. erwiesen bat (wo anch die andern

Stdien feaanuneit amd), der Betel ist. Die beste Besdncibung verdanken wir

Klmpfer in den AmoemUlftns Biotids. p. 647: ''Es besteht ans dem Be-

tel-Bbtt, in weldics das SlBck einer Areca-NuM mit etwas Kalk ans Anstem-

nnd Hnsehelschalen eingewickelt, nad so in den Hund genommen und ge-

kauet wird. Aus den Betelblättem werden bd der Bereitung zuerst die F**

sem , die hart oder rauh sind, herausgesogtn ; dem Blatt darauf die Form

emes Tütchens gegeben, unten offen, oben spitz; welches, %venn die Arcca-

Nnss hineingelhan ist, zugemacht, und so gekanet wird". — Nicht nur der

Name, sondern auch die Verfertigung wird in unserer Stelle beschrieben. '*Sie

ziehen, heisst es, erst die Fasern aus den Blättern {(pvXXa) , wickeln diese

alsdann zusammen, und machen Kügelchen daraus. Die gereinigten l^lälter

werden JCstre genannt, wonus wohl der Name Malabathntm (Belre aus Ma-

labar) enutanden ist Von dem Beld werden alsdann dra Sorten, nadi den

angefiihrten Mamen nntecschieden, & entweder durch dio GrSsse, oder auch
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die Zartheit des Blatts sich bestimmeo, worüber wir bei neueren Schrifislellem

keine Aufklärung gefunden haben.

Weim M nmi crwieMtt ist, dan in dem Ptarq»liu in iler leisten BilAe

der "Sldle-voii dm 1lclcl'& Bede sejr, so ibfgt daraus, dass der (BdiMiidi

dcssdben schon damab in Indien allgcman veilutilel gewesen sej. Gewiss

war er aocli woU sdion un ^ndes Shcr. Ob er aber scbön ins bobe Alter-

tbun» Unanfireidit, iMss wobl nnbestimmt bleiben. In den nns bekannten

Sanscritschriften kommt kdne sichere Nachricht darober vor, wenn man mcbt

in der Beschreibung des grossen Gastmahls im Ramajana I. p. 463. die G«-

ricAltf zum Kauen f die neben andern erwähnt werden, dahin rechnen will.

3. Opium. Das Opium ist jelit ein so wichtiger Gegenstand des Han-

dels im Orient, besonders durch die Einfuhr in China, von Bengalen aus,

welche alle Verbote der Regierung nicht hindern können (und nach dem aufge-

hobenen Monopol der Oslindischen Compagnie wird er es noch mehr werden),

dass die Untersuchung über seinen Ursprung dadurch ein erhöhtes Interesse

CfbÜt Es wird twar in ^elen LSndcra des sSdIicben. nnd nittlern Asiens

jetzt prodncirt, aber dodi moss Bengalen als das Hainpivaterland dcasdben

betracbtet werden, wo der Hohn, ans den man es bttcile^ in so nacnneso-

fichcr Menge gexogen frird.

Wir glanben nun die ersten Sparen davon in den Bruchstndien tn fin-

den welche nns ans den Indicis des Ctesias, ibcils in dem Auszöge desPho-

tius, theils in einzelnen Gtaten , besonders von Aelian in seiner Historia

animalium erhalten sind. Ctesias, der Zeitgenosse des Xenophon, lebte be-

kanntlich als Arzt an dem Hofe von Artaxeries II., den er von einer Krank«

heit geheilt hatte, in grossem Ansehen. Von seinen Scliriflrn sind es beson-

ders die Indica, welche für unsere Untersuchungen wiciitig sind. Es ist aber

um so nöthiger, nns aber den Inhalt dieser Schrift zn Tcrsländigen, da ne

noch bei den folgenden Aitikeb die Quelle s«|yn wird, ans der wir scbSplan.

1^ ist aber olftnbariuchts anders als dnc Sammlung dtr Sagm^ «tleha 6$$

dm P0rMrn viber InMm htma^giagmi nnd ans dhttm Gesichtspnnct

nnss sie bemcblet werben. Indien, das Nachbariasd ihres Bciebes, mit. dem

aio in politischem nnd Handelsverkehr standen, war fiir sie das Wnnderiand,

wie CS denn, das bdchsle Gcbirgstand unserer Erde, so reich an Natnrwnn-
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den iit Dfirftn wir ;iim nbo won^on» wcaii dfc«*Sa(ai ofi inr I^b#aftt

getriebsn wurden» vnd vmd mtn Ctcsias fiir eben amdiwilligea .Erdieklcr

Ittlten« weim er ne, «o wie er sie kSrtei wiedergab? .Wohl abcp* kSnoen

aie ta wichtigen historochen Aufkläningen fSUirat', ^Kffl^ aap im Stande iil^

daa Wahre in den Sageo aufzufindeo. ilie^s muss atso VfifiCre Au%aJie seyn,

Das ßruchslück nun, das sich
.
unscrct; Meinung nach auf das Opium

beiielit, findet sich in dem angeföhrten Werk« A^liaa> .B. IV. Kap.41.i>

Es i&l folgendes:

"In Indien gibt es eine Art Vögel, so gross wie die Eier von Rehhüh-

nern , welche auf den Bergen nisten , von gelber Farbe. Die Inder nennen

sie iixaigop- Wenn jeniand von dem Luratb dieser Vögel so. viel nimpil als

ein Hirsekorn und di.e«ca in Waaser anfgelSaet am l^Kfea trinkt, so lUlt'cr

in Sdila( nnd mosa am Abend sterben. Es ist Att der aussesle nnd ange-

nchmsle Tod, wie ihn die IKehier an aehildem pflegen. ' Die Inder legen

desshatb den grSsslen Werth auf den Beute dcssalbett» denn sie haltea es ia

der That för ein T«(iyeaaen des Uebels. Daher fdiickl ea inch der KSoig

der Inder als eine der kostbarsl^n. Geschenke an den Persischen Konig. DU-

sar achatet es daher auch vor allen andern , und bewahrt es ia seiner Schals-

kamnier als Gegenmittel nnd Abwehr unheilbarer Uebel, wenn die Koth

es erfordert. Daher bcsilr.t es auch bei den Persern ISicmaipd anders, ab der

König und die Müller des Königs".

Ist nun in diesem Bruchsliick von dem Opium die Rede? Begänne es

nicht mit der fabelhaften INachricht von dem Unrath eines Vogels, so würde

man es wohl ohne weitem Beweis ang^en. Denn dass das Opinm mSssig genos-

sen b jenen czaltirlen tranmUhnlichen Znatand Tenelat, aber in. grosser Qoanlidt

genommen an^h tSdien kann« ist hinreichend bekannt; Der- Hohnsamenf aas

desaen Saft es beratet^ wird, indem nach der 9efdireihii|ig;-von KSmpfer

(Amoesilalea expHca« p* JM2,) der. SamenbehSttejr' anfgesehKbt mfi, ana dessen

1) Aallaa iMont swar iA dieser Stelle Ctiafu' nicht, dais er aber Hin vor Angia

•hatte, Ist gewiss «oa der abgekfiman ÜMlvioht vea dem' Vogif AaoiyeyM
P h 0 1 i II s Cap. 17. Die Indischsn Nachrichten bei Aelian lind «oU äDo am
den lodisis 4es Ciesia» «ntlehat, auch wO «r dan Nmmo nicht beUagtr

L.iy,.,^cd by GüOgl
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Ritzen dann der Safl licrvoidiiogl , sich verhärlel und braun farhl, alsdann

in einem dünnen bülzerneu Geiäss in beisses Wasser gcsclz,t wird, so dass

der Saft io einander aclinilst, and ana diesem Kügelchen oder Pillen bereitet

werden,» konnte wohl die Sage von dem Unrath ebea Vogda veranlaaaen.

Und doch araea etwaa Htatoriaehea dabei atam Griinde liegen; denn daa Herk-

wfirdige iat; daaa die Vogelact ao genan beachrieben wird, daaa man nicht

darin irren kann. Sie ist ao klein wie daa Ei einea Rebknhna, und von

gelber Farbe; und diese Vogelart, der Indische Taü, ist in Indien einbei-

niiscli. In onsenn System der Sartoria oder Sehn0idervogelf von der künst-

lichen Bereitung seines Nestchens, das er aus zwei dürren Blättern gleichsam

zusammen näliet. Beschrieben und. abgebildet ist er in Forster Zoologia Indica

Tab. VIII. „Er ist ganz gelb, kaum drei Zoll lang; seine Eycr nicht viel grösser

als Ameiseneier" Man vergleiche Gaiilier Schonten ^oy.^ge aux Indes III

p. 581., der ihn so gross wie eine grosse ilaseluuss beschreibt. Nun ist es eine

Bekannte Sache,' dass mehrere der kleinen Vögelarten sehr Iflstem nach dem

Mohnaamcn sind. Sollte dieses nun auch bei dem Tati der Fall s«|yn, waa man

wenigstens aehr wahracheialich finden wird, so wMra dadurch die Legende

wohl bmreiehend erklirt Haas Shnlicbe Erühlnngen, anch nicht ohne histo-

riachctt Grand, tob dem Zinmet-Togdl heramgcben, ist acbon ma Berodot

bdtannt; ao wie man nberiiaopt, um das Monopol an behaupten, den l^prung

aehr gesnehter Waaren zu verbergen suchte.

Ist nun in jener Stelle von dem Opium die Rede, was SO lange wahr

bleiben wird, bis man eine passendere Erklärung dafür aufTindcn kann, so

gehen für die Geschichte desselben daraus folgende Resultate hervor: 1. Es

ist seinem Ursprünge nach ein Indisches Product, hat sich aber von da über

den übrigen Orient verbreitet. 2. Das eigentliche Vaterland desselben ist der

Theil Indiens, wo ea noch jetst in grösster Menge eraeogt wird, die nnlem

GangealSnderi besonders Bahar. Hier lag die Hauptstadt des damaligen I»*

diene, Palibothra, die Beaidena aciner KSnige. 3. ia dem 'Zeitalter dea Glesiaa

war der Gebranch dea Opinma acbon bekannt, 4och nidit altgeroein verbratet,

da ea noch ala dne grosse Seltenheit beadiricben wird. 4. Gewisa aber halte

es dch noch nicht ausser Lidien verbreitet, da es als etwaa Kostbares an den

Konig von Peraien gcadiickt, und in dessen Scfaalskamroer anffaewishrt wird.

Bia. PML Ckuf /. B
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5. Sowolil aas dictm als auch andern Bcupklen ist es Uar, dass «n fiwwid.

scbaflfichcs VeriiSltnisB swischen den Pernsebea und Indisdtn Hemckeni

Slalt find, ittdcm sie sich Geschenke schickien, welches mcdeniin Gesandt-

schaAen voransselil, und auch HaudeUverkehr wafifseheinHch macht.

4. Rosenöl. Von den Ländern am Ganges wenden wir uns jebt n
dem berühmten Caahmir, das zwar nicht vom Indus, aber doch von einem

seiner Nebenflüsse, dem Bchut oder Chelum, dem Hydaspcs der Alten, bespült

wird, und also zu seinem Stromgebiet gehört. Die Frage, ob Cashmir in>

Persischen Zeitalter bekannt war, dreht sich hauptsächlich um den Punct, ob

es einerlei mit Ilcrodots Caspatyrus sey, was von uns früher bezweifelt ward,

aber von Ritter (Erdkunde Th.lII. Bd. 2. S. 420fr.) bejahend dargetban ist,

dessen Meinung wir gern beistia»meBt .in sofern nicht Idoss die Landschaft

C^shoir, sondern anch dessen Gebiet, als eines bedentenden Staats, daranler

verslanden wird. Ohne sdne geographischen Beweise an wiederholen, be-

stärken wir CS dnrch die Anfnhrnng saner Prodncte, nnler denen wir ancrrt

das Rosfnot erwShnen.

In dem Fragment des Cte«!as Cap. 28. lesen wir Folgendes : «Es gibt

einen Baum in Indien so hoch wie die Ceder oder die Cypresse; seine BÜtler

sind wie die drr Palnie, nur etwas breiter. Er blühet wie der männliche

Lorbeer, trägt aber keine Früchte. Er heisst auf Indisch Karpion, auf Grie-

chisch fjvgoooSov (Ilosensalbc) , er ist aber sehen. Von ihm kommen Tropfen

Oel, die man mit Wolle abwischt, und in ein Alabastcrgcfäss auffängt. Der

Farbe nach ist es hochrolh, und dick; es hat aber unter allen den herrlich-

sten Gemeh. Man sagt, es rtedia bis anf 5 Stadien. Der König allein hcwlae

CS aber, «nd seine Verwandten. Es schidce aber davon der KSnig der lader

an den Kdnig Ton Pcrsien. Er sdbst (Glesias) habe es gesehen nnd gerochettt

Der Geruch sei nnbeschrttUieh nnd übertreffe alles Andere." .Dass hier von

dem Rosenöl die Rede sey, lehrt der Name. Es ist ein Prodnct von Cashmir;

die dortige Rose, eine eigene Speeles, aus der es verfertigt wird, ist im

ganzen Orient berühmt. Die Kostbarkeit dieses Oels, das jetzt aus Persien

kommt, ist auch unter uns bekannt, wo es gleichsam mit Gold tropfenweise

aufj^cwogcn wird. Aber woher kommt die falsche Angabe, dass es von einem

hohen Baume gewonnen wird? Sie erklärt sich aus dem, was der Britische

Digitized by Google
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Rmcnde'Forster Ton den beiden Pnclitgewlciiseii m den Glfarten von Cadunir

cniUt 1). »Der erste ist der orientalifcbe Platanas« der bier snne schSnsle

Ausbildung erreicbt, mit silberfarbener Rinde, und Blätlern blassgrün, die

mit einer (lachen Hand Achnlicbkeit haben« Den Preis aber alter dortigen

Gewächse trägt die berühmte Rose davon, aus der das Rosenöl (Oliar) ge-

macht wird." Kann es befremden, wenn beide in den königlicbcn Gärten,

die ClPsias er>vähnt Cap. 30. und auch Förster besuchte, neben einander

stehend, in ihren Producicn vprwcchsplt wurden? Ist aber nun liier von dem

Ro.senöl die Rede, so gehen auch daraus wiciiligc historische Resultate hervor.

Cashnnr hatte damals seine eigenen Könige, was aucb seine kürzlich bekannt

gemacbten Annalen bestätigen (Asiat. Researcbes VdLXY.). Es war also kern«

Peraiacbe Pmto», wenn «uch Permcbe Herrachaft bia sn seiner Nkhe reichen

mochte. Bs fiind aber dn firenndliehet Verbiltnias Statt, da Geschenke ans

Rosenöl niid kostbaren GcmiDdem, wie vntoi crheUcn wird, an den Peisi»

tAtn Hof geschicLt wurden. Wahrscheinlich kamen Selbst Cashmirer nach

Peraen. Clcsias berichtet, er habe dort Inder von weisser Farbe, zwei

Frauen und fünf Männer gesehen (Ctesias ap. Phot. c. 9.). Die helle Farbe

der Cashmirer ist bekannt, und wenn von da Geschenke gesandt wurden,

konnte es wohl nur durch Unterthancn des Königs von Cashniir geschehen.

Die königlichen Garten, deren Ctesias Cap. 18. gedenkt, werden auch

von ßeruier, dem ersten neuem Reisenden, der im Gefolge des Gross -Moguls

Anreng Zd» Gaiimur besuchte, bcsehiidN»; nlmfieh die Gürten der alten

KSnige, Aduavtl genannt. Bemier crwShnt in densdbm dne nerkwfirdig«

Qndle die mit der von Ctesias <^p, 30. beachfidencn so vide AdinBchkdt

hat, dass man Idehl de für diesdbe hdlen kann. «IKe Qndle, sagt Ctedas,

biidit ans einem Felsen mit so|pher Gewalt hervor, dass sie das hinein Ge-

worfene wieder in die Höhe wirft. Ihr Wasser ist sehr kalt, aber lieblich;

Tomehme Männer und Frauen baden sich darin, ihrer Gesundheit wegen." —
„In den Gärten der alten Könige von Cashmir, erzählt Remier, ist das Merk-

würdigste eine Qudle, die sich in den Gärten in viele Canäle theilt. Sie

1) Reise aus Bengalen nach England Bd. IL S.1S.-

2) Beraier vojagea II. p.295.

B2
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bricht aus dem ßoden mit solcher Gewalt hervor, dass man sie be&scr einen

Fluss als cincD Brunnen nennen kSnnle. Da« W«tter itl ungenieitt sclifin,

aber ao kalt, daaa man laum die Hand darin Balten kana."-* Ancb koiae

Qnellen, wie aie in dnem aoldien Gdkirgalande kavin fthlcn kSoMO, werden

bei Clcaiaa, wie bei

0. Du Shaad-^tMt, und ihr ydUrkmd, Vmi Caabmir wenden wir

uns jetit tu den jtallieb dann atoasenden Landern, die erat ^ ietwa 35

Jahren angefangen haben aus dem gänzlichen Dunkel herromilreten. Wir

verdanken diess den Britischen Entdeckern, welche mit einem bewundern*»

würdigen Muthe hier vori,'p(lningen sind, einem Capilän Uapcr, Herbert, Webb,

lloilgson; besonders zuletzt dm Gebrüdern (ieraid und Moorcroft. Das Ziel

dieser lleiseiulcn war, die Quollen des Indus und Ganges, und ihrer Neben-

flüsse des Sedlcdg und des Junina zu entdecLen. Diess ist ihnen gelungen;

Raper und Webb drangen 1808 bia an den Quellen des Ganges; Moorcroft

1812 bia ra denen dea Indoa und Sedledg tor. Dieaa föhrte aie in die

Tbeile von Indien, in daa innccale dea Himahja, weldie &x nna die wicb-

tigaten and. ihre Rcanitaie find in den Aaiatic Bcaearebea (beaondcra dea

Banden XU n. XV.) bekannt gtmapbt, und bauplaicliKeb ana diearn von

Rill er zusammengestellt, und mit einer trefflichen Karte des Hinialaja b^
gleitet ohne welche die g^enwiitige Untersuchung schwerlich mit Erfolg

hätte angestellt werden können. Unsere Aufgabe also ist, die Nachrichten

der Alten y besonders des Cteaiae, mit Berichten der Britischen Reisenden

zu vergleichen, und zu versuchen, in wie weit diese dadurch aufgeklärt wer-

den können. Dass die obigen Bemerkungen über Ctesias auch hier gelten,

Tersteht sich von selbst.

IKe Untemebanf darf aicb also nicht auf Caabmir beschränken; sie .

nmaa aicb bia. m den Quellen dea Indaa and dea Sedledg eratreckcn; dem
ca iit bekannt, daaa die SbawUWoUe, eigentlicb die feinen Woüa von Ziegen'

(ISn), wenn de mu3k in Caabmir verarbeitet wird, docb aitt jenen entfemtam

Sadicben Lindem kommf. INeae G^endcn aind ea, die in Indien adbat ab

1) 8« elabt Unter dem Bande der Abhandhmgen der Berliner Acadtmie der Wif
iOMehaftan von Jebre IMO.
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höchste Ziele der Wallfahrten unter «Ipid Namen des heiligen Landes be>

griflen werden, und auf nnsem gewöhnlichen Karlen Klein - 2'ibet heissen.

Sie erstrecken sich zwischen 30° bis etwa 34*^ N. B. Sic bilden eine hoch-

liogcndc liergebene 12— 14000' über dem Mtcr, zwischen den höchsten

Kellen des Himalaja, die sich fast bis zu der doppelten Höhe des Montblanc

erheben^); auf deren, den Sterblichen rinz.ugänglichen
,

Gipfeln Maha-Deo,

mit seinem Hofstaat in seinem Kailas thront. Sie werden im Westen und

S&den darrh dicM Ketten; im Oatcn dofck dk "toa GroM-Tibet begrenxt,

und reichen fan Morden bis an die Grenie' von Koten in Badaghschan afk

der SSdgreose der Ideinen Bncharey*. ' Sie nmlaMcn mit den LSndem am

Ober-Indus nnd Sedledg, deren QueUen in ihndi aich finden, anch das noch

nnabhittgige Land I<adlkh, mit adner Hanplatadt L4,^ dem Hanplmarfctplati

der Shawl- Ziegenwolle, wo Moorcroft zwei Jahre verweilte, und im Süden

den Ort Gertnpe, den Marktplatz der feinen Schafwolle, hk ihm, oberhalb

der Quellen des Indus, finden sich die heiligen Seen Mapang nnd Harang,

die jedoch bei holicm Wasserstande nnr Einen bilden , über 20 Meilen im

Umfange, ans denen der Sedledg hcrvortrilt; die heiligsten Ziele der Wall-

falirtendcn, denen es glückt, bis zu ihnen zu gelangen. Bisher war Moorcroft

der einzige Europäer, der bis zu ihnen vordrang; jedoch ohne sie umgehen

an dürfen. Auf jener Hochiebene gibt es keine Ortschaften mehr, auch

Gertope ist nur ein Lager ans Zeiten,' snr 'Sommcneit. Aber sie ist das

Wddcland Ar die Ziegen und Schafe, welche die feinste Wolle geben.

Hoorcroft sah sie hier gross und Ijplfii^ in sablicichen Heerden, Sber 40,000

an dfr'Zahl. Aach das wilde Pferd und der wilde Esd strd^ hier scbaa-

renwdse herum. Nicht weniger ist es em goldrndies 'Land, das ohne viele

Muhe aas dem Boden gewonnen wird.

Auf dieses Land nun beziehen sich die zum Theil ins Fabelhafte getrie-

benen Sagen des Clesias. Er kennt seinen Namen, bestimmt seine Lage^

so wie seine Beschaffenheit ^ und seine Naturmerkwürdigkeiten und Pro-

ducte, und seine Bewoliner.

1) Gerard schätzt die hödisten Gipfel auf 29000' aber dem Me«re. „Kein*

Sprache könne das Erhabene dieses Anblicks sdüldtnii WD die Erda ticb ait

- dem Hiaimel vermenge." Ritter 8.574.
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Zuerst Namen uod Ltige. Das Bruchstück hat uns Photius in seinem

Auszöge Cap. 8 a. 5. «»fcaltai. „Clesiaa handelt, faciait « Uar, von dem

hti^ta Landt in der WiUtc (jjl ftoixifr^)« sn welcKcm mm von den Ber*

gen der Sarder in fonfiteltn Tagen gelangt In dieacn hoben Bergen werden

die Sarder gegraben, nnd die Onjie nnd andere Eddatdae, aaa denen man

Sicgelriogc nacht" Wir haben bier.dio tqit dem Namen inglcidli eine Be«

Stimmung der Lage. Wo diese Berge n aucben aiod, ist nicht cweiMhalt

Ea aind die in der Gegend vnn Koten, nnter etwa 36" N. B., TOft woher

achon nach Marco Polo, und spiitcr den Jesuiten -Missionäreo, adsser den

envähnlen Stcinarlen auch der Saphir oder Lapis Laziili, und der in China

so gesuchte Yu kommt, den Abel Kcmosat in seiner liistoirc de Koten für

den Jaspis hält. Nun, 15 Tagereisen von da südlich, wohin fülireii sie uns?

Die Tagereise nur tu drei geogr. Meilen gerechnet, betragen 45 Meilen oder

drei Breitengrade, und wir befinden ans fast in der Mitte dca bnligen Lan-

dea, an der Südgrente toq Ladakh, deaicn Hanplaladt JA nach Hooiicn^

Mesaangen nntir 34<> lO' li^' Groiaere Genanigkdt der Angabe kann mai

nicht fordern; da die Lage- von Koten, 'wohin Moorcroft Jdder! nicht ge*

langen konnte, weil die Chinesen ihn nicht dvrcUieaacn, noch nicbt mathe>

maliacb bestimmt ist. - Aber fiir unsere Zwecke rdchen diese Angaben hin

Die Angabe nach Tagereisen deutet aber oflenbar auf eine Handelastraase;

und sehr merkwürdig ist es, dass Moorcroft hier die Überreste einer allen

Kuiistslrassp fand, welche nacii Süden gehend durch die hohen Pässe des

Himalaja nach Indien führte, aber jetzt durcli die Chinesen gesperrt ist. Ist

diess die uralte Strasse nach den Ganges - Ländern ? Wo die Natur die

Wege vorschreibt, bleiben sie meist unverändert. Nur die Sperren der Chi-

nesen, seitdem sie sich die kleine Bucharej und Gross -Tibet unterworfen,

haben hier Verihidcmigen erwirkt

Die B9»€haff'4tih»U de» hdl. Landeä. E* bdaat- daa heil Land in der

Wiate, in der nnbewohnten Region. Eben ao wahr ala beseicbnend. Ea

finden dch dort keine StSdte mehr. Ancb Gertope'iat, wie gesagt, nor em

Sommcilager, am Zelten bestehend, tnr Zdt der dort gdiallenen Mlfkln.

Es ist das Land der Wallfahrten. So ."^rliildert es auch Clcsias .i. n. 0.

«Ea werden, ihm aufolge, dort )ähriiche Fcate gefeiert, der Sonne an Ehren

|
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"

um die zu begüustigen die Soone eiaen Moiial kohlend scheint" Die Legende

lässt sich leicht an* den Jahmcilen crUirai* 0m fbcr'dit Snane em 6e-

goulMid de* Cnihu in der Sllcslcn Nalumligiim der Hbda* war, ut jetat

*dion an* den Hymnen an sie in den Teda* erwiesen.

Zu den Ilauptmerhwürdigkeiten des Landes geboren die Leiden heiligen

Seen, die Hauptziele der Wallfahrten, die aber oft nur Einen bilden, unter

300 N. B. Sind «e Clenas bdannt? Wir kSnnen die Frage nklit ander*

ab bejahend beaniworlen.

„Millen in Indien in dem Lande der Py^nirien ist ein See, der 800

Stadien im Umfange hat. Auf demselben schwimmt bei Windstille Gel,

welches die Umwohner, indem sie den See mit Kähnen befahren, schöpfen,

nnd sich desselben bedienen. Um den See dnd viele und hohe Gebirge, in

»einer NIhe Silber nnd Gold, da* gegraben wird, jedodi nieht aäa tief.

Ferner grosse Heerden von Zi^en nnd Sdiafrn, so gro** wie Esd. In diesen

Gegenden lebt ein schwarzes Volk nut Hnndsköpfen. Anch finden neh dort

wilde Pferde und Esel in Menge " Cap. 11. 12. 22. Diess Alle* passt anf die

heiligen Seen. Ihre Lage mitten in Indien, ihr Umfang von 800 Stadien =
20 geogr. Meilen; die Umgehuns^ der hohen Gebirge, die höchste Kette des

nim.iTnja. Das darauf schwitiinieiide Od iiuig Natrum seyn. Dass man sie

in Kähnen beschiffl, wird auch von Muurcruft berichtet.

Dass aber Ctesias diesen See kannte, beweiset auch die Erzählung (Cap. 4)

von einem andern, aber benachbarten Wundersee, die zeigt, wie solche Sagen

entstanden. „Es gibt eine Quelle in Indien, aus der jalirlith in irdenen

Gelassen Gold geschöpft wird. Die Quelle ist viereclt, und hat 16 Ellen im

Umfang. Die Gelasse müssen Irden sein, weil da* Gotd sich in ihnen ver.

diehlft, und man *ie twrschlägt, um es heraus sn nehmen. Jede* SchSpfcn

gibt cm Talent* Den Sehlüaicl n der Enihlung g^t Hooreiofl «Bä
TietOQ Puri, nnweit der beil. Seen, *ag| (mt, dnd hciase Qndlen, die ein*

der anssemdcntlicbsten PhSnoncne Inlden, die ich jemals sah. Zwei SliSme

jeder 6 Zoll breit, brechen sie hervor aus einem Boden von Kalltsicin, ,nnd

geben einen Niederschlag; zunächst an der Quelle ist dieser ganz weiss, dann

wird er hellgelb, dann dnnieJgelb. Diese verschiedenen Strata bleiben, wenn
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«e hart werden." Dfirfen vm out wundem, wenn die Sage aas dein gelben

Miedersehlage Gold nachte!

Unter den Produottn stdtt «nnstreitig die w»tt den Ziegen vnd Schafen

gewonnene feinste Wolle oben an. Cterias kennt ms sehr wohl, and crwihnt

ihrer öfter, Csp. 13. 22 etc. IKe Hnndsk^e, heisst^es, hahen mie Schafe

nnd Ziegen. Ihr Vermögen wird nach diesen gfschStst. Er kennt aber anch

ihrt Arten. Er unterscheidet die grossen, fast so gross wie Esel. Dass die

cdeln Rafen Ton grosser Statur sind, ist schon von Moorcroft bemerkt. Be-

sonders muss hier aber noch der Uaistand bemerklich gemacht werden, dass

Schafe nnd Ziegen dort 7.u Lastthieren gebraucht werden. Herbert begegnete

ganzen Caravanen von ihnen , welche die Shawlwolle und das Salz auf Sätteln

gepackt trugen. Diese Ua^c wird besonders in Cashmir, in der Landschaft

Mir-Wardun gezogen, und gab vielleicht die Veranlassung zu der Sage vou

den kleinen Pferden, Ochsen und Schafen, die nicht grösser als Lämmer

werden, Cap. 11. Die leiste Sage bat aber vollen historischen Grand. \?ir

kennen dieae kleine Sebafrafe jetst ans dem Bericht von Moorcroft, er nennt

aie Pnri« Schafe i). Sie aind emheinisch in Ladakh; werden nicht grSsaer als

ein sechsnonalliches Lamm in England, haben aber die feinale Wolle nnd

das zarteste Fleisch. Er dachte sie in das Schotlisehe Hochland an verpflan-

zen-, brachte ein pnnr hundert Stück davon zusammen, die er im Fall seines

Todes — er starb leider! auf der Rückreise der Rritischen Regiening ab

ein Legat vermachte.

Zu den merkwürdigen Thierarten daselbst gehören die wilden Pferde and

Esel, die schaarenweise umherstreifen, aber nach Moorcrofts Geständniss noch

nicht naturhistorisch genau Ijesdiriehen werden könnTen, da es wegen ihrer

Wildheit und Scbnelligkeit fast unmöglich ist sie zu fangen. Dass Ctesias

sie öfter envähnt und beschreibt, ist schon früher bemerkt. Ich zweifle nicht,

dass aas ihnen die Sage von dem Einhorn hervorgeht (Ctes. Cap. 25.), das

an den Fabdthieren gehört, die, wie an Persepolis, aus d%r Zusammensetzung

mehrerer Thierarten gebildet sind. Dass der wilde Esel den Hauptsloff data

1) TnoMctioiu of tiie Aa. Soci«^ I, 1. 49.
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g«b( ist atu den Abhildangen in Pmepolis klar; ob das Horn Ton den ftbi-

Doceros entlehnt sey, vermügen wir iiiclit zu heslimmen.

In der !Sälic des licilii,'cii Sees lnidct sich nach Ctesias, Cap. 12, ein

siibcr- und besonders goldreiches Land. Die&s wird wörtlich durch die Be>

richte TOD Moorcroft bestäU^ (Asiat Research. XII. p. 461.). Der Boden io

den Boddrade vm die Indiu^ellen bat «nie ncilcwSrdig bochralhe iWbc^

tSm Zdcbm einee radicn Goldgebaltes, d«# oft — mc jet»t in Ural — in

grSneni gediegenen Stücken gefunden wird. Selbst Herodots Enlblmg tob

den goldbflienden Aneifen (einer banetetibnüchen Tbirtart nacb «nner eige-

nen Beschreibung) findet hier ihre naluriicbi Aufklärung. Der Boden, tagt

Hooitcoft (L c. p. 44:2.), ist durchlöchert von einer Xbieiart wie groiee Bat-

ten, die vor den Locbem anf ibren .Hinterioeeen aoasen, md aie wo, bttten

schienen.

Die Bewohner. Dass in einem so fahelreichen Lande auch die Sagen

vQn den Bewohnern ins Fabelhafte getrieben sind, wird man nicht anders er-

n^ffitUr : Unter ^esea sieben die IltuuMÖpJit {^vtnati^aXot) oben ao, Ct^

a|M jQip^f^ ^tl. Wer die' so oft' veb Tbieeen bcrgenonnenen Benennungen

CBlfjmpter.VlHlEiencbalken benBl,' wie .die Bvnda-IndiaQcr, Fncbe-Indianer ei6

in Nord-Aneric«, wird aueb bier an idcbt» andere denken, ab an ein Tolk,

das in der Form seinee Kopfes etwas AnQaHendjie hatte, wie sebr ancb die

IKohtuDg durch Schwänze, Huodstähne et«, diew weilcr aneaumden eliebie..

Dass aber diess die richtige Ansiebt sey, geht daraas hervor, dass uns diess

Volk gar nicht als ein wildes, sondern als ein gesittetes ((J/xa<o<) Hirtenvolk

geschildert wird, Cap. 22, das zwar keinen Ackerbau trieb, den das Land

nicht erlaubte, aber von dem Ertrage .<<eincr grossen Schaf- und Ziegenheer-

den, cum Theii auch von der Jagd, lebte; im Sommer mit seinen Ileerden

nnbcRog, im Winter än Tioglodytenldien iHbfle, wie noeb jebl^ dortigen

Sifpuminan^ . ..ZngleicL.aber ineb .dn Banddtvelk^ dae ibeile. nit.den Er-

trage .eciafv Becrdett, tbeils. durah Fiibtiwwicn (woTon, uhKhi) eehie BedüK^.

uMee pn Brat, KJeideRi und Wnflte wm den Indem enatanephte« ' deren

JÜtajgtt ee Tribut bezahlte. Aber ancb als ein von den Indem durch seine

acbwfne Farbe und seine Sprache verschiedene« Volk, weshalb auch nur ein

clummer Handel mit ihm getrieben werden konnte. Koch jctat «ind die Übejr-

Hi*t.PIuLCUut»L C
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reste ein« solchen Volks dort vorhanden, das der Britische Commlssär Traill

uns unter dem Namen der Doms in seiner Slatislik von Kemaun, einer

Grenzprovinr des heiligen Landes, kennen lehrt i). Sic sind dn MbwMitt

Volk mit Wollhaar, ganz vembiedai von den Indem; nra bilt de ffir Am

Urvolk, Aborigines; jelst fralidi — wie die Bollentotlen— mr KneelilKbaft

henbfedrfldtt

Mam^aetur^Produet0» Wenn es aas dem Bidietigen eriiflll, den

die rohen SlofTe, em denen die kostbaren lndi«cben Gewander verfertigt wer-

den, in den Gegenden WO ec noch jettt geschieht, producirt und Gegen-

stände des Handels waren, so muss man es schon hadist wahrscheinlich fin-

den, dass auch die Fabricalion dieselbe war. Es felilt aber auch nicht an

ausdrürllichen Zeugnijcen daräberj sowohl was die Färbereien als was die

Webereien bclrilTf.

Lber die Färbereien findet sich ein höchst lehrrdche« Bnichstfidl dtt

Ctetias, du nn« Aelian IV, 26. erhahen hat. „In den Gebirgen, wo die

Hnnddütpfe wohnen, gibt: es in Indien dnen Itass, der swd 8lidiett>hkdt

isl; er hcisst Dyparehos»: auf Griechisch Güfee Mngmi. An ^SceeifrVliI»

sieben Blnne, die über ihn hemmgen, mld «im welche^' jafarii^'*aiO Ta{e

lang das Eleetrum ausschwitzt, nnd iit Tropfen «o'gross'wie Mandehi in de«

Fluss füllt, wo CS hart wird. Man nennt es Hyptachora, auf Griechisch s'tn^.

Diese Korner aammdn die Hnndsküpfe auf, und l)r>n^'rn j:^hrlich davon 1000

Talente an den Konig der Inder, das andere verhandeln sie an die Inder

gegen Brot, Mehl, Kleider ans Baumrinde und gegen Waffen. Auf diesen

Bännien nun leben Thiere, so gross wie Käfer, roth wie Zinnober, mit

langen Füssen, and weich «vie Würmer. Diese Thierchen zerreiben die

IndMr, md Möi danit dfa Gäwinder sehAicr win die OncdicB^' Ober-nad

Unteifcvri(nd«r, nnd' anch-schfiner wie die'Fiemci'' •

Man woUie sonsl> dieses wmiier Cbchenitle'crUlnRi, wiewoU tfäa KRan

dieses nicht eria«hl,> dao'in* dm GthirgdÜndem fiir di«<€belienNle*^el n
kalt ist. Den wabreo Aufschluss verdanken wir Wilford, der e8'-fni>'dlfe

Indische Lacca eriliM (As. Kes. IX.); die ha dem Hochlande swischen TOiet

. . •
'* • ..'1 l'f."'/!-

f) As. Re«. VoL XVL '
' '> •

\ , • '. V .u\\\
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ond Cnbniir an den Ufern des Ober-Iodus uad Gange» ivichat* £• ist aber

von einem doppelten Prodact die Rede; zuerst von einem Safle, der aus dem

Baume henorbricht, sich dann verhärtet und in Kiigclchcn lierabiiilll. Es ist

dicss also ein Gummi, welches in der trocknen Jahrsreit, die wohl nur zu

kurz auf 30 Tage angesetzt ist, aus der aufgesprungenen Rinde bervorbricht,

aofgcMmmelt wird, und einen G«gen5tand des Handeis bildet. Die$en Handd

traben die äogcnannieö Bnhdsköpfc, geradfllme.dit StifaidBe der. Hauen mh
den Gtuuni am ScMgal. Die Quantitili diena Gmnni jAms) aebr Ibtlalehtlicli

gMFCND 'aajn, >da da' iaidü a«r: jaktHdi lOOQ Taleiitt)ala Tnlmf an den

KAAif -aUicfen imiMUb* aedflani^ca aadi m ewcfli BaHplg«gbaMan8e ihnt

Handeb aiacbten, indes cia die 'obn angafiilirtcq BadifÜMMa von den bdan
dagegen cintaiuditen.

Aber ein zwntes danxm -c'lrscbiedenes Product ist die F'arbewaare, welche

a\is "Würmern, die auf eben diesen Briumcn leben, indem man sie trocknet

uiiii zprrcibt, bereitet wird. Die J-ncca hat dieses mit der Cochenille gemein;

indem die Ge^vürme auf den Llälieru des Baumes leben, und wie Ctesias be-

richtet» voWadnen Früchten 'sic^ aiibtlten. -Die genancsten Kacbrichtca davon

erdanken wir dem aebon erwSbnIcn HoIlSndiecben Baiscnden.BvbAnten in

aänaa'Voyage ans Indca:Onadlileft:JL :ii5M.v:'«felckniiitigldeb d8ir beste

CamaMMiar an der Sletta^daa- Cimiaalaal;. „Ifan 'geindntr- aagt cr^ flaaiXaeca

^(«MMB |Niaai<Banii mhvnmd^fBUitaniV ^üjilrlcheli neb. ivilHNrid der

troclöieii-'iJdMrRek eine grosse -iHenge^^fogelter Ameisen setien^i das Gnranli

idssangen, und dama das Lac Ton sich '^eben. Die Eigcnthumer der Biiinie

bauen dann die Zweige ab; sammeln das Lac, das rOthlich brflnu'^atf tett

reiben ea tu einem fdneo Pulver, und mischen es mit andern Farben."

I>«n Dicht grossen FIüss des Ctesias :biilt iWilfbrdi für/ einen iNebenilns» des

<jesi, itr sieb in deii Ganges vcrlicct. -
'

.1 ?m';i i > i •<! ., ,:(:.

i il. u iAn diese l Untdrsniikang ttcb idia Eariitewaattiii a^Uiesii| .sich von selbst

idlc ikr dia^l3«iim4sn;' di»niflilM!%eM
nnlfaJdcai aH^daiBf liimaliiAriSJbM^,lidran>ilaH»iliaaiiaB«^^

MMtm ltahriUimtfndatBy»JJ*griattiiitt||lMhililiii/im •mn nmir/ai^

«8ihaim,aAiiJbifct.t»iriiiMajBtoitni<a;ialmni GmUMüI iüfMinnfc

tAin« tll^mmibm^»^9mmafidlbä»i^ loriLiMlfajiidin ^Mmerar/KlaU

C2
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dungSAtücke bercilft, und da diess in den hohem and höchslen Gassen der

Kall ist, so ergibt sich schon daraus ihre Wichtigkeil für den Handel. Es

ist hier nicht der Ort, in die (ieschithle der Shawls weiter einzugchen,

da nur die Frage h(Mnlwortel werden sull, ob dieselben bereits im Persischea

ZeiUlltcr bekannt und im Gebrauch waren. Wir köoaea aber nicht bku

ikm Frage bcjabfai bcaitiMrttt, mmim mtA writer .rarikfcgehai, iätm
M sdifmlseb kiiNilab laui,' da» sie Kbon im dan Shaatai lodudm EpMb

dam RanmfaM, amOhiii waiden. NlBlicli ia dir litAwMipsi Stella, vn

die HoclkiaiCateMliraka der KSnigsloeliiair Sin» bttdiriahäi itcrdtn, bamUrf
anaacr dan Bd^kttäafen in wilüma Tuek§rm, Pabweikt waicW Seide, und

vielfarbigen iUeidam (Bbroajan I. S. 605). Was kann maii unter den woUfr'

nen Tüchern anders verstehen, als die Shawls von Casbmir; denn gewiss

nur die feinsten Webereien dieser Art konnten einer Königstochter, zumal

als llochzeilsgeschcnke, würdig sey" ; i">" so mehr, da sie mit andern fernen

\\ aarcn , mit Seide aus China, und Pelzwerk aus den nüriilicheu Ländern in

Verbindung gr.setit werden, woraus zugleich erhellt, dass schon im graaen

Altertbaai ein HandcUmg übtr. den Bimalaia vaa Cbina Mcb den Gauget»

Ifaidato fiünrtt. •

Aber- aiieb m- dta BmdMtSdBeii.'daa daii* iBodurien aae mf ebe aicA-

winEga Wriae wr» Bia^daa er yak dan' «btn rinvibnla« Fiibewmian

sprocben hatyifthd ».(baiiAeUan fdri: ^niit diaaaii JFari^ liiben.M

die botchrethen grSssem und kleinem Gewänder, und wntraiä admt' nutÜMB
iäriien wnllcn. Es vrerden aber diese Gvwänd^r auck än den König der

Perser geschielt (wo Clesias sie selber sah); die schöne Gestalt derselben ist

bewundernswürdig; sie setzt in Erstaunen, und Ubertrifft sehr weit die inläo-

dischen Persischen, wenn man sie mit diesen veifgleicht." Wenn man sich

erinnert, dass auch Perser und Babyldnicr durch di< Verfertigung ifarec Ge^

ivinder. und Tep|Hch6 berfilnnt /veiireii^ nüd ioih ton <dealndemj8airohli.io der

Eliba^ «k. flav Wcbaatt^M idratt. fibaflatfMa> «irden}.vao oilsadh mA db

FtAämeiB 3M»'iäMi»'tähm yetaL «estUadaBShafan;

a#u«riMB iwir rinaü iii Tiilir«ii«h iiill Hill pUtkt huilriBlf itiMlirt «Mi
.«ipabiehaa vihm Sidffi^i«» iiiHbi^«iidI«ilIaaUiifaHnbadb«b8M,ij^^

nab^wirwdil ai{il(«idfe«nllaiii M'iU»mtn, fcbfcwataadaBfcabydwfaA im
i: )
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dco PftM über die Earopaischen davon tragen. Sie wurden, m vom das

Opium, als Geschenke, als das koatfichste der Producle, an den Peraischcn

Hof geacliickt. Und selbst die Mommentt acheincn dieaa u zeigen. Auf

dem grossen Relief auf den Mauern von Persepolis, welcJies die jährliche

Darbringuug der Tribute und Geschenke durch die Ges^ndlcn der Nationen

des Reichs darstellt, treten uns sogleich hinter dem ersten (Gesandten die

Träger der Gewänder, hinler dem zweiten die Träger kleiner Büchsen, viel-

leicht mit Opium angeluilt, entgegen, und erinnern uns um so bestimmter an

Indien, da die dritte AbtheSfamg die Ocbaenart mit dem Bockel (Bos Indiciw)

da Gcsdienk daratdh.

In wiefern ea mir hob gdimgcn iai, durch diese Fonehnnfen dni-

gcs Liebt aber eine Region des hohem Alterthnms so vedtrdtcn, die —* nh
gleich das Hotlerland der ältesten Industrie und zweier Weltregionen, dUe

sich in Brantas und ßuddas Lehre noch jetzt auf das schärfste dort begren-

zen — bisher im Dunkeln lag, niuss ich der Würdigung unparteiischer Beur-

theiler überlassen. Nicht ohne Ursache liabe ich sie VersucJus genannt. Viel-

leicht erhalten sie indess durch die Zeitumstände bald weitere Aufklärung und

ein hübcres Interesse. Jetzt da der Indus, wie es scheint, zum Bollwerk des

Briiiacben luBens besdnort, ni warnt aken Reelle als Strasse des Wetdum-

dels urieder «ntittcn wird, ond Dach SflentBcben Berichten sdioii ein

Tndat fiber sdne loHfireie Besdiiflang dordi Dampfbfite dtfescblosscn !sl^

wird wie «n den Ufern des Kb — aneh in aeinen Ufern mandics klar

werden, womn rieh onset acnmen criticum Usher nichls triionicn liess. Man-

ches mag dann zu verbessem, zu benchligen seyn. Das allgemeine Resultat

halte ich jedoch auch schon jetzt hinreichend er^viesen: Da» heilige

Land im Innern des Himalaja niit aeinen Natur- und Kunstproducten

war bereitn den Persern bekannt , und bot in dieser Riichsicht vor fast

Jrltttlndh tausend Jahren einen ä/müchen jinblick wie noch gegen-

witrlni dar.
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So lebhaft und unTcrtUgbar auch das Andenken an den Mann , der

erst V4ir Kurzem aus dieser Mitte schied, in uns fortwährt, so sey

es mir «loch erlaubt, in einigen wenigen Zügen ein Bild seiner

^Virhsamlieit und seiner Persönluliheit zu entwerfen, und somit

eine Blume auf das («ralj Dis jenigen /u legen, der im I-.eben uns

Allen verchrungswerth , mir aber ganz besonders theuer \yai\

Kin gütijfes (acsehicli halte Ihm verjjönnt , \^ eiter als ülier die

<irän/,en des gewöhnlielien Menschcnalters hinaus sein Lehramt zu

vergalten, und länger, als <Iie wenigsten der hier Anwesenden sich

4'riniu>i II können, <lie Angelegenheiten unserer («esellschaft zu führen.

Au sein («edächtniss , an seinen iVanien hniipfen sich seit mehr als

einem liallien .lalirliundct-t«; die bedeutungsvollsten Ereignisse dieser

l iii>ersilät, ja der Lnl>\ iehlungsgang einer der grössten und >%ich-

tigsten Wissenschafls- Zweige ist mit »liiii, was er unternuuimCD,

. geleistet, gelordert hat, auf das Innigste verschlungen.

Aus der Reihe derjenigen, die mit ihm densell>en We^ betre-

ten, gestrebt, geforscht hatten, stand er zuletzt yy'iv eine einsame

Säule, w'iv eine Pyramide der Vorzeit da, zum erweckenden Bei-

spiel uns Jüngeren, wie die Natur zuweilen einer hohen inneren See-

lenkraft auch dur<>h Festigkeit und Dauer der äusseren Form das

Siegel ihrer \ oliendung aufdrücke.

Johann Fried ricli Blunienbach ward zu Gotha geboren

den ll<en Mai 1752. Sein Vater, selbst ein eifriger Freund der

1'
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£rd* md NaturkoBdcy emeckte die Lidbe dam mIiob bei Zdlen

aacii in aciaeM Soiine. Doch ober die frfilislen Aaregungco und

Förderuogeii , welcbe iiim tiieils im dteriiehea Hanse, tiieila bei

einen enten Eintritte in die ipmsserc Weh sn Theil Kfiirden, mag
eine iiandachriflliche Mittheilung ^) , weldie ich der Gute des Vere-

wigten verdanke, hier ihre Stelle linden , und somit denfficher spre-

chen als jede historische Auseinandersetzung es Tcrmag.

„Zu der wissenschaftlichen Bildung meines Vaters, der ans Leip-

zig gebürtig >var und 1787 ab Prorector nnd ProfSeasor am Gymna-

sinm sn Gotha starb, haben Torzüglich xwei Blanner beigetragen

nnd' dadwreh mitti^Mr anch auf die melnigc gar sehr duigewirkt,

die beiden Leipziger Professoren der Philosophie, Mens und Christ.

Unter anderm T«<dankte er Ersterem seine Liebe zur Llte-

mrgeschichte und sn den Naturwissensdiallen, sowie letalerem dfie

snr bUdenden Rnnst, sumal des Alterthums.

So fand auch ich Geschmack und Lust an diesen Kenntnissen,

die dem Studium der Medicin, welchem ich mich schon früh aus

ganzer 3icigung bestimmt hatte, theils sehr forderlich, theils we-

nigstens nicht hinderiich schienen.

In Jena, wo ich meinen akademischen Curaus begann, traf

. ich Nahrung für Literatur und Bücherkunde bei Baldinger, 80>vic

für A'aturgesehichte und sogenannte Archäologie bei meinem \ er-

wandton, ilem ProfcHsur cloqiientiao J. K. liiiiii. Walch.

ie ieh >oii da iiarli (iö(tin{;en giiig^ um hier noch Lücken

in meinen modicini»cheu Studien uuszufülien, gab mir mein chc-

T' ni. Iinl aii'scr diener olMi^on lüngcrn Mittlicihing h\os wenige flüchligc NotiMU äb«r

teiu Lebea zuruckgulaascu. Diese Labe ich, soweit sie zu meiuer Keiuitniss gelangten, sorg-

HUB bcnutBt Auf «ebe Abudit, eme SellMt-BiognpliIe su Ter&nn» «dMinca swri Ton
ilni anf^enidiDMe 8tdlc& UiuudMitm.

Flcriquc suam ipsi vitam n.nrrarc, fiduciam potius monim, quam am^jUitim nU tnott^
Sine graüa aut ambitione, bona« tantum contcientiae pretio ductus.
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iiiali§er Rector In Gotha der Kirclienndi Geiakr dnen Brief an

Heyne mit. Als ich den ab|;ab, zcig^te ich ihm sugleidi einen

antÜ»n Si^l^in, den ich anf Schulen von einem Gcddschmidt

lfdinnft hatte. Solche Liebhaberei bei einem Studioans medicinae

urar ihm auffallend und das Steinchen Nivard der erste Anlass zu

meiner nachheri^en so vidseitigen und Tertraulicben Bekanntschaft

mit dem herrlichen Manne.

In Göttinjrcn lebte damals ein imindcrsam vielwissender Son-

derlin{j, der zumal >veg[cii seiner Tielfachen Spimchkcnntnisse be-

kannte Professor Chr. W. Büttner, der aber schon seit langen

Jahren keine Collegia gelesen hatte und den Studenten ganz

unbekannt worden war. Jetzt aber da ich hickcr kam, hatte sein

Freund und gro»8cr Bewunderer unser Orientalist Micliaelis, des-

sen ältester Sohn damals anfing Medicin zu studiren, diesen an-

getrieben, doch w o möglich für Büttnern ein CoUegium der Natur-

geschichte, die er ehedem wohl gelesen, und ein in Ruf stehendes

Cabiiict besass, zu Stande zu bringen. Auch ich ward dazu gleich

nach meiner Anlainit angesungen und da ich gerade die Stunde

frei hatte, schrieb ich mich auf und lernte nun den »uuderbaren

aber merkwürdigen Büttner kennen. — Das sogenannte CoUe-

gium war ein blosses Conversatoriuui, >^<>riu \^ochcnlaug von der

Naturgosriiiehte keine Rede war. Docli hatte er die XII. Edit.

des Syst. JNat. als Compendium gewählt, wo wir aber Im ganzen

Semester unter so hunderterley ganz fremdartigen Dingen, die er

einmischte, noch lauge nicht mit den Säugethiercn durchkamen.

Da er mit dem Menschen anfing, den der Jenaische ^Valeli

in seinen Vorlesungen unberührt gelassen halte, und aus seiner

zahlreichen Bibliothek eine Menge Heisebesclircibungen mit Abbil-

dungen fremder Völkerschaften herbeibrachte, so reizte mich das,

meine Doctordissertation de (jeneris hiimani iKirietate nativa zu

schreiben, und die weitere > erfolgung dieses interessanten Gegen-
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stauidcs hat daim doi Anlan m meiiier andiropolog^isciien Sanuii-

lutiQ gegeben, die mit der Zeit dordi ihre in ihrer Art einsige

VdbtSadigheit «UgeiiieiB berühmt worden.

Gleich in jenem ernten Winter ham durch Hejne's Vermitt-

Inng der Anhauf von Büttnern Naturalien- und Muns-Gabinet für

die Universität zu Stande. Nur war in der exempkriacfaen Un-

ordnung, worin die NatunAen bei dem dineliin nichts weniger

ala eiqpediten Manne gana unTemeichn^ durcheinander lagen, ihna

tan Crehulfe inm Ordnen und Abfiefem nothig. Heyne fragte ihn

also: '^Nun Sie lesen ja d>en Naturgeschidite; haben Sie denn

da unter Ihren jungen Leuten nicht etwa einen, der daan passt?"

^'Doch ja*', sagte Büttner, und nannte mich. ^^1, den henn'idi audi?*

und so ward mir diese Hiilflcistung angetragen, die ich lehrr^«^

fand und mit Vergnügen unentgeltlich übernahm.

Einige Zeit nachdem schon allerband abgeliefert und einstweilen

ins vormalige nicdicinische Auditorium gebraclit war, kam der wür-

dige .^linister und Curator der UniverNität, von Lentlic, liiclicr, besah

unsere Institute, und da »olilen ihm doch aueb diese Sachen gc>

wiesen werden , und weil der ebrliebe Büttner dazu nicht eben

geeignet schien, so ward ich eilig gcrulVii, iiiul niachtc meine

Sache so leidUch, dass der Minister j'leich heim lieraiisgehn Hey-

neu hei Seite genommen und j;rs;i{;l hat: '•'Den jungi'n >Ianti müs-

sen \ytr hier behalten."' — .Nachtlem ich im Herbst 7i> am Anni-

versariirm der l'niversität proinuvirt hatte, hielt ich gb'icli im

nächsten \\ inter als l*ri\ald(>ci'nl meine ersten Vorlesunjjcn über

<lie ^laturj^-^eschichte und uard noch in diesem Semester im Febr.

70 xuni ausserordentlichen nnd liernacli im Nov. 7Ü zum ordcntli-

liclien Prof. der .^icdicin eniannt."'

ie Blumenbacli ^on diesem vielversprechenden Anfang nun

immer \>el(i>r in seiner wissenschafllichen und staatsbürgerlichen

Laufbahn \orschntt, wie er 17Bi j^litgiied dieser Societät, 1788
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Uofrath , 1812 beständiger Socretair der phys. und inathcmat. Classe

dieser Societät, 1815 Mitg^lied der BlhllulkekN - Cuiiimissioii , 1816

Ritter de8 Guclphea - OrdenA, im g^leickcn Jahre CNber-Medicinal-

Rath und 1821 Commandeur des Guclphen • Ordens g^cworden^ das

ruht zu sehr in Aller Gedäcbtniss und KcnntoiiS) als dass es einer

weiteren Erwähnung und Ausführung bedürfte.

Weit angcmessner scheint es hier die Richtungen, welche er in

der VHasensdiaft nahm oder ihr ertheilte) seine Thätigheit als Leh-

rer, seine Beziefanngen nadi Aussen , sowie die Kbuptafige seines

persönlichen Erscheinens in cinig«t diarakteristiselien Umrissen su

vcneichnen.

Zuerst darf man wohl von Blumenbach anasagen , dass er es

Torzüglich war, der die Natuiltlmde in unserm Vateiiande aus dm
engen Räumen der Bücher und Museen In den weiten, heitern Kreis

des Ld»ens hereinaog; dass er die Resultate emster, einsamer For>

schung jedem Lemb^erigen und Gebildeten Terstandlich und ge-

nieasbar machte, und besonders die höhere Gesellschaft dafür zu

interessiren, ja su b^feistem yerstand. Bd seinem grossen ITeber-

blich über das ganze Gebiet naturwissenschaftiiclier Bestrebungen

wusste er Alles, was den Beobachtungssinn zu wedten und zu er-

heben Tcrmag, auszuwählen, das Femliegende zu Maren Uebersich-

ten zu Terhnfipfen,- das. praktisch Brauchbare in einem gefSlIigen

Gewände darsustdlen. IHeser &in und Tact für das allgemein

Anbrechende, dieses Bdlurfnias nach populärer Entwicklung und

frischer Auffassung tiiat indessen seiner Gründlichkeit keinen Ab-
brach* Mit eigener angestrengter Bemühung aibeitete er die Tcr-

schiedenartigsten Theile seiner Wissenschaft durdi und gelangte zu

Folgerungen, welche Licht in die dunkdsten Gdiiete tragen.

Ausgerüstet mit klassischer Bildung, durch immer fortgesetzte

Lecture seinen Gast schärfend und berdcherad, und im Umgange

mit den Edelsten sdner Zeit wach erhalten, wusste er den Gegen-
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»tändcn seiner Beobacliluiij; nicht nur stets neue Seiten abzugewin-

nen, sondern ihnen auch eine \^ürdige JKüriu des AuMlrucks und

der Darstellung /.u verleihen.

Da er überdiess jedes Ergebnis» eigner oder fremder Untersu-

chungen als ein Saanienhorn Inr bessere und grössere Aufsehlüsse

betrachtete^ so bemühte er sich unablässig durch Schrift, Gespräch

und Lchrvortrag jedes sogleich auszustreuen und ihm einen ergiebi-

gen Boden zu verscIiaflTen. So kam es denn, dass er bald für den

Träger und Repräsentanten der JVaturhunde gehalten wurde, dass er

zahllose Jünger um sich versammelte und durrii AVorte wie Werke
den bestimmendsten Einfluss auf dieses gpaoze Sludiiuu viele Jalir*

Sehnde hindurch ausübte.

Der Societät der Wissenschaften wurde Blumenbacli aciiou als der

AriBeigelahrtbeit Bellissencr bekannt, indem in der Sitzung vom lo.

Janoar 1774 die damals merkwürdige Erfahrung mitgetheill wurde

dass es ihm (w ie früher i75i) Braun in Petersbiurg) yeliuigeii, Queck-

silber zum Gefrieren zu bringen.

Im Jahre 17B4 wurde er Mitglied unserer Societät und er hielt

gleich die erste Vorlesung ^'über die Augen der weissen Mohren

und die Bewegung der Regenbogenhaut ^j".

Ks war ein günstiges Geschick, dass seine erste literärische

Arbeit die Menschenraeen betraf und somit die physische Anthro-

pologie der Krystallisationskern seiner Thätigkeit wurde.

Nicht leicht hat wohl eine Dissertation so viele Auflagen erlebt

und ihrem Verfasser eine so allgemeine Anerkennung verschafft, als

die de generis hunumi varietate nativa Sie wurde Veranlassung-

2) Gotting, gel. Anzeigen. 1774. St. 13. 8bl05— 7. Bl. adlMt legte übrigBM aaf die-

sen Versuch keinen ^Ve^t)l ; er vcrniutliete sogar^ (Uu dunaU mIm Freunde ZU XMCh die

Tbatsache als cunslalirl angcnuninien hatten.

3) De oculU LeucMthiivpiiai et iridi* motn. In Canuneot. 8oc^ R. Gott. Vol. VIL p.S9^S.
4) ZtwrM 1775.
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sar nachkeriyen albnÜligen Herausgabc der Dccadrn iiber die

Schädelformen der verschiedenartigsten Völker und Nationen, sowie

aur Gründung einer eigenen Sammlung 6). Zu dieser in ihrer Art

einxigen Zusammenstellung alles dessen, was den körperliehen Aus-

druck iu der Kopfbildung des Menscken ckarakterisirt, trugen Für^

sten wie Gelehrte bei; Blnmenbaek nannfe sie sein ^^Go^atha" und tu

ilir, wiewdil Mr selten xu einer Sekädebtatte, wandelt» die Neu*

und Lemgierigen beiderlei Gescfalechts in StauneB imd Andacht.

Es Yerdient irleUeicht erwähnt au werden, dass das Thenu die-

ser ersten Arbeit seiner Jugend sa|^dcfa das seiner leisten wissen-

schafUichen war, denn sdt dem 3. August 1835, wo er in der So-

cietat, beim Vone^n dncs Hippokratisdien Bfacrocepbalas, seine

Bemerkungen darüber mitfbeihe^, hat er, ausser der Gedaditniss-

redc auf Stronteyer, und den woiigen -unyergesdich^ Worten in

• der fdodBchen Sitsnng bei dem hundertjührigen Stiflungsfcste, nidite

mehr öflTendieh gesprochen.

So sehr Blniuenbadi bemüht war, den Unterschied awischen der

fhierischen und menschlichen Bildung nachsuwdsen, und er nanien^h

den aufrechten Gang des Mensdhen und die Yertieallinie als beseich-

uend henrorhob, so sdir vindieirle er der menschlichen Natur, als

solcher, alle Anlagen und Rechte der Hnraanität, die er, in Ihrer

stnfenweisen Ausbildung, ohne den Einfluss des Klimss, Bodens

und der Erblichkeit su gering anauschlagen, als nnmittdbare Fol-

gen der GiiraKsatioB und Gemttung ansah» , Der Mensch war ihm

i) Dia ertte Decas conectioait mim maSmvm diTeraruoi gcnthim Blntirate eradiim

1790 im \. Vol. der Commpntnt. Soc, sc. Die letzte unter dem Titel: Nova Pcntas colle-

ctioDis suae craniorum «liversanim geotiuiu tan^tum complemeDlum prionim decadum exbibita

in consesau «ocielatM d. S. JuU ISM. in VI* VoL der (Wmcntat. receotior. p. 141— 48.

N. v«8l. G«tt. gd. An. 1826. St. 121. 8.1201—«.

6) RL vergl. seinen Aitfiafz "iiber nntliropologische Saniniliingeil" in der SWtttcn Aui-

fßb9 atiam Beitrage cur ^^alurgesclüchte. IHüC. Tlu 1. S.ii— 66.

7) 06tL sd. Ans. 1839. St. 177. S. 1781.

s
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"das vollkommenste aller llauslhiere/'' Wa» derselbe im JSaturzu-

staBdCy ohne Mithülfe der (esellschaft, werde, und wie es sicli mit

den angpeborneii Begriffen Terhalte« das zeigte er in der unübertreff-

lichen Schilderung' des wilden oder verwihlerten "Peter von Ha- .

nein ^j'*. Wie »elh.Ht der knöcherne Bau des Sebädela nach und nach

der Thierform .sich nühere^ w<>nn un(j[ünNtige äusaere locale und

bürg-erliche Verhältnisse die Entwicklung^ der luiheren Anlagen auf

die Dauer hemmen, daa lieaa er in aeiner Sammlung;^ an dem Creti-

ncnacliädrl wahrnehmen , der nieht ohne Absieht neben dem des

Orang-Utang lag, und wo nieht fern davon die überraschend achöae

Form einer Georgianerin die Aiifmerlisamkeit auf sieh zog.

Zur Zeit als die INegcr und Wilden noch für halbe Thicrc gal-

ten und der Gedanke der Emancipation der Sciaven noch nicht ein-

malanger^ war, eriiob Blumenbach seine Stimme, mubcmerldich zu

machen, wie ihre paychischen Anlagen denen der Europäer nicht nach-

ständen, wie zwischen jenen Stammen selbst die gröasten Verschie-

denheiten obwalteten, und wie ihren höheren Vermögen dniig die

Gelegenheit swr Entwiehlnng mangle 9).

Da Blumenbach einen Sdwis sieht Terschmälite, tvmal wenn dn-

dnrch Niemand gekrinld, die Sache alter dadurch mdir einleuchlcBd

wurde, so schridi er einmal einen Aubati *^uber Menaehenrafen and
Schweinen^"

Der Menacii war and blieb ihm Bbwptsaehe, nicht der tram-

acendentale, den fflierliess er den I^loaophen and Theologen, aoa-

dem der in der Erschdnnngswelt; und gleich wie er aar besseren

Eriwnnnng and Würdigung desselben wesentlich beitrug, so wurde

8) Kcitr. aar Naturg. Tli. II. S. 1 — 44.

'.)) Iiii GöttiogiKh«! MB^Min 1781. 8t. 6. 8.409— 425: MUeber die Fähigkeitca und
Hillen der Wilden."

10) b liditMibcfif» and Voig^t M«gi für dw NauHlc rat der PhyaOu Bb 6> Gotlia.

178». 8t 1.8.1.
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er aaeh an pnktischer MftBHchfinlieniitnMs nicht lfdcht von dnem
Andern ubertn^en.

Natmigeaclüclitey nicht Nulnrliesdireiband^, yrm die An%abe9 die

er sich gesteilt hatte. Mit Baeo von Verulam lietrachtete er jene

als die prioui nateria philosuphlae. Verstand er es auch mit weni-

yoi charahterisäschen Zügen das Eigenthümliche der Gegenstände

sn bcneichnen, so sog er es doch Tor, die inneren ^

')
Elg^oischaflen und

Veriiiltnisse, die "Bczüqq der cinselnen unter sich, ihren Haushalt

und ihre Stellung som Gänsen au&ufassen. Damm besclmft^fte er

ndi Yorsugsweise mit der organischen und swar mit der thierisdiai

Natur. Dass er jedoch dem Studium der Geoio^^e und Mineralogie

hein Fremdling blieb, das erhellt aus de Luc's Briefen^*) an Blu-

menbach, aus dem, was er selbst über Hutton's Theorie der Erde

mitdieilte und ans sdnem Aufsatse über die Abdrüche auf bituminö-

sem Mergelschiefer von Riegeladorf ^').

Unter den Mannern, welche durch Erforschung undDentun^r der

urweldidien Spuren aur Geschichte der Entstehung unserer Erde und

ihrer frühesten Bewohner entscheidend bei(;etru{;en haben, darf Bin-

menbachs Name nicht ungenannt bleiben. Er war es auch, der vor

Vielen suerst eine Sammlung von Versteinerungen sur Veranschau-

liehung und systematischen Kenntniss der Ueberreste aus der praa-

danutisehen Zeit anlegte.

11) An einer "Gesdiichle der ^atiirgeachichte" arbeitete er lange; aber er hat nichts

dwSbCT «Santlidi bekanat gemacht. Ihm er «ich an die MS^idikeh cber «TMoiqpMe

der Naturgeschichte" daclite, ersieht man, unter Andenn, aM eiiMBi Briefe an Moll in da^

oen IVUttheilnncen. Abth. I. 1»29. S. 60.

12) Im Magazin für das Neueste aus der Physik. B. 8. 5t. 4. 1793. AI. vergl. Göll,

gd. Ana. I7M. 8l 18S. 8. 1348.

13) In K.Sblei'» bergnlnniacliam Journal. Freyberg 1791. Jalirg.lV. B.l. S. 151— ir>(>.

Blunicnbach zeigte, dass jene vmt TOD einem Siugptluere, aber nicht von einem lUmle, «1m>

keine Anthropolithen seyen.

14) Die fossüe Art Oxyporus, welche in BortiiB TOrlcSnnit and dl» GraTonborat

2*
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Im Jahre 1790 schrieb er ««Beitrige cur N«tnr||;e8chicht« der

Vorweif Den Oim behamit gewordeaes Ueberresteo jener älte-

sten Epoche, nanentiich aus den hiengen Landen, widmete er zvi ei

Societits-Voriesnngen Auch äusserte er sich über die Verbin-

dung der Petrefactenhnnde mit der Geologie, um dadurch aur ge-

naueren Bestimmung des relativen Alte^ der verschiedenen Lagen

der Erdenrinde au gelangen und er suersf war es, der diese»

Studium in Gang brachte. Im Einadnen machte er anfmerhsam,

bei Gelegenheit einer Schweitaer Reise, auf Aejenigen Fossilien,

wosn sich die lebenden Originale noch jetit in der gleichen Gegend

linden} ßnt solche, wo die Originale in weit entfernten Erdstrichen

existiren, und auf die, woau man noch nie ein wahres Original in

io ttbo* Monognplih Ccdcopteraruni Micnptcfonm. OotUng. 1806* 8. {».SSft aidlSline,

befindet sich in der SanunllMig VW Blumenbach. In Bezug auf lelzlere sngic jener Vcrrasser:

liiioam Blumenbachiiu mttltoruin qiiae poMidet eieciro inclutonim ioMctonuu descriptio'kiem

et comparationeoi ciun ioMctis bodtenm «IfinibiM ed«rel. laseiiiuni virf odtbemnu tt de
Mstoria miumB fmt diu «gregi« miiü parpeaMm Mne hypoüieaiii d« «rln «t ikniMlioiie

ekctii nobiB inde imiierlirc pouet.

15) Im Magaz. f. d- N. B. f,. St. 1. S. 1—17.

16) Specialen ArcliaeologUe Tcliuris terrarimii^ue ia|>riiiiis Hauuoverananim. 1801. In

den ConmeDiM. VoL XV. p. ISi— 1S6. Spcc. dlertiai 1813. Im V«L OL ittccnt.

p.3— 2«.

17) "Ucber dit Zsitfolg« der venchiedenen Erd-RatMlroplten" in der swriten Auflege

seiner BeitrSge zur \aturgescli. iHOd. Tli. 1. 8.113— 123. Kiiicr ilcr («iiipctenf c^tpn Rich-

ter in diewai Uebiete, neinlich Link in «eioem Werke: "die Urwelt und das Alterthuin er-

llutert durch die Netoriaude", wddMf er «eeiiieiii Lefanr" fewidmet, »agte in der
Vorrede, das« man die Dmtellung der Urwelt, al« gena vtraducdea von der Jetiigea Well»

den Kenntnissen vosi Illiiinenharh imd ("iivior zu \prdaiikpn liabe. — Und ebenso äusserte

»icJi der in diesem Gebiete stimnklabijje von Uoil' (Erinnerung an Biumenbach's Verdieu»te

na die Geologie. Getlm. 1836. 8.3): «Unter den Iibtivfondien Itt lUwMalwcii der Erato

gewesen, wddMr der PMtefiutenkunde ihre wahre Stelle anter den Gnmdlegen der Geolo-

gie angpwicscn ; der jene als die notliwendigsle Ilfilfslcbre fiir diese betrachtete; der mit

Bettinuiitbett beliauptete, data von der l'etrefacteukiuide , und insbesondere von der Kennt«

niaa der vendiedcneD Lage der Venteiueningen, wiclitige Attbcbliiiee für den koHnogeni«

acben Tbdl der Minenlogje su crwarlen aejreik''
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der jelsigeii SdM|ftfiiiig Toqpefiuiai Ferner eridarte er eich

über die angdküclien foMalen Meatchenknoehen Ton Giuidd«m|ie

Seine Anuekten Terweikn bei derartigen Urdieilen) ^e auch

bei.ndir eUgeMeinen Betreehtnngai, urie s. B« **über die Stufen-

folge in der Natur oder ^«uber die aogenannten Endabeicbten'^)",

am UdMten inneriudb der Grinsen der Erfahrung und der nach-

weisliaren Sdduaafolgerungen. Glinsende Hypotheucn, apitsfindig

auagesonnene Condiinationeny phantaaierdche Aimnngen waren nicbt

aone Saidie.

Wenn von irgend «nen insaensdiaflUcben Weilte der neuem Zeit

geaagt werden bfnn, da8a8einNutienunl>ere^enbar geworden aej^ ao

darf dieaa wob! von Blomenliadi'a ^^Handbucb der Natuigeacbiclite

IwhaHptet werden. Der gdiildeten Lander und Kreise , wo daasdUMs

unitekannt gdblidten^ aind aidierlich nidit viele. Dieses Werk,
das mit jeder neuen Auflage ^) auch die Forlaebritle aeinea Verfiw-

aera beuikundete, entbalt in einem kleinen Räume eine erataunlicbe

Menge des wobigeordnetsten Materials. Aber trotz dea Strebens

nacb einer gewiasen Vollständigkeit iat dcnnoeh die Kunat unverkenn»

bar, nur daa WeaentHehe su geben, und mit einem Worte, einer

Bemerkung auf daa wahrhaft Interessante, Angenehme, Nntslichc

binsttweiaeii und au wdterem Studium ansurcgen.

Blumenbaeh wuaate dieacm Studium niebt bloa dadurdi förderlich

Sil werden, dkss er daa gaiiae Gdiiet demeibai auf eine einfache, leicht

fasafiche, licfatvoUe Weiae cum Gebrauche des Unterrichts kun su-

1K) In läclitenberg'a und Vüigfs .Mag. für das Neueste a. d. Th. 1788. J3. 5. S. 13— 24

19) la den Uött. gel. Aaz. 1815. Öt. 177. 6. 1753.

90) la der awdMn AM^ibt atiMr Bdlr. s. N. 1M6. Tli. 1. & 106^112.

S1) «band. 8. 1S3.

•22) Sie erscliien xucrat 1779.

23) Dasaclbe erlebte blos von der Verlagsliaiidiung 12; die letzte im Jahre 1830} olilie

di* Xididnicke und die llcl»er«etuuigeu iu iaat alle gebildeten Sprachen.
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aanimeiistellte; aocli dadureh, daM er Temaadle Beschäfligaiiifeii

nm Hülfe sog, gewann er neue Geiiehlapunlite und weitete die GiinBeB.

Seims '^Beitrage m NaturgeaeUeMe" nnd aeine lelw Heile

«Abbadaagen«^) natniliutoriMlier Gegeaatande'* haben duivh wteraa-

aante Aweeinanderaetenng , sweckmasaage Auawabl und Genauigkeit

der abgehandelten Gegenstände der Verbfeitwig und Begrnndnn|p

dieser Lehre erqpneaaiiche Dienste geleistet

Eigentbiinilich war sein Bemühen, EiUnteraag in sweifeihafteii

Fragen und Aufhellung obschwebender schwieriger UntersuchangeB

in der Natufgeschiclite aus den alten Kunat - Denimialern und
aas den Ueherlieferungen der Dichter an h<den.

Die Wanderungen der liiere nnd ihr acttwcises YoihOBMicn in

ungdieurer Menge und £rBtrechung schien ihm ein grosses noch
nicht gehörig gelöstes Rathael. Seinen Beitrag >^ snr hinaign Lö.
song dieser wichtigen Frage hielt er nicht aurfick.

Dans BluBMubach mit geringen Abwdchangen der hiinstfichen

Linneischen Eintheilang folgte, Tcranlaaste hie und da mnigen Ta-
del; allein dieaes Fcathalten geschah weder aas Beqocmlichheit nach

aus tJnhunde, sondem aaa der Ueberaan^fung, daas die Zeit ür

iM) Der erste Theil ertchten zuerst 1790, dar Ewaft« ISll. Sic eothalten folgende

AufrittM: Th. I: Vthn dit Vacfodarlidikeit in im ficfaSproag. Ein Blick io db Vorwdr.
Ueber antliropologiscln- SaniuiIuHgen. Ucbcr die l'.iiitlieiliing des McnscIicngeschlcchU in 5

Hanptrassen. Vou den Kakerlaken. Ueb«r die Stufenfolgen in der JNatiir. Ueber die so-

geuoonten Endabeichten. Hk II: Vom Homo aapiens fenu. Ueber die Kg^'piiscfaeD Mumien.

25) 1796—18ia

26) Specimen lustoriae naturalis, antiquae artis optriboi ilhutratae Mqne viciMim

iUlUtrantis. 1M()3. In Comnienl. vol. \VI. p. 169— 19fi.

27) ö|>. bist. uat. ex auctoribus classicis praesertim pocti« illustratae eos<[ue vicissim

iUnatnntis. 1S15. In Comnent. reoent. VoLOL p.A2— 78. VL OStt. geL Au. 1815.

8t. 205. S. 2033—2040.

2.S) De auimaiiliuni coloiiii« »ivc «pontc migratis, sive casn aut »Indio ah lionilnnun alior-

•ttm tnuulatis. in Coauueutat. rcccnl. Vol. V. p. 101— HC. AI. vergl. Göll. gel. Aoz. 1820.

8t. 57. 8. 561^568.
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ein natfiritebw Syaten aodi ^lit dä sey. Wie er dat Bedfirfniss

nach tAmtm aoldkea fSäilte, das crgicbf sich*daniim, dass er schon

im 1775 den Versuch einer natürlichen Ordnung der Säugethicre

entwarf - % bei deren Besünimungen nicht auf einzefaie oder ifvenige,

sondern auf alle äusseren Merlunale zugleich, auf den (j^anzen Ha-

bitus der Thiere gesehen wird.

Was er ''über die Liebe der Thiere'*')'' und "über die Natur-

geschichte der Schlangen^')''' niittheiltc, das offenbart einen ebenso

'sinnigen als britischen Beobachter. Mannigfaches Intcrt-sse gciväh-

ren seine Angab«'n über das Känguruh ^^), das ri* späterhin lange in

seinem Hause lebendig hatte, über die Pipa und über die Band-

würmer '^).

Blumenbach war von der Wahrheit tief durchdrungen, dassman

ilie Erscheinungen der Gegenwart nur dann richtig zu begreifen im

SUinde sey, wenn man sich ihr Verhalten von iVnfang an und Ton

Früher her mügiiclist hlar zu machen suche. Archäologie und Ge-

schichte hielt er nicht nur für die Grundlage des ächten Wissens,

soiuleni auch für die Quellen i\os reinsten Vergnügens. Er fürch-

tete sich nicht vor dem Vorwurfe, in fi'cmdc Gebiete zu schweifen ^^),

denn er ];annte diis Maass in a'mU si-\l)»i ; aucli scheute ei- die 3Iühe

des Sucliens und Saminelns nicht, denn <m' hatte zu oft erfahren, dass

wohl die Wurzeln eines tüchtigen Vornehmcns bitter, die Früchte

aber süss seycu. Auch »usste er zu gut, dass beim Fernhalten nich-

29) G«tt. «bL Au. 177S. 8t. 147. 8. 1257— 12S9..

30) Göu. Brhgtz. 1781. S. 93— 107.

31} Magaz. für das >eueste aus der Vhyt, B. &. St. 1. 17(18. $.1— 13.

32) ebend. 1792. B.7. Su4. 0.19—24.

33) Om, gd. Abi. 1784. 8t. 156. 8. IftSS— 1U&.

34) «buidas. 1774. 8t. IM. 8. 1313— 131fi.

3')'! r.r hielt nh das Wort von SCBM«: 8oIM «t Jb lUaM CMtXt tNlufav» MB t«n-
'

quam traosfuga, »ed Umquam explorator.
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tiger Zentreuingeii, bd innerer Sammlung und gtnregdier Ordnung

in den Ai1>eiten sicli anch weitaus einander Liegendes vereinen baw.

Bfehrere Jahre nachdem er *Mron den Zahnm der alten Aegyp-

tier nnd Ton den Mumien gehandelt hatte, wurde ihm, mlhrend

seines Aufenthalts in London, am 18. Februar 1791, Gelegenheit,

sechs Mumien au öffnen, und dieMittheilung seiner dabei gewon-

nenen Resultate an Banhs erlangte eine grosse Beruhmdielt.

An dem von der hiesigen Societat der Wissenschaften abgege-

benen Urtheil '1 über Sichler's neue Methode der Abwichlung der

Herculanischen nmdschriften, wdlches sich joier eriteten, ha^ Blu-

menbach seinen Anflidl.

Den Syenit des PUnius eridarle er für unsem Granit.

Er besass «ne Samndnng von antihen Steinartm sur Erläute-

rung ^r Geschichte der Kunst des Aherdiunis, weswegen er uadi

öfters sur Entscheidung sweifelhafter, s. B. der vorgeblichen Antihe

ans Spechstein 4«) , um Rath gefragt vrurde.

Wie er selbst, namentlich in Besiehung auf Natuigesehiehte

und Menschenvarietatoi, im Bcdtse ildiöner Kupferstiche und Gcamlde

war, so achtete er auch gani besonders auf £e in alteren Weihen
und HohMchnitten sich lindenden Abbildungen von Thiercn «0, weil

daraus der Standpunht der Beobachtnngshunst jener Zeit mit Recht

(;erul(j^ert werden hann. Aber auch die ^^eraten anatomisehen Hola-

36) Gölüng. Magaz. 178U. Jaliig. J. S. 109—139.

37) PliilMophictl l^anMCtioM I7M. In der dritten Amg. nümt IÜh. de cpnarb h.

variat. nat. 1795- findet sich seine epislola ad Vir. perilL Jos. Banks. Ausfiiliriicll itt di—T
Qegcnstand von ihm hc.tprochcu in (loa HtMlr. ziir NstUtg. Tb. IL &4&<— 144.

3«) Göll. gel. Anx. 1814. St. 2110. S. 1993.

39) dwndtt. S.1908. Ucb«r paniere Bmtioinning dtt Stainntni, «dehe dk
Altm bearbeiteten, «pradi aich BL ecbon im »weiten Theile der Amfriie der MatwceMdudHK

VOM Jehl« 1780 aus.

40) Gölt, gpl. Anz. 1811. S. 2050.

41) Gült. Magai. 1781. St. 4. ö. IJti— liü.
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.schnitte'''' suchte vv näher henncn xn h>rnen und gab davon ^ da «ic

bis dahin fast gmri, unbeachtet g^eblieben ^ Nachricht ^^).

IVach Korgfaltijfcr Ver{jleichunj] der ihm hehannt {je>^or«l<'iu'n

ältern Kunstjjfcjj^enständc g\ng sein Ausspruch *'^) dahin ^ dass das

Lob anatomischer Kenntnisse bei den alten Künstlern /u beschrän-

ken, allein ihre (^enauigheil in der Darsteiluug des charakterUtbclieii

Ausdrucks nicht genug anzuerkennen sey.

In der Literärgeschichte eiferte Blumenbach seinem Vorbilde

und Muster, Aibrecht von Haller, nach, mit dem er als Göttinger

Student dadurch bekannt wurde , dass er ein Buch welches jener

in einem seiner Werke als ihm nicht bekannt angab , und das er

durch eine Aucüon erhalten hatte ^ auf Zureden von Heyne, nach

Bern sandte
"^^l.

Später lieferte er ihm mehrere Male Nachträge und Zusätze zu

den herausgegebenen Bänden der mcdicinisch-pral; tischen Bibliothek *^).

Lnter den bibliographischen Leistungen jen«'» grossen Litcra-

iors hielt Blumenbach die Bibliotheen aiialonilca vor allen hoch;

in feinem Hand-Exemplare zeichnete er alle Bücher und Aua^faben,

42) Bddiiigai'« Newa Ma^u. lür ActUt. 17S1. B. 3. 8. 135—140.

43) De veterom «rtüieiuii anetonicaie peritiae Imide Ifantende, celebnoAi vem eonim

Iii rliaractoi (- ^^eritilitio exprimendo acniralionc. Die Abliandlung selbst wurde nidtt gedmdUi
allein uIh-i ilucn Inhalt vgl. man Gölt. gel. Anz. 1823. vSl. 125. S. 1241.

44j Observationum Aoatomicarum CoUegü |>rivati Aoutelodamensi« Part altera.

AmteL 1673. IS.

4S) Du AattrortidiNlbeB voa Hdler bt tvm S8. BUn 177S.

4«) Bddincn'e N. MafM. lür Aente 1780. B. S. & 33.

47) UebiigeM hat waU ideht leicbt Jeannd alle Sdiriflen feun bernhintaatMi OSttingi- .

tcheD I-chrers so Rrnnu cliicligelescn als Blumcnbacli. Viel udiöpfte er aus der bekannt

gaanchten Sammlung von Briefea von Haller und an ilin, wie er denn, unter ao manntg-

faeba« fnr die Getchicbte der Mediein bemerkenawertben Noticen auch die von dar Durdi-

bohruDg de« TraoNnalfelle inr Heilmg der Tanbbeit dort fimd (G6tt. geL.An^ 1306.

8t. 147. 8. 1450.)

5

Digitized by Google



- 18 -
>v<-lche auf der hiosl{fen Königlichen Bibliotheh sich finden, beson-

der» an, und 7.iim ersten Bande desselben lieferte er eine Nachlese**).

Zu Ilaller's Ta{,'ebueh der medieinischen Literatur schrieb er

eine Vorrede *^), >%orin dessen Verdienste als Kccensent gewür-

digt werden.

Sowenijy auch die Men{;^e auf literärisehe Arbeiten ^> ertb zu

leiten pne{;[t, so steht doch niclit zu zweifeln, dass der Mehnmhl

der Aerzte Blunienbaeh's *''Einleitunj| in die niedicinische Literär|fe-

schichte bekannt {geworden ist. Mit sinniger Auswald, Präcision

und Kürze ist das ganze Gebiet der Medicin bis gegen das Ende

des Torigen Jahrhunderts in passenden Uebersichten darin verzeichnet.

Beim iiOjährigen dubileum unserer Universität stellte er die litc-

rärischeu Verdi«*nste der (jüttinger medieinischen Professoren zusam-

nien^'), ein N'crzcichniss , das gewiss nicht \>eniger zur Anerken-

nung jener 3Iänncr diente, als es die Späteren zur NaclieiferuD|r

aullorderte.

Das Andenken berühmter Manner feierte er oft, hauptsächlich

in seiner medieinischen Bibliothek ''^)'', diesem kaum ül)ertroflenen

Journale, und dann als Secretair unserer Soeietät, wo er in Bezugs

auf seine dahingeschiedenen Amtsgenossen diese schmerzliche Pflicht

in deren Gedächtnissreden auf Richter (lUlSJ), Grell (iB16|, Oslan-

der Bouter^vek Mayer (lißl), Mcndc (iU52) und
Sti'omejer auf eine würdige ^^'eisc erfüllte.

Sein *>^Ehrcngedächtniss des Regiments-Chirurgus Johann Ernst

48) Baldingn'« N. Ma«. 1740. B. 2. 8. SS— 39.

49) ii» 2. llieil. Bern. 1790.

ÜO) IntroJiiLtio in liistorinm modlrlnae lilerariam. 1786.

51) 8ynop>u sysleinatica scri|iloruin, quibus üidc ab ioatiguralione Acadcmiae Geor^ae
AiigiMlat uaque ad aolemuk utim inaugnntiooM annineailarla diMiptinun tuam aag»re «t

onutrc •tnduemiil profeMOwi medlci dwMingeiiMi. 17S8.

52) ai—ni. 1783— 1795.
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WredeB^I" ist liir die Gesdiichte des McdiciiuIiveM» Smfeni vo»

Bedeatnng, ab jener laniptvefigfessene Wiuidandt zncnt auf dem Cob«

tiBenle und swar in Hannorer die Einimpfung^ der MenaehenblaU

tem Tomaliin..

Seine Mpf^dirieht von der auf der Gdttingiaclien Bibliotlieli be-

findlichen MeiboBiiachen Sanunlnng medieiniacher Handadmlten

darf der Literaturfrennd nidit nnbeadilet lassen.

Schon das bisher Aufgeführte dnrile iiinreidiend scyn die Ver«

dienste nnd Vonüge Biumenbach'a in daa rechte Lidbt an atdien.

Aber gerade die bedentendaten haboi wir nodi nieht f^nnuit, md
aua ihrer Dariegung wird erhdien, wie ao Vldea in Einem Ihnne

vereinigt war, wovon adhon jedea Einsehie hingnnddit liattey aeinem

Besitzer Berühmtheit an Terscbaffen.

Physioloi^e nnd vergldeliende Anatomie, daa dnd die Doctri-

nen, in wdehen BInmenbach'a Nunc nnvertilgbar hervorleuchtet.

Was er in diesen Gdiieten dareh Sdirift und Wort leistete, das

wird sein Vaterland aieheriich um so weniger Tergessen, als das

Ausland durch Ihn grösstentheik diese Studien erat liebgewann, und

seine Dankbarkeit nicht nur ihm, sondern überhaupt deutscher Ge-

lehrsamkeit zollte. Die dunkeln Lehren von der Zeugung, von der

ErnüliruiiQ- und der Rcproduction erhielten durch ihn Licht und

kritische Aufhellung. Wenn auch seit den 60 Jahren, wo er

zuerst {reistcskräflig an die Sichtung des vorhandenen 3Iatcrials

und au oi(;enc Untersuchungen sich machte, umfassendere Resultate,

als er aufstellte, gewonnen >vurdcn, so darf doch mit Recht behaup-

tet werden , dass seine Angaben >volil erw eitert und hie und da

berichtigt, aber keineswegs widerlegt worden sind.

53) Annalen der Rraunschw. l.üneh. Chiirlandc. 17A9. Jahrg. III. St. 2. 8.389— 306.

54) in MÜMr mediciiiiscben JUibliolhek B. I. S. 3C8— 377.

5*

Digitized by Google



- 20 -

Am 9. Abi 1778 hnditen ilui BeolMiclitiii^;» u griinea Arm-

polypeiiy die bt Reprodaetioii stuideB, xuent auf die EilwiiiitBia»

wd uddierige weitei« llntenndiiiiig der Im den organisdiai Le-

bcMlueiteii lUMuriiorlich thitig^ii Natarknift. Im J^we 1780 er-

eluen atam Avbati ^^iber des Bildiiii|ptrid> md aeiaeB Eipfliw

anf die GcnefatioB und Reprodnctioii ^^^^ and daa Jahr darauf die

MoBOgrapliie^: *^übcr den Bildm^ptrieb und das ZeugongsgeacliafL''

Aneii äusserte er aieli damals *^ttl>w eine ungemein einfiMdie ForU
liflansmigsarC nemKch lilier die der Brunnen•Confenre, deren

For^pflannngswdie er am 18. Februar 1781 entdeciit batte.

Die bune Beantwortung der Ton der Petnsburger Abadenue

an%e(,'ebenen Frage ^^Ton der Nutritionsbraft^^)" sandte er deit

S5» Mai ein, nacbdem er aie den Tag vorber Terfertigt, und er^

bielt den lialiien Preis.

Zu Troja's Versueben filier die Erzeugung neuer RnoebciS

sebridi er Anmeibungen Vdier die ^^Regeneration eines Auges

beim Wameraabimander'' tiieilte er in einer Sitsung dieser Gesdl-

sebait<o) mit, dass er % TbeOe des Augapfdb ausgescimitten und

ein neues Auge sieb gdiiUet babe.

Voll belitt Blicbs und mit seltner Sacbbenntniss setste er dann

bb) Gotting. iMagaz. 178U. S. 247— 266.

96) 1781. Dran im dm ComniMit. T. VDL p.41—68: De oira fomuivo «t graara-

tioDM negotio. 1785. In allen belebten Geacliöpfen liege ein besonderer, eingeborncr, lebens-

lang tlitttiger Trieb, ihre bestimmte Gestalt anCings anziineliinen , dann 7.11 nlialtcii und wenn
sie |e xerstört worden, wo mSgUch wieder lierxiistellen. Die £volnttou6lclire aii» Saamcn-

thivrckcn mdmt Tcrmindtt der PaMpami* crkUrta tr för umtattbafl.

57) GSltiog. Magas. 1781. St. 1. 8. 80—89.

5S) De niitri'tionc ultra vasn. Am 4. Dec. 17SS wiinlc der Preis zuerkannt. Her

eingereichten Abhandlungen waren 24. Nova Acta Ac Sc. Fetropoltt. T. VI. 1790. Hisloire.

M. vgl.: Zwei Abhaadlongen über die Notritioadtnft. Von K. F. Weif. 8t. Pctanb. I78U

(die aweite ist von ('. K. liorn).

.)0^ Rid.lcrs cliir. lliMiollick. R. 6. St. 1. 1782. 8. 107,

60; Gült. geL Ans. 178d. äl. 47. S. 46S.
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die anonalea vmA kruililHifteB Almdchuugcu des Bildungvtriebes

HS dnaiidcr, «iid seigfte, wie ^^Ruiuiteleien oder salallige Ver^

•tfimnelai^peB am thieriaehea Körper mit der Zeit sum erblichen

Sclila{;c auaarten."

Dan aeine L^re vom Bildiu^jatrlebe von grosaen Denkern an*
' genonunen und wenn andi in veränderten Aaadrficken und Daratel-

Inngawdaen sur Baaia weiterer Entwicklun^jcn gebrauclit wurde, wie

von Kant*s) in aeiner Kritik der Urtheilakmft, von Fichte im Sp-

atem der Sittenlehre, Ton Schelling in der Weltseele und TonGotlie

in der Morphologie, das gereichte üun eben so sehr an besonderer

Befriedigung, ala ea sugleich die Tüchtigkeit und Fruchtbarkeit

von jener bethatigte.

Sein Handbuch der Physiologie seichnet aich nicht min-

der durch die Elcgana der Sprache, und, wie alle adne Bücher,

durdi eine, ausgewihlte Literatur aua, ala durch den Reichthum ei- '
'

gener Beoiiachtungen.

Die Untersudiung, ob dem Blute eine eigenthümiiche Ldiena-

luraft susugeatehen aey oder nicht, beadiifligtc ihn viel. Ebenao

61) De anomalis, et vitiMia qnibuedioi nieut Ibitmitivi aberrationlba«. 1812. Commenlal.

reoent. VoL D. p. 3—20.

02) Magazin für das \ciicsle au« der PJiysik. 17S',). V,. \ I. Si. I. S. 13.

63) Alit Bezug auf die ikusdruckaweite vuu Kaut bemerkte er >^(jält. gel. Anz. ISUU.

9t 62. 8. 612), -iau des Sduiabelthier sa einem »predwod«» Beispiele des BUduBsslriefac»

diene, d. Ii. der Verbindung jeiier beiden Principien, de« necluuiiadien mit dorn tdeologU

dien, in der Krklärtmg eines IV'aluiiwecks al)i Xatirrproduct».

C4) Institutivnes pbysiulogicae. 1787. Liiler den vielen Ausgaben und UebenelnuiigMl

Iqle BL den vonnglichiteB Werth auf die 1814 bei Beosley in London endilencne Aiugebe

der Ucberüetziing von KlUotson. indem diese das erste Biicli war, \vrlrius )e Uot durdl

eine Mascbine gedruckt wunic. M. scigl. Gült. gel. Anr.. St. 17'i. .S. 1713.

Üä) De vi vilali sanguinis. 1787. (.'oninicut. V ol. IX. p. 1— 13. Uann auf .\nlaa»

de» nedi dem Tode von John Hvnler heniiigegebenen Wetket od tke BJood eeia im J. 179ft

bei Gelegenheit der Fromotion von sieben Candid.-ilen erschienenes Progranim: de vi vitali

sanguiui deneganda, vita aiiteu ]^piria aolidia quibuidam corporis biunaui partibus adsereud«

curae ileraUe.
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die Urnche der schwane» Farbe der Neger. Die Haupfrersnehe

GalTani'a bestätigte er, gestfitst auf eigene BeobachtniigeM*^. Ucbcr

die Angen der weissen Mohren ond die Bewegung der Regenbo-

genhaut bemühte er sich den wahrseheiniichen Grund durch Zusam-

nensteiinng und Beurtheilung der behannten Erfahrungen sowie

durch eigene Prüfung zu emittefai. Am 25. August 1788 Iwtte er

Bwei Albinos in Ciianiouni untersucht.

Im Jahre 1784 entdechte^ er fiel Zer|^ederung eines See-

hund-Auges die merhwürdige Einrichtung , wodurch diese Thiere

im Stande sind, nach Wilihfihr cHe Achse desselben m Terlangmi

oder m verhunem , um durch sweierlei Medien Tosi so Terscluede-

ner Dichtigkeit, durch Wasser nemiich ebenso gut als dnrch Lofl

deutlich sehen xu können.

Die Beschaffenheit und die Bestisunung der Stirnhöhlen^ sowie

ihr Verhalten in Krankheiten setste er soerst genau auseinander.

Die Durchhreosung der Sehnerven galt ihm als ein auagemaeh-

tes Factum'^). Eine Mnshelhaut der Gallenblase glaubte er nicht

annehmen m dfirfen 7'). Auf den Vorfall der Augen eines Enthaup-

teten 7') machte er deswegen aufmerhsam, damit das Phänomen nicht,

wie bei Erfacnhten, blos von Congestion hergeleitet werde. Bei

Gelegenheit einer Mittheilung ^'von einem Boch, der Milch gieht '^f^

iiüj De gviicris Ii. variei. uat. p. 122 etc. eil. 3.

4>7) OSli. fet Aot. 1793. 8t. 32. 8. 320.

68) D« oodb fancMtlklopaai «t iridii motu. 17M. Comncnt. Vol. VII. pw29— 63.

M. vgL Gm. gel. Anz. 17S4. St. 175. — McJ, Riblioth. B. 2. S. 537— 547.

69) (\)miiientat. Vol. VII. 17S4. \>. 4(1. — Haiidb. der vcrgl. Anat. Aud. .i. 8.41)1.

70) Frolusio aiiat. de »itiibus Irautalibus. 1779. rrogranim beim Antrille der

ocdfndkiieD PraTcwar. M. vgL G6tt. gd. Am. I779l 8. 913—916.

71) 061. gel. Aii£. 1793. St. 34. 8. 334.

72) chcnd. IHM>. St. S. 1352.

73) Abhandl. der i>li)s. med. Societüt zu Erlangen. 18 lU. Ik. L ö. 471.

74) HaiwöverKlMt Maguia. 1787. 8t. 48. S. 753— 762.
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iumerte er sich über das Vorkommen von Milch in den Brüsten

der Münner und versuchte chic Erklärung.

Seine '^Geschichte und Beschreibung der Knochen des mensch-

lichen Körpers'^, worin dieser an sich trockne Gegenstand auf die

interessnntt stey neue Seiten darbietende Weise daiigesteUt murdc,

wird wohl Immer einen bleibenden » erth behalten.

Sein '^Handbuch der vergleichenden Anatomie" war nicht
,

blos in Deutschland das erste seiner Art, sondern überhaupt in der

gelehrten Welt. Nie war vor ihm ein Buch über die Gesnmnitheit

dieser Lehre erschienen $ er führte sie zuerst in deji Kreis derLehr-

g^ienstände ein.

Eine seiner frühesten Mittheilungen handelte "von den Feder-

buschpolypm ^) in den Güttingischen Gewässern.^ Dann lieferte er

eine vergleichende Durchführung z>vischen den >varm- und kaltblü-

tigen Thieren ^ sowie später ischen den warmblütigen lebendig

gd>arenden und cierlegenden Thieren ^^),

Nicht mit Stillschneigen dürfen übergangen werden seine Beob-

achtungen über den Bau des Schnabeltliaers über den Schnabel

7S) ment dann ISOfi. •

7fi) siimt IMS.

TT) OöUing. Magaz. 1780. S. 117— 127.

78} Specimen pliysiologtac cumparatM inler animantia «lidi «t frigidi wc'**'*- 1786.

Commaiit. VoL Vlll. p. 69— lUO.

79) Spec phytiologne comp, iuter uumaolk oalidi aangubis irivipm et ovipanu 1788.

CdnoiMit. Vol. IX. p. lOS — 129. W. vgl. Gött. g«L Ad«. 1789. Sl. 8. S. 73 - 77.

In dieser Abliandlntig llicilt er nucli seine Ansiclilen mit üIht das Vorkommen der

golben KörpercUea üu juugfraulichea Kicrstoik; über die Bildung des duppcllcu Herzens;

nber dia Zeil, wann im Embrjro die Rippen entstehen.

80) De Ornithorynchi paradox! fabrica ob&crvalioue« quaeJam analomicac. In den M(--

moires de la m>c. m^. d'Emulatloa. T. IV. Pari«. 1799. p. 320— 323. Cötl. g«L Ans. 180(1.

8. 609— 612.

81) In aeinem Spadnmi pbreiOkfiat conparaiae inier animanlia calidi sanguinie vivi-

para et ovipara. 1789.
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«Icr Knien uud der Pfeflcrfrasse , sowie über den Sack am Halse

dca Kennt hier;«.

In.Hofrrn Blunirnbacli als die Grundlesto der Arzneiwissenschaft

* die Pliy8iolo(j^ic bclraclitele, so ist unscinver einzusehen, von wei-

chem Standpunkte aus seine Bcitrüg^e zur praktischen Medicin zu

keurtheilen sind; übrigens yersHunite er keine Gelegenheit, um auch

nach dieser besonderen Richtung seine Theilnahme zu bewähren.

So er seine Meinung ab über die Häufigkeit der Brüche auf

den Alpen ; über das Heimweh ; über die Schwermutb und
den Selbstmord in der Sehweite; über eine ausgeschnaubte Feuer>

(issel*^); über einen 17jährigen Wasserkopf"). Auch zur Er^veite-

nmg der Arzneimittellehre trug er bei durch Versuche mit LuflU

arten an lebenden Thieren, sowie durch Alittheilung ei^er neuen

Art Drachenblut aus der Botany-Bay an der Ostliüste von Neuhoi-

land , und durch Bescbreibunjf der achten Winterschen Kinde.

Blumenbach galt für einen so bedeutenden Gelehrten , dass

jeder Wink von ihm beachtet und befolgt wurde, so der ^^über die

vorzüglichsten Methoden (^ollectaneen und Excerpte zu sammeln ^^l"^

und seine >\'crlie, namentlich seine HandbücheiP, standen in einem

solchen Ansehen^ dass Autoren wie Buchhändler^^) die beste Empfeh-

H2 (liilt. gel. Au*. 1783. Sl. 7. S. GH.

H3) In »etaer nedic. BibUolkek. B. 1. S. 725.

M) ebenda S. 732. M. vfrgL duait Schlöxer'a BriefvrecliBel Th. 3. 177.S. S. 231.

M) med. Bibliolh. B. 2. 8. 163^173.

S6) ScolopeiiJra elüctrlc«. Bf. TlgL J. L. Weif*» diu. dt OMrUl UOtHmi frOBllliluai*

Ooltmg. 17«6. 4. (. IV. p. 10.

87} über den sogeaatiut aglcr'schen. S. med. Bibl. B. 3. S. 616—639.

U) Md. Blbliodi. I. 8. 173.

89) Bdtrlg« sar Matcrii OMdica mm den aluidesiisclwii MiMmm in GSttiafen. ebsnd.

B. L 8. 166— 171.

. 90) ebend. B. Iii. S. 547.

91) Er begleitete mit einer Votrede Gaif lin*e Getduchte der Ibieriscbcn und minen^
Uechen Gifte. Erfurt. 1805.
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lung fiir Ihre Artikel in dnCMi Vorworte fom ihm wa finden ginob»

tm« Von ihm wurden mf diese WeiM eingeführt GheeeMen's'*)

Anatomie, Neei^pird*« ^) vefgieidiende Anmtomie und Physiologe

der Verdemmgsweilueiige, und Gilbert Blne's'^ Elemente medici-

nischer Logik.

Noch einer Wiaaenaseite moaa hierErvrahnui^ geschdien, worin

Blumenhaeh kanm aeinea Gldchen hatte, nemfich aeine Bewandert-

hdt in den Reisebeachreibangen. Alle anf der hieaigen Bibliolhek

befindlidien bat er nach und nack dnrckgeleaen und excerpirt und

darana ein dreifackea VeneickniM aick angefertigt, nemlick ein geo-

grapkiack geordnetes, ein ökronologisckea und alpkabetiMkea. Er

erdankte dieser Besckalligung, wie er kanl^ zu erwiknen pflc;gte,

keinen geringen Tkeil aeiner Renntniaae; far a^e natnriiistoriscken

und edinograpkiscken Bestrekungen war sie dne stets ergiebige

Fundgrube.

Er aeOwt bat Terhaltniaamaaaig nur wenige griiaaere'^ Reiaen

gemacht, blos durch einen Theil der Schwctta *^ und Holland, nadi

England, oder rielmehr nach London'^, welche er die nach dem
aechsten Wdttkdl nannte,- und dne diplomatiBcke nack Paria, um
in der Wesipkaliscken Zeit Ni^cdeon f&r die ünlTerailit günstig su

stimmen und wo de la C^pMe sein FnrqptedMer und Fukrer war.

92) deutsch von A. F. Wolf, (icitiiiigcii. 1789.

93) Berlin. 18(>6. In der N orrede spricht Bluintobach vom IviniluMe der verglei-

chendMi Anttomie inf du phOoMipliiKhe Stodinm der NaloigMcInditt olMriiMipti «owi* auf

die FhjtUlogb dm mmtrhHrhen Kfirpcn und auf die TUnmankood* inibmoadn*.

M) Ottlingn. 1819i

95) Badnxfte er zuweilen der ErlioUingArciscn , so ging er gern zur verwiltweten Für-

stin Christiane von Waldeck nach Arolsen, die ilim »ehr huldreich «idl bewi<M} oder mcli

PjrrmODt; oder nach Gotha, Uehburg, Weimar und Ureadea,

96) Im Jahre 1783.

97) In deo Jahren 1791—1791.

4
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Er hielt fiber seine Rnaen Tagebücher, in die er alles Wi»-

MDSwerthe knn Teneicbnete. Von diesen seiir BUinni§ffa(^en JVoti*

Ben bt Ims jettt nur Weniges beliannt geworden.

Von den medieinisehen Wnlinieliinnngen nun swdten Tlicile

von Ive8*s Reisen lieferte er eine Uebersetsnng^ nun ersteo TheUe

der Sunndnng^ seltner Reisegeschichten schrieb er ebe Vorrede

und ni der VoUuiann'schen Uebersetsnng ^®^) von Bmce Reisen Vor^

rede nnd Amneriinngen.

Es ist wdd nidt ni viel bdisnptet, wenn hier ansgeq^rocbea

wird, dass die bei ^den au^gcieiehneten Minnem erwachte Vor^

liebe m weiten, namentlich natnibistorischen Reiseontemehmongeik

nnd die Resultate, welche darans der Welt- nnd Mensehenknnde

erwadnen, Tonuglich mit durch Blumenbach Teranlasst wurden.

Hömemann Alexander von Humboldt, Langsdorf, Seetsen,

Röntgen, Sibthorp, Prins Max Ton Neuwied waren und sind seine

danheilüllten Schuler.

Zu BiumaÜNidi's anbekannten oder wenigstens nicht genugp

beachteten literarisehen Verdi^isten gehören sdne insserst sahlreichen

Recensionen, die er nicht blos in seiner selbst redigirtcn BiUiotheli,

sondern gans besonders in den Gottingischen gelehrten Anae%cn

ober alle in sdne Tersehiedenen FÜcher einschlagenden Bficher eine

98) Beincrkungen auf einigen Reiaen ins Waldeckiscbe gesammelt in Schlözer's Bricf-

wech«eL Th. 3. 1778. H. 16. 8. 229— 237. Dana: Einige naturlüstoriKlie Bemerkungen

M Gdegealieit etner SdiweitMnfiw. Im Magasin für da» N«UMte ans derPhjaik B. 4.

8t. 3. 17K7. S. 1. n. 'i. St. 1. 1788. 8. 13.

90) Der übrige Tlioil dieser Vojrag^ to ladia wurde vonDobm übenetzt. Lnpu^ 1775.

100} Mimmiugcn. 1789.

101) Leiprig. 1790 in fibr Bindai.

102) An S. JoU 17M iMite Bovmbhuib uuaum Ldnw snent Am WiuMdi suageapro-

chen, ins innere Afrika zu reliien. In Zach's Allgeni. goou.r. Kplieincriilen. B. I. Wcininr.

1798. S. 116—120. S. 368— 371 und B. 3. S. 193 gab dann Hl. öllV-ntliclie jNacliriclil

fibcr jenen tüchtigen jungen fHam Kiwi« Wbm die glücklidM AnUikruug seines Pfauw.
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langte Reihe Ton JaliNA luadurch lieferte. Seine erste BeiiHheilung

betraf Xenohrates Tom Genuss der >VasseHhiere 9 Qlld swar 1775

IB Walch^8 philolog^isclicr Bibliothek ^"^).

Er hatte Anfangs selbst zu>veilcn erfahren, \rie unbillig und

gednnlu'nlos öfters Recensioncn niedergeschrieben ^°*) werden; bei

ihm jedoch stand das Gesetz fest, immer die Person von der Sache

SU trennen 9 das Urtheil so objectiv als möglich su halten und das

anvertraute wissenschaftliche Richteramt nicht zur Befriedigong von

persönlicher Neigung oder Abneigung zu missbrauchen.

Seine Recensionen zeichnen sich ans durch bändige Kürze»

deutliches Ilervorfaeben der wesentlichen Punhte, eingestreute Scherze

vnd belelirende eigene Beobachtungen und Ansichten.

Bemerkenswerth ist eine schriftliche Aeusserung von ihm, die

ich in einem Notizen -Buche fand, das er mir eimnal zur Einsicht

mittheilte, weil jene die ihm govissermasscn zur Gewohnheit ge-

word«me Leichtighoit und Abrundung derartiger Arbeiten zum Thdl
erhiärt. Es heisst daselbst: '^In der Kirche, die wir unausgesetzt

besuchten, musstc ich in meinen Schu^ahren immer den Entwarf

der Predigt nachschreiben. Was mir nachher TOB grossem Gewinn

beim Bücherlesen, Excerpiren, beim Reeeosiren, auch bei nmnchen

Facnlt&tageschiften etc. gewesen, um gleich das WesenfUehe «ufim-

indcn, auszuheben und bündig wieder darzustellen."

Wie Blumenbach überhaupt in wenige literarische Fehden

erwichelt wurde, so kam es auch nicht leicht vor, dass mne Re-

103) b. 2. St. 6. S. 533. Zu der Aufgabe TOD Fi-atizius von SfPtnfalWS 1^
ttiso ivvif(»v tQO(p^£ liercrie ßl. dort Verbesserungen und ZumIu.

lO'l) Da sein Handbuch der Naturgeschichte ebenso ungeschirkt alj unüberlegt rccensirt

worden war, »o »durieb er "Von eiuer literariacliem Alerkwüt^igkeit , die aber leider keine

SritMlMit Mt" iak OStluwMdMB mtgubu tm 8.467—484.

105) Vdkr di» ein« mit Minem dumligen Cdhg^ Meioen vcrgL aum »eine Beür.

sor Kalut«. AuB. t. I79a Tfa. 1. 8. SS.

4*
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cension ihm Groll ^"'') oder Hass zuzog; doch konnte er nicht um-

hin manchmal auch die lYia^v beliii rechten IVamen zu nennen und

falsche Celcbritäten in ihrer Blosse zu zeigen

Hienoit wendet «ich miser Andenken von dem Schriftsteller

BInmenback xn dem Göttiiiger Lehrer, su dessen Hörsälen die Ja|;end

wie das Alter strömte, mn ans seinem von Wits und Humor ulierw

spmdelnden Munde Worte bleibender Belehrun|f su Twnehmen«

Der ufetbeilte Beifall, der seinen Vortragen gesollt ward,

nahm audi in seinem hohen Greisenalter kaum ab, und er horte

auf SU dociren, nickt wdl ikm die Lust oder Kraft feUte, oder es

ikm an Znköreni and an Tkeilnakme mangelte, sondjcm weil er

den Bitten der Seinigen naehgab«

Er verstand es auf eine ebenso sdtene als unnachabmliehe Weise
Wurde mit Heiterkeit, Anfsaklung trockner Tbatsaeken und wissen-

sekaftUcke Dednctionen mit Sckera und Laune su Teibindcn und

durck sckarf kesdcknende Anekdoten su wursen.

Jedesmal freute man sidi anf das Collc||iam} lackend oder einst,

man ging isuner aufger^ nad befmcktet ans demselben.

Dadurck dass von allen Weltgegenden Zukörer zu ikm kamen

und diese von seinem Rukme erfüllt kdmkdirten, ward sein Name
in Gegenden getragen, wo sonst deutscker Gelekrten wenig gedaekt

wurde. Mit einem Empfeklnngssckreikcn von Blumenback kitte

man dnrek alle Zonen reisen können.

Er bcsass «üe Kunst, nickt su viel su gdien, sick auf die

106 Sfinc RciirthcUung von KämpTs neuer Methode, die harlnäckigstcn Krankheiten

des Unterieibes zu beüen (med. Bibl. B. 2. St. 1), wurde von diesem zwar empfunden, aber

•ie Iwt Hin dwmocli mm MlnitlidiMi Danke daitir g^on BL «ranlant (in der sweiten Am>
griM foia» Bodiei. Lupiig. 1786. 8. a66>

107) Wie in der Receoiion von Sanda^t ReiMO in den OStt gel. Aas. 17S4. Sl.27.
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Hauptsachen zu beschränken , das Wesentliche durch ab>vechsoInde

Wiederholung; tief einzuprü(ren. Der sinnlichen Auffassung^ hani er

auf jede Weise, durch Unirisse, die er mit Kreide an die Tafel

zeichnete, durch das Vorv» eisen von Ahbildunjjen und Präparaten,

durch treffendes Citiren bekannter Sprüche zu Hiilfe. Er lejjte ei-

nen Werth darauf, dass man bei ihm die Kunst zu sehen lerne;

aber man musste auch, nach Umständen, hören, riechen und schmecken.

Er erklärte, dass er keine Vorträ(je halte, damit man sie schön

auf Pandektenpapier schreibe; den ganzen Menschen, seine (jesamnite

Innere Thäti{;keit im VorstelleD, Verglcichea und Verknüpfen nahm

er in Anspruch.

Die 3littei, deren er sich hierzu bediente, Maren äusserst man-

nigfach; aber eine befriedigende Vorstellung davon zu geben ist

sehr sch>vierig; denn sie sind zu innig mit seiner eigenthiimlichen

persönlichen Erscheinung verbunden. Man müsstc ihn selbst spre-

chen lassen, mit dem ausdrucksvollen Mienenspiel, dem besondern

Ton der Stimme, die bahl scharf abgebrochen das Gehör er>> eckte,

bald in überraschenden Wendungen es mit sich fortriss; mit dem
eindringenden Affecte, vtodurch er die vorgezeigten Naturobjecte

ge>vissermasscn zu beleben und in unerwartete Beziehungen zu

bringen ^usste.

V on seinen vielen geistreichen und sclierzhaften Einkleidungen

könnte ich mannigfache Belege ^'^^j vorbriogen, aber ich hätte zu

108) Nur des Bei«pio1$ vegen oinc Andeutung davon: Er verlangte, dass man «ich

gewöhne, die Gegenstände klar tind bestimmt aufzufassen und aus Theilcu das Ganze zu

vergegenwärtigen, denn alle Dinge, sagte er, könne er nicht ins CoUegium bringen, wie

EtafhantcB nnd Rbinoeero«.

Auch wünschte er, dass man sich von den gewonnenen Erfahningen und Beobachtun-

gra keine falsche Vorstellung mache So z. ß.: "Wenn Sie eine Idee habeu wollen von dem

lieilteB Punkte, bia m Urddiem die Menschen ins Innere der Erde gedrungen, so tempeln

'8fe Milbi» UmBibliolliek, Corpus Jurit, lUxtbeDgeKlüclite nndThenpio «o^ bis Sie 12000

lUltKr, id Mt SMOO pagbee aar «naiidcr haben. Und ^riweD 8ie, vfia tiel inao gpkoaimii
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bcfürcliten , das» sie, entblÖ8t von dem Reize seiner mimischen Dar-

Stellung^ und nicht unterstützt von seiner znar muntern aber dabei

stets ^würdevollen Ualtund^ leicht in einem falschen Lichte erschei-

nen möchten.

in dit Hns dar Erde? gende m wdt ab du mte und swvita Blatt an Didn betrlgt.

Und tchümen sich nicht vom Kerne der Erde zu sprechen. Wenn der Didlter foa dan

VIMCribu« terrae spricht, müsüeti wir iiborselren: Obei liautclicn der Krde."

Kr kannte sein Publicum m gut, dass er, um zu cnciciicu, wat er wünacLte, keiae

langMi ISraubaaiigcn, noch vid ymuggt Tndel vmiaStban hatta. Er wandte aich an daa

Gefühl für dai Rechte und Schickliche, nicht mit salbungsvoller Rede, tondem im Vor-

beigehen, wie niil einem elektrischen Schlage trclTend. Sah er i. B., dass man seine Ge-

gcotiände beim Heruuucigeu ungehörig anlasstc, su rier er mit verständlicher Paotomine:

««am baalen den Rnduipfal und auf BaiioiwaUa gelegt; aber ich weiw: Ein Wort gilt malir

ab ein Zentner ßaumwalleii''

Zusvrilrn liebte er es, aphorislUch zu reden, die Verbindungsglieder den horchenden

Zuhürern überlassend, aber mit übersprudelnder Laune auch den Apathischsten erweckeud

und RwtrriiiHid. Wie i. B. dann, wenn er in der NatmgeMliidite enllilte, daaa man
einen raairlen Büren für eine neuentdccktd M< Il^ lienart ansgab: "Ein Huer in Göttingen, au

demBulliMI etwas mehr menschliches soll getumltn haben; — besonders zeigte es einen Zug

vou Modeetie, iudcm es sich die llo«cn nicht ausziehen lassen woUle. Uioterm Ofen im
goldnen Engel die creatura «fuaestionie in einem Hnrnren-Habit mit DoUmanteL Die Bruit

besehen — ein beneidcn»werther Teint. Das Maul verniununt ; grosse Krallen mit lanuen

.Maoschelteo} — ein Husar mit Maiuchetteu, das gab gleich VerJailit: - Ich bin der

Mann, der hier CoUeg über Nalurgeecfaicbte liest, das CoUeg ist rappclvoll; — ihr seigt:

* mir Itevta Abend daa lUer wie e» Gott geidiaffen hat« oder vidmd» wie ihr'a raiirt habt,

odiT ich «lebe für uix , denn mit den Herrn im collegio ist nicht zu spasscn. — Die- Haare

slaudeu ihm ihurnihoch in die Höhej später sah .e» Blumeobach bei der Abendtoilette. Daa

Kamieol war angenagelt."

Zuweilen vertchmihte er et nidit, den Stodenlen ein Wort an Lidic su nden,
z. B.: ''Manche Exegcten sind der Meinung, doss der >VaUfisch den Proi)heten Jonas aus-

gespieen , denn wo ein Gaul Platz hat, habe ihn auch ein Prophet Blumeubach pflichtet

jedoch lieber der Ansicht des Hermaun von der Hardt iu Helnittidt bei, der einen unQäti«

gen Cenunentar ober fenen Iklann Gottee geediriefaea: er habe inNinive im WalUedM logirt;

da waren i'lini die Spdiie ausgegangen; der Wirth wollte nicht iMmier pumpen — BUS der

, Kneipe geworlen; d. h. der ^^ alliisch bat ilin ausgespieen."

Oder: ''Jului Hunter grübelte nach, uh'i nicht möglich sey» daas der Mensch sicii ver-

puppe — daa wSia gut Ifir die Conacriplion, geawungene AnWhen, oder wann dar Bunch
cilirt wird. Ne, Ne, aagt die Vf- WSrterin, unter Harr itt verpuppt."
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Hktte et andi den Anaekem, ak legte BlameiilHMih TonEUd^chen

Werdi aof das Sinipifiire und Gnrioae, ao nbenevgte sidi der,

w.delier tiefer au Idicken vevatand, bald, daaa aUerdinga daa Auaaer>

(fewämliebe Um anaog, aber Tonriiglich deawegen, weil ea von

Andern nnbeachtet blieb, oder ea ihm ala Mittel galt, durch* daaaelbe

die Anfmerkaamkeit anf daa irahrhalt Wiaaenawerthe hinanlen-

ken. Ikm war ea am daa Erkennen nnd Deuten su fkun; doch

wnaate er au gut, daaa die Mehriieit der Bfenachen Blihüiel Terlan(>[t,

am SU glaUien.

In der Literatur nannte er aaweilen lingat veii^eaaeney obaoiete

Schriften, und zeigte mit emattafter Uliene wohl auch aolche vor,

die auf der Königlichen Bibliotiiek aick nicht fanden; 'allein daa

Allea war nur, um die Lembegicrd« su wedien und gespannt au er-

ludten. Rdn Lehrer hat ea 'dellddit ao wie er veratanden, ganz

beiliuig dauemdea Intereaae für die Literalur einauliöaaen .und die

Bekanntackafl ndt dop auagewähUeaten und beatni durdi beaeichn«»^

Bcmeikungen einsuleiten.

WiU nmii den adtrfen Beifidl, der fSr den gefeierten Lehrer

länger da ein halbes Jahriinndert in gleicher Slirke sich erhielt,

aum Theil auf die Ifacht der Auetoritat achreiben, die früher weit

mehr Tcrmochte, ala jetzt ^ will nsan anr weiteren Erhlärtwg anfuh-

ren, daaa er in seinem Fache anf der aonst von Lehrern iiberfnllten

Georgia keinen Rivalen hatte; daaa er durch acine ganze aasaere

Stellung sowohl ala durch dauerhafte Gesundheit in den Stand ge-

setzt war, alle hier zu Gebote stehenden Mittel auf seine nächsten

Zwecke zu concentriren, so bleibt doch immer die Grösse seiner

Persönlichkeit zu bewundern, welche diess Alles zu gestalten und

mit erstaunlicher Einsicht und Consequenz xusainmcn zu halten ver-

stand. Lange Zeit hindurch bildete er den Haupt -Mittelpunkt der

Anziehung für Göttingen.

Nicht nur die Väter sandten ihre Söhne, sondern selbst Gross-
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vater ihre EnJtel, an mch, wie sie gethany Blumenbach aa hören

und jladurch einer EigeDthundichheit der Lehre theOhaftig so wer-

den« die ümen einiig und unvergesalich geblieben.

Viele lernten Güttingen erst dureh Blumenbaeh'a Namen kennen,

und durch aein Geatim geleitet 9 sogen sie dem Orte su, wo er

wirkte.

Im Sommer 1776 stellte er als publievm Vivisectionen und phy-

Mologiache Versuche an lebenden Thiei^ im gprosaen Anditorinm

an. Ebenso laa er 1777 darin öffentlich Naturgeschichte 'des Mcn-

acheageschlechts. In dem gleichen Jahre hielt er Vorlesungen über

Zootomie der hidandiachen Hansthiere. So frühe er auch sdion .

Tcrglmchende Osteologie vortrug, so lehrte er doch das Ganse der

vergleichenden Anatomie erst seit 1785. Lange trug er Patfiologie

nach Gaub, mediciniache Gelehrtengeschichte nnd Physiolo(;ic vor

und noch im Wintersemester IS^Vj? IVaturgeschichle , die er 118

Male gelesen.

Die drei englischen Prinsen, welche am 6. Jnly 1785 hier an-

gekommen waren, besuchten im Winter 1788 das Collegium iiber

Naturgeschichte

Der jetzige König, damaliger Churprins von Bayern, versdmuihte

es gleichfalls nicht auf den bescheidnen Binhen mch nledennihissen;

auch begleitete ihn im August 1805 Blnmenbach in den Hars bb
Magdeburg. Dass derselbe gekrönte Beschütxer der Wissenschaft^
jener seiner Studienzeit und ' namentlich seines Lehrers eingedenk

blieb, beurkundete er nicht nur durch Zusendung kostbarer Ge-

schenke, namentlich des Schedels eines alten Griecken und seines

Verdienst - Ordens, sondern besonders dadurch, dass er seinen Sokn,

109) Mit dwaur bP7.ielit sich die Stelle von Hejrne (OpoMw yoLIV.p.943.): frequon-

tariint Ipctionrs iiotinullas PrufeMomm «t in lulMdUi* «uditomai con^ecti aunt Magnac Bri-

tMUMe Prifidpcs Kegii. .
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den jetiifjfen Kronprlnsen, im Jahre 1889 TeranlaMte, der ZöglSng

der Geoi^a Angusfa und Blumenbach's tu werden.

Als unser König 9 sur Feier des lOOjahrigen Jubelfestes die

UniTersitilt durcli seine liohe G^fenwnrt beglückte ^ unterliess er es

niciit seinen alten Lehrer in dem Hause au besuchen, das er so oft

als Student betreten hatte.

Blumenbach war ein gebomer Professor ; in diesem Berufe

suchte und fand er seine Befriedigung, seinen Stola. «Was er als

solcher veranlaBste und leistete, das seigt die Gelehrten -Geschichte

der neueren Zeit; unzahlige preisen ihn als ihren Lehrer, Gönner,

Freund. Wer zahlt die Dedicationen in den grosseren und kleineren

Schriften, die ihm aus Dankbarkeit zu Tkeil, die Aeusserongen von

Lob und Anerkennung, die ikm nah und fem gespendet wurden?

Unter der grossen Zahl Ton Dissertationen, die hier erschienen,

sind mit die besten durch ihn zu Stande gekommen« Man lese die

* Worte der Pietät und Liebe, welche der Vater Sommerring in sei-

ner so beriihmt gewordenen bauguraldiasertation über Blumenbaeh '^**)

sagte, und man wird keiner andern mekr bedürfen.

Als sein Schuler Rudolph!, in Veri>indung mit den glrichfidls

von ihm gebildeten Wissenschafts- Jüngern Sti^^ts und Lodemann

an die Aerzte Deutschlands «ch wandte, um das Doctor- Jubileum

ihres grossen Lehrers würdig zu feiern, erhoben sich alle, denen

er durch das lebendige Wort oder durch die Schrift Führer gewor^

110) De Basi Lncephali. Goett. 177& 4. Dutu Baldingcr^s l'rogi-ainm : £pitome Neu-

rologiu |Äiyaiologico-p«tliolo!gicae , und darin ans dem Vitee cnrrieulo Sönunerring^ p. 15:

Exe Blumenbaeh in zoologia unlvcrsa, inincialogia, pliysiolo^ia patliologira , lii'toria lionünis

«pMtali, tum in fati» ntctlicinac tradendis non Uotum pracccplur mihi coiiligii optaiiuimua

Md fautor 4uo4£uc insiguis, c{iii fiiDiiliariiiB etiam JM vü dignaretur, ac pro ilJa beoevoleiilia

non tantnm «xcnrnombut ipeiiu aoologids ac mioenlogida oomilem nie aaeiiius adluberet,

»ed et in aniitinlinin vi\oniin scilioiiibiis et experimcnti^
,

<(iinp ille ad illti^trniidani phyfio-

logicam liistohac naturali« parlcin publice euis sumptibtu iustitucbat, milii «|uoque, ut ipse

ad|utrlcc8 quati manni adniOTaiiHn, hiunaniifinw pernilleret.

5
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den, Mie Ein illanii, und ehrten durch eine Denh-Münse ^^^) und

durch Gründung eines Reiie- Stipendiums ^^') das Andenken an je»

nes Ereigniss.

Die Naturforscher ihrer Seits suchten die Verdienste des Nestors

ihrer Wissenschaft dadurch ansnerhennen, dass sie Tliiere, Pflansen

und Steine nach seinem Namen benannten. Gans besondere Freude

erursachte es ilmi, als am Morgen des Tages seines Doetor-Jubi-

leum's am 18. Sept. 1885 sein CoDege Schräder ihm dieAblnldnn^

der neuen Pllanaengattung Blumeni>achia insignis brachte.

Obgleich das Vertrauen der Welt in die Lehrergabe des hoefa-

betaglen Greises auf festem Boden beruhte , so nnteriiess er dessen-

ungeaditet nicht dasselbe immerfort dadurch su rechtfertigen , dass

er das Erlernte wieder anfsufrischen, ja Neues hinnuufiigen sich

bestrdbte. In seinem Notisen-Buche ist ans s^ter Zeit folgende

Benwrkung aufgeseichnet: *^So lange Jahre .leb auch schon €ol>

legien lese, so gehe ich doch bis dato durchaus niemalen ins

Auditorium, ohne auf jede einsdne Stunde mich von neuem und

eigens praparirt sn haben, weil ich aus Erfahrung wdss, wie sdir

nch manche Docenten dadurch geschadet haben, dass me diese je-

desmalige Praparation bei Voriesungen, die sie schon 90 und meh*

rere Male gelesen, für entbehrlich gehalten.^

Blumenbach veriiess sich uberiianpt nicht auf srine i^fichlidien

Natnranlagen , sondern er beeiferte nch ihnen ohne Unterlam die

111) Dift ZuaebriR hntttt: Vira aimtri GmauiM Dceori dtea taadteaiknai Fhy-

iiopliiti GemiMid Uetc gntulaotar. Auf dir Mqom «ad «in «oroiriÜMh«:, ilhiojnicbtr und
moiii:oiis< Ik t Scli<>del abgchiUlpt mit der Umcbrift: NatUTM lotBrpivti) OiM Loqui JabMIti

Flijrsiopilili Uernianici. d. 19. Sept. 1825.

112) Dm HeiM-8ltpetidiuin betrügt 600 Tluiler Gold. M. vgl. Göll. gel. Ans. 1829.

8t. 73. 8. 721.

HS) M. vgl.: Comnu-ni. Soc. R. Sc. Goiiing. VoL VI. 1828.
i».

9 1 — 138. — Kinv

niiinictihacliia iniillifida üt in L'urlia butanicol Alagaxiae vol. 64. 1837. tob. 3i99 abgebildet

und beiclirieben.
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grösstinöglichste Ausbildung zu ertheilcn. ]\ur daher ist zu cv-

klärrui, wie seine Sprach- und Schreibart nie veraltete, stets

interessant, ja in vieler Beziehung musterhaft blieb und die

Aufmerksamkeit des liürers wie des Lesers auf eine seltene

Weise fesselte.

Was zunächst seine Sicherheit und Ruhe in der Rede bctriflTt,

so verdient wohl folgende Aotiz von ihm hervorgehoben zu werden

:

"Zu den Regeln, auf welche mein Vater bei unserer Erzieliung

strenge hielt, gehörte unter nndenn , dass wir im Reilen durchaus

in der einmal angefangenen Construction fortfahren, die dazu ge-

hörige Wendung suclien mussten und nie wieder von vorn anfangen

durlten, um eine andere einzuschlagen. Das bat mir in der Folge

sehr viel zum freien Vortrage geholfen."

Wie Blumenhach durch angebornes Talent, Nachdenken und

Krfalii'un{[ zum ausgezeichneten Lehrer sich ausbildete, so besass

er auch durch rVaturanlage und Uebung die Gabe, im gewöhnlichen

(«espräche, im Antworten und Erzählen die Hauptsachen hervorzu-

heben, theils in kurzer, herniger Sprache, lli<'ils in überraschenden

Wendungen. Immer gelang es ihm den Nagel auf den Kopf zu tref-

fen , die Gegenstände in eine originelle Beziehung zu bringen ^ und

ihnen neue und interessante Seiten abzugewinnen.

Die Vernunft pflegte er zuweilen als '""das Vermögen sich zu

perfectionniren oder als den \ orzug, sich nach den Umständen zu

accommodiren''^ zu bezeichnen, und seine Sprech - wie Handlungs-

weise war fast ein beständiger Commentar dieser Delinition.

Er hörte im Ganzen lieber zu, als dass er sprach; er sticss

manchmal nur einzelne Sätze heraus, deren Zusammenhang er crra-

then Hess; er vermie«l nuflallenden Widerspruch, und sah gern,

wenn man seine Ansicht merkte, ohne dass er sie mit deutlichen

Worten auseinander zu setzen nöthig hatte. Dabei schonte er die

Eigenthümlichkeit des Andern, erkannte freudig frcmdea Verdieast

Digitized by Google



- 36 -
an^ und »ar iia<'liMH>]iii{; (||^o{|cii menscbliche Schwächen, besonders

gfgon Atitomi -Eiti'llicit ^'^).

Die (irainiiialili iiiiimsIc /.iiMcih'ri in der llüclitiifcn Rede Kcinrii

inciiiiciitaiM'ii '/j\\vv\ivn dioiicii. l"ohr"n|ciis war di«* Jicde s«)>vic über«

liaupt si'iii Sl\l und \ oiirajj tlas ICrjjchniss beuusst«*!* L < bt'rl<'{pni(jc.

Auf oinoni \(»li/,on - IJIall Hiidot s\v\i l'oljjcnde Bfuieihun{f auf{jey.t'lcb-

nvt : ""In niolneui (^olb'jpcnvorlraj;^ »uwtdil als in luoinen Scbrifton bab«*

irb ininuT Quintilian's "
')
Muster zu bi'lbl{fen jfrsucbt." Hier licisst

rs : '-'l ns<'r ßcuiiibcn {fing dabin, aurb rt^^as bcilcrn Scbmuch oin-

xullccbtcn, nicbt um die ci(;cne Kunst xur Scbau /u stellen, sondern

um {[erade dadureb die Jujj^end anzureizen . das sieb anzueig^nen,

>vas zur Förderung üirer Studien nutiiwendig scbeint. Denn uns

bedüiibte eliensd sebr, dass sie durcb irgen«! einen anuiutbigen Reiz

des Vortrag ang^eatugen weit lieber lernen ilürlle*^ als 2U belurcbten

114) Ks war ihm iiiclil ciügannoii . da«« diese in licli pff ihrer Beurthellung auf etocr

LioM mit der körperlichen Sdiünhcil Stelle. Kr i>flegte hiiisiclillicli der letztem 7.u hemrr«

ken: ''VN'enn eine Krüte «preclien körnile iind man würde sie (ragen, welches das lielj-

lichila GeacbSpf auf GoltMordbodm wf, ao würde aie icbmuiiMlod ngen: die Beacheiden-

heit verbiete ihr »iili dariiher he^itiniiiil zu erklären."

Iii der Ausdrucksweise tolgle er dem gemeinen Sprachgebram ln' *
) ; Adtliing galt ihm

als enlsdietdende Aiictoriläl, und dessen Wörterbuch lag bestandig hei seinem lischc. Diu

Puristen waren ihm ein Grüuel. Die Beaeichnimg Komstein lur Granit naoale er ^«diaii«

diTMill." Der ri\ tii<il(iL;i<- n'i1< ic er i]a^ Wort; sein nldiater Beweia für ihre Dedeutung

war ila» ^^'«^t Aciii-.if;ki'il Mni Aiiieisijjkeil.

IJcn uiirii'liligcn (leliraiuii he»l(niiiifnder AVorIc, zumal in naturgeschichllicher liinsichl

mirhie er an bericktigeu, tu II.: *'Mpin Canarienxogel aingt gar «a lieblidu — Um eiacii

ranarienvo^el «itii^en /n hüren. gehe irli 10 Meilen; pfeifk er vielleicht? ~ nun ja pfeift^,

aingt. — A. ja wolil, da sind wir einig."

115j Institut, erat. I„ III. c. I. Kugd. liat. 1720. 4. p. 211: Adniiscerc lentavimuH

ali<(uid uitoris, nun jaclandi ingcuii gralia: scd ut liuc i^iso allicereuuis niagis iuvcntutcm mX

cognitionem eonim, tfuae neceaearia aludiia arbitramur, ai duc|i jucundilale aliqna lecttouia,

lihcniiii« ili'rcreni ea, i^nunnii nc it-iiinn .itque arida traditio averterct animoa, et aurea prar-

•erttin taut dclicata» räderet, vcrclMuuur.

*) Sein Sprudi war; i|«ein penes arliitrium es|, et jiu, rt norma loqueDili.
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steht, dass eine nüchterne und trockne Lehrart sie Ton dem Ge-

genstande abwenden und ihre Jug^endliche Aufiucrlisanikeit abstum-

pfen möchte.^
»

Nach dem, was bisher über die Bezichun|][Cn Blumenbach^s nach

Aussen erwähnt wurde, scheint es fast überflüssig noch im Einzel-

nen darauf hinzudeuten, wie zahlreich und ehrenvoll seine Verbin-

dungen In der Welt gewesen.

Schon die Angabe möchte hinreichen, dass TU gelehrte Gesell-

schaften ihn den Ihrigen nannten. Es war beinahe keine In Ansehen

stehende wlssenschaflllche Corporation im weiten Reiche cultivirtcr

iVationen , die ihm nicht durch Zusendung ihres Diploms den Aus-

druck ihrer Achtung zollte.

Damit stand natürlich ein ausgebreiteter Briefwechsel im nuth-

wendigen Zusammenhange, und wie schon viele seiner mit verschie-

denen Personen gewechselten Briefe dem Drucke übergeben w ur-

den, so werden sicherlich noch manche von andern Seiten her zur

öfi'cntlichen Kunde kommen. Allein Blumenbacli sellist legte den

grössten Werth auf seine Correspondenz mit Haller, Peter Camper und

Bonnct, die er zu den Glückseligkelten seines Lebens rechnete ^^^).

HC) Z. R. mit Zacli, dein er besonders über ferne Reisende Bericht abglättete. In

dessen Allgem. (Jeogr. Kplienteriden. R. 2i S. ülL 158. B. S. 101. — Mit Carl Ki-enbcrt

von Moll in dessen Mitlheilungen au« seinem Rriefweclifiel. 1829. Ablbl. L 5.56— 63. über

allgemeine naturliistorisclie Ocgensttindo. — Mit Joliaini Ileinriili Merck in de»«en Briefen.

Ilei-aus!>egcbcn von K. ^^agnl•r. Darmstadt. 1835. JitS 197. 2 IS. 'IM. hanplsächlich über

Urwelt liilic Knochen.

117) In »einer medic. Bibliothek. B. 2. S. 734.

In seinem Aolizen- Buche liilirt er auf: 1775 d. L Aov. meine erste Bekanntsch.-ift

mit de Luc; 1777 d. 21. Nov. nn'l G. Forster; 1778 im Sommer mit Cannier; in demselben

Jahre Anfang der ('on-e8|iondeiiz mit Rarun Asrh; 17S1 mit Reinhard Förster in Halle; in

Bern 17K2 Rekantit^rhalt und uachherige C'orresiiondenz mit Bonnet; 1786 .\nrang der (or-

res[>ondcn/ mit Ranks.



AI» Serretair unserer Societät, wozu er liir «lie physische

und uiatheiiinti»ehe Clas.se, 1814 für alle {j^eineiusehaftlich ernannt

»urde, lag; ihm die Sorjj'^e ob^ die Verbindun^j; derselben mit den

befreundeten jfleielien Instituten souie mit den ihr an{|ehi"M'enden

Männern im In- und Auslande zu unterhalten, das Andenken der

entrissenen Mit|;lieder zu feiern und zu den gedruchten Bänden

unserer Schriften die Einleitung]; zu vcrfanscn. Wir alle sind Zeu-

gten von dem Eifer und der Liebe, womit er diesem clireuToUen

Geschäfte vorstand. Indem er selbst das Uistc Lebensjahr als das

n^elmässigc Lebensziel des Mensches annahm ^^^), so darf als eine

der Tielea Merh>>iirdi(;^Ueiten von ihm auch die hervoqj;ehoben wer-

den, dass er erat im IMtsten Lebensjahre bei der böheren Stelle

den Wunsch aussprach, jenes Amtes überhoben sn werden.

Noch sind eini{je amtliche Verhältnisse zu erwähnen, die ihn

in viel£icbe Verbindung mit Andern brachten und in Gcschäfts-Be-

riihrunfren mit r.nll(>{,'en und Behörden, nemlich seine Stellung; zur

Facultät, zur Bibliothek und zu den öffentlichen naturhiatoriflcbeii

Sammlnngien. Von diesen Terschiedenen Kreisen kann ausg;esagt

werden, dass er sich in ihnen zur allseitigen Zufriedenheit bewegte

und in jedem einzelnen seine Kenntnisse 9 seine Erfahrung» adne

Verträglichkeit und Humanität bewährte.

Als Mit{j[lied der llonoren -Facultät zeichnete er sich aus

durch (je\%issenhaftig;keit in der Ausstellunji; abgeforderter Gutachten,

durch Aufgeben eigenthümlicher Preisfragen, durch ebenso luildes

als angemessenes Examiniren. Er that nie zu wenig und nie Zü

viel. Während seines Decanats im Jahre IBitt creirte er 76 Docto-

118) In teiuer uiedic. Bibliolh. Ii. 3. S. 181: "üer ternüuus ad ^uem, den viele Alte

emidMii, aber aur Wenige obetidiraiten."

11«) 1* J. 1783 wurde er AaMMOr; 1791 criiielt er die halbe Stelle mh GneUn,
und 1803, bmIi deeeen Tode, die gerne.
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feil, die groMte Zahl seit Stütung der UniTeniüt. Jenes Amt ver-

waltete er neck im Jahre 1835 mit aflen seinen Oldiegenheiten.

Am 96. Fdiraar 18S6 wurde sein Professor -Jnbileam gefeiert.

BlnmenlMch seHist Melt es laue eine beachtungswerthe Seltenheit, dass

er bereits im 60itai Ldicnsjahre^ nicht nur Senior der medid-

nisdien Faeultit, sondern sdUbst des ganz» Senates virerde. Er
hob hervor, dass Michaelis diesen nun wirhlich eingetr^enen

Fall für einen sich schweiiieh je ereignmden ansah.

Ab Ifilgfied der Bibliothehs - Commission war er immer be-

rnt, seinen Rath vne sdnen Einfluss sur Verbesserung des ihm so

fheuren Instituts hersideihen.

Das akademische Museum wurde durch ihn, als Director des-

sdben, in Ordnuii(> ^-^) gebracht und bis in sein hohes Grdsenalter,

wo er selbst nidit mehr nachsehen honnte, darin erhalten. Sein

Name war sogleich Yerunlassung , dass viele Geschenhe aus der

Plahe und Feme eingesehicht ^'') wurden.

Das Amt eines Prorectors der Univerdtat hatte Blumenbach

me bo{jI(-itet, ubgleich er so gut wie dner es verstand die Studie-

renden richtig zu bdiandeln und mit ähen» Personen so^e mit sei-

nen Vorgesetsten in möglichst gutem Einverstandnisse su bidben.

Er hatte dch frühe vom Guratorio die Gnadevau^pdieten, nie dasu

govählt werden su dürfen. Sdne Vertrautheit mit den alteren

120) Nachdem KiclUer den 23. Juli 1812, 71 Jahre alt gettorben war.

121) ia deMcn RaiaoonvaMiit Sb» di« protestantudMn IlmvenitStcii. Hb 2. 8.343;

/Der Senior einer ganaen UmvcniiHt wird adiwarticfa der Mona von 60 Jahren, toadcm

gemeiniglich etwas )ünger oder älter als 80 Jahre tepk!*

122) Gott. Gel. Anz. 1778. St. 122. S. 986.

• \2'i) M. vergl. von Dluoienbacb "Kinigc iSachrichteu vom akademischen Muaeam** iu

dm AnmleD der Breonediw. lüneb. Cbnrlande Jahrg. L 1787. 8t. 3. 8.84— 99. Jahrg. II.

1788. St. 2. S. 25— 35

In seinen Al>l)ildiingen naturliistoi isolier Ocgonsläntlp ist stets bemerkt, wenn die xn

Grunde gelegten K\cm|>lare iin biesigeu akadenuschen .Museum sich finden.
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DitcipliiMr- ZusCudcB, dea damals faat nnTermeidlielieii »torenden

colle|[ialischeB BerubraoiveDy sowie seine Besorgniss durch diese

ofBciellc Thatigkeit der rda wissenscliaftliclien entzogen zu werden^

bcwog iliB zu diesem Entschlösse.

0och diese Ablehnung hielt ihn nicht ab, hei Deputationen aller

Art der Universität wie der Stadt nach besten Kräften seine Dienste

zu widmen. Im Jahre 180S war er den 10. Juni mit Martens nach'

Hannover zu Mortier und in gleicher Begleitung zu demselben den

». November 1803 nach Kassel gereist*

Von Seiten der Oheriiehörde legte man auf diese beiden Or^

gane der Universität einen solchen Werth, dass man ihr es zur

Pflicht machte jene in vorkommenden Fällen nicht au ubergehen.

Am 528. August 1806 trat Blumenhach mit Martens die Reise

nach Paris an; den SiO. Septenüier hatten sie Audienz heim Kai-

ser. Im Jahre 1812 am 30. Octobcr ging Blumenbach als De-

putirter der Universität mit Sartorius ins Hauptquartier nach Heili-

genstadt zu Bemadotte, dem nachherigen Könige von Schweden.

12i) In Miiieiii NotiMn-Budia bod ich mit Bltislift gMclirieben: "Von dem Jahn da

Hubüken Aector MagniCcua war, ngt aein Biograph Wylteobach (Lugd. D. 1799. 8. p.141):

partil literarum sluJii».

123) Aus einem 1'. M. des UnivcrsItÜts- und Sdiul - UcpartcmcuU tm liannover an ilie

l nivenilät tl. 12. Jan. IHU5: "In Uiicksidit der licsunderu von dem Uofraliie vun Marlens

unter den ibcigeii UmslÜDdeti verwhetieii OcMliSlt«n, die nicht su d«D Oblieganlieilen des

l'rorcciui» ri^cnlücli pcliören, ytf'nd c^. <la die I-agc der Saclicii notliweiidip niarlit, dabei

.«('in \ ci l)!rilji'ii t>p|ialtrn, dai8 nlie und )cde Cummuuicationeu niil der rran%ost»cheu Gvue-

raliial, sie möge Xanien haben, wakhe d« woHen, voo dem Hofraihe von Marlen«, oder

wenn er behindert seyn eoUtCt von dem Ho&nthe Bhinenbach vonunefamaa ee^a werden,

de lieide dun-li die ilmoii von der l'iiivertilät aufgctragone Dc|)tilnlion bei der Iranzöslschcn

Generalität bekannt sind. Eb wird dicscmuacli die sonst bcobaclilcle Ordnung wieder ein-

treten, nach weicher in allen FSIlen, wo eine Ehrendepalalioo abnuaenden iet, der zeitige

HeiT Frorector nicht selbst gebt, sondern eine Depuiatiou absutenden iiat, au wddier «r,

fall» Ivcitie zaldrficlipre iiölliii; bcfiimlcii \\ir(l. Ji>' lloTratlio von Marlens itinl T5!umenbach

zu deputiren liat, die auch bei einer auiblrcicbcix'u Deputation siets Mitglieder derselben

teja nÜMen."
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Diese IMeiiafletstaiigen, Terinmden mit aeinen übrigen dtadenu-

mIwii Bcmuhiiiifeii weren es, weiche die sfidtisdie Behörde l»ewo-

yen, üuii einen nngewölinlichen Beweis ihrer Erhenntlicliheit xu gd»«i

;

enÜeh am 1. Bffiin 18iS4 erllieilte ilim der SUdtmagiatnit IMjahr^

Freiheit von den «uf seinem Hanse liaftenden Gommunal-Abgaben.

Was nun die nnssere Erscheinung und den persönUchen Ein«

dmch des Verewigt«! lietriffit) so rind sie zwar unstreitig noch

firifldi uns im Gedächtnisse doch mögen einige daher genommene

Zuge dasu dienen , de uns leliendig au erhalten, aumal da Mancher

mit dem in den leiaten Jahren in sein Zimmer Zurnchgesogencn

weniger ausammensuhommen Veranlassung gehabt haben mag.

Wer einaud Blumenbach gesellen oder mit ihm geqNrodieny ver-

gass ihn schwerlich je wieder; wer mit ihm Idite, dem wnsste er

sich gdtend an machen. Noch im hohen Greisenalter, als der

Druch der Jahre den widerstrebenden Rüchen gebengt hatte, stand

und sass er da, wie aus Era gegossen, j^e Bfiene ein Mann. Wer
beim Anhlopfen an seine Thnre das mit gewaltiger Stimme ausge«

rufene Herein" vernahm ; wer dann in dun ansdmchsvoDen Ge-

sichte das wundersame Spiel der Muaheln sah und in der Unterhal-

tung ebenso dÜe unerschütterliche Ruhe und Samndnng als Frische

und Heiteriteit des Geistes bemerhte, der wusste bald, mit wem er

es an Ihun habe.

Man ging nie T«m ihm, ohne einen belehrenden Umatand, eine

anmutfiige Geschichte aua alter Zeit oder einen bedeutenden Wink
vcmoaunen an haben. Er veratand Sdierx und wusste ihn au er-

uriedem. Entschlüpfte jedoch dem Andern im Gespräche eine

Acnssemng oderWendung, der die gehörige Ueberlogung und Ruck-

ncht mangelte, oder hatte man den Anschdn, ab wolle man dem
Alten inponircn , so wurde einem gewns sonderbar zu Mnthe, wenn
er nach sdner Mutae griff und das schnecweisse Haupt mit den

6
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Wortes eatblÖMte: '^oM BlnaMBbaeh bedankt sich.'' Ich kann oh

nicht unterlassen zu bemerhca) dass Astley Cooper im Jahre 1U59

in einon finpfehkingMchifeibai anführte: der Köni^ Gcoi|flV habe

geäiuaert, es scy ihm nie ein so iiedentender Mann voigehommen

als Blumenbach.

Sein Befinden war im Durchschnitt wen^ Störungen onterwor^

fen. BInmenhacb wollte nicht hrank seyn$ er hatte heine Zeit dasu*

In der Jagend war er schwächlich, litt viel an heftigem NasenUn-

ten, selbst an Blnthnaten; aber durch die höchste Sorgfalt und Re-
gdmasaij^t in der Lebenswmse gebngte ' er im Laufe der Jahre

an einer sehr danerfaaAen Gesnndheit. Er bdmOptetey die Beschaf-

tlgnng nut der Natoigeschichte habe, nnter anderm, das Gute hei

ihm bewirbt, dass er einen Schlaf wie ein Hnrmelthier und einen

Magen wie der Vogel Stranas behonunen.

Zwischendnrch litt er wohl an trochnem Husten, an Augenent^

sindung oder an Lendenweh, was er den Pfahl im Fleische nannte;

ging es dann nicht mdir das Ud»d niederanhaltoi und an Teiber-

gen, wandte er sich an den Ant, so befolgte er dessen Vorsduif*

ten auf das Genaneste. Heralich freute er sich, wenn er die Un-
be^mlichheit bald wieder los war, und dankbar rief er mit Jesus

Sirach ans: eine hurie Thoibeit ist die beste.

Das hohe Alter hatte swar einige hanm ausbleibende Unannehm-
lichkeiten im Gefolge; aber im Garnen fühlte 'sich der noch geistes-

hrafUge Greis auch hörperlich wohl. Nachdem er die halten Tage
in der Mitte des Terwichenen Januars änsserst gut uberstanden, be*

ham er- mit dem Ebtritt der auldem, aber stürmischen seinen Hu-
sten, der jedoch wieder nachliess. Nur die alte Pein, den sahett

Schleim nicht gehörig auswerfen au hönnen, Teranlasste ihn au der

Bemerkung, dasa in den Pathokigieen, wekhe er besitse, dieses

Kapitel sich nicht genügend abgehandelt finde.

Am Sonnabend den 18. Januar Morgens swischen 8 und 9
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Uhr wurde ich am der Voriesni^ m ihm gemfeii. Er hatte aus

dem Bette anfolehea wollen, aber nicht ao&ntreten und au ste-

hen Tomocht. Ibn hatte ihn in der wrtm BeatuRung auf sei-

nen Armsessel in die Nahe des Ofens gebracht und mit Betten be-

decht. Als ich ham, sah ich, was ich nie bei ihm bemerht, und was

mich angenblichlich mit Unruhe erfüllte: er sitterte am gansen Kör-

per; war halt ansufuhlen; das Ausadien verändert; der Puls in ho-

hem Grade unrqpdmassig; das Niederschlucken wollte nicht recht

on Statten gehen.

Doch «Beser drohtode Sturm ging ^iicklich vorüber. IMe an-

gewandten ttlittel erfreuten mch dnes günstigen Erfo%8. Als ich

ihn awa Stunden darauf wieder sah, rechte er nur die Hand; er

hatte wieder seinen gewöhnliehmi Ausdmdk und die natfirlicheu

Verrichtnugen sdiienen heinen wesmtlichen Eingriff eriitten su haben.

So beruhigettd dieses schien, so lag doch die Besorgniss nahe,

dass ein so pidtslicher und gewaUsamer Zufall, der in dem bidher mit

sfdcher R^elmasagkeit aiMt^den Organismus von dem Ccntral-

oigan des Nerren^stenm ausging, nur su leicht^ sich wiederholen

und ^e &st nur noch durch die Gewohnheit im Gange erhaltene

Maschine sum Stülstand bringen möchte.

BtAm Wiedersehen nach 5 Uhr Abends strechte er aur die

Arme entgegoi und sprach laut; mir schien jedoch, als wenn er

sich auf die Gegenstande nicht mehr so leicht besinnen hönife. Um
8 Uhr fand ich ihn im besten Schlafe, der auch die jlscht hin-

durch anludt.

]>er Sonntag und Montag waren vollhonunen gut und er brachte

aie, mit Ausnahme des MittagsscUafs, in seinem Armsessd lu.

Trat ich in aeln Zinuner, so rief er nur so laut einen ^^guten Tag"

entgingen, dafs, nach seinem Ausdmch, die Engel im Hianiel es
'

hören honnlen. Fragte ich ihn, wie es ihm gdie, so erhielt ich

sur Antwort: ^gans in der oleai Wis"*; er licss sich wieder Bücher
6*
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liruigeiiy la« in ihnen, liess 8icli zwischendurch vorlesen j mr
iiMserat heiter; aber ich honnte diese seine frohe Stimmung air

geswangen theilen, denn der Puls >vurdc immer ungleicher mnA

nstter, and ich Temisste in seiner Sprachweise die alle Betoung.

Am Dienstag konnte der erste Anhlick noch über sdnen Zn-

stand tiinsdien, denn Terlangte ich seinen Puls zu fohlen, so acUen-

deite er, nach heri&ömmlicher Weise, mit Energie mir den Arm
hin; anch hemess er dnrdi seine übrigen Bewegungen noch die

olle Herrschaft des Willens aber seinen Körper« Zum ersten Male

blieb er diesen Tag über im Bette. Allein nodi am Abend unter-

hielt ich mich mit ihm über natnrlustorische Gegenstande und er-

xahlte ihm einige Voigange aus sein^ Leben, wobei der Ansdnidi

seines Gesichts, seine heitere Laune und manche fdne Bemerhwtg

die Helle seines Gnstes beurkundeten.

Mittwoch Morgen den 518. um 8 Uhr reichte er mir, g^pen die

bisherige Gewohnheit, seine Hand nicht en%egen; doch erkannte er

mich bald und war freundlich wie sonst. Auf meine wiedeikolle

Frage, ob er irgendwo einen Schmetz, . einen Druch, eine Bekhna-

menheit fühlte, antwortete er stiets und entsdiieden mit ^^Neb,

durchaus nicht." Das Einzige, was ihn störte, war, dnsa er den

Schldm aus der Luftröhre nicht heransbrnigen konnte«

Er fing an au sckhuunern, sprach auch wohl suwidlen einige

Worte fSr sich selbst; allein angeredet blieb er auf keine Frage «fie

Antwort schuldig. Als ich for^ing, sagte er: Adieu, lieber

Freund." Diese Worte waren die letaten, die ich deutlich und

im Zusammenhange gesprochen von ihm vernahm. Der Ton der

Stimme blieb bis zum Mittsg kraftig. ' Das Schlunuieni und «Ue

Rrafilosigkeit nakm an; aber das Bewasatseyn erhielt sich ungetrübt

bis zum Abend, und wenn iqh ihn mehrere Male angeredet hatte,

um ihm etwas Erquickendes anzubieten, so sehlug er mit Muhe die

Augen auf und heftete sie fest. Um S^Uhr fuhUe ich keinenPub
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BMhr; auch die Athemzüge waren gezählt. Ich sagte ihm, indem icJi

raeine Hand auf ihn ]egt<>, Adien^ aher die liebe bekannte Stimme,

^ die stets 80 herzlich den Gruss er\«iederte, war für immer VCr-

slüHimt. Fünf Minuten darauf gehörte er einer andern Weit an.

Zur nähern Auffassang dieser grossartigen und seltenen IVatur^

die auch in ihrem Dahinscheiden ihre innerste Kumonie liewährte,

mögen noch folgende Tereinzelte Züge dienen:

Blumenbach weinte nie ^^^). Nach einem schweren häuslichen

Verluste fand ich ihn gefasst, in einer natniliistorlschen Reise le-

send und mich auf die gelungenen Abbildungen anfmerhaam macliend.

Er fublte durch und durch sein Alleinseyn, al>er er Idagte nicht,

\% einte nicht, sondern suchte aidi su bescballigen, aowdt es mög^

lieh war.

Nie gebrauchte er eine Brille und er las Im 88. Jahre mit Be-

quemlichkeit die feinsten Lettern and Acten.

Seine Handschrift wechselte auffallend nach den verschiedenen

Epochen seines Befindens. Jhi der Jugend und im kräftigen Mannes-

aiter schrieb er schön; dann bekam er eine UnfiUiigkeit, den Schreib-

finger zu gebrauchen, und nachdem er Vides dagegen ohne Erfolg

Tcrsucht hatte, gewöhnte er sich mit der linken Hand lu sdireil»en

und die Feder mit der rechten an fBhran. Dasu bediente er sich

126) *'GiMlteii Sie, »agte er eioige Alale, niclt mebeai Tode oaeli der TbrlnentlrBM;

Sie werden keine finden"; oder: "ich mun Ncran laben -wie Stricke oder gir keino." Uie

Sectioti wurde nicht gestatlf». So inleretsant diese in vieler Ilinsiclit gewesen seyn würde,

uaineuliicU zur genaueren KenntoiM der eiozelneo Gebirutlieiie und ihres VerhältuiMes unter

eich, zur Vergleichitiiig det Schedde, der LaltrSlire und der Lunge mit den bokanntea Eiw

ediebniQgm ivVhraild des Lebens des auch in physischer Hinsicht merkwürdigen Greises, so

darf doch in Re/itg auf die oben geäusserte Kigentbünilichkeit behauptet werden : jene be-

rührten Gebihlc waren siclicrlich vorhanden und so normal als möglich; aber jahrelanger

Vomts, eiiemer Wille und warn Geiets geworden« Gewoiuiheit lütttn iliren bestimmenden

EbluM mif si« gdtond geinadit.
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SchwaacB- Federn und der dicksten Bleistifte; allein im 87. Jahre

versuchte er es wieder mit der rechten Hand zu schreiben, und die

Schriftxiige erinnerten durch ihre Destiinintiieit und Deutlichheit an

die schönen der frülieni Jabre* Brachte man ihn auf das Kapitel

des ScbreibeiM) so unterliess er es nie, die Kunst in der Tasche

zu schreiben aagelcgentlicb zu empTehlen, was ihm hei diploniati-

scheB Missionen, ermittelst eines l(nrzen dicken BleistiDts und eines

starken pergamentartig^cn Papiers 9 von Nutzen o^cwcsen sey.

Blomenbacb war der Mann nach der Uhr und diese la^ bestän-

dige ndien ihm. Jüan kann nicht punklicher seyn, ab er es war.

Wenn Jemand vergebens auf etwas von ihm wartete, so durfle man
sieh ersichert halten, dass er es nicht veigessen, sondern dass er

es gelassen, weil er es so (ur angemessener hielt.

Wenn er sofort nach dem Aufstdien, nach althergdirachter

Weise, frisirt und gepudert war, so sog er die Stiefel an und darin

blieh er bis zum Schlafengehen. Es gehörte irid daxn, ihm end-

•lieh Pantoffeln und einen F^isskorb aufiBudringen. Im Schlafrock

sah ihn haum sein Amt.

Wie er den gansen Tag Tollig angekleidet blieh, so gönnte er

^ch auch im Uebrigen nicht die mindeste BequemUchhdt. Er hatte

zwar für Besuchende ein Kanapee in sdner Stube, aber er selbst

bediente sich desselben nicht. Nur ein eiuiges Mal, ab er hrank

war und liegen mnaste, ISuid ich ihn darauf. Lange wehrte er sich

gegen einen Armsessel und meinte, es mussten Stacheln in die

Rttchlehne hinein^ und erst allmäljg gelang es, ihm diesen Sits an*

genehm su machen.

Ais Prinzip stand fest, nie bei Tage su schlafen ^ nur im spn«

testen Alter gestattete er sich tdne Siesta. Er war der Anmdit,

man müsse immer wadi, hraftig und munter bleiben, und er be-

griff deshalb schwer, wie er im 88. Leben^ahre bei Tage zuweilen,

wenn Anr^|nngen von Aussen fehlten, in ScUummer fbUen honnte.
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Von jeder bindenden Gewohnlieit hielt er aidi frei) das Ran-

elMn, was er eine Zeitlang dch erlaubt, liess er wieder, und ebenso

das Strupfen, das an die Stelle g^reten war. Seit seinem 86.

Jahre sah ich die Dose nicht mehr.

Massif^eit ^'^'bei Tische war b^ ihm Gewohnheit; er nahm

ifluner nur die gleiche Quantität. Er erzählte von sich, nie betmn«

hen gewesen an scyn.

Bei der seltenen Seibstiindigheit, die Blumenbach so friih er-

langte und bis so seinem Ende bdiauptete, ist es wohl nicht ohne

Interesse von ihm selbst au Tcrnehmen, welchem Einflüsse er dieses

wichtige Resultat omehmlich znschridb. Es hdsst in seinem No*

tisen-Buche: ^'Zn den weisen und mir wohlthitig mewordenen Er^

liiAungs-Principien meiner Eltern rechne ich auch, dass sie uns

Kindern nie merken Hessen, ob ne was im Vermöijcn hatten. Nur
so ifiel wnssten wir bestimmt, dass Alles, was sie besessen, ihr

ollig schuldenfreies Eigenthum w«r. Jene (glückliche Unfewissheit

war für mich eine Triebfeder mehr sum ernsten Fleiss, um mir

einst selbst fort zu helfen, und sie ist es grossenflieils, die mich

dadurch cum brauchbaren Bfenne gemacht. Wie häufig sind da^c^rcn

die traur^n Beispiele von jungen Leuten, die ihre fähigen Anlagen

blos deshalb au cultiviren Temachlissigt haben, weil ihnen Ihre El-

tern an früh schon das erhlechliche Ed>theil, das ihrer harrte, hat^

ten merken lassen."

Blumenhach war sparsam; aber er verstand auch an geben.

Er wusste den Werth *des Geldes an würdigten , ohne dass er ihm

jedoch dne höhere Ruchsicht hintanaetste. Es heisst einmal in sei-

nem Notiaen-Buelie, eine Stelle, die erst a|Mt aufgezeichnet wurde:

'*So aufidlend es manchem scheinen mag, so buchstiblich wahr ist

127^ Mit JolioMD pOegl* er zu tagen: Abstiiieuce ü an 9t»y virtuc, teoiperance a

very difficuit une.
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es, dm ich bis Dato, wo ich dieses schreibe, nodk nie mn iijg^d

ein DienstemoloneBt, BesoldiiDg oder Znlsge oder sonst etwas der-

l^chen mich selbst lietrellendes angehalten habe, sondern unter der

Hannoverschen Regierung durclians alles, von meiner ersten Anstel-

lung bis SU der mir im Sommer 1815 erUieilten leisten Zulage,

nur von freien Stächen, d. h. ohne alles m^n Zuthun gegeben

worden $ und d>enso unter der Wes^halischoi.''

"Wie Blumenbach sdbst in öffentiichen wie in persönlichen

Dingen iusaerst diacret war, so verlangte er diess auch von denen,

die mit ihm umgingen. Eine Neuigheit,^snmal wenn sie pihanter

Natur war, liess er Mch swar gern ernhlen, aber ausserdem hnm-

merte er sich wenig um die inneren Angelegenheiten Anderer. £r

fic^e SU sagen : de occuhls non judicat eccieida.

Kkgte ihm Jemand seine Lage, wurde et um seine Verwen-

dung ang^iangen, so vertröstete er gern mit dem Spruche: Upsln

Tuh expecteri ! Schien ihm irgend, dass das Begehren die gehörigen

Schranhen uberschreite, so rief er: **ich dadite!", womit vorerst

die Verhandlung geschlossen war.

Blumenbach war immer er selbst, nie serstrent, nie verlegfoi;

wäre er um Mittemacht aufgewecht und um die wichtigste Angele-

genheit befragt worden, er hatte sicheriich denselben treffenden Be-

scheid vrie um Mittag gegeben. Er bandelte nach bestimmten innem

Vorschriften; Thun und Lassen geschah nadi einer Gesetdichheit

des Verstendes, die allmäUg wie su dnem Raderwerk seines Cha-

rahters vrurde.

An Attention g^en Andere liess er es nicht fehlen, und er

verstand es auf eine feine Weise Menschen aller Klassen, snmal

aber Vornehme, sich su verbinden. Sdum dadurch dass er, was

nur irgend eine ai^fenehme Besiehung auf sie haben konnte, herbei-

holte und wie von ohngefShr sie darauf hinvriess, und Jede anklin*

geude Saite suvorkommend berührte, gewann er sidi vide Gönner
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und erhielt sich die bereits gewonneacn. Höflichkeit hielt er für

eine Pflicht und er Tsntand et, dieoso sehr dureh sie ansnsielieB

all fern zu halten. ^

Was das HerkoBimen , die Obserranz im Umgang^e oder in

Amts -Verhaltnissen erheischte, dem kam er nicht nur nach, aondem

er beschämte durch seine Aufmerksamkeit aiaiiche Jüngere.

Bliimeiibach wollte inuMer lernen nnd er ging keinen Augcnbttek

massig. Daher sagte er auch : ennni kenne er blos par renonun^*

Da er als die Merkwürdigkeit Ton Göttingen galt und kaon
ein Reisender ihn an besachen nnteiliessy so wurde er schon dnreh

den Reiehthnn neuer NoHien in Spannung erhalten. Daiu seine

nnansgesetgte Leetfire — Abends liess er sieh gern Torlesen — und

sdn musterhaftes GedüehtnisSf' das er Immerfort dnreh Memorien«

Settel an stärken suchte. Kr perrilfirte öfters die TCrhehrte Blanier

gefnsser Mensehen, die urahnen, für geistreieh gehalten an werden,

wenn sie ober ihr schwadies Gedächtnias Magen, da sie doch ge-

rade darüber eme gewisse Herrschaft uhei hönnen. Man höre

sagen: ^^Ich habe ein gar miserables GedächtniM'*, nie aber <<was

ich doch für ein miserables Judicium habe."

Wie anfinerhsam er noch hn hohen Alter las, geht wohl dar-

aus henror, daas er an einem IBttwoch Moigen, wo die gelehrten

Ansingen angegeben werden und wo leb in einer Reeension

ohne ihn au nennen, auf einen ihn betreffenden UnMtand angespielt

hatte, mich mit den Worten empfing: beute wird der alte Blnmen-

bach TOigeritten.

Er sagte aebe Gedanken und Gesinnungen nicht leicht gerade

heraus, sondern er deutete sie durch eine Anspielung oder durch

einen Schwanh blos an$ wer mit seiner Sprechweise Tcrtrant war,

bedurfte weiter heines Commenters.

128) 1838. 81. IM. S. 1954.

7
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Er gehörte nicht zu denen, die Alles gleich auf Treu und Glau-

ben ^-^) annehmen; allein er hütete sich seihst und warnte Ajuieie^

die Zweifelsucht nicht zu weiten treiben* £r manfCy es wäre eine

Aufgabe für einen scharfsinnigen Kopf zu nnlennchen, ob Leicht-

gläubigkeit oder Uyperakepticisnius der Wissenschaft mehr gescha-

det habe, und er neigte zu der letzteren Ansicht. Für durchana

nothw endig erachtete er, bei jeder Aussage das Individmun^ TOn

dem sie herrührte, ina Ange an fassen ^^^),

Er tadelte es, wenn Jemand in allgeujeincn Redensarten sich

vrrlohr, statt den Grund einer Erscheinung aus nahe liegenden

ThatHachen heraus zu finden. So äusserte er: ^^Die Klage, dass

daa Menachengeachledbt inuner achwächer weide, iat eine dendc

129) In Miner Vormle zum ersten Tlieile einer Sammltuig merkwürdiger Rtiaege>

schicliien. Memtningen. 1789 ertheille er WaraaDgea gvgm dM •U«iv«ntcbUidie VertnoMi

auf die Reisebpsrhreihiinpcn.

130) Dm liegt aucli der scherzhaft eingekleideten Erzühlung zum Grunde: "In Mahreu

•o einem MomDliellea Sonntag ein Dotmendilig nad Steine phtaten om Himmel wie twa^

b«ncier. Das Zeugenverhitr i<t nierkvrürdig , als ein Beispiel, wie's in Jure manckml het^

<;«'li». Habt ihr den Larm gehört? wie ist's euch vorgckoiniiien?— wie Pclutotircuer— wer
seyd ihri* Musketier. — Gehört? — ja wohl. -~ Wie ist's euch vurgekommen? — als

wenn eine alte Caleaehe mai der Straaw nuedt. — Wer aeyd ihr? — PoMillon. — Ge»

i

' — la svuhl. — Wie ist's euch vorgakMunn? — wie Janitscharenmusik. — Habt

ila dctin »cliua Janitscbarenmutik gehört? — BdUf iMin Lebtag nichtj aber icb denke mir,

so muss sie ungefähr klingen."

Gelegentlich hob er hervor, wie die Leute «iweilen einen Irrthmn «n lelbslgenilliger

Tthuchung furtpOuuen, z.B.: "Die Ungarn rühmen sich, auf ihren Tokaier Trauben gedie-

gene GülJkörner manclmi.-il zn rindiMi. — Ks ist nicht Alle» (loM, waa gtei»«^- jNjiher be-

trachtet ist es keiu wirkliclies Gold, aber gelbe gläuzcude VVauzcneier."

Seine Kritik «chien handgreiflich und war doch biaer und bedehnngtvoller alt die

gesnchteate Exposition. So z.B. "Daa Faultbier bat man ait dalün bringen kSniten, swci

Füftsc auf oiniii.-il m hewegen. Weim es gehl, so bewegt es erst einen Tuss, rulit und

seufzt: Ai. In der Universal •Menagerie auf dem Berge Ararat konnte es nicht »eyn, da es

bhw in BraeUien lebt; denn bütte n vom Araral nach Bnailien fconaien nrawen, et wMre
jetit noch nicht dort."
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Jeremiade. Legen Sie einem unserer Roeee eine Pferde -Rüstung

aus dem Mittelalter an — es v^ird zusammengedrückt y\ie ein Plan*

nekuchen. Diese trinken keinen Thee^ keinen Gaffee, kennen auch

das Uebel nicht, das aus Amerüia an nna gekommen aeyn aoll.

Die Ge\^ohnheit allein ist es.'^

In seinem Denken yv'io in seinem Tkun war allea Ueberiegnngy

Znaammrnkang , Zweckmaaugkeit.

Durch daa biaker Angeführte ist der Versuch gemacht, einen

Sdiattenriss von Mnmenback's Wirken und persönlicliem Erscheinoi

zu cntviericn; zum Schlnaae sey nocb erlaubt, einige Andeutnngen

iier seine nächsten äusseren Beziehungen anzureihen.

Sein Vater Heinrich Blununbarh, zuerst Privatdocent in Leip-

zig, kam 1757 als Hofmeister aom Kanzler TOnOppel in Gotha und

wurde im Jahre darauf Professor am dortigen Gyninasio. Er hatte

eine auserlesene Bibliothek, viele Kupferwerke und Lanilhnrten.

für Leipzig, seinoi Geburtsort, behielt er eine solche Vorliebe,

dass als sein Sohn, fCgen seinen Willen, nach Göttingen ging, er

in einem Schulprognunm der neuen Universität als der quasi modo
genitae Enwabnnng that, was sich jedoch ao änderte, dass er spa-

ter ddr optimo omine genitae die nun gewonnene Achtung nicht

mehr entaog.

Seine Mutter, Gharlottc Eleonore Hedwig war die Tochter dea

Gothaischen Vicekanzlers Buddeus, Enkelin des Jenaischen Theologen

;

tte starb 1793 68 Jahre alt. Der Verewigte hatte über aie in aei-

nem Noüaen-Bneh die Bemerku^ anruckgeiassen : ^<Eine Frau voll

grosser, zumal häuslicher Tugenden und ohne allen FeUer,"

Ein Bmder, den er hatte, starb in seinen besten Jahren ab

Angeatdher in Gotka, und aeine Schwester wurde «He Frau dea

Profesaor Voigt, der nachher nach Jena kam.

Bbunenbach besuchte von Michaelis 1750 an daa Gymnaainm.
7*
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17<)li perorirtc er zweimal auf des Herzog Geburtstag und de»

damaligen Erbprinzen Vermählunj^.

Zu den intercsKanten Männern in Gotha , hei denen er oft war

und die ihn gern sahen, gehörte der Vice-PräMident Klüpfel, der

grossen Antheil an der seit 1774 herausgekommenen Gothaischen

gelehrten Zeitung hatte.

Am 12. October 17(>9, 17 Jahre alt, ging Bliinienbach von

der Schule nach Jena, gciadf Baldinger Prorcotor war; haupt-

sächlich um bei dem damals s(i berühmten Kaltschmidt zu hören ^

allein an dem Tage, da dieser seine Vorh'sungen angefangen, tiel

er auf dem Hochzeitsball einer seiner Freunde , vom Schlage ge-

rührt, todt nieder. Als Ersatz ham Ostern 1770 Neubauer nach

Jena, an den sich auch Blumenbach besonders anschloss und dem
er viel verdankte.

Nachdem er so drei Jahre dort studirt hatte, fühlte er das Bc-

dürfniss noch andere Lehrer zu hören, und da war die Wahl, bei

dem damaligen Uuhme von (löttingen, schnell getrofl'en. Am ti>.

Oot. 1771^ kam er hier an ; am 18. September Sonntags promo-

virte '^') er; am 51 . October ling er sein erstes Collegium zu lesen an.

Für seine geh'lirte Laufbahn hielt er es für das grösste Glück

nach Göttingen gekommen zu seyn. Er theüte, wie er oft bemerkte.

131) 6«fai Pramtor met mta frfilimr JeoMr Lainvr Baldinger, der indetien Jiier-

her berufen wordeo« und der tu jener Feierüdikeit «n Pmgninni adiricb: de nialifm-

tele in norbls fx menle Hipponaii'*. 1775, wo ilas \itn'- rniTiculuiu \oii Bluiiieiibarli nnge-

bSngt Ml. ^^•€b dietem liaue er (olgeude Vorluuagea geliüri. In Jena: Ijogik bei Hcn-

ningi; re.ÜM Aktbeniatik und Physik bei Suocow; Botanik, Ph^rsiologie, Pathologie und Ge-

•diichte der Mediciji bei Baldinger; Anatontie, Cbiruirigie und GeburtahiOfe bei Neubauer;

ArriK'iinillpIlcbr«' niul I'niluilogic bei Nicolai; .\atiirgps( liiclilc iiiiil Arrlth'filrici'' bei '^Valch;

«i«ut»che Allerlliuuitu- bei Müller; eogliicbe Sprache bei i'auuer. In Uütlingcn: iibcr dir

Kriifte der Arzneimittel, über, die Natur und HeilaKt der Krankheiten bei Vogel; pbarma-

ceutiaclw Cbemic und Bereitungsart der Arzneien, Receplkunde und Klinik bei Baldinger«

Botanik und Materia medica bei Murray; Aaatoniie und Geburtiliäife bei Wriaberg; Patbo-
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in Besidiiuig «of geiehries Leben, den Wahkpracli von ScUöier^'^):

extra Gottingam viTcre non est vivere.

Anch TerheUte er sich nicht, dase das Zusammoitreffen seiner

Laufbahn mit den damaKgen Bedurfoisseif and seiner pereöniichen

Stellnng zu doi dnflussreicheu Männern auf die Aneihennnng sei-

ner Leistungen dnen bedeutenden Einfluss geübt habe.

Dnrch sein« elieliche Verbindung (d. fl9. Oct. 1778) wurde er der

Schwager Ton Heyne, und da sein Schwiegervater Georg Brandes,

wie nachher sein Schwager Emst Brandes die Universitats-Angele-

genheiten führte, so eiheDt auch hieraus woiigstens ein Thdl von

Blumenbach's Einfluss auf diese.

Was er diesem Ldr- Institute im Gänsen und unserer Gesell-

Bcliaft im Besondeni war, das weiss die Weit und die Geschichte

wird es l>ewahren. In unseren Denlischriflen steht dauernd sein

Name und sein Andmhen wird stets in uns das Bild dner grossen

und schonen Thatfgheit erneuern.

Wer, wie er, den Besten seiner Zeit genug gethan, der liat

gelebt für alle Zeiten.

lo§ie und Augenkrankhoileii bei Riditer; AliMraloipe bei Kleiner; Geaclildite der SKuge-

thiere bei Krxlebcn; Natiirgcscliichte bei Büttner; über die Oden des Horas bei Heyne; eng«

liirhe Sprarbe bei Diel/.; scbwediscbe Spracbe bei Scliliizer.

Bei üclegeubeit jeucs Annivcrsarii sagte Heyue ^Opusc vul. il. p. 215): iUumenbacb,

de cuhn ingento m doetrina maxim« queeque extpeetamw.

132) in deeien Leben von ibm aelbtt beechrieben. Gsttingen. 1802. 8. 197.

133) ficbon firali« notiiie er «ieb folgende beide Sidleu: plurimum relat, in qua«

rnjii.«qi>e virtus tempora incidcrit (Plin. nal. Hist. VII. 29). — Neque cnim ciüquam tarn

darum statiin ingcuiiim, iit pos»it eniergere, am illi malern, oocatioi fautor etiani coinnieu«

datorque conliiigal i^Pliu. Kp. VI. 23).
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